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Vorwort  zur  ersten  Auflage. 

\\  ie  sehr  das  Unternehmen  der  Verlagshandlung,  eine  kurz- 
gefassle  Erklärung  des  A.  Test,  erscheinen  zu  lassen,  ein  zeitgemässes 
sei,  das  bedarf  keiner  Auseinandersetzung,  und  dass  gerade  diese 

Abiheilung  des  Commentars  zuerst  an's  Licht  tritt,  kaum  der  Ent- 
schuldigung. Eine  das  Ganze  der  kleinen  Propheten  umfassende  Er- 

klärung wird  als  dringendes  Bedürfniss  anerkannt;  ich  wünsche  durch 
vorliegende  Arbeit  demselben  Gnüge  zu  leisten,  und  erlaube  mir  hier 

nur,  das  Ziel,  welches  ich  verfolgte,  und  die  Wege,  so  ich  zu  des- 
sen Erreichung  einschlug,  noch  näher  zu  bezeichnen. 
Es  kam  mir  darauf  an,  in  gedrängter  Kürze  etwas  Vollständiges 

zu  liefern,  und  innerhalb  der  mir  gesetzten  Schranken  weder  die 

gerechten  Erwartungen  der  Studirenden  und  der  nächsten  Leser  über- 
haupt, noch  auch  die  Forderungen  der  Wissenschaft  aus  dem  Auge 

zu  verlieren.  Ich  habe  nach  Kräften  eine  objective  Erklärung  ange- 
strebt. Zu  dem  Ende  nahm  ich  vor  allen  Dingen  den  Sprachgebrauch 

in  Acht,  ohne  eben  sein  Sclave  zu  werden,  und  zog  den  Grundbe- 
griff z.  B.  einer  Wurzel  nur  dann  zu  Bathe,  wann  ohne  Beihülfe  der 

Etymologie  jener  nicht  mit  Sicherheit  zu  ermitteln  stand.  Nicht  im- 
mer vergebens  uniersuchte  ich  zum  Nutzen  der  Auslegung  den  Ur- 

sprung und  die  Bedeutung  der  Wörter  von  Neuem,  dessgleichen  unter 
Lesung  eines  unpunctirten  Textes  die  Gründe  der  masoretischen 
Punctation,  von  welchen  ich  im  Abweichungsfalle  stets,  sonst  selten 
Bechenschaft  gegeben  habe.  Dem  theoretisch  allgemein  geltenden 
Satze,  dass  Vocal  und  Accent  nicht  dem  Texte,  sondern  der  traditio- 

nellen Auslegung  angehört,  suchte  ich  praktisch  mehr  Folge  zu  ge- 
ben, und  berücksichtigte  gleicherweise  die  alten  Dolmetscher,  nicht 

wegen  ihres  Verständnisses  vom  Texte  überhaupt,  sondern  des  et- 
waigen ächltradilionellen  Gehalles  halber.  Was  die  Art  der  Kritik 

anlangt,  welche  ich  handhabte,  so  ist  sie  auch  hier  das  eine  Mal 
bei  der  Negation  stehen  geblieben,  ein  anderes  Mal  positiv  geworden; 
und  beschlösse  Jemand  zum  Voraus,  nur  negirend  zu  verfahren,  so 
würde  mir  das  noch  unkritischer  vorkommen,  als  wenn  Einer,  aller- 

dings   das    bessere  Theil    erwählend,    durch  Dick   und  Dünn  auf  ein 
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positives  Resultat  hinsteuern  wollte.  Manches  stellte  sich  mir  von 
einer  ganz  anderen  Seile  dar,  als  meinen  Vorgängern;  und  dass  ich 
bei  Durcharbeitung  des  Einzelnen  öfter  gewahr  wurde,  was  der  Uni- 
versalkriliker  übersieht,  däucht  mir  keineswegs  ein  besonderes  Ver- 

dienst, oder  ein  Wunder. 

Von  Erklärungsschriften  hab'  ich  nicht  soviel  zusammenbringen 
können,  als  ich  wohl  wünschte,  habe  jedoch  weit  mehr  gelesen,  als 
citirt.  Auf  ganz  schlechte  Waare  nahm  ich  nur,  wo  sie  aus  neue- 

ster Zeit  datirt,  ausdrückliche  Rücksicht,  um  einer  verderblichen  Rich- 
tung entgegenzutreten;  Gutes,  das  seine  Dienste  gelhan  hat,  wurde, 

wenn  mir  die  Sache  erledigt  schien,  öfter  unerwähnt  gelassen.  Einige 
rühmliche  Ausnahmen  abgerechnet,  kann  ich  übrigens  den  Werth  der 
hieher  gehörigen  Hülfsmittel  nach  gemachter  Erfahrung  nicht  sehr 
hoch  anschlagen.  Gar  häufig  war  das  Fleisch  der  Ausleger  willig, 

doch  der  Geist  schwach;  und  der  Geringe  im  Reiche  der  Wissen- 
schaft fand  auch  wohl  eben  in  seiner  Kleinheit  den  Reruf,  einen 

kleinen,  etwa  den  kleinsten,  Propheten  zu  erklären.  Aus  diesem 
thatsächlichen  Verhältnisse,  kraft  dessen  mitunter  die  allererste  Arbeit 

des  Exegeten  von  mir  noch  gethan  werden  musste,  wolle  man  ein- 
zelne Mängel  meines  Buches  herleiten  und  entschuldigen.  Die  Be- 

handlung des  Stoffes  namentlich  scheint  mir  zwar  im  Ganzen  gleich- 
massig,  und  einige  beabsichtigte  Mannichfaltigkeit  halte  ich  für  keinen 
Fehler;  doch  haben  sich  kleine  Ungleichheiten  eingeschlichen,  welche 

ich,  mit  Sorgfalt  das  Buch  vervollkommnend ,  künftig  schwinden  las- 
sen werde. 

Zürich,  den  22.  September   1838. 

F.  Hitzig;. 



Vorwort  zur  zweiten  Auflage. 

öofern  in  dieser  neuen  Ausgabe  die  erste  wiedererscheint, 

mag  auf  das  frühere  Vorwort  verwiesen  sein;  wenn  dagegen  an 

dem  Buche  sich  auch  Manches  änderte,  sowie  über  die  Stellung 
nach  aussen,  in  welche  es  nunmehr  eintritt,  hat  der  Verfasser 
sich  hier  zu  erklären. 

Was  zunächst  ins  Auge  fallen  wird :  die  chronologische 

Anordnung  wurde  verlassen,  und  die  Reihenfolge  des  hebräischen 
Kanons  auch  im  Commentar  hergestellt.  Nachdem  ich  mich 

überzeugt  habe,  dass  die  Schriftstücke  Sach.  IX — XI.  und  XII — 
XIV.  nicht  desselben  Verfassers  sind,  das  letztere  vielmehr  der 

ersten  Zeit  Manasse's  eignet,  war  Micha  zwischeneinzusetzen; 
aber  solches  noch  weitere  Auseinanderreissen  der  Abschnitte, 

welche  im  Bibeltexte  beisammenstehn,  würde  bequemen  Gebrauch 
des  Handbuches  allzusehr  erschweren,  ohne  erheblichen  Nutzen 

auf  der  Gegenseite.  Weiter  wird  man  bemerken,  dass  ich  vom 

Eigennamen  Gottes  die  Aussprache  Jahve  jetzo  nach  dem  Vor- 
gange Ewalds  befolge:  was  desshalb  geschieht,  weil  neuerlich 

die  Unform  „Jehova"  ausdrücklich  in  Schutz  genommen  worden. 

Dass  „Jahve"  die  richtige  Aussprache,  daran  herumzweifeln  kann 
kein  Kenner  der  Grammatik;  und  von  Denjenigen,  welche  ihren 
Conservatistnus  in  Erhallung  jedes  alten  Missbrauches  bethätigen, 

sag'  ich  mich  gerne  selbst  in  Kleinigkeiten  los.  —  Im  Uebrigen 
wurde,  soweit  die  äussere  Einrichtung  den  Verfasser  etwas  an- 
gehn  könnte,  Alles  beim  Alten  gelassen. 

Man  wird  überall  die  Spuren  davon  treffen,  dass  der  Com- 
mentar einer  genauen  Durchsicht  unterzogen  worden  ist.  Das 

Buch    sollte  mir  seine  Eigentümlichkeit,   die  ihm  Freunde  ge- 
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wonnen  hat,  bewahren:  hiedurch  war  eine  Umarbeitung  ausge- 
schlossen, aber  nicht  Verbesserung  im  Einzelnen.  Zuvörderst 

wurden  einige  Versehen  und  UebereiJungen,  welche  ich  mir  bei 
der  ersten  Auflage  zu  Schulden  kommen  Hess,  in  aller  Stille 

beseitigt.  Ich  fand  mich  nicht  berufen,  sie  geflissentlich  anzu- 
merken, sondern  besserte  schweigend;  die  gleiche  Rechtswohl- 

that  Hess  ich  wiederholt  auch  Andern  angedeihn.  Ferner  lag 

mir  an,  die  Erklärung  mit  den  Ergebnissen,  welche  seither  er- 
zielt worden  sind,  namentlich  mit  meinen  eigenen  in  Einklang 

zu  bringen.  Bisweilen  beziehe  ich  mich  in  der  Kürze  auf 

Untersuchungen,  welche  noch  nicht  veröffentlicht  sind,  häufiger 

auf  in  frühern  Schriften  von  mir  gestellte  Behauptungen,  dar- 
unter auch  solche,  mit  denen  ich  nicht  durchdrang.  Wenn  sie 

missfielen,  ohne  dass  man  triftige  Gründe  dagegen  vorbrachte, 
so  gilt  mir  diess  als  Beweis  ihrer  Haltbarkeit.  So  beharre  ich 

z.  B.  einfach  auf  pelasgischem  Volksthum  der  Philistäer.  Noch 

seitdem  die  Bemerkungen  zu  Daniel  S.  44.  niedergeschrieben 
worden,  haben  mir  die  Beweise  sich  gemehrt,  dass  von  der 

Grenze  Aegyptens  bis  hinauf  nach  Tarsus  an  der  Küste  Pe- 
lasger  und  Dorier  sassen:  Beweise,  über  deren  Gewicht  auch 
nur  der,  der  sie  selbst  finden  kann,  nach  Belieben  urtheilen 

mag.  Wem  es  auch  schon  wie  mir  Sorge  gemacht  hat,  dass 

die  ccqovqcc  1  Mos.  3,  17.  rnilJSt  sein  soll,  der  erkläre  solches 
Zusammentreffen  immerhin  für  Zufall:  „zu  seinem  Heu  Stroh 

zu  sagen,  muss  Jedem  erlaubt  sein." 
Am  vortheilhaftesten  meinte  ich  die  verfügbare  Zeit  zu 

verwenden,  wenn  ich  mir  Mühe  gäbe,  die  cruces  interpretum 
hinwegzuräumen:  einzelne  Stellen,  in  deren  Erklärung  ich  mir 
selbst  nicht  genügt  hatte,  und  deren  Verständniss  ich  in  dem 

gleichen  Zustande  wieder  antraf,  in  welchem  ich  es  einst  ver- 
liess,  endlich  einmal  zu  erledigen.  Die  neuen  Bausteine, 

welche  an  die  Stelle  schadhafter  eingefügt  werden  sollten,  wur- 
den mit  Vorsicht  ausgewählt,  auch  bestens  behauen;  und  ich 

hoffe,  mein  Streben  soll  nicht  immer  misslungen  sein.  Lebhaft 
überzeugte  ich  mich  auch  bei  dieser  Gelegenheit  wieder,  wie 

unerlässlich  es  ist,  dass  der  Exeget  methodisch  verfahre,  und 
wie  wahrscheinlich  zum  Voraus  der  Erfolg,  wenn  man  eine 

Schwierigkeit  gleichsam  nach  allen  Regeln  der  Kunst  belagert. 
Anlangend  die  Auslegungsschriften,  welche  über  einzelne 

der  kl.  Propheten  oder  über  das  Ganze  seit  der  ersten  Auflage 
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erschienen  sind,  so  hielt  ich  wie  immer  auch  jetzt  daran  fest, 

dass  den  biblischen  Autor  auszulegen,  nicht  über  seine  Erklärer 

mich  zu  erklären  die  Aufgabe  sei;  und  von  diesem  Gesichts- 

punkte aus  benutzte  ich  die  vorhandenen  Hülfsmittel.  Ich 
glaubte  mich  nicht  berechtigt,  alle  Ausbeute  fremden  Fleisses 
förmlich  in  mein  Buch  herüberzuleiten,  habe  aber  möglichst 

von  ihr  Kenntniss  genommen,  und  solche,  wo  die  Sache  es  er- 
heischte, dem  Commentar  einverleibt.  Besondere  Aufmerksamkeit 

schenkte  ich  den  Specialschriften;  wobei  es  mir  natürlich  dünkt, 

dass  die  Werke  Derer,  welche  mit  mir  principiell  einig  im  sel- 

ben Geiste  arbeiten,  weniger  zur  Sprache  kommen,  als  diejeni- 
gen wissenschaftlicher  Gegner.  Von  den  Büchern,  welche  das 

ganze  dtodeza7tg6cprjTOv  umfassen,  habe  ich  die  Auslegung 

Ewalds  vorzugsweise  berücksichtigt.  Der  „praktische  Com- 
mentar" von  Umbreit  fiel  schon  um  seines  Planes  willen  fast 

ganz  zur  Seite;  und  der  Beschäftigung  mit  einem  bekannten 

commentarius  grammaticus  criticus  entschlug  ich  mich  nach 
Vergleichung  desselben  bei  einer  Anzahl  wichtigerer  Stellen. 
Was  ich  da  fand,  konnte  ich  mir  selbst  sagen,  oder  hatte  ich 

mir  bereits  gesagt,  oder  mochte  ich  mir  nicht  sagen,  wenn  ich 

auch  konnte.  Das  aber  wolle  ein  Anderer,  und  nicht  nur  Ei- 

ner, sich  sagen  und  es  beherzigen:  Ein  Ausleger  fremder  Ge- 

danken sollte  nicht  nur  Ordnung  halten  in  seinen  eigenen,  son- 
dern auch  die  Neigung  zum  Klopffechten  ganz  und  gar  von  sich 

abthun,  und  endlich  in  seiner  Muttersprache  schreiben,  anstatt 

ein  lebloses  abgeschmacktes  Plauderlatein.  Womit  übrigens 
dem  bezeichneten  Buche  seine  Brauchbarkeit  für  Ausländer, 
die  kein  Deutsch  verstehn,  nicht  abgesprochen  sein  soll. 

Wenn  eine  neue  Auflage  meines  Commentars  nöthig  wurde, 
so  ist  diess  ein  erfreulicher  Beweis,  dass  es  in  Deutschland 

zumal  mit  dem  Studium  des  Alten  Test,  noch  nicht  so  gar 

schlimm  steht.  Es  jagt  zwar  eben  jetzt  ein  Geschlecht  vor- 
über, welches  sich  um  Kritik  und  Exegese  blutwenig,  um  kirch- 
liche Diplomatie  desto  mehr  kümmert,  und  sich  rührig  umlhut 

nach  Macht  und  Einfluss.  Sie  fühlen  sich  geborgen  im  Schat- 
ten des  weltlichen  Armes;  auch  haben  sie  ihre  Leute  schon 

bei  der  Hand,  welche  den  Inhalt  der  Bibel  und  des  Christenthtims 

ihnen  nach  Wunsche  zurechtmachen.  Aber  die  Einsicht,  wie 

eitel  und  frivol  dieses  Treiben  sei,  wird  auch  wieder  erwachen, 
die  Ernüchterung  wird  sich  schon    einstellen;   und  wacker  und 
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wach  geblieben  ist  doch  Mancher,  der  eine  bessere  Zukunft 

heraufzuführen  behülflich  sein  mag.  Die  Wahrheit  währt  ewig, 

und  die  Wissenschaft  stirbt  nicht;  wenn  die  Sonne  untergegan- 
gen, so  dämmert  bald  neu  im  Osten  das  Wahrzeichen  ihrer 

Auferstehung. 

Zürich,  den  9.  April  1852. 

F.  Hitzig. 



H    0    S    E    A. 

Kl.  Propheten.    2.  Aufl. 





VORBEMERKUNGEN. 

1. 

JJie  Orakel  des  Hosea  zerfallen  in  zwei  Theile,  einen  allego- 

risch darstellenden,  Cap.  I — III.,  und  eine  Reihe  prophetischer  Volks- 
reden, Gap.  IV — XIV-  Im  ersten  Theile  steht  das  dritte  Cap.  unab- 
hängig den  beiden  ersten  gegenüber,  welche  zusammen  Ein  Ganzes 

bilden,  das  gemäss  dem  ächten  Stücke  der  Ueberschrift  1,  1.  seinen 
Standpunct  in  der  Regierungsperiode  Jerobeams  II.  nimmt.  Nämlich 

ergangen  sei  solche  Offenbarung  in  jener  Zeit;  auch  niedergeschrie- 
ben damals  wäre  sie  desshalb  noch  nicht.  Die  beiden  Allegorieen, 

welche  der  erste  Theil  enthält,  sind  schriftstellerische  Producte,  deren 
Erzeugung  mit  der  Verfassung  in  Schrift  fast  gänzlich  zusammenfällt; 
und  es  könnten  mithin  Cap.  I.  II.  auch  in  die  Zeit  nach  Jerobeam 
treffen.  Doch  weisen  sie  keinen  Gedanken  auf,  welcher  sich  nicht 

schon  bei  Jerobeams  Lebzeiten  in  der  Seele  des  Propheten  hätte  bil- 

den können.  Wenn  Jahve  V  4.  in  Kurzem  Jehu's  Blutschuld  an 
seinem  Hause  zu  rächen  droht,  so  lässt  sich  diess  nicht  als  vati- 

cinium  ex  evenlu  nach  Sacharja's  Ermordung  begreifen;  denn  selbst 

Cap.  III.,  später  als  I.  II.  fallend,  ist  noch  vor  Sacharja's  Tode,  ja 
vor  seiner  Thronbesteigung  verfasst;  und  Hosea  meint  vielmehr,  in 
einer  Schlacht  solle  diess  geschehen,  welche  der  Dynastie  Israels  ein 
Ende  mache.  Da  nun  der  Abschnitt,  das  Dasein  einer  solchen  Dy- 

nastie voraussetzend,  auch  nicht  in  die  Zeit  des  Interregnums  nach 
Jerobeams  Tode  fallen  kann,  so  bleibt  nur  die  Periode  Jerobeams 
selber  noch  offen ;  und  die  Zeilbestimmung  der  Ueberschrift  erweist 
sich  nicht  nur  als  acht,  sondern  auch  als  glaubwürdig.  Die  V.  4.  5. 

ausgesprochene  Weissagung  steht  der  Drohung  Am.  7,  9.  völlig  pa- 
rallel; der  Feind,  welcher  so  grosse  Dinge  thun  soll,  ist  der  nach 

damaliger  politischer  Weltlage  einzig  denkbare,  den  auch  Arnos  an- 
droht, der  in  der  That  um  Einiges  später  wirklich  erschien:  Assy- 

rien. Ist  nun  aber  wirklich  V.  4.  5.  Hosea's  Meinung  die,  Jerobeam 
werde  durch  die  Hand  der  Assyrer  fallen,  und  ebendamit  das  Reich 
Israels  ein  Ende  nehmen:  so  hat  sich  diese  Weissagung  bekanntlich 
nicht  erfüllt,  und  ist  ebendarum  unstreitig  in  eine  Zeit  einzuweisen, 
wo  ein  solches  Ende  Jerobeams  noch  glaublich  scheinen  konnte.  Aus 

demselben  Grunde  dürfen  wir  Cap.  III.  nicht  über  die  Zeit  des  In. 

terregnums  herabrücken;  denn  V.  5.  erwartet  der  Prophet  einen  an- 

1* 
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deren  Ausgang  desselben,  als  es  gefunden  hat.  In  die  Periode  Jero- 
beams  aber  gehört  es  gleichfalls  nicht.  Zu  dessen  Lebzeiten  hoflte 
der  Prophet  2,  2.,  in  Folge  jener  entscheidenden  Schlacht  würden 
Juda  und  Israel  sich  wiedervereinigen.  Hier  dagegen  V.  4.  fügt  er 
die  Clausel  hinzu,  es  werde  der  Umkehr  Israels  ein  Zwischenreich 

vorangehen,  und  gedenkt  jenes  grossen  Tages  nicht  weiter.  Eine 

solche  Nachbesserung  konnte  nur  das  seither  eingetretene  Interreg- 
num selbst  veranlassen;  und  er  weissagt  ihm  eine  lange  Dauer,  ohne 

Zweifei,  weil  es  sich  dazu  anliess. 

Wenn  Arnos  in  Jerobeams  späterer  Zeit  aufgetreten  ist,  so  Ho- 
sea, von  Jenem  abhängig,  und  bis  in  Menahems  Regierung  seine  Thä- 

tigkeit  erstreckend,  vermutlich  in  dessen  letzten  Tagen.  Was  Arnos 
bloss  überhaupt  als  zukünftig  erschaut  4,  2.  8,  11.,  das  ist  Hos.  1, 
4.  schon  nahe  bevorstehend.     Scheint  mithin  das  erste  Stück  Cap.  I. 
II.  kurze  Zeit  vor  des  Königes  Ableben  niedergeschrieben,  so  dürfte 
es  um  Weniges  älter,  denn  Cap.  III.  sein;  wogegen  Cap.  IV.,  verfasst, 
nachdem  sich  die  Folgen  langer  Anarchie  entwickelten,  um  Jahre  tie- 

fer herab  liegen  mag.  Dem  jedesmaligen  Zeitaller  eines  Abschnittes 
entsprechend,  ist  die  Form  der  Weissagung  Cap.  I.  II.  Allegorie,  Cap. 
III.  dessgleichen,  aber  eine  andere,  und  in  dem  von  den  drei  ersten 

Capp.  durch  grösseren  Zwischenraum  getrennten  IV.  Cap.  prophetische 
Volksrede,  indem  jetzt  friedliche  Schriftstellerei  nachgerade  nicht  mehr 
an  der  Zeit  ist,  sondern  der  Prophet  in  das  empörte,  verwirrte  Le- 

ben ermahnend,  warnend  und  bedräuend  herauszutreten  sich  gemäs- 
sigt sieht.  Die  folgenden  Capp.  ordnen  sich  nun  ohne  Schwierigkeit. 

Die  Cap.  IV  beschriebenen  Uebel  der  Anarchie  brachten  das  Volk  zu 

dem  Entschlüsse,  wieder  einen  König  zu  ernennen  5,  1.,  der  gleich- 
wohl dem  heillosen  Zustande  des  Landes  nicht  abhelfen  kann  V.  2. 

Assyrien  ist  V.  13.  um  Einschreilung  beschickt;  der  Prophet  erwar- 
tet die  Ankunft  eines  assyrischen  Heeres  V  7  ff.  Indessen  wurde 

(6,  8.)  Sacharja  von  Sallum  ermordet;  7,  3.  5.  ist  Sallum,  welcher 
sich  an  Aegypten  gewandt  zu  haben  scheint  V.  11.,  auf  dem  Throne. 

Auch  er  wird  V.  7.  ermordet  (s.  zu  V.  4 — 7.  die  Erkl.);  die  anti- 
ägyptische  Partei  hat  V.  16.  die  Oberhand,  und  8,  4.  haben  sie  Sal- 
lums  Mörder,  Menahem,  zum  Könige  gewählt.  Zugleich  beschickten 
sie,  wie  es  nach  V.  9.  scheint,  Assyrien;  und  V.  10.  steht  das  assy- 

rische Heer  im  Lande.  Nun,  nachdem  Israel  sich  Assyrien  in  die 
Arme  geworfen  hat,  droht  Hosea  9,  3.  6.  mit  Aegypten;  und  da  die 
Assyrer  zwar  eingerückt  sind,  aber  nicht  als  Feinde  mordend  und 
sengend,  die  gedrohle  Strafe  also  jetzt  nicht  durch  sie  vollzogen 
wird:  so  soll  V.  12 ff.  das  Verderben  erst  das  nachwachsende  Ge- 

schlecht treffen.  Mit  dem  Assyrer  wurde  unterdessen  ein  Vertrag 
abgeschlossen  (10,4.  12,2.),  und  zu  einem  bleibenden  Abhängig- 

keitsverhältnisse von  Assyrien  (11,  5.)  der  Grund  gelegt,  welches  die 
Einrichtung  eines  jährlichen  Tributs  mit  sich  brachte   10,  6.     Dieser 
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mussle  immer  drückender  und  zulelzt  unerschwinglich  werden.  Auch 
scheint  der  Prophet  10,  4.  zu  glauben,  jener  Vertrag,  zu  dem  die 
Uebermacht  zwang,  werde  von  den  Israeliten  in  der  Absicht  beschwo- 

ren, sich  ihm  später  wiederum  zu  entziehen.  Wirklich  gehen  12,  2. 
israelitische  Gesandte  nach  Aegyplen.  Solche  Wortbrüchigkeil  wird 
aber,  wie  Hosea  richtig  sieht  und  die  Folgezeit  lehrte,  die  Assyrer 
nochmals  und  als  erbitterte  Feinde  ins  Land  ziehen  10,  14.  11,  6. 

13,  15.  14,  1.,  und  den  Untergang  des  Königes  10,  7.  15.  13,  11. 
und  des  Staates  herbeiführen. 

Die  nächste  Anregung  möchte  Hosea  von  seinem  älteren  Zeilge- 
nossen Arnos  empfangen  haben.  Dass  Leclüre  des  Letzleren  auf  Ho- 

sea's  Darstellung  in  Einzelfällen  eingewirkt  habe,  lässt  sich  nicht  be- 
streiten (4,  3.  vgl.  Am.  8,  8.,  4,  15.  vgl.  Am.  5,  5.,  5,  5.  7,  10. 

vgl.  Am.  8,  7.,  5,  7  vgl.  Am.  7,  4.,  8,  14.  vgl.  Am.  2,  5.,  10,  4. 

vgl.  Am.  6,  12.,  10,  8.  vgl.  Am.  7,  9.);  und  wenn  Hosea  eine  ent- 
scheidende Schlacht  im  Thale  Jesreels  annimmt  1,  5.  2,  2.,  so  scheint 

Am.  2,  14.  15.,  dass  es  zu  einer  Schlacht  kommen  werde,  vorausge- 
setzt zu  sein.  Dass  Zusammentreffen  mit  Jesaja  (8,  4.  vgl.  Jes.  30, 

1  ,  9,  15.  vgl.  Jes.  1,  23.)  aus  Abhängigkeit  des  Letzteren  von  Ho- 
sea zu  erklären  sei,  ist  durch  die  Chronologie  gewiss.  Dass  sich 

wohl  von  Bekanntschaft  mit  dem  Buche  des  Arnos,  nicht  aber  mit 
dem  Joels  Spur  zeigt,  erklärt  sich  aus  dem  Umstände,  dass  Joel  nur 
über  Juda,  Arnos  fast  ausschliesslich  über  Israel,  das  Vaterland  Ho- 

sea's,  weissagte.  Unser  Prophet  war  nämlich  ohne  Zweifel  aus  dem 
nördlichen  Reiche  gebürtig.  Den  israelitischen  König  7,  5.  nennt  er 

„unseren  König";  das  Land  Israel,  Juda  nicht  miteingeschlossen  (vgl. 
4,  15.),  ist  ihm  1,  2.  schlechthin  „das  Land";  und  in  der  Schilde- 

rung der  goldenen  Zeit  14,  2 ff.  wird  Judas  mit  keiner  Sylbe  gedacht. 

Damit  barmonirt,  dass  sich,  von  Arnos  abgesehen,  nur  aus  nordpalä- 
slinischen  Schriften  Anklänge  vorfinden,  6,  7  10,  8.  12,  4ff.  aus  der 

Jahveurkunde  der  Genesis,  14,6 — 9.  aus  dem  Hohen  Liede;  und  die 
Darstellung,  sofern  sie  allenthalben  Mangel  an  Schule  verräth,  deutet 
auf  den  in  Hinsicht  der  geistigen  Bildung  verwahrlosten  Norden. 
Gehört  er  aber  einmal  in  das  Zehnstämmereich,  so  kann  er  ebenso- 

gut jenseits,  wie  diesseits  vom  Jordan  gelebt  haben;  und  zu  einer 
Zeit,  da  vom  Ostjordanlande  immer  der  geschichtliche  Anstoss  aus- 
gieng  (vgl.  2Kön.  15,  10.  14.  25.  zu  C.  6,  8.),  mochte  ein  dortiger 
Bürger  leicht  auch  den  Trieb  empfangen  zu  prophetischer  Thätigkeit. 
C.  12,  12.  wird  Gilead  besonders  hervorgehoben.  Es  kann  wie  C.  6, 
8.  die  Stadt  gemeint  sein.  In  deren  nächster  Nähe  aber  bietet  die 

Ueberlieferung  das  Grab  und  einen  Berg  Hosea's  (Burckh.,  Beisen  in 
Syrien  S.  600.  606.),  woselbst  dichter  Wald  von  Eichen  und  Tere- 
binthen  vgl.  C.  4,  13.  Um  so  weniger  schliesslich  kann  es  befrem- 

den, wenn  Cap.  1,  3.  und  11,  7.  anscheinend  auf  Namen  benachbarter 
Städte  Rubens  angespielt  wird. 



U  e  b  e  r  s  c  h  r  i  f  t. 

Es  mangelt  jeder  Grund,  die  Aechlheit  der  Worte  bis  i^in  in 
Zweifel  zu  ziehen,  und  die  Ueberschrift  lauft  so  weit  der  des  Joel 

parallel.  Die  zwei  sofort  folgenden  Zeitangaben  aber  dürften  schwer- 
lich beide  acht  sein,  da  sie,  in  sich  unzusammenhängend,  den  Syn- 

chronismus verletzen,  und  Hosea's  prophetische  Laufbahn  dergestalt 

an  Dauer  selbst  die  Jesaja's  und  Jeremia's  übertreffen  würde:  we- 
nigstens 46  Jahre  betragend,  auf  welche  nicht  mehr,  denn  14  Capp. 

zu  verlheilen  ständen.  Für  die  Aechlheit  nun  der  Bestimmung  nach 

Jerobeam  lässt  sich  anführen,  dass  1,  4.  das  Haus  Jehu's,  welches 
mit  Jerobeams  Sohne  Sacharja  erlosch,  noch  besteht,  und  die  Blut- 

schuld, für  welche  Letzlerer  bussle,  noch  nicht  getilgt  ist.  Gegen 

die  nach  den  judäischen  Königen  gilt,  dass  die  historischen  Beziehungen 

im  Buche  sie  keineswegs  bestätigen;  dass  diese  Könige,  da  die  Weis- 

sagung fast  nur  Israel,  woher  Hosea  selber  stammt,  angeht,  nur  als 

gleichzeitig  neben  den  damaligen  israelitischen  angeführt  werden  dürf- 
ten; und  endlich,  dass  Verdacht  obwaltet,  die  Worte  seien  aus  der 

Ueberschrift  des  ersten  grossen  Propheten  Jes.  1,  1.  in  die  des  ersten 

unter  den  kleinen  verpflanzt  worden.  Die  Copula  vor  "»uia  fällt  mit 
hinweg;  die  Zeitbestimmung  selbst  aber  ist  nicht  zur  Ueberschrift, 
sondern  zum  zweiten  Verse  zu  ziehen ;  denn  von  Cap.  III.  an  fallen 
alle  Orakel  in  Zeilen  nach  Jerobeam.  Eine  Angabe,  welche  sie  alle 
der  Periode  Jerobeams  aneignete,  wäre  nicht  richtig,  und  mithin  auch 

nicht  authentisch.  Uebersetzl  man  nun  aber:  in  den  Tagen  Jero- 
beams u.  s.  w.  war  der  Anfang  dessen,  dass  Jahve  sprach  u.  s.  f., 

so  fällt  der  geschraubte,  unhebräische  Ausdruck  auf  (vgl.  dag.  2Kön. 
10,  32.  15,  37.);  und  man  sollte  wenigstens  nach  der  Zeitangabe  ein 
Verbum  mit  Vav  relat.  erwarten  vgl.  1  Sam.  4,  20.  4  Mos.  16,  5.  Jer. 
28,8.  Uebersetzt  man:  in  den  Tagen  Jerobeams,  im  Anfange,  dass 
Jahve  zu  Hosea  redete,  da  sprach  Jahve  zu  Hosea,  so  dürfte  zwar 
der  Satz:  da  er  redete,  sprach  er,  hingehen  (vgl.  1  Kön.  21,  6.);  und 

a  bedürfle  der  Wiederholung  vor  nbfin  nicht  vgl.  2  Sam.  21,  9.  K'tib. 
Allein  so  würde  dieser  „Anfang"  Apposition  für  jene  „Tage";  und 
nicht  Jerobeams  Tage,  d.  i.  einundvierzigjährige  Regierungszeit,  wa- 

ren der  Anfang  des  Weissagens  des  Hosea,  sondern  der  Anfang  fällt 
in  jene  Periode,  der  Zeitpunct  in  den  Zeilraum.  Erwägen  wir  fer- 

ner, dass  man  V.  2.  für  ytllo  bN  iTÜT1  bloss  TbN  erwarten  sollte, 
oder  concinner  is;  dass  SülStS  gegen  das  vorhergehende  und  nach- 
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folgende  5>ttJln  btf  fremdartig  scheint,  und  dass  ä  ist,  nicht  dwrcft 
einen  (2Sam.  23,  2.),  sondern  zu  einem  reden,  früher  nicht  vorkommt: 
so  werden  wir  die  Worte  5>iülrD  —  nbnn  einem  Solchen   zuschrei- 

ben, der  die   ächte    Zeitbestimmung   zur   Ueberschrift   hinzuzog,    wo 
dann  allerdings,  da  Arnos  nach  ausdrücklicher  Aussage  erst  in  Jero- 
beams  späterer  Zeit  auftrat,  scheinen  konnte :  „der  Anfang,  dass  Jahve 

redete,  geschah  mit  Hosea,"   an    dessen   oder   über   dessen  Zeit,   da 
Jes.  15,  16.  nicht  in  Anschlag  kam,    kein    schriftlich  noch  vorhande- 

ner Prophet  hinaufreichte.     Das  Glossem  selbst  aber  spricht  dieselbe 
Ansicht  aus,  welche  dem  Hosea  die    erste  Stelle   unter   den   kleinen 
Propheten  anwies,  und  hat   vielleicht    eben   diess   sowie   die    falsche 
Zeitbestimmung  veranlasst.     Die   zweite    Zeitangabe    endlich,   welche 
eher,  als  Vers  4.,  das  Glossem  erzeugt  haben  dürfte,  ist  schon  dess 

halb  und  auch  darum  acht,    weil   V.  2.    'n  bN    nii-p    nöSOI  (stat 
•"IMSOI  oder  vhü  nusoi)  darauf  hindeutet,  dass  die  Worte  der  lieber 
schrift  von  dem  Anfange  des  Orakels  selbst  V   2.   durch  andere  No 

mina  getrennt  waren ;  und  Hosea's  Erzählung  beginnt  also    in  ähnli 
eher  Art,  wie  der  Rückblick  Rieht.  5,  6.,   nur    dass   hier    "iVlfi    als 
Plusquamperfect  kein  Vav  relat.  zulässt. 

I. 

Cap.  I— III. 
Allegorie   über   den   Abfall   Israels    von    Jahve,    nebst    dessen 

Bestrafung,     und     die    zukünftige     Bekehrung    und    Begnadi- 

gung  des   Volkes. 

Cap.  I. 
Verstossung  der  Nation  durch  Jahve  wegen  ihrer  Abtrünnigkeit  von  ihm. 

Zu  Grunde  gelegt  ist  hier  und  in  den  folgenden  Capp.  das  Bild 
von  der  Ehe,  wornach  Jahve  der  rechtmässige  Gemahl,  die  Nation 
seine  Gattin  heisst,  welche  durch  Adoptirung  von  Götzendienst  die 
eheliche  Treue  bricht.  Das  Bild  ist  häufig,  weil  treffend.  Wenn 

Jahve  als  Mann  gedacht  wurde,  so  gilt  das  Volk,  weil  ein  Collecti- 
vum  Mich.  1,  11.,  für  ein  Weib,  und  die  Erwählung  des  Volkes  vor 

allen  anderen  zum  Eigenthume  Jahve's  (3  Mos.  20,  26.  Am.  3,  2.)  aus 
Jahve's  freiem  Entschlüsse  und  unter  bestimmtem  Pact,  dass  er,  wo- 

fern es  ihm  treu  und  gehorsam  sei,  es  glücklich  machen  wolle,  stellte 
sich  somit  leicht  als  die  Erkiesung  einer  Gattin  dar.  Wie  ferner 
der  rechtmässige  Gemahl  Einer  ist,  so  war  auch  Jahve  nur  Einer, 
gegenüber  der  Mehrheit  von  Götzen ,  zu  deren  Verehrung  abirrend, 
die  Nation  als  Ehebrecherin  herauskommt,  während  eben  diese  Götzen 

als  ihre  Buhlen.  Die  Verbindung  endlich  der  Unzucht  mit  den  vorder- 
asiatischen Culten  (4  Mos.  25,  1  —  3.  Hos.  4,  14.),  gegenüber  der  sitt- 

lichen Strenge  des    Hebraismus,    drängte    das    Bild    vollends  auf.  — 



8  Hosea. 

V  1.  2.  Die  Worte  sind:  in  den  Tagen  des  Jerobeam,  Sohnes  des 

Joas,  Königes  von  Israel,  sprach  Jahve  zu  Hosea:  geh',  nimm  dir 
u  s.  w.  Dieser  Befehl  selbst  wird  sofort  molivirt;  die  dem  Prophe- 

ten angemuthete  Handlang  soll  die  Thatsache  in's  Licht  stellen,  dass das  Land  d.  i.  das  Volk  von  Jahve  abgefallen  ist:  das  Land,  welches 

hurt,  ist  jene  D^üT  nilüS  (diess  für  iiiit  in  Prosa,  um  'l  lib"*  gleich- 
massig  anzuschliessen) ;  der  Prophet  aber  ist  hier,  wie  anderwärts, 

Stellvertreter  Jahve's.  Die  Hurkinder  sind  die  Israeliten  in  der  Plu- 

ralität  (vgl.  2,  6.),  während  das  Collectiv  der  Einzelnen,  das  Volk, 

ihre  Mutter  ist  2,  4.  Die  leibliche  Zeugung  ist  Symbol  der  geistli- 
chen; in  einem  götzendienerischen  Volke  geboren,  im  Götzendienste 

aufwachsend,  und  durch  alle  seine  Eindrücke  geistig  genährt,  sind 

sie  keine  Kinder  Jahve's  2,  1.  Jes.  1,  2.  Da  nun  aber  das  Verhält- 
niss,  welches  Hosea  erst  eingehen  soll,  das  bereits  zwischen  Jahve  und 
dem  Volke  bestehende  symbolisirt,  so  kann  nicht  gemeint  sein,  er  solle 

ein  Weib,  welches  bereits  eine  Hure  ist,  und  schon  vorhandene  Hurkin- 
der in  den  Kauf  nehmen;  denn  es  handelt  sich  nicht  von  der  Zeit 

vor,  sondern  von  der  lange  nach  der  Vermählung  Jahve's  mit  Israel. 
Vielmehr  d^lllT  bezieht  sich  auf  die  Zukunft;  die  Hurkinder  sind  die 
drei,  deren  Geburt  nachher  erzählt  wird,  welche  Erzählung  sonst  we- 

der Sinn,  noch  Zweck  hätte.  Offenbar  aber  kann  der  Befehl  weder 

in  dieser,  noch  einer  anderen  Form  wirklich  ergangen  sein ;  wir  ha- 
ben hier  nicht  etwa  eine  wirklich  vorgenommene  symbolische  Hand- 

lung, wie  z.  B.  Jer.  19.,  sondern  eine  allegorische  Schilderung,  wie 
Jer.  25,  15f.  Sach.  11,  4 ff.  Einen  solchen  Befehl  konnte  Jahve  nicht 
wirklich  geben,  Hosea  eine  Stimme,  die  ihm  Solches  zugeflüstert  hätte, 

nicht  für  die  Jahve's  anerkennen,  nicht  sofort,  wie  in  einer  gleich- 
gültigen Sache,  dem  Befehle  Folge  leisten,  und  nach  der  Geburt  des 

ersten  Bastardes  sein  Weib  nicht  noch  behalten.  Wäre  es  mit  dem 

Befehle  baarer  Ernst,  so  wäre  der  angegebene  Grund  gänzlich  futil 
und  als  Grund  gar  nicht  zu  begreifen.  Schliesslich  zeigt  auch  die 
Stelle  2,  24.  25.,  dass  die  drei  Kinder  nicht  Symbole  Israels,  son- 

dern Israel  selber  sind.  Diese  Ehe  des  Propheten  ist  also  eine 
Scheinehe,  ihre  Früchte  sind  blosse  Namen;  und  das  wie  wirklich 

Hingestellte  ist  Fiction.  —  Ueber  '"m  Ü5T  s.  zu  4,  12.  —  V.  3.  Da 
die  Namen  der  Kinder  bedeutsam  sind,  und  zugleich  der  der  Mutter 
keiner  der  gewöhnlichen  Eigennamen,  aus  deren  Zahl  Hosea  nach  Be- 

lieben einen  herausgreifen  mochte,  so  soll  er  wohl  auch  etwas  be- 
deuten; und  vermuthlich  hat  er  Bezug  auf  ü^l^l  nti)tf.  Die  Deutung 

des  Namens,  die  Nainengebung  selbst  (V-  4.  6.  9.)  motivirend,  unter- 
bleibt hier,  weil  sie  denselben  schon  hat.  Es  sollten  aber  der  Name 

selbst  und  die  Appos.  auch  innerlich  zusammenhängen.  Da  bttS  zur 
Reife  bringen,  daher  auch  entwöhnen  erst  aus  T35  vollenden  sich 
abwandelt  (Ps.  57,  3.  vgl.  13,  6.):  so  scheint  kraft  der  Verbindung 
mit  ö-'bä'i  Gomer  das  Gegentheil  von  loa  (vgl.  hm  -|Ö>  Jes.  18, 5.)  zu  sein.     Mit  Tis   würde  aber  die  reife,  mannbare  Dirne  bezeich- 

net;    gleichwie  ̂ mJ    vom  Kinde  gesagt   wird    (s.  auch    Hi.  15,  33.)} 
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und  Cap.  3,  1.  J-itS'äjt  den  Verf.  auf  In^lüN  bringt,  irbm,  welches 
den  LXX  schon  als  Dual  gilt,  ein  Name  '  wie  Ü^SN,  scheint  kraft 
des  Numerus  und  der  Bedeutung  von  Tibtt  ein  Bild  für  EPltiS  zu 
sein.  Wie  Weinstock  und  Feigenbaum  beisammenstehn,  so  führte 
die  Traube  auf  die  Feigen;  und  wenn  die  fbai.  da  und  dort  neben 

die  Qip^SJS  treten,  so  ist  gerade  bei  Hosea  ü^wk  ein  Attribut  der 

Brüste  Cap.  9,  14.  Es  ist  aber  üiblTra  (vgi.'b^n"--)^)  mit  Ab- 
sicht zweideutig,  indem  es  auch  (vgl.  Ez.  16,  7.)  i;b:  irpTiö  ̂ lUJN 

bedeuten  kann,  so  dass  Name  und  Beiname  vollends  zusammenstim- 
men. Schliesslich  dürfte  die  Wahl  gerade  von  ä^bäTrö  durch 

trnbS'i-rra  (Jer.  48,  22.)  an  die  Hand  gegeben  sein.  —  Dieses  Weib 

nun  lä'sst  der  Dichter  drei  Kinder  gebären,  zwei  Söhne  und,  weil  auch  die 
Weiber,  obzwar  nur  in  zweiter  Linie,  repräsenlirt  sein  müssen  (s.  2, 
3.),  eine  Tochter.  Diese  werden  mit  Unglücksnamen  belegt,  welche 
die  bevorstehende  Bestrafung  und  Verwerfung  Israels  andeuten;  und 
es  entspringt  so,  wie  die  Kinder  aus  Mutterschoosse  hervorgehen, 

analog  aus  dem  Abfalle  Israels  als  Strafe  desselben  sein  Unglück;  — 
V.  4.  5.  Die  Weissagung  hebt  mit  demjenigen  an,  wovon  die  neue 
Zeit  ausgehen  muss,  wodurch  ihr  Eintreten  selber  noch  bedingt  ist: 
mit  der  Vernichtung  des  antidavidischen  Königlhumes.  Der  Name 
Jesreel  sieht  sowohl  rückwärts  auf  die  Sünde,  als  vorwärts  auf  die 
Strafe  derselben.  Die  erwähnte  Blutschuld  ist  deutlich  eine  solche, 

welche  Jehu  auf  sich  geladen  hat;  der  Prophet  kann  ihm  nicht  Jo- 
rams  und  Isebels  Tod  verargen  (vgl.  2Kön.  9,  26.  36.,  s.  dag.  zu 

6,  6.),  wohl  aber  die  Ermordung  Ahasja's  von  Juda  und  seiner  Brü- 
der (2Kön.  9,  27-  10,  14.)  und  das  Blutbad  10,  11.  Da  hier  das 

Königlhum  in  Israel  noch  besteht,  also  noch  ein  König  da  war,  und 
ein  Zustand  der  Anarchie,  3,  4.  zukünftig,  erst  Cap.  IV.  eintritt,  so 
befinden  wir  uns  hier  noch  in  Jerobeams  Zeit  (vgl.  V  1.);  und  der 

Prophet  spricht  über  ihn  im  Grunde  dasselbe  aus,  was  Am.  7,  9.  — 
V.  5.  wird  gesagt,  wie  Solches  in  s  Werk  gerichtet  werden  soll. 
Wie  Nabots  von  Jesreel  Blut  auf  seinem  Acker  zu  Jesreel  gerächt 

worden  (2Kön.  9,  25.  26.),  so  soll  die  zu  Jesreel  durch  Jehu  ge- 
häufte Blutschuld  geahndet  werden  bei  Jesreel,  —  nämlich  in  der 

Ebene  (vgl.  Jo.  4,  12.)  durch  eine  entscheidende  Schlacht  (s.  zu  2, 
2.),  in  welcher  der  König  und  mit  ihm  das  Königthum  zu  Grunde 
geht.  Um  so  leichter  Hess  sich  annehmen,  der  Ort  der  Sünde  werde 
auch  der  der  Strafe  sein,  da  jene  Ebene  von  Alters  her  ein  Schlacht- 

feld ist  Richl.  6,  33.  1  Sam.  29,  1.,  der  Hauptstadt  und  der  Residenz 
benachbart;  wo  am  ehesten  denkbarer  Weise  die  Israeliten  gegen  die 
Assyrer  noch  erst  eine  Schlacht  wagen  mochten,  bevor  sie  sich  in 
die  Mauern  Samariens  einschlössen.  Die  Feinde,  welche  Hosea  nicht 

nennt,  können  den  Zeitverhältnissen  und  der  Prophelie  des  Arnos  ge- 
mäss nur  die  Assyrer  sein  (vgl.  auch  zu  V-  7.).  —  Der  Bogen  Is- 
raels ist  nicht  gerade  nur  der  König  selber,  sondern  das  streitbare, 

tapfere  Kriegsvolk  (Jer.  49,  35.  Jes.  21,  17.).  —  V.  6.  7.  Solche 
Niederlage  ereignet  sich,  weil  Jahve  Israels  sich  nicht  ferner  erbar- 

men und  ihm  verzeihen  will,    vgf.  Am.  7,  8.     SlUJil  Nb]   Unbegna- 
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digle,  eig.  sie  wird  nicht  begnadigt,  während  gerade  die  Weiber  da 

ein  Gegenstand  des  Erbarmens  wären  Jes.  9,  16.  'lai  NU»  ̂ J  Rich" 

tig  Tremellius,  Drusius  und  die  meisten  Neueren:  dass  ich 

ihnen  verzeihe.  —  V-  7-  Gegensatz.  Wie  bei  Arnos  (9,  1 1  f.),  soll 

Juda  von  dem  Verderben  nicht  mitgetroffen  werden,  weil  es  (vgl.  4, 

15.)  nicht  dermaassen  strafbar  ist.  Wenn  aber  das  mächtigere  Reich 

den  Assyrern  nicht  widerstehen  kann,  so  ist  deutlich,  dass  Juda  nicht 

durch  eigene  Kraft,  sondern  nur  durch  Gottes  unsichtbaren  Beistand 

zu  retten  ist.  Zugleich  zeigen  die  Worte,  dass  V-  5.  die  Meinung 
nicht  die  sein  kann,  Juda  solle  die  Ermordung  seiner  Regentenfamilie 

rächen;  denn  eine  solche  WllBn  in  der  Schlacht  würde  allerdings 
durch  Werkzeuge  des  Krieges  geschehen  müssen.  iTUrf^]  Nomen 
statt  des  Pronomens,  hier  wie  1  Mos.  19,  24.  wegen  Apposition,  und 

zugleich  schicklich  wegen  Opposition  anderer  Nomina.  —  S.  2,  20.  — 
V.  8.  9.  Er  erbarmt  sich  ihrer  nicht,  weil  sie  im  Gegensatze  zu  Juda 

V.  7.  ihm  gar  nicht  mehr  als  Volk  angehören.  —  Der  Abwechselung 
wegen  ist  hier  der  Ausdruck  gegen  V  6.  geändert,  so  dass  auch  der 
Entwöhnung  gedacht  wird.  Auf  ihrem  Gipfel  endlich  V  9.  schlägt 

die  Rede  in  die  zweite  Person  um.  d^b  i-pÜN]  Der  Ausdruck,  vom 
Verhältnisse  Gottes  zu  den  Menschen  gebraucht,  bedeutet  sonst  für 
einen,  ihm  geneigt,  günstig  sein  1  Mos.  31,  42.  Hiob  19,  27.  Ps.  56, 
10.  Hier  ist  nach  3,  3.  Ez.  16,  8.  zu  erklären:  und  auch  ich  werde 

nicht  euer  sein,  euch  atigehören,  nämlich  als  Gott  (2,  25.  Jer.  31, 
33.),  so  dass  ihr  von  mir  fürder  Theilnahme  an  eurem  Schicksale 
und  Beistand  erwarten  dürftet. 

Cap.  II. 
Begnadigung  und  Beglückung  des  Volkes. 

Dieser  Abschnitt  reiht  sich  an  den  vorigen  als  dessen  beabsich- 
tigter Gegensatz  an,  und  führt  sich  sofort  als  solchen  ein.  In  noch 

späterer  Zukunft  sieht  der  Prophet  jenen  unseligen  Zustand  der  Sünde 

und  der  Verwerfung  gänzlich  aufgehoben  und  in  sein  Gegentheil  ver- 
wandelt, nachdem  Jahve  die  Götzendienerin  durch  Unglück  gebessert 

und  bekehrt  haben  wird.  Unterscheiden  lassen  sich  drei  Theile: 

V.  1 — 3.,  V-  4 — 17.,  V  18 — 25.,  deren  letzter  wiederum  in  zwei 
Gruppen,  V.  18  —  22.  und  V.  23—25.,  zerfällt.  —  V-  1  —  3.  Dieser 
Anfang  des  Abschnittes  entspricht  den  drei  letzten  Versen,  woselbst, 
nachdem  die  Sünde  gebüsst  und  überwunden  ist,  der  Cap.  1.  geschil- 

derte Zustand  förmlich  aufgehoben  wird.  Der  Prophet  aber,  den  die 
Verwerfung  seines  Volkes  bitter  schmerzt,  vermag  es  nicht  über  sein 
Gefühl,  mit  der  Verkündung  so  hohen  Glückes  zuzuwarten,  sondern 
er  nimmt  dasselbe  vorweg,  und  bringt  das  Unerfreuliche,  was  erst 
noch  vorausgehen  soll,  nach.  V.  1.  schliesst  sich  sofort  an  1,  9.  an. 
Der  Prophet  sieht  in  eine  Zeit,  die  messianische,  wo  die  Israeliten, 
den  lebendigen  Gott  (lSam.  17,  26.),  nicht  mehr  wesenlose  Götzen 
verehrend,    Kinder  des    lebendigen  Gottes    heissen    werden;    wo    die 
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Volksmenge  Israels  —  diess  erblickt  sein  geistiges  Auge  zuerst  — 
unzählbar  sein  wird  vgl.  Jer.  33,  22.  1  Mos.  22,  17.  —  Dlpiaa]  an- 

statt (Tremell.,  Grotius);  vgl.  üip?:  Jes.  33,  21.,  welches  für  die- 

sen adverbialen  Sinn  sich  erst  aus  üip'ws  gebildet  hat.  Letzleres  ist so  viel  als  nnri  (Hiob  34,  26.),  welches  nachher  gleichfalls  anstatt 
bedeutet.  An  dem  Orte,  dass  u.  s.  w.  (vgl.  Jer.  22,  12.)  giebt  einen 

schlechten  Sinn.  —  V-  2.  Wie  der  Name  Israel  auf  das  grössere 
Reich  im  Gegensatze  zu  Juda  überging,  so  wird  V.  1.  auch  die  Ge- 
sammlisrael  angehende  Verheissung  vom  Volke  der  zehn  Stämme  al- 

lein ausgesprochen.  Dieser  Uebelstand  erledigt  sicli  aber  dadurch, 

dass  in  der  messianischen  Zeit  auch  die  unselige  Trennung  der  Brü- 
der in  zwei  Reiche  aufhören  muss  vgl.  Jes.  11,  13.  Ez.  37,  15  f. 

Sie  erwählen  sich  ein  gemeinschaftliches  Oberhaupt  aus  Davids  Ge- 
schlechte (3,  5.),  und  ziehen  unter  dessen  Anführung  wegen  ihrer 

zahllosen  Menge  VI.,  die  das  Land  nicht  fassen  kann  (1  Mos.  13, 
6.),  aus  demselben  (vgl.  2  Mos.  1,  10.,  dag.  Ez.  36,  20.),  um  durch 
Unterwerfung  der  Nachbarn  (Am.  9,  12.)  ihr  Gebiet  zu  erweitern. 

Diess  Alles  wird  die  Folge  sein  des  grossen  (Jo.  2,  11.),  d.  i.  fol- 
genreichen Schlachttages  (vgl.  Jes.  9,  3.)  von  Jesree),  an  welchem  das 

schismatische  Königtbum  vernichtet  (1,  4.),  und  so  die  Vereinigung 

der  gelrennten  Reiche  mit  all'  ihren  Folgen  möglich  gemacht  wird.  — 
V.  3.  So  ist  dem  an  sich  indifferenten  Jesreel,  das  als  Name  des 

Volkes  desshalb  auch  V-  24.  nicht  geändert  wird,  eine  andere ,  eine 
gute  Seite  abgewonnen.  Der  Name  der  Tochter  aber  bedarf  gleich 

dem  des  dritten  Kindes  der  Aendcrung.  Diess  geschieht  hier.  Je- 
doch nur  weil  diess,  um  den  Gegensalz  zu  Cap.  I.  zu  vollenden,  noch 

fehlte,  tritt  Vers  3.  auf.  Die  beiden  ersten  VV  hängen  eng  zusam- 
men, und  schliessen  sich  gegen  den  dritten  ab,  der  seiner  äusseren 

Form  nach  bereits  zu  V  4  ff.  den  Uebergang  macht.  Angeredet  sind 
die  Judäer,  welche,  wenn  die  Zeit  V   2.  einmal  da  ist,  den  Israeliten 

freudig  entgegenkommen,    und    sie  als    Landsleute    (*W    =    ^««ü), 

als  Brüder  begrüssen  sollen.  ">U5>  hier  im  Munde  der  Judäer,  nicht 

Jahve's,  wie  V.  25.,  ist  daher  auch  nicht  zu  i735>  Nb  (1,  9.)  Ge- 
gensatz. 

V.  4  — 17.  Aus  einer  schönen,  idealen  Zukunft  tritt  Hosea  in 
seine  unerfreuliche  Gegenwart  zurück,  die  das  Gegenlheil  jener  ist 
und  eben  dadurch  zum  Tadel  ihrer  anreizt.  Durch  die  Imperative 
schliesst  sich  V.  4.  an  V  3.  an.  Die  Anrede  ergeht  aber  hier  an 
Israeliten;  der  Prophet  fordert  unbestimmte  einzelne  Bürger  Israels 

auf,  das  Volk  zur  Umkehr  zu  Jahve  zu  ermahnen.  '"D"i  "löm]  Diess 
sind  eben  die  Worte  ihres  ä"|*i :  sie  soll  die  Unzucht,  die  auf  ihrem 
Gesiebte  lagert,  wegthun,  d.  h.  die  Frechheit  ablegen,  welche  keine 
Schamröthe  aufkommen  lässt  Jer.  3,  3.  Spr.  7,  13.:  das  Volk  soll 
sich  seines  Thuns  zu  schämen  anfangen  und  von  seiner  Verhärtung 

lassen  (Ez.  3,  7.).  Da  ä^aiBNi,  ein  Abslr.,  auch  dem  Parallelismus 

gemäss,   Ehebruch   bedeutet,    und    hier    „zwischen    ihren    Brüsten" 
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(Höh.  L.  1,  13.)  sich  befindet,  so  können  wohl  nur  Schmuckgegen- 
stände (V.  15.)  gemeint  sein,  welche  man  den  Götzen  zu  Ehren  trug, 

vielleicht  kleine  Götzenbilder,  die  an  der  Halskette  befestigt  auf 

die  Brust  herahhingen.  —  V.  5  —  7.  Sie  sollen  sie  ermahnen  unter 

Hinweisung  auf  die  schrecklichen  Folgen  der  Unhusslertigkeit.  — 
Der  Geburlstag  des  Volkes  ist  der  Zeitpunct,  wo  es  zum  sclbststan- 

digen  Volke  ward  (2  Mos.  9,  IS.  24.),  für  Israel  der  Auszug  aus  Ae- 

gyplen  Ez.  16,  4.  vgl.  20,  5.  Die  damalige  Nacktheit  des  Volkes  ist 
die  Entblösslheit  desselben  von  Kleidungsstücken  (V.  11.),  Obdach  und 

Besitz  überhaupt  (s.  lliob  1,  21.  und  zu  V.  12.).  In  der  zweiten 
Hälfte  schiebt  sich  dem  Begriffe  des  Volkes  der  seines  Landes  unter. 
Das  herrliche,  fruchtbare  Land  könnte  wie  die  Wüste  werden  (Jer. 

4,  2G.  Sach.  7,  1-1.),  durch  Weigerung  des  Regens,  nach  welchem  es 

lechzt  (Ps.  63,  3.),  ersterben  d.  h.  die  Fruchtbarkeit  oder  Zeugungs- 
fähigkeit, wodurch  sich  das  Lehen  der  Erde  manifestirt,  verlieren. 

Ein  Sterben  des  Landes,  der  Erde  auch  1  Mos.  47,  19.,  Coran  Sur. 

2,  159.  30,  18.  u.  ö. ;  vgl.  Curt.  4,  7.:  j  am  tarnen  slerili  et 
emoricnlc  terra.  —  Vers  6.  lässt  sich  ebenfalls  etwa  noch  als 

von  -|3  V.  5.  abhängig  begreifen.  Doch  haben  wir  V.  7  keine  An- 
rede mehr,  und  auch  V.  6.  kann  nicht  an  die  Söhne  gerichtet  sein. 

Daher  fasse  man  ihn  lieber  absolut.  An  das  Schicksal  des  Landes 

fügt  er  das  seiner  Bewohner,  deren  er  sich,  weil  sie  nicht  seine 
Kinder  sind  5,  7.,  nicht  erbarmt  (Jes.  49,  15.),  sondern  die  mit  ih- 

rem Lande  zu  Grunde  gehen  müssen.  —  V.  7.  Satz  des  Grundes: 
die  Einzelnen  sind  so,  denn  das  ganze  Volk  war  und  ist  also  be- 

schaffen. Das  Volk  hieng  denjenigen  Göttern  an,  von  welchen  es  ir- 
rig (V.  10.)  wähnte,  dass  sie  ihm  seine  Bedürfnisse  beschafft  hätten 

und  also  auch  ferner  beschaffen  würden  vgl.  1  Mos.  28,20.21.  Jer. 

44,  17  f.  i-nuiil!-:]  hat  sich  schändlich  aufgeführt,  iTip"1:?!^  (z.  B. 
Spr.  10,  5.).  fnaN]  Es  ist  hinzuzudenken,  dass  sie  diesen  Enlschluss 

auch  ausführte  .Ter.  3,  5.  ü^l"'^  schliesst  sich  an  i?aia  an,  das  man 
nicht  trinkt,  und  bezeichnet  überhaupt  alle  Gelränke  ausser  dem  Was- 

ser, welches  neben  dem  Brode  schon  genannt  ist.  —  V.  8.  9.  Der 
Prophet  führt  nun,  V.  11.  und  V-  16.  wiederholt  ansetzend,  den  Ge- 

danken aus,  dass  die  Strafe  V.  5.  6.  zu  dem  Zwecke,  das  Volk  zur 
Umkehr  zu  bewegen,  verhängt  werden  solle.  Eine  freiwillige  Be- 

kehrung (V.  4.)  wird  also  gar  nicht  erwartet.  —  Jahve  wird  dem 
Volke  jeden  Ausweg  aus  der  Nolh  versperren,  es  in  die  Klemme 
bringen,  dass  es  sich  nicht  mehr  zu  ralhen,  dass  es  weder  ein  noch  aus 
wissen  wird  (1  Kön.  3,  7.).  Das  Bild  ist  vom  Wanderer  entnommen, 
dessen  Schritt  plötzlich  von  einer  Dornhecke  gehemmt  wird  (Hiob  3, 
23.),  dem  eine  Mauer  die  Fortsetzung  des  Weges  unmöglich  macht 
(Klagl.  3,  9.  7.,  dag.  Ps.  18,  30.),  der  vor  Dunkelheit  seinen  Pfad 

nicht  mehr  erkennt  Hiob  19,  8.  'lil  TiTiai]  eig. :  und  ich  mauere 
hin  ihre  Mauer,  d.  i.  eine  Mauer  für  sie.  —  Das  Bild  selbst  nun 

V.  8.  macht  es  möglich,  den  V.  9.  folgenden  Gedanken  also  wie  ge- 
schieht auszudrücken.  Das  Volk  wird  mit  Opfer  und  Gebet  sich  an 

seine  Götzen    um    Hülfe    wenden    (vgl.   5,  6.),    allein  vergebens,   und 
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dann  in  seiner  Noth  sich  wieder  zu  Jalive  bekehren  s.  5,  15.  Jer.  2, 

27.  28.  —  In  t)^  nachjagen  liegt  die  Dringlichkeit  ihres  Anlie- 
gens; a^Sil  ist  zu  dem  Worte  der  genaue  Gegensalz.  —  V.  10.  Zu 

Wohlsland  gelangt  und  in  Sinnengenuss  und  Schwelgerei  versinkend, 
hatte  sich  das  Volk  zum  Götzendienste  geneigt  (13,  6.  10,  1.  5  Mos. 

32,  15.  Jes.  2,  6 f.),  verkennend,  dass  seine  Güter  aus  Jahve's  Hand 
kamen.  Darüber  wird  es  (V.  9.)  einst  zur  Erkenntniss  kommen;  jetzt 
aber  leitet  es  dieselben  um  so  mehr  von  den  Götzen  ab  (V.  7.),  als 
es  auch  nach  dem  Abfalle  von  Jahve  um  dieselben  noch  wohl  steht. — 
„Aber  gegenwärtig  weiss  sie  nicht,  oder  hat  sie  nicht  erkannt,  dass 

ich,  nicht  ihre  Götzen"  u.  s.  w.  —  Vgl.  V.  24.  Jo.  2,  19.  —  Nicht: 
und  Gold  machten  sie  zum  Baal.  3i"iT  hängt  ebenfalls  noch  von 
",n"'ibifl  ab,  und  vor  "rtü5>  denke  man  wie  vor  mö^b  V.  11.  ein  Tiün. 
Der  relative  Satz  bezieht  sich  aber  nur  auf  iüT,  welches  ebendess- 
wegen  von  t]D5  gelrennt  steht.  Silber  konnten  sie  wohl  zu  anderen 
Bildern  (8,  4.),  aber  nicht  als  Material  zu  ihren  goldenen  Kälbern 
brauchen  (1  Kön.  12,  28.  2Mos.  32,  2.).  Baal  ist  hier  nicht  im  en- 

geren Sinne  zu  verstehen.  Den  eigentlichen  Baalcultus  halle  Jehu  aus- 

gerottet —  eine  Aschera,  nicht  Baal,  zu  Samarien  (2  Kön.  13,  6.)  be- 
weist nichts  (dag.  Simson  S.  95.)  —  und  Israel  verehrte  hauptsäch- 

lich die  Götter  in  Betel  und  Dan  Am.  8,  14.  7,  13.  Es  gab  der 
Baale  viele;  daher  der  Plural  z.B.  V.  15.  19.  und  die  unterschei- 

denden Beinamen.  Dergestalt  aber  wurde  Baal,  der  eigentlichste  Ge- 
gensalz zu  Jahve,  zulelzt  Gegensalz  überhaupt,  soviel  als  Götze,  Un- 

goll,  und  stehl  daher  Jer.  19,  5.  32,  35.  für  den  Moloch,  wie  hier  für 

das  goldene  Kalb.  —  V.  11  ff.  Da  sie  dergestalt  der  göttlichen 
Wohlthatcn  unwürdig  sind,  so  wird  er  sie  ihnen  künftig  vorenthal- 

ten. TFipbl  21125N]  ich  werde  wieder  holen,  wie  man  ein  Geschenk 

wieder  zurücknimmt.  Der  Ausdruck  ist  noch  immer  Bild;  ini'3  bedeu- 
tet schon  wegen  des  parallelen  TiSiws  nicht:  zu  einer  gelegenen 

Zeit,  sondern:  zu  seiner,  des  Kornes,  Zeil,  wo  es  sprosst  oder  reift, 
sprossen  oder  reifen  sollte;  und  die  wirkliche  Meinung  kann  nicht 
sein:  die  Güter,  welche  sie  längst  haben  und  verbraucht  haben,  hole 
er  wieder,  sondern:  dieselben  zwar,  aber  welche  sie  zur  bestimmten 
Jahreszeit  erwarten,  werde  er  zu  der  Frist  statt  sie  zu  gewähren 
ihnen  vorenthalten.  —  V.  12.  Slalt  des  Silbers  und  Goldes  V  10. 

wird  V.  11.  (vgl.  V.  7.)  Wolle  und  Flachs  erwähnt,  und  so  der  Ueber- 
gang  zu  V.  12.  vermittelt.  Also  arm  und  enlblösst,  mithin  unglück- 

lich, wird  das  Volk  der  Schande  und  dem  Spotte  preisgegeben  sein 
vgl.  Jo.  2,  17.  26.  Die  Strafe,  welche  hier  diess  aussagt,  mochte  an 
Buhldirnen  öfter  vollzogen  werden,  und  wird  desshalb  nicht  selten 
bildlich  gebraucht  Jer.  13,  26.  Nah.  3,  5.  Ez.  16,  37  An  letzterer 
Stelle  übr.  sind  die  Buhlen  passender  fremde  Völker  (vgl.  V.  26.), 
während  hier  Götzen,  denen  die  bildliche  Bedevveise  Augen,  mithin 
Leben  leiht,  während  der  Schluss  des  Verses:  keiner  (zunächst  von 

ihnen)  soll  sie  reuen,  auf  die  Ohnmacht  der  Götzen  hinweist.  — 
V.  13 — 15.  Auf  diese  Art  verwandelt  er  des  Volkes  Freude  in  Leid 

V.  13.  und  so  auch  seine  Freudentage  in  Tage  der  Trauer.     Beson- 
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ders  der  Freude  geweiht  waren  die  drei  tPJifi  (2  Chr.  30,  21.  5  Mos. 

16,  11.  14.),  die  miJ»i;j  im  engeren  Sinne  (2Chr.  8,  13.),  an  welche 
sich  hier  die  übrigen  0^5*173  (3 Mos.  23,  2.)  anschliessen,  die,  der 
Arbeit  entzogen,  mehr  und  minder  auch  Freudentage  waren.  Da  in- 

dessen gerade  das  fröhlichste  Fest,  das  einzige  seiner  Art  in  Ephraim 
(zu  Sach.  14,  16.),  Dankfest  für  Obst-  und  Weinlese  war,  so  folgt 

V.  14.  eine  Vervollständigung  von  V-  11.  nach.  —  Zu  'm  JliriX 
vgl.  V.  7  —  Er  wird  Rebe  und  Feigenbaum  zerstören  (Jo.  1,  7.), 
die  Stätte,  wo  sie  wachsen,  zur  Wildniss  machen  und  sie  durch  die 

wilden  Thiere  dann  abfressen  lassen.  —  'ny  und  J-iTD  sind  fast 
synonym,  vgl.  Jes.  56,  9.  —  V.  15.  Auf  diese  Art  wird  er  die  Sün- 

denzeit des  Götzendienstes  an  ihnen  ahnden.  —  'ifflN  bezieht  sich 

wohl  eher  auf  ■'73"1,  als  auf  trbyai"!,  indem  nicht  dieser  Genitiv,  son- 
dern die  ganze  Formel  einer  Verdeutlichung  bedarf.  —  Ueber  das 

Räuchern  s.  2Kön.  17,  11.  u.  zu  4,  13.  Die  folgenden  Worte  halten 
in  der  Angabe,  wie  man  sich  den  Götzen  zu  Ehren  an  ihren  Festta- 

gen putzte,  nach  ihren  Tempeln  und  Altären  wallfahrtete  und  nach 
den  Regeln  ihres  Cultus  sich  richtete,  vollkommen  das  Rild  inne.  — 
V.  16.  17.  Die  nicht  seltene  Drohung,  das  Volk  werde  das  Land  Ca- 
naan  wieder  verlassen  müssen,  erscheint  hier  dahin  bestimmt,  dass 

es  in  die  Wüste  zurückkehren  werde,  wo  Jahve  es  zuerst  vorgefun- 
den hat  9,  10.  Das  Volk  soll,  in  letzter  Instanz  durch  Jahve  dazu 

beredet  (vgl.  1  Kön.  22,  20.),  in  die  Wüste  flüchten,  vermuthlich  um 
so  sich  seinen  Feinden  zu  enlziehn  (vgl.  1  Macc.  2,  25.):  ein  Ent- 
schluss,  den  denkbarer  Weise  ein  Volk  fassen  konnte.  —  Die  Aus- 

drücke halten  das  Bild  inne  (2  Mos.  22,  15.  1  Mos.  34,  3.) ;  rrrß 
steht,  weil  es  Ueberredung  kosten  muss,  Jemanden  zu  solchem  Ent- 

schlüsse zu  vermögen ;  unter  der  sofort  folgenden  naQuxh]<jig  aber 

ist  wohl  eine  Art  geistlichen  Zuspruches  zu  verstehen.  —  "pb  (vgl. 
V-  8.  11.)  hängt  von  der  gehäuften  Schilderung  ihrer  Sündhaftigkeit 
V.  15.  ab.  —  V.  17.  ÜTÜ7J,  überall  Partikel  des  Ortes,  bezieht  sich 
mit  !t:iü  deutlich  auf  *]  Sattln  V.  16.  Er  will  ihr  von  dort  her 
Weinberge  anweisen,  so  dass  diese  von  dort  her  seien,  vgl.  DU573 
Am.  9,  3.  4.  Die  Worte  sind  Ironie;  denn  in  der  Wüste  giebt  es 
keine  Weingärten,  höchstens  nur  einzelne  verlorene  Reben  9,  10. 
Diess  soll  ihre  Strafe  sein,  nachdem  die  edle  Rebe  selber  in  eine 

heillose  Ranke  sich  verwandelt  hat  Jer.  2,  21.  —  Das  Achorthai 

(Jos.  7,  24.  26.),  von  *D3>  trüben,  lelrüben,  scheint  hier  in  dersel- 
ben Weise  erwähnt  wie  Ps.  84,  7.  das  Bakathal,  Ps.  23,  4.  ein  Thal 

der  Todesnacht,  ftnt]  Pforte,  wohl  im  eigentlichen  Sinne ;  denn  ein 
Thal  kann  allerdings  eine  Pforte  sein  (Jos.  19,  14.).  Pforte  der  Hoff- 

nung ist  aber  eine  solche,  welche  etwas  hoffen  lässt,  z.  B.  ins  Freie, 
oder  hier,  in  eine  lachende,  anmuthige  Gegend  zu  gelangen.  Also 
ein  seinem  Namen  nach  schon  furchtbares,  schauriges  Thal  soll  ihnen, 
nämlich  als  graviora  p  assis,  wenn  sie  darauf  stossen,  eine  höchst 
erfreuliche  Erscheinung  sein,  welche  sie  die  Hoffnung  besserer  Tage 

schöpfen  lässt.  —  Und  sie  wird  gehorchen']  wird  sich  fügen  oder folgsam  sein,  vnuy.iati  (Aq.).    Da  die  Bestimmung  folgt:  wie  in  den 
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Tagen  ihrer  Jugend,  so  vergleichen  wir  otuv  nkrjQco&fj  v(.iwv  rj  vnuy.or\ 
2  Cor.  10,  6.,  welche  Worte  ursprünglich  so  gewiss  hinter  xm  Xqi- 
arw  2 Cor.  11,  2.  gestanden  haben,  als  Rom.  2,  16.  hinter  V.  29. 
Aehnlich  Ew.:  und  entsprechen  wird  sie,  d.  h.  nicht  mehr  abgeneigt 
sein.  Unrichtig  aber  Hieron.  und  Simson:  sie  wird  singen  vgl. 
2 Mos.  15,  1.  Damit  würde  dem  Folgenden  vorgegriffen:  wie  man 
denn  überhaupt  V.  16.  17  mit  Unrecht  eine  erfreuliche  Weissagung 
findet;  und  es  handelt  sich  hier  nicht  von  einem  einmaligen  Acte, 
sondern  von  einem  die  Jugendtage  des  Volkes  über,  d.  i.  während 
des  Zuges  durch  die  Wüste  dauernden  Zustande. 

V.  18—22.  Diese  ihre  Hingebung  (nW)  wird  eine  vollkommene 
sein ;  dafür  aber  wird  Jahve  auch  ihre  Zukunft  sichern  und  durch  die 

Art  seiner  Behandlung  sie  an  sich  fesseln.  —  V-  18.  Da  das  Volk 
den  Jahve  gewiss  nie  Baal  genannt  hat,  und,  wenn  ein  Weib  so  sei- 

nen Gemahl  anredet,  es  eine  gleichgültige  Sache  ist,  so  hat  man  als 

Ziel  der  ingeniösen  Allegorie  die  Ansicht  zu  denken,  es  werde  über- 
haupt im  gemeinen  Leben,  z.  B.  wenn  das  Weib  seinen  Gatten  an- 
redet, jener  Name  unseligen  Andenkens  vermieden  werden.  Um  so 

weniger  wird  (V.  19.)  der  Name  irgend  eines  der  verschiedenen 
Baale  noch  in  den  Mund  genommen  oder  angerufen  werden.  Sie 

sind  dann  völlig  verschollen  vgl.  Sach.  13,  2.  —  Ps.  16,  4.  Sind  der- 
gestalt die  inneren  Hindernisse  des  Heiles  beseitigt,  so  schafft  Jahve 

auch  die  äusseren  hinweg  V.  20.  Nun  wieder  Israels  Gott,  schliesst 
er  zu  dessen  Gunsten  gleichsam  einen  Vertrag  ab,  in  welchem  sich 
die  Raubthiere  (Ez.  14,  21.)  und  anderes  Wild,  die  Schlangen  und 
übrigen  Reptilien  u.  s.  w.  verpflichten,  Israel  und  seine  Besitzungen 
in  Frieden  zu  lassen  vgl.  Ez.  34,  25.  Hiob  5,  23.  dag.  oben  V.  14. 
Zugleich  wird  er  allem  Kriege  innerhalb  der  Landesgränzen  (Ps.  46, 
10.)  ein  Ende  machen:  was  Sach.  11,  10.  ein  Bund  mit  den  Völkern 

heisst.  TDT25N]  Zeugma  nach  nfflp  vgl.  1,  5.  —  Hiob  10,  12.  So 
durchaus  unangefochten,  werden  sie  dann,  statt  in  Waffen  zu  stehen, 
ruhig  liegen  können  Jes.  14,  30.  Mit  dem  Volke  selbst  aber  schliesst 
Jahve  einen  zweiten  Bund,  einen  ewigen.  Indem  er  die  verstossene 
Gattin  wieder  zu  sich  nimmt  (Jes.  50,  1.),  verlobt  er  sich  mit  ihr 

auf  das  Neue,  um  sich  nie  mehr  von  ihr  zu  trennen,  'm  pIlO]  Durch 
solches  Thun,  das  ich  entwickele,  traue  ich  dich  mir  an ;  es  wird 

gleichsam  das  Band  sein,  das  uns  verknüpft:  nämlich  positive  Ge- 
rechtigkeit und  Schlichtung  des  Unrechtes  (Jer.  23,  5.),  Liebe  im  All- 

gemeinen und  solche  speciell  dem  Unglücke  und  der  Hülflosigkeit 
(Jer.  16,  5.).  Und  zwar  verlobt  er  das  Volk  mit  sich  in  Treue 
V.  22.,  in  aufrichtiger  Gesinnung;  „das  wirst  du,  und  also,  wie  sehr 

Jahve  ein  treuer  Gott  ist,  an  der  Erfüllung  seiner  Verheissungen  er- 

kennen." —  "prittS'-iN'i  wird,  da  dem  Inhalte  Feierlichkeit  des  Aus- 
druckes angemessen  ist,  zweimal  wiederholt  und  hält  die  Rede  nach 

den  drei  Momenten  des  Vertrages  auseinander:  auf  wie  lange  er  ge- 
schlossen sei,  was  Jahve  darin  verspreche,  und  welche  Gesinnung 

Jahve's  ihm  zu  Grunde  liege.  —  V.  23—25.  Vgl.  V.  1—3.;  die 
Ordnung  der  Namen  ist  aber  hier,  wo  das  Cap.  I.  Gevveissagte  wieder 
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aufgehoben  wird,  eben  die  des  I.  Cap.  —  M:"N,  wegen  des  kleinen 
Zwischensatzes  wiederholt:  ich  werde  erhören,  d.  h.  ihren  Wunsch, 

ihre  Hoffnung  realisiren.  Den  Himmel  (5  Mos.  28,  23.  33,  28.  — 
Hiob  37,  11.)  werde  ich  mit  Regen  und  Thau  versehen;  und  er  wird 
solchen  auf  die  lechzende  Erde  herabträufeln  lassen.  Diese  ihrer- 

seits wird  was  sie  empfangen  hat  dem  verborgenen  Saatkorne,  den 
Wurzeln  des  Getreides  der  Rebe  des  Oelbaumes  zuführen;  und  diese 
so  die  Erwartung  des  Volkes  nicht   täuschen.     Auch    im    Arah.    sagt 

man:  die  Erde  willfahrt  (ciols»-!),  wenn  sie  sprossen  lässt,  Schol. 
zur  Harn.  p.  94.  —  Wenn  das  Oel  z.  ß. ,  nicht  der  Baum  genannt 
wird,  so  ist  eben  crsteres,  nicht  letzlerer  Zweck.  —  Schön  knüpft 
sich  Vers  25.  an  das  letzte  Wort  des  24.  V-  an.  Das  Suff,  des  Fe- 

minins  geht  an,  weil  Jesreel  ein  Repräsentant  der  Nation  ist.  —  Statt 

2>*IT  Am.  9,  15.  (vgl.  Jcr.  2,  21.)  i'ü5.  —  *b ,  weil  sie,  wie  der 

Schluss  des  Verses  sagt,  wieder  Jahve's  p ecul tum  sein  sollen.  — 
■"lEN"1   Nim]  nämlich  in  Antwort  auf  meine  Rede,  zu  mir. 

Cap.  III. 
Uebergangszusland  des  Volkes  in  der  Zwischenzeit  vor  seiner  Bekehrung. 

Dieses  Cap.  bringt  zu  dem  vorigen  die  Ergänzung  bei,  dass  die 
2,  18  f.  V-  2.  in  Aussicht  gestellte  Rückkehr  Israels  zu  Jahve  und 
David  nicht  sofort,  sondern  erst  nach  einer  langen  Zwischenzeit  er- 
folgen  werde,  in  welcher  alle  staatlichen  und  alle  kirchlichen  Insti- 

tutionen dem  Volke  fehlen.  Mit  dieser  Verwaisung  des  Volkes  deu- 
tet der  Prophet  denjenigen  Zustand  völliger  Anarchie  an,  welchen 

Cap.  IV  beschreibt.  Eine  solche  Lage  der  Dinge  konnte  sich  kürzer 
oder  länger  erhallen,  aber  auf  keinen  Fall  schliesslich  von  Dauer 
sein.  Das  Volk  musste  ihrer  zuletzt  überdrüssig  werden ;  und  so  wagt 
Hosea  die  Hoffnung,  es  werde  sich  dann  wieder,  was  am  nächsten  lag,  zum 
angestammten  Gott  und  zum  rechtmässigen  Königshause  wenden. —  V.  1. 
2.  Wir  vergleichen  nach  Ew.  die  sehr  ähnliche  Stelle  Sach.  11,  15., 

und  ziehen  mit  LXX  und  dem  Acccnt  "W  zum  Folg.  Die  Allegorie 
läuft  der  Cap.  I.  parallel,  und  bezieht  sich  durch  111»  V.  1.  auf  die- 

selbe. Das  Thun  des  Propheten  bedeutet  wiederum  das  Verfahren 

Jahve's;  die  Scheinehe,  welche  er  schliesst  und  in  der  er  sein  Weib 
unter  einem  Zwange  hält,  zeichnet  den  künftigen  Zustand  V.  4.,  wäh- 

rend dessen  Jahve  nicht  wirklich  Israels  Gott  sein  wird.  Das  von 

einem  Buhlen  geliebt  wird]  Es  weist  schon  nDN573T  darauf  hin, 

(S^i)  rfilns*  werde  Partie,  sein;  und  die  Aussprache  -rütlN  (ßenary, 
conjeetanea  quaedam  in  V-  T.  p.  5.)  fällt  dadurch  hinweg.  Fer- 

ner darf  Jer.  3,  20.  uns  nicht  verleiten  (vgl.  daselbst  V.  1.),  3>-| 
auf  Jahve  und  hiernach  niüN3  in  b  auf  rOilN  zu  beziehn;  denn 
Hosea  soll  ja  doch  den  Jahve  abbilden,  und  kann  er  selber  nicht  der 

S1  sein.    Vielmehr  dem  S!-|N  entspricht  'w  nnitiO,  und  dem  rünN 
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steht  ittin.  gegenüber.  Der  Buhle  liebt  das  Weib,  welches  demnächst 
ihm  zu  Willen  wird  und  die  Ehe  bricht.  Er  liebt  im  Grunde  auch 

Süssigkeiten ;  iffiifflN  spielt  auf  Titan  an  (zu  Jer.  48,  31.);  und  gienge 
nicht  das  also  bezogene  5>1  inSIrtN  voraus,  so  würde  der  Vrf.  dem 
letzten  VGL  eine  andere  Wendung  gegeben  haben.  —  Fälschlich  sieht 

man  "OlnfcO  als  Fortsetzung  von  D^iö  an,  in  welchem  Falle  wenig, 
stens  die  Constr.  mit  dem  Accus.,  und  noch  eher  das  Verb,  finit.  ge- 

wählt sein  würde.  Der  Satz  gehört  zu  ui^ittN  Q^rfrN ;  und  zwar 
werden  dadurch  entweder  diese  selbst  als  Liebhaber  von  Trauben- 

kuchen (?)  bezeichnet,  oder  vielmehr  ihre  Priester  und  Propheten, 

etwa  auch  D^tthj?  (vgl.  Cap.  4,  14.),  und  die  „Traubenkuchen"  sind 

bildlich  zu  verste'hn  (1  Sana.  2,  22.  Jer.  29,  23.  —  lKön.  15,  12.  zu 
Cap.  1,  3.).  —  V.  2.  lässt  sich  die  Sache  so  auffassen,  dass  das 
Weib  diesen  Lohn  erhalten  habe.  Allein  als  Ehebrecherin  V.  1.  hatte 
sie  einen  Gemahl ;  und  dieser  verkauft  sie  endlich  ihrer  schlechten 
Aufführung  halber.  Da  dem  Manne  sein  Weib  zu  Verstössen  frei 
stand,  so  mochte  mitunter  ein  Handel  der  Art  wie  hier  vorkommen. 
Die  griech.  Ueberss.  ausser  den  LXX  drücken  ̂ nb  durch  rj/uixogos 
aus;  und  so  lässt  sich  folgende  Annahme  ertragen:  der  Preis  dieses 
Weibes,  vielleicht  der  gewöhnliche,  betrug  30  Sekel  Silbers,  so  viel 
als  der  des  Sklaven  2  Mos.  21,  32.  Davon  erlegte  Hosea  die  Hälfte 
in  Baarem  mit  15  Sekeln;  der  Homer  Gerste  war  im  Werlhe  von 

10,  der  Letech  von  5  Sekeln.  —  !"H!3Nl]  et  comparavi ,  von 
St^S.  Der  erste  Rad.  hat  Dag.  dirimens.  —  V.  3.  Sofort  wird  ihr 
das  Nöthige  eingeschärft;  und  sie  mit  dem  Schicksale,  das  in  der 

neuen  Ehe  ihrer  harrt,  bekannt  gemacht.  "^  "Olün]  du  sollst  mir 
bleiben,  nämlich  zu  meiner  Verfügung,  mir  aufgehoben,  JiWW'tU'i  (2Sam. 
13,  20.),  so  dass  sie  nicht  hure  und  auch  keinen  Anderen  heirathe 

(Jer.  3,  1.).  ""p!?K  "ON  d^l]  de  Wette:  dann  aber  will  ich  mich  zu 
dir  thun.  Allein  üil  ist  nicht  dann  aber.  Ebensowenig  darf  im 
Gegentheile  &Ö13N  Nb  supplirt  werden.  Auch  Stellen  wie  Nah.  3,  5. 
sind  anderer  Art;  und  Hos.  1,  9.  ist  der  Ausdruck  gleichfalls  ver- 

schieden. Geleitet  durch  Stellen  wie  Am.  4,  6.  —  1  Sam.  12,  15. 
erkläre  man:  wie  gleichfalls  ich  rücksichtlich  deiner  sein  oder  es 
halten  werde.  Solche  Kürze  konnte  der  Ausdruck  in  gemeiner  Sprech- 

weise erhallen.  Der  Gedanke  aber,  dass  auch  er  nicht  in  eigentli- 
cher Ehe  mit  ihr  leben  werde,  darf  nicht  fehlen.  —  V.  4.  Deutung 

des  3.  Verses,  von  vorn  herein  in  den  Worten  parallel.  Sie  wer- 
den ohne  Staalseinrichlungen,  ohne  König  und  ohne,  die  Solchen  um- 

geben, sein.  Daher  aber  auch  ohne  öffentliche  Religion,  deren  Stütze 
der  König  ist;  wie  denn  Jerobeam  L,  Ahab,  Jehu  Cultus  abschafften 
und  auch  schufen ;  und  in  Folge  dessen  ohne  Opfer  und  Bildsäulen, 
da  derjenige  oder  diejenigen  nicht  vorhanden  sind,  denen  zu  Ehren 
man  sie  darbringen  und  errichten  würde.  So  hört  auch  das  Priester- 
thum  auf  und  mit  ihm  die  Wahrsagerei  vgl.  Rieht.  17,  5.,  zu  Sach. 
10,  2.  —  V.  5.  Nach  diesen  vielen  Tagen,  in  der  letzten  Zeit,  über 
welche  hinaus  der  Prophet  keine  neue  mehr  unterscheidet,  werden 
sie  sich  bekehren  2,  9.  10.     Diese  Epoche  ist  in  der  Allegorie  nicht 

Kl.  Propheten.    2.  Aufl.  2 
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vorausgenommen.  Tni]  weder  David  selbst,  noch  das  davidische 

Haus;  sondern  diess  ist  gleichsam  der  Geschlechtsname  des  alsdann 

gerade  herrschenden  Königes  aus  Davids  Dynastie:  gerade  wie  1  Kön. 
12  16.  Rehabeam  als  David  angeredet  wird,  oder  Ps.  133,  2.  der 

Hohepriester  geradezu  Aaron  heisst.  iinei]  vgl.  11,  11.  Bebend 

in  freudiger  Erwartung  werden  sie  herbeieilen,  131U]  Das  3»iü  Jah- 

ve's,  sein  Segen,  ist  was  er  aufbewahrt,  zurüstet  seinen  Verehrern 

Ps.  31,  20.  (vgl.  Ps.  23,  5.):  Korn,  Most,  Oel  u.  s.  w.  Jer.  31,  12. 

Neh.  9',  25.  vgl.  Hos.  2,  24.  10. 

H. 

Cap.  IV— XIV- 

Prophetische  Reden  aus  der  Zeit  des  Interregnums    und   der 

Könige  Sacharja,  Sallum,  Menahem. 

Cap.  IV- 
V.  1 — 3.  Angeredet  sind  die  Bürger  des  nördlichen  Reiches, 

von  welchem  V-  15.  Juda  streng  unterschieden  wird.  —  3^]  Bechts- 

streu,  nicht  als  Gegenpartei,  sondern  als  Ankläger  (Jer.  2,  9.  Mich. 

6,  2.),  hat  er  mit  euch;  denn  euch  mangelt  völlig  Treu'  und  Glauben, 
die  Wahrheit  im  Reden  und  Thun,  so  dass  Keiner  dem  Anderen  mehr 

trauen  kann  Jer.  9,  3.  4.;  es  mangelt  ferner  die  Menschenliebe,  welche 

dem  Nächsten  willig  Gutes  erzeigt,  statt  auf  dem  strengen  Rechte 

wider  ihn  zu  bestehen;  denn  es  fehlt  auch  das  Bedingende  beider 

(Jer.  22,  16.  Jes.  11,  9.),  die  Gotteserkenntniss,  Kunde  seines  Wesens 
und  Willens.  Daher  gebricht  es  auch  an  aller  Gottesfurcht  (1  Mos, 

20,  11.);  und  dagegen  herrscht  im  Lande  Schwur  zum  Betrüge  (mba 

»■»ü  10,  4.)  (vgl.  dag.  2  Mos.  20,  7.),  Mord,  Diebstahl  und  Ehebruch 
s.  a.  a.  O.  V.  13.  Die  Rede  bewegt  sich  in  Infinitiven,  indem  von 

den  handelnden  Personen  abgesehen  und  nur,  dass  solche  Handlungen 

geschehen,  ausgesagt  werden  soll,  vgl.  Jer.  7,  9.  Jes.  59,  4.  —  litis] 

grassantur,  als  üisr^S  d.  i.  Mörder  und  Räuber.  Das  Wort  be- 

zeichnet auch  das  Raublhier  (Jes.  35,  9.);  ein  y-i^s  zu  werden,  war 
die  Gefahr,  welche  Davids  Freibeuterleben  mit  sich  führte  Ps.  17,  4. 
Solche  haben  Höhlen  zu  ihren  Schlupfwinkeln  Jer.  7,  11.,  und  ver- 

giessen  Blut  Ez.  18,  10.:  wie  auch  hier  in  Folge  des  y*iS  Blutschuld 
sich  an  Blutschuld  reiht.  —  V.  3.  schildert  nicht  einen  gegenwär- 

tigen Zustand,  und  will  nicht  sagen:  eine  allgemeine  Niedergeschla- 
genheit habe  sich  der  Gemüther  bemächtigt ;  sondern  y?üS«,  Vav  rel. 

mit  dem  ersten  Mod.,  weist  auf  die  Zukunft;  und  mit  den  Farben 
der  ersten,  allerdings  auf  Am.  8,  8.  ruhenden,  Vershälfte  wird  sonst 
die  Zeit  der  Strafe,  bei  ihrem  Eintritte  oder  ihrer  Ankündigung,  nicht 

die  der  Sünde  gemalt  Jes.  24,  4.  7.  33,  9.   Jo.  1,  10.  Jer.  14,  2.  — 
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Am.  1,  2.  Jer.  4,  28.  Desshalb  wird  das  Land,  wo  Solches  geschieht 
(V.  1.  2.),  traurig  werden,  wenn  es  nämlich  um  der  Bosheit  seiner 

Bewohner  willen  eine  Wüste  wird  2,  5. ;  und  sie  selbst,  die  Thäter, 
werden  vergehen  und  umkommen  im  Elende,  das  sich  auf  die  ganze 
lebende  Natur  erstreckt.  Der  Prophet  hat  die  nächste  Strafe,  eine 
Dürre,  im  Auge  (vgl.  Jer.  14,  5.  6.  Jo.  1,  20.),  und  nennt  daher  die 
Fische,  welche  von  ihr  zuletzt  etwas  zu  fürchten  haben,  mit  einlei- 

tendem Dn  auch  selbst  zuletzt.  —  In  lööiO,  sie  schwinden,  ver- 
schwinden, könnte  auch  bloss  liegen:  sie  fliehen,  ziehen  sich  zurück 

(Jer.  4,  25.).  Dagegen  aber  spricht  der  Zusammenhang;  Fische  des 
Meeres  sind  dem  Hebräer  Fische  überhaupt,  auch  die  in  Teichen  und 
Binnenseen;  und  es  ist  nicht  eine  Austrocknung  des  Weltmeeres  ge- 

dacht, gut  aber  mit  nsDN"1  ein  allgemeiner  Ausdruck  gewählt.  nTü] 
3  will  hier  nicht  den  Begriff  Bewohner  des  Landes  den  Thie- 

r'en  und  Vögeln  zuwenden,  sondern  bedeutet:  sich  erstreckend  Ms 
auf  — ,  miteingeschlossen  —  2Kön.  14,  13.  Rieht.  5,  6.  7.  —  V.  4. 
Nur  beschuldige  nicht  Einer,  und  klage  an  einen  Anderen.  Das 

zweite  ©''N  ist  gemeinschaftliches  Object  zu  beiden  Sätzen  vgl.  Am. 
2,  15.  Der  Prophet  bezieht  sich  auf  die  Erfahrung,  dass  man  in 
solchen  Fällen  die  Schuld  von  sich  ab  und  auf  einen  Anderen  zu 

schieben  sucht  und  es  gegenseitig  an  Anklagen  und  Vorwürfen 
nicht  fehlen  lässl;  vgl.  Curt.  4,  3.:  quod  in  adversis  rebus  solet 
fieri ,  alius  in  alium  eulpam  transferebat.  Der  Zusatz :  dein 
Volk  ist  wie  die,  so  mit  dem  Priester  rechten,  erklärt  sich 
auf  keine  Art  aus  5  Mos.  17,  11.  12.;  sondern  besagt,  den  Einzelnen 
aus  dem  Volke  anredend:  das  Volk  d.  i.  ihr  Alle  beschuldiget  An- 

dere, während  Jeder  sich  selbst  anklagen  sollte:  gerade  wie  der, 
welcher  geborgen  zu  sein  meint,  da  er  einen  Priester  habe  (Rieht. 
17,  13.)  oder  bestellt  habe  zum  Opfern  und  Wahrsagen  (Rieht.  17, 
5.),  die  Schuld  davon,  wenn  ihn  Unglück  trifft,  eben  dem  Priester, 
anstatt  sich  selbst,  beiinisst.  J.  F.  Wurm  (Tüb.  theol.  Zeitschr.  1831. 

S.  100.)  erklärt:  „Niemand  soll  ihre  Laster  tadeln  dürfen;"  und  so 
auch  Ew.:  „Sie  wollen  dennoch,  dass  Niemand,  auch  kein  Pro- 

phet, rügend  zu  ihnen  reden  soll,  obwohl  sie  selbst  gegen  Je- 

dermann, sogar  auch  gegen  die  Priester  zänkisch  verfahren."  Sprach- 
lich zulässig  würde  dieser  Sinn  sein,  wenn  die  Leute  in  a  redend  ein- 

geführt wären,  was  seitab  liegt;  und  dann  will  "{N  nicht  mehr  recht 
passen.  —  V.  5.  6.  V.  5.  schliesst  sich  an  die  zweite  Hälfte  des  vierten 
an.  Sie  sind  selber  Schuld  daran ;  und  durch  dieses  ihr  )!$  (5,  5.) 

werden  sie  fallen  „den  Tag",  oder  jenes  Tages,  den  er  im  Sinne 
hat,  wo  die  Strafe  V  3.  hereinbricht.  Dieses  DT!l  aber  ruft  das 

'nb^b  (ohne  Artikel)  herbei.  Jener  Tag  ist  nämlich  Finsterniss  (Am. 
5,  20.);  und  sie,  die  vorzugsweise  Seher  genannten  (Am.  7,  12.  vgl. 
V.  14.)  Leiter  des  Volkes  werden  dann  Nachts,  in  solcher  Nacht, 
auch  nichts  sehen,  keinen  Rath,  keinen  Ausweg  wissen,  und  so  fal- 

len Mich.  3,  5.  6.  Klagl.  2,  9.  Die  zweite  Vershälfte  fasst  zusammen: 
ich  vertilge  das  Volk  überhaupt.  DN  ist  die  Nation  s.  2,  4.,  und  wird 
sofort  in  V.  6.,  der  den  Gedanken  wiederaufnimmt,  durch  D3>  erklärt. 

2* 
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Das  Volk  geht  durch  seine  Unvernunft  zu  Grunde,  indem  es  blind- 

lings blinden  Leitern  folgt  (Jes.  9,  15.)  und  die  Belehrung  Gottes, 

die  ihm  den  Weg  zum  Heile  zeigte  (5  Mos.  30,  15.),  vergessen  hat. 

*]NÖN?3N")]  lies  ?|NÖN73N1;  das  Suff,  knüpft  sich  an  JiöNWNl  (vgl. 

z.B.  nrfjlDNI  lMo's.'32',r6.);  ä  in  der  Mitte  des  Wortes 'drückte  in 
der  blossen  Consonantschrift  erforderlichen  Falles  N  aus  s.  10,  14. 

2Sam.  12,  1.,  '"lNItt.  "| Fi 5 72]  Obgleich  das  Volk  seine  priesterliche 

Befugniss  nur  durch  Repräsentation  ausübte,  war  es  doch  in  der 
Idee  selbst  ein  Priestervolk  (2  Mos.  19,  6.);  und  keineswegs  an  den 

Priester,  sondern  an  das  Volk,  Ta3>,  von  dem  auch  V.  7-  handelt, 

ergeht  die  Anrede.  —  V.  7.  Und  zwar  gieng  das  Sündigen  progres- 
siv: je  mehr  sie  zu  einem  grossen  Volke  gediehen,  in  demselben 

Verhältnisse  mehrten  sich  ihre  Sünden  gegen  mich  (vgl.  10,  1.);  dar- 

um will  ich  jetzt  im  Gegentheile  u.  s.  w.  Nämlich  die  Bevölkerung 

selber  stieg,  wie  gewöhnlich,  mit  dem  steigenden  Wohlstande.  — 
DTD5  ist  durch  den  Gegensatz  deutlich.  Ephraims  Ehre  bestand 

aber  eben  in  seiner  Grösse,  seinem  Reichlhume  an  Volk  und  an  Habe 

s.  9,  11.  Jes.  17,  4.  lMos.  31,  1.  Um  so  passender  die  Assonanz 

zu  DS13.  —  V.  8 — 10.  ̂ Fi3  V.  6.  hat  an  die  Priester  erinnert, 

deren  Hosea,  nachdem  des  Volkes  und  der  Propheten  gedacht  wor- 

den, nun  auch  erwähnt  vgl.  Jer.  23,  33.  —  V.  7.  Sie  verzehren 

das  Sündopfer  meines  Volkes.  So  musste  ein  Hebräer  die  Worte 
wohl  verstehen  s.  3 Mos.  6,  19.  An  letzterer  Stelle,  sowie  3  Mos. 

7,  6.  für  das  Schuldopfer,  ist  das  die  gesetzliche  Vorschrift.  Derge- 
stalt fanden  aber  die  Priester  bei  der  Sündhaftigkeit  des  Volkes  ihre 

Rechnung,  und  wünschten,  es  möchten  nur  recht  viel  solche  Ver- 
gehen vorkommen,  damit  die  Opfer  sich  mehren  möchten.  T125S3  für 

D1ÜÖ2  ist  eine  starke  Enallage  des  Numerus  wie  Sach.  14,  12.,  ge- 
wählt, um  bei  der  ungleichen  Beziehung  des  Suffixes  die  Gleichheit 

desselben  mit  dem  in  D315>  zu  vermeiden,  nachdem  di15>  statt  IW 

einmal  gesagt  war.  -bN  lttJS:  Ntö:]  die  Seele  erheben  nach  —  = 
sein  Verlangen  richten  auf  —  Spr.  19,  18.  Ps.  34,  4.  —  V  9.  Der- 

gestalt nehmen  die  Priester  Theil  an  der  Sünde  der  Laien;  desshalb 
soll  es  wie  dem  Volke  so  auch  dem  Priester  ergehen  (Jes.  24,  2.). 
Die  folgenden  Suffixe  beziehen  sich  nothwendig  auf  den  Priester; 
was  die  Worte  aber  im  Allgemeinen  sagen,  weist  V.  10.,  den  Grund 

allgemein  fassend,  an  besonderen  Beispielen  nach.  Die  Worte  wür- 
den sich  von  Volk  und  Priestern  zugleich  auffassen  lassen;  allein 

YbSNI  scheint  zu  ibSN"1  V.  8.  in  Beziehung  zu  stehen,  und  gilt  also 
mit  13TF!  von  den  Priestern.  Vor  letzterem  denkt  man  sich  am  be- 

sten das  Vav  rel.  in  eiliger  Rede  ausgefallen :  sie  werden  huren,  ohne 

dass  damit,  dass  Solches  schon  in  der  Gegenwart  geschehe,  geläug- 

net  wird.  —  yiö  ist  sich  ausbreiten,  sich  mehren  an  Zahl  2  Mos. 
1,  12.  —  Es  sind  unwürdige  Priester  nach  dem  Beispiele  1  Sam.  1, 
13  f.  22.,  die  der  Prophet  nicht  damit,  dass  sie  einst  wenig  zu  essen 
bekommen  würden,  sondern  mit  dem  Fluche  der  Unersättlichkeit  be- 

droht, der  jeder  regellosen,  wilden  Begierde  nachfolgt,  und  mit  dem 
weiteren  Fluche  der  Unzucht,  dass  sie  die  Vermehrung  des  Geschlech- 
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tes,  statt  zu  fördern,  gerade  hindert.  —  V.  11 — 14.  Die  Rede  hebt 
nun  an  mit  einer  Sentenz,  welche  vielleicht  Spruchwort  war,  und 
kehrt  zu  dem  Volke  zurück.  Der  Vers  knüpft  sich  durch  mit  an 
13T1T!  V.  10.;  und  V.  11  f.  wird  jetzt  Hurerei  vom  ganzen  Volke,  nur 
in  anderem  Sinne,  ausgesagt.  Was  von  ihr  im  eigentlichen  Sinne  gilt, 
dass  sie  die  Geisteskräfte  schwächt,  wendet  Hosea  treffend  auf  den 

Götzendienst  an.  Dieser  selbst  aber  ist  schon  eine  Verstandlosigkeit 

(Jes.  44,  20.);  daher  sagt  er  (ab)  H5>nü  vielmehr  vom  D-oiST  trn 
(5,  4.)  aus,  mit  Recht,  sofern  eben  diese  unbesiegliche  Hinneigung 
zur  sinnlichen  Religion  nur  eine  Erscheinung  des  Triebes  auf  das 

Sinnliche  überhaupt  ist.  —  11V1  giebt  die  Folge  des  ni^riti  an; 
diese  besieht  aber  eben  darin,  dass  sie  hölzerne  Götter  (Jer.  10,  3. 
Hab.  2,  19.)  belieben,  dass  sie,  jeder  von  seinem  Stocke,  wie  wenn 
er  ein  Gott  wäre,  sich  wahrsagen  lassen.  Rhabdomanlie,  wie  alle 
andere  Wahrsagerei  und  Zauberei,  gieng  mit  dem  Götzendienste  Hand 
in  Hand.  S.  über  „das  Achten  auf  den  Fall  gerade  aufgestellter  oder 

geworfener  Stäbe"  Win  er  Bibl.  RWb.  unter  „Wahrsager."  ntiriM] 
nach  einer  anderen  Anschauung  als  1,  2.,  nämlich:  unter  seinem  Joche 

hinweg  Jer.  2,  20.  —  V.  13.  14.  Enlwickelung  der  Schlussworte 
des  12.  Verses.  Die  Berge  und  Hügel,  vorzugsweise  zu  Andachts- 

stätten erkoren  (Gesen.  vor  Gramberg's  krit.  Geschichte  der  Re- 
ligionsideen u.  s.  w.  S.  XIV  ff.)  waren  ü^aia  Jer.  3,  2.,  unbewaldet, 

um  die  Aussicht  himmelwärts  frei  zu  haben;  und  die  hier  genannten 
Bäume  sind  also  nicht  dort,  sondern  etwa  in  den  Gärten  der  Städte 

(Jes.  1,  29.  65,  3.)  zu  suchen.  Das  häufige  „unter  jedem  grünen 

Baume"  (z.  B.  Jer.  3,  6.  2,  20.)  ist  hier  individualisirt.  Auf  Bergen 
und  in  Thälern,  in  Städten  und  Dörfern  waren  künstliche  Höhen 

(Gesen.  a.  a.  O.  S.  XIX.)  erbaut  (2Kön.  17,  9—11.  Jes.  57,  5.  6.), 
und  Bilder  und  Gölzensäulen  aufgestellt:  im  Freien,  unter  den  Bäu- 

men; wo  keine  waren,  in  den  ni?3ä  "wa  vgl.  2  Kön.  17,29.  — 

'm  p~b5>]  Offenbar  ist  hier  das  Huren  und  Ehebrechen  im  eigentli- 
chen Sinne  zu  verstehen ;  nur  könnte  man  nach  Am.  7,  7.  zugleich 

an  Zwang  denken,  so  dass  hier  die  Strafe  verkündigt  würde.  Wäre 

diess  aber  dergestalt  selbst  eine  STjpS,  so  enthielte  die  Aeusserung: 
ich  will  es  nicht  an  ihnen  ahnden  V  14.,  einen  frostigen,  spielenden 
Gedanken.  Auch  ist  jene  nw  bei  Arnos  nur  ein  Theil  der  Strafe, 

nicht  sie  ganz;  und  das  parallele  imr,  ms**  drückt  ja  gleichfalls 
das  Pflegen  in  der  Gegenwart  aus.  Also  finden  wir  hier  vielmehr 
die  Aussage,  dass  der  Götzendienst  die  Unzucht  im  Gefolge  hatte. 
Der  Prophet  findet  aber,  der  Umstand,  dass  die  Männer  und  Väter 
sich  der  gleichen  Sünde  schuldig  machen,  entschuldige  die  Weiber. 
Das  Weib,  sinnlich  und  leicht  zu  beihören,  neigte  vorzugsweise  zum 
Götzendienste  und  was  daran  hängt;  nun  aber  giengen  die  Väter  mit 

dem  bösen  Beispiele  den  Töchtern  voran,  und  die  Männer  hieltet! 

ihren  Weibern  die  Treue  auch  nicht.  üTi]  vgl.  Tti'n  Ez.  30,  17. 
■n^iBi]  Sie  gehen  bei  Seite,  um  mit  ihnen  allein  zu  sein,  mffilp] 

llJTp  der  sich  heiligt  oder  weiht,  momentan,  sich  preisgebend;  wo- 

gegen ttfiip  heilig,  geweiht,     ̂ n^  Nb]  nicht:  unversehens  f  plötzlich 
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(Ps.  49,  21.  mit  der  Copula),  sondern:  welches  ohne  Einsicht  V.  11. 
6.  —  V.  15  ff.  Nachdem  mit  der  Weissagung  des  Unterganges  Is- 

raels die  Rede  vorläufig  zu  einem  Ende  gediehen  ist,  wendet  sie  sich 
jetzt  als  sorgliche  Ermahnung  an  Juda,  also  reichend  bis  V.  17  und 
vielleicht  V.  19.:  wenn  auf  diese  Art  Israel  u.  s.  w.  —  Zu  V.  15. 
vi.  Am.  8,  14.  Der  Schwur  bei  Jahve  ist  sonst  erlaubt  (Jer.  4,  2.), 
selbst  geboten  (5  Mos.  6,  13.  10,  20.),  und  in  der  Praxis  nicht  als 
Sünde  angesehen  Jer.  38,  16.  Aber  Am.  5,  5.  steht  an  der  Stelle 
dieses  Verbotes  das,  nach  Bersaba  zu  gehen ;  und  da  dieser  Name  schon 
1  Mos.  27,  31.  26,  31  ff.  als  Brunn  des  Schwures  gedeutet  wird,  so 

möchte  dieses  mi-p  ̂ n  nach  Abrahams  und  Isaaks  Vorgange  we- 
sentlich zum  Cullus  in  Bersaba  gehört  haben,  und  insofern  hier  ge- 

missbilligt  sein.  —  Ueber  Bet-aven  s.  zu  5,  8.  —  V.  16.  wird  die  Er- 
inahnung  begründet  durch  Hindeutung  auf  die  Israels  harrende  Strafe. 
Der  scharfe  Gegensatz  zwischen  der  unbändigen  Kuh  und  dem  sanften 

Lamme  giebt  einen  Fingerzeig  dafür,  dass  die  Worte  'm  rtru>  als 
Ironie,  oder  besser,  als  Frage  aufzufassen  seien.  Diese  ist  ohne 
Fragpartikel  durch  den  Ton  ausgedrückt  vgl.  1  Sam.  22,  7.  21,  16. 
25,  11.  Spr.  5,  15.  u.  s.  w.  TilD]  unbändig  (5  Mos.  21,  18.),  das 

Joch  (des  Gehorsams  s.  zu  V.  12.)  nicht  duldend  Sach.  7,  11.  — 
Die  Wurzel  am  hat  in  dieser  und  ähnlichen  Verbindungen  nie  einen 

Übeln  Nebenbegriff,  wie  ihr  Gegensatz  T-ili.  —  V.  17.  Mit  Götzen 
versippt  ist  E.;  lass  esl  Ein  kurzes,  bündiges  Argument:  E.  hat  sich 

mit  Götzen  eingelassen;  drum  lass'  es  laufen,  wie  die  anderen  Gö- 
tzendiener, die  Heiden,  auch.  —  isn  der  Götzen  ist  der  Götzendie- 

ner Jes.  44,  11.  "nTtif"»]  nstn  ist  kraft  der  Construclion  und  des 
erforderlichen    Sinnes    Imperativ    von    rPIft,   nicht    von    rnsrt,    vgl. 
2  Sam.  16,  11.  2  Mos.  32,  10.  Letzteres  Verbum  ist  nur  eine  Ab- 

wandlung von  jenem;  und  im  Imperativ  und  Jussiv  (Pred.  10,  4.) 

greift  beflügelte  Aussprache  vorzugsweise  Platz.  —  V.  18.  19.  10 
in  dem  Sinne  von  ausgeartet  könnte  vielleicht  von  der  Rebe  gesagt 
werden  s.  Jer.  2,  21.;  von  Niö  steht  für  solchen  Sinn  Jes.  1,  22. 
ein  anderes  Prädicat.  Nach  letzterer  Stelle  ist  &Oö  berauschendes 

Getränk,  Wein;  und  ÜNSD  lö  bedeutet:  es  weicht  ihr  Wein  (1  Sam. 
15,  32.),  d.  i.  (vgl.  1  Sam.  25,  37.):  es  vergeht  ihr  Rausch.  Diess 
ist  nun  nicht  Vordersatz:  wenn  ihr  Wein  von  ihnen  gewichen,  so 
huren  sie;  denn  zu  letzterem  führt  der  Rausch,  nicht  die  Nüchtern- 

heit. i^Ti  j-isirt  ist  vielmehr  relativer  Salz:  es  weicht  der  Rausch 
ihrer,  die  da  huren.  Zur  Abhängigkeit  vom  Suff.  vgl.  Ps.  16,  4. 
Hiob  29,  24.  Von  Zechgelagen  ist  gar  nirgends  die  Rede  gewesen; 
nur  war  V.  11.  die  Wirkung  des  Weines  als  mit  der  des  Hurens 

identisch  hingestellt;  und  so  steht  "p*  und  m5T  auch  hier  wieder 
beisammen.  N30  ist  daher  wohl  der  Rausch  der  Hurerei;  vgl.  Höh. 
L.  2,  4.,  wo  Haus  des  Weines  für  Behausung  der  Liebe.  iö,  wie 
Hit  V.  19.,  steht  von  der  Zukunft  prophetisch;  und  der  Satz,  wel- 

cher bei  «ntü  mit  Atnach  schliessen  sollte,  enthält  wie  die  drei  fol- 
genden eine  Drohung:  sie  werden  nüchtern  werden;  sie  werden 

fürchterlich  erwachen.  —    Die  Schilde  des  Landes  sind  seine   Gros- 
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sen,  die  es  schützen  sollten  Ps.  47,  10.  —  5  Mos.  33,  29.  Sie  lie- 
ben Schmach,  yhp  (vgl.  V.  7.),  indem  sie  die  Sünde  lieben,  welche 

die  Schmach  nach  sich  zieht  vgl.  Jer.  7,  19.  Schilde  sind  sie  ge- 

nannt, weil  gerade  der  Schild  ein  Tns  "^3  ist  (Höh.  L.  4,  4.  1  Ron. 
10,  17.),  das  Entwürdigung  am  wenigsten  treffen  sollte  (2  Sam.  1, 
21.);  über  den  Sinn  aber  des  ganzen  Satzes  entscheide  man  nach 

W2^  V.  19.  litt  "DSin]  Ein  K'taltal  von  s!iN  kommt  anderwärts 
nicht  vor;  und  die  Form  hier,  als  Ein  Wort  anzusehn,  wäre  eine 

Unform,  ähnlich  wie  jene  Ps.  88,  17.  "Ott  wurde  wie  131  Ps.  32, 
7  entweder  um  die  Zeile  auszufüllen  oder  fehlerhaft  wiederholt. 

Vgl.  zu  Ob.  V.  7-  und  Gesen.  thes.  s.  v.  as-p.  —  Zu  V.  19.  vgl. 
Ez.  5,  3.  4.  Es  ist  derselbe  Sturm,  welcher  sich  13,  15.  erhebt.  Tiü 
ist  V.  16.  schon  vorbereitet.  Der  Sturm  wird  sie  einengen,  zusam- 

mentreiben aus  allen  ihren  Wohnorten  in  die  festen  Städte  (vgl.  Jer.  8, 
14.),  statt  dass  sie  jetzt  da  und  dort  ruhig  weiden  (Jes.  14,  30.):  wie 
er  etwa  sonst  als  Vorbote  des  Regens  (lKön.  18,  45.)  die  Menschen 
in  ihre  Wohnungen  consignirt  Hiob  37,  7-  Sodann  wird  er  sie  al- 

lerdings auch  hinwegführen  vgl.  Jes.  57,  13.  änfDT»]  LXX  richtig: 
ix  %wv  &vaiaaTrjQiwv  avxwv.  Wenn  yn  vor  formativem  12  (zu  Sach. 
14,  10.),  ja  letzleres  selbst  vor  Ü^nBÜJ  Ps.  68,  14.  wegbleiben  kann, 

so  hat  sich  dgg.  auch  in  iTn.jMa'  5  Mos.  23,  11.  Beides  vereinigt. Der  Plur.  von  nat  lautet  tPHaf. 

Cap.  V. 

Zunächst  zusammenzuordnen  sind  V.  1 — 7  Der  1.  Vers  schliesst 

sich  an  Cap.  IV.  sofort  durch  die  ersten  Worte  an,  indem  die  Israeli- 
ten eben  die  Weissagungen  des  IV.  Cap.  zu  hören  aufgefordert  wer- 
den. —  V.  1.  2.  Der  König  V  1.  kann  schon  gemäss  dem  chrono- 

logischen Fortschritte  nur  Sacharja  sein;  und  wenn  auch  in  solcher 

Verbindung  so  unbefangen  der  Königsmörder  und  Thronräuber  Sal- 
lum  König  genannt  sein  könnte  s.  7,  3.,  so  müsste  doch,  zumal  er 

den  Thron  nur  einen  Monat  lang  besass,  die  Erwähnung  eines  könig- 
lichen Hauses  d.  i.  einer  Königsfamilie  und  eines  Hofes  befremden, 

'rt  tab  "O]  nicht:  euch  drohet  Gericht,  sondern:  euch  kommt  es  zu 
(vgl.  Ez.  21,  32.  Jer.  32,  7.):  ihr  sollt  die  Rüge  der  Sünde  hören; 

denn  ihr  seid  die  Sünder.  SlBStttb]  zu  Mizpa.  Wie  auch  der  Ta- 

bor  in  Nordpalästina  liegt,  und  die  Concinnität  es  wünschen  lässt, 

findet  sich  dieses  Mizpa  im  Zehnstämmereiche.  Es  ist  Mizpa  Gileads 

(Rieht.  11,  29.  10,  17.),  kraft  seines  Namens  ein  hoher  Ort.  Aber 

eben  auf  den  Bergen  halten  sich  die  Vögel  auf  l  Sam.  26,  20.  Ps. 

11,  1.  Sie  sind  also  (durch  Sünde)  eine  Veranlassung  zum  Falle 

geworden.  Ausser  der  Sündhaftigkeit  überhaupt  lässt  sich  noch  ein 

besonderes  Vergehen  nachweisen,  nämlich  die  Aufstellung  eines  neuen 

Königes,  die  vielleicht  zu  Mizpa  statt  hatte,  wie  die  Sauls  in  Mizpa 

Benjamins  1  Sam.  10,  17.  blXW  rpa]  so  viel  als  sonst  'i  rrt?. 
Sie  wurden  ein  Fallstrick  sich  selbst  und  ihren  Familien.  —  rtürnö 
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1pi»S>ln  ö^ülö]  Auch  Ps.  101,  3.  wird  Ü^ÜD  von  der  Punct.  (iltoy, 

nicht  fite':?)  als  Adj.  oder  Partie,  betrachtet;  und  Ew.  übersetzt  hier 
Abtrünnige,    dort   Falsche.      Begrifflich    ordnet    sich    das    Wort   zu 

inuiü;  k  ■"!  bedeutet  ungerecht  richten,  und  üb  ist  =  hkA  »t> 

der' Ungerechte  (z.  B.  Silv.  de  S.  ehrest.  Ar.  II,  156.).  itürTü  sei- 
nerseits bedeutet  schwerlich  schlachten;  in  welchem  Falle  D">ülü  Subj. 

sein  würde.  Dass  das  Wort  nicht  der  eig.  Ausdruck  für  die  Sache, 
würde  durch  den  Mangel  des  Obj.  noch  fühlbarer;  und  je  mehr  eine 
Thatsache  den  Charakter  der  Besonderheit  trägt,  desto  lästiger  ist 
die  fehlende  Bezeugung.  Nach  Ew.  wäre  wegen  Cap.  9,  9.  tiTCV) 
für  =  ntlU)  zu  halten,  wofür  sich  die  syr.  Schreibung  anführen  lässt; 
allein  auch  Cap.  11,  9.   13,  9.  schreibt  Hosea  ntTü).     Richtiger  wird 

an  h  <\  tu  gedacht,  welches  wie  ia-tä  zuerst  von  einer  Linie  sich 
entfernen,  sodann  hohen  Preis  Meten,  überbieten,  und  im  Hebr.  gew. 

*H"HÖ  geschrieben  (zu  Nah.  2,  4.)  bestechen  bedeutet,  mit  dem  Accus. 

der  Pers.  Ez.  16,  33.  und  trieben 's  arg,  tückische  Richter  zu  be- 
stechen] Mit  Bestechung  gewissenloser  Richter,  welche  wissentlich  un- 
gerecht urlheilen.  Zur  Constr.  vgl.  Jes.  31,  7  —  Aber  ich  bin 

ihnen  Allen,  auch  diese  Letzteren  miteingeschlossen,  Züchtigung  vgl. 

V.  12.  —  10,  10.  Ich  werde  sie  züchtigen;  und  so  werden  sie  eben 
in  jener  Schlinge  gefangen  werden.  V.  3.  4.  Ich  werde  euch  züch- 

tigen, gestützt  auf  meine  Kenntniss  euerer  Strafwürdigkeit.  j-;n5>  "O 

'"Ol]  Die  Worte  geben  an,  wie  er  sie  kenne;  rtn5>  aber  mit  dem 
ersten  Mod.  bezeichnet  deutlich  die  einmalige,  geschehene  Handlung, 
nämlich  die  Wahl  eines  Königes,  wodurch  die  bisherige  Trennung  der 

Reiche  und  der  bisherige  Götzendienst  neu  sanclionirt  wurde.  — 
6,  10.  —  Daher  setzt  Vers  4.  sofort  bei,  was  jetzt  am  Tage  lag, 
dass  vergeblich  auf  ihre  Bekehrung  gehofft  wurde.  „Sie  geben  ihre 

Handlungen  nicht  daran  — ,  geben  ihnen  nicht  die  Richtung,  umzu- 
kehren u.  s.  w."  Zur  Constr.  vgl.  Rieht.  3,  28.  15,  1.  1  Sam.  24, 

8  ff .  Nur  steht,  wo  sonst  die  Person,  hier  die  Sache;  indess  ist 

Q!"pbb3>72  auch  nicht  nothwendig  als  Subject  in  miüb  zu  denken. 
Sollte  das  Wort  aber  zu  lirP  Subject  sein,  so  wäre  wenigstens  üiirp 
zu  lesen ;  der  Satz  enthielte  dann  einen  Unsinn  und  widerspräche 
dem  Folgenden.  Sofort  folgen  nämlich  die  Gründe,  warum  sie  sich 
nicht  bekehren:  der  positive  Trieb  zum  Götzendienste  (4,  12.)  und 
ihre  Unkenntniss  Jahve's,  zu  dem  sie  sich  also  auch  nicht  bekehren 
können.  —  V.  5—7.  Und  so  legt  Zeugniss  ab  der  Stolz  Israels 
wider  sein  Angesicht,  d.  h.  wider  dasselbe  ihm  in's  Angesicht;  s.  7, 
10.  -i3sa  J-Jiy  oder  nach  Umständen  -i;sb  —  s.  Hiob  16,  8. 
1  Mos.  30,  33.  Die  Bezeichnung  Jahve's:  Stolz  Israels,  fliesst  aus 
Am.  8,  7.;  Zeugniss  aber  wider  einen  legt  Jahve  dadurch  ab,  dass  er 
ihm  Unglück  sendet:  dadurch  eben  sagt  er  wider  ihn  aus,  klagt  er 
ihn  der  Sünde  an  But  1,  21.  Richtig  sah  hier  schon  Liveleus 
und  jetzt  auch  Wurm  a.  a.  0.  S.  102  f.  —  Weil  er  Israels  Sünde 
kennt,  sagt  er  gegen  dasselbe  aus.     Dass  aber  hier  auch  Juda  bedroht 
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wird,  bezeichnet  gegen  4,  15.  einen  Fortschritt  der  Geschichte  (s.  zu 
V.  10.).  —  V.  6.  Dann  in  ihrem  Unglücke  (V.  15.)  werden  sie  sich 
zu  spät  bekehren.  V.  7  fasst  summarisch  zusammen  und  rundet  ab. 

Ueber  die  unächten  Kinder  s.  zu  1,  2.  2,  6.  Subject  zu  Tib"1  sind 
wohl  nicht  die  V.  5.  genannten  Völker,  sondern  die  Israeliten  als 
Einzelne.  Diese  wären  eigentlich  selbst  schon  unächte  Söhne;  und 
es  ist  von  ihnen  ausgesagt,  was  von  ihrer  Mutter  2,  4.  gilt;  weil 
nämlich  vorher  auch  von  ihnen  las,  was  zunächst  von  der  Untreue 
des  Weibes  (Jer.  3,  20.)  steht,  fin»]  s.  7,  2.:  nun,  also.  Der  13. 
Vers  erinnert  daran,  dass  Verbindung  mit  Assyrien  besteht,  und  so- 

mit Kenntniss  des  dortigen  Mythus  nach  Israel  gelangen  konnte  (vgl. 
zu  Cap.  6,  2.).  Ein  Sitz  des  Monddienstes  war  bekanntlich  Carrhae ; 
und  Herod.  7,  37  steht  der  Mond  auf  Seiten  ostasiatischer  Eroberer. 
Der  Gott  der  Zerstörung  und  des  Krieges  ist  in  Indien  mit  dem  Halb- 

monde gekrönt,  und  wird  „Herr  der  Schaaren"  eben  als  Mondgott- 
heit genannt,  s.  Urgesch.  der  Philist.  S.  302.  Kraft  seiner  Aehnlichkeit 

nun  mit  einer  Sichel  verzehrt  der  Neumond  (d.  i.  das  neue  Licht)  auch 
ihre  Felder;  und,  weil  er  wie  ein  kleiner  krummer  Säbel  aussieht, 
ist  aaiväxrjg  Bild  des  Kriegsgottes  (s.  zu  Hab.  1,  16.,  auch  über 
diese  Verbindung  von  Mond  und  Schwerdt).  Wir  sprechen  ähnlich  vom 

„Halbmonde"  als  Symbol  der  Türkei.  —  V.  8.  9.  Im  Geiste  die  Ge- 
genwart der  Feinde  in  Ephraim  V-  9.  erschauend,  fordert  der  Pro- 

phet auf,  von  den  Hochwachten  des  Landes  aus  den  nun  auch  be- 
drohten Nachbar  im  Süden  zu  benachrichtigen,  damit  er  sich  und 

seine  Habe  in  Sicherheit  bringe  (s.  Jer.  4,  5.  6,  1.).  —  Gibea  und 
Rama,  ersteres  zu  Benjamin,  dieses  zu  Ephraim  gehörig,  sind  schon 
kraft  ihres  Namens  hoch  gelegen;  aber  auch  Betel  lag  als  heiliger 
Ort  auf  einem  Berge  Jos.  16,  1.  1  Sam.  13,  2.  Bet-aven  nämlich 
hier  ist  dasselbe  wie  4,  15.  Da  aber  ist  Betel  gemeint;  die  Na- 

mensänderung fliesst  aus  Am.  5,  5. ;  und  die  Unterscheidung  beider 
Namen  Jos.  7,  2.  ist  vermulhlich  grundlos.  Hinler  dir  her,  B.]  näm- 

lich: tobt  das  Schwert  vgl.  Jer.  48,  2.  Ez.  5,  12.  Hos.  11,6.    ̂ piflN, 

so  kurz  wie  "plsS  Rieht.  16,  20.,  oder  L\j*t>,  macht  zunächst  auf 
etwas  aufmerksam,  das  hinter  dem  Rücken  Jemandes  vorgeht,  und  ist 
von  da  aus  überhaupt  Mahnruf,  auf  der  Hut  zu  sein.  Die  Worte 
sind  das  eben,  was  man  von  Bet-aven  her  ihnen  zurufen  soll.  —  V.  9. 
Wenigstens  nach  Ephraim  kommen  die  Feinde  wirklich.  Solche  zu- 

versichtliche Erwartung  kann  um  so  weniger  befremden,  da  nach 
V.  13.  Ephraim  Assur  bereits  um  seine  Vermittelung  angegangen 
hat.  —  Jes.  37,  3.  —  Von  dieser  Weissagung  versichert  er  schliess- 

lich ihre  Zuverlässigkeit.  '">  lüaiBS]  nicht:  unter  den  St.  Isr.,  son- 
dern  über  oder  wider  sie,  vgl.  s  m».  —  V.  10.  11.  Aus  der  Zahl 
der  Stämme  ist  aber  mit  Benjamin  erst  Ephraim  genannt  worden; 
also  wird  jetzt  wenigstens  noch  der  zweite  Hauptstamm,  Juda,  mit- 

erwähnt; und  Juda  und  Ephraim  hier,  wie  im  Folgenden,  sich  ge- 
genübergestellt. Uebersetze:  bedrückt  wird  E.,  gekränkt  in  seinem 

Rechte,  da  es  anfieng  zu  wandeln  nach  dem  Gebot.    Die  erste  Vers- 
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hälfte  (vgl.  Am.  4,  1.  Hiob  31,  13.)  hat  keine  Schwierigkeit;  b"W?l 
ferner  ist'  sich  zu  etwas  enlschliessen ,  einen  Entschluss  fassen,  au- 
dere,  wie  in  saper e  aude!  ist  endlich  ist  etwas  Aufgestelltes, 

wie  }V£  Jer.  31,  21.,  ein  Wegweiser,  nach  dem  man  sich  richtet, 
daher  Statut,  Gebot,  hier  so  wenig  als  Jes.  28,  10.  gerade  Menschen- 

gebot. —  Wenn  die  Fürsten  Juda's  mit  Gränzverrückern  verglichen 
werden,  so  müssen  sie  etwas  Aehnliches  gethan  haben,  eine  ähnliche 
Rechtsverletzung  gegen  Andere.  Nun  ist  V.  11.  Ephraim  in  seinem 

Rechte  gekränkt,  Ephraim,  der  Nachbar  Juda's;  die  Sache  verhielt  sich 
also  wohl  folgendermaassen:  Juda  benutzte  die  Anarchie  in  Ephraim, 
um  auf  dessen  Unkosten  sein  Gebiet  zu  erweitern,  gerade  zu  einer 
Zeit,  wo  Ephraim  durch  Nichtanerkennung  eines  eigenen  Königes  den 
ersten  Schritt  zur  Wiedervereinigung  gethan  hatte.  Einen  ähnlichen 
Gedanken  s.  Jer.  2,  17.  Damals  vielleicht  rissen  die  Judäer  Jericho 

an  sich,  welches  2Chron.  28,  15.  ihnen  gehört  (dgg.  lKön.  16,  34.). 
Ein  solches  Retragen  entfremdete  aber  die  Herzen  derer  von  Ephraim; 
sie  ernannten  wieder  einen  eigenen  König;  und  die  Hoffnungen  des 
Propheten  waren  gescheitert.  Daher  denn  auch  seine  heftige  Sprache 

V.  10.  —  V.  12.  13.  In  letzter  Instanz  freilich  rührt  der  unglück- 
liche Zustand  beider  Länder  von  Jahve  her,  der  in  seinem  Zorne  ihr 

Verderben  will  (V.  14.).  Vers  13.  zeigt,  dass  der  zwölfte  von  der 
Vergangenheit  und  Gegenwart,  auch  sofern  er  Juda  betrifft,  nicht  von 

der  Zukunft  (V.  10.)  zu  verstehen  ist.  Juda  wird  übr.  nur  neben- 
her erwähnt;  und  6,  5 — 10.  ist  gar  nicht  von  ihm  die  Rede.  Sein 

Schaden  V.  13.  möchte  kaum  in  etwas  Anderem,  als  in  der  Entblös- 
sung  von  Festungen  bestehen,  was  gewahrend  Juda  8,  14.  solche 
baut.  Ephraims  Krankheit  dagegen  ist  die  Anarchie  und  der  Bür- 

gerkrieg s.  Cap.  IV.  Diesem  ein  Ende  machen,  Ruhe  und  Ordnung 
herstellen  sollte  der  assyrische  König;  und  vielleicht  geschah  die  Er- 

nennung des  Sacharja  nach  dem  Rathe  und  Willen  des  assyrischen 
Königes;  aber,  sagt  Jahve,  der  kann  euch  nicht  helfen,  denn  das  Feuer, 
welches  euch  verzehrt  und  vollends  verzehren  soll,  ist  von  mir  (vgl. 

"'SN  ">;n  V.  14.)  angefacht,  nblü'n]  Juda  hierzu  als  Subject  zu  den- 
ken, widerspricht  dem  Augenschein  und  den  ersten  Regeln  der  Exe- 

gese. Doch  mag  'm  Sirrp  Nbl  sich  auf  Juda  beziehen ;  denn  diese 
Worte  erwähnen  keinen  fremden  Helfer,  und  (vgl.  8,  14.)  diese  fe- 

sten Städte  sollen  das  Land  doch  nicht  schützen.  —  ä'-p  noch  10, 
6.,  von  Hieron.  Jarib  gelesen,  soll  ohne  Zweifel  an  31 '-p  anklingen 
und  ist  wohl  eher  Appos.  zu  "jVn,  als  Genitiv.  Vermutlich  wie 
WlS,  3rti  u.  s.  w.  eine  Hebraisirung.  In  einem  merkwürdigen 
Mischdialekte,  welcher  nach  Assyrien  hinweist,  bedeutet  jarbam 
streiten,  kämpfen  =  rezmiden  pers.  (s.  Notices  et  extr.  IX,  387.); 
und  Jdrbech  ist  äthiop.  =  Held,  tapferer  Krieger.  Hiemit  hät- 

ten wir  also  einen  Tisa  ̂   (Dan.  11,  3.),  doch  im  Sinne  nicht  von 

„Soldatenkaiser",  sondern  von  „Kriegsfürst".  —  S.  übr.  zu  7,  9.  — 
13,  7.  Jes.  5,  29.  —  V.  15.  Im  Gegensatze  zu  V.  12.  sagt  die  Ver- 
gleichung  V.  14.,  dass  Jahve  auch  zukünftig  Ephraims  Elend  verur- 

sachen  werde.     Seine  Gesinnung,  sie  als  Raub  zu  erfassen,    spricht 

o 
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die  zweite  Vershälfte  aus;  aber  wie  11,  8.  9.  wandelt  sich  jetzt  sei- 
ne Gesinnung:  bevor  er  sie  gänzlich  verderbe,  will  er  ihnen  noch 

Frist  zur  Besserung  geben.  —  *fit*  V.  14.  mit  dem  Raube  an  mei- 
nen Ort,  V.  15.  ohne  solchen  auf  dem  Wege  umkehrend.  S.  übr. 

Jes.  18,  4.  —  "iwiöiO  ITBN-I»]  vgl.  14,  1.  Sach.  11,  5.  öilb  IBS 
erklärt  den  Ausdruck.  —    Spr.  1,  28.;  zu  2,  9. 

Cap.  VI. 

V.  1 — 3.  Worte  der  in  sich  gehenden  Israeliten.  Sie  werden 
einsehen,  dass  er  der  Urheber  ihres  Elendes  ist,  und  werden  dann 
auch  von  keinem  Anderen  mehr  Abhülfe  desselben  erwarten,  sondern 
vertrauensvoll  an  ihn  sich  wenden,  rpü  Nlü]  81h  steht  des  Nach- 

druckes wegen;  Jj'-iü  aber  scheint  zu  beweisen,  dass  jenes  j^ta  (V. 
14.  in  tpEN)  wirklich  geschehen  sei.  In  Wahrheit  zerfleischte  er 
sie  überhaupt  durch  das  ihnen  gesandte  Unglück,  auch  durch  die 
blosse  Zulassung  desselben,  welche  V.  15.  dem  persönlichen  activen 

Eingreifen  entgegensteht,  "p]  parallel  mit  £pü,  also  für  ̂ l  (vgl. 
z.  B.  Ps.  68,  15.  Jes.  12,  1.),  auf  dass  die  Copula  auch  hier  den 
Nachsatz  einleite.  —  äWE]  von  zwei  Tagen  an;  wie  das  sofort 
Folgende  zeigt,  mit  Ausschluss  derselben,  nach  zwei  Tagen,  aller- 

dings also  nach  kurzer  Frist.  littipi]  Nicht  gerade  li^^  b»  (2Kön. 
13,  21.)  vgl.  Sims.  z.  d.  St.  Vtoh]  vgl.  1  Mos.  17,  187  Dieser  Zu-, 

satz  bezeichnet  ihr  Leben  als  abhängig  von  Jahve's  Obhut  und  Zu- 
lassung vgl.  Jes.  57,  16.  In  diesem  V.  wird  das  Bild  der  vom  Lö- 

wen Getödteten  fortgesetzt,  und  es  sind  darum  die  Ausdrücke  selbst 
auch  bildlich  zunehmen;  aber  die  Vorstellung  also  eines  Auferstehns 
aus  dem  Tode  vermag  Hosea  zu  fassen.  Die  Magier  lehren  ava- 
ßiwotg  (Diog.  La.  pro.  §.  8.);  und  Zoroaster  hat  eine  Entrückung  der 
Seele  zum  Himmel  am  dritten  Tage  nach  dem  Tode  (Spiegel  in 
Bai.  gel.  Anz.  1847.  N.  19.).  Warum  eben  am  dritten  Tage?  Er- 

wägen wir,  dass  Söma  im  Sanskr.  den  Mond,  als  Zendwort  Haoma 
den  Lebensbaum,  auf  griechisch  den  Leib  bezeichnet:  so  werden  wir 
diesen  besondern  Zug  auf  den  Umstand  zurückführen,  dass  der  Mond 
nach  zwei  Tagen  wiederauflebt,  indem  die  Sichel  am  dritten  Tage 
nach  dem  (eigentlichen)  Neumonde  zuerst  sichtbar  wird.  —  V.  3. : 
der  Vorsatz,  mit  welchem  sie  in  dem  neuen  Leben  wandeln  wollen 
(vgl.  5,4.  4,  1.  6.).  STWniK  ist  auch  zu  h3H3,  welches  sofort 
durch  einen  stärkeren  Ausdruck  ersetzt  wird,  noch  Object:  lasst  uns 

erkennen,  eifrig  trachten  zu  erkennen  den  Jahne.  "p55]  sicher,  ge- 
wiss. Das  Morgenroth  geht  nicht  etwa  einmal  nicht,  oder  nicht  zu 

seiner  Zeil  auf  (vgl.  Jer.  33,  20.);  statt  der  Sonne  aber  (Jes.  60,  2.  19. 
20.)  wird  es  wegen  der  sofort  folgenden  Vergleichung  mit  dem  Re- 

gen genannt,  weil  es,  wenn  der  Himmel  sich  Morgens  röthet,  nach- 
her zu  regnen  pflegt  Matth.  16,  3.  —  Wie  Regen]  so  labend 

und  erquickend  s.  Ps.  72,  6.  Hiob  29,  23.  hTP]  Zweiter  Mod. 

Hiphil,  für  mi"1  112JN.  —  V.  4.  Antwort  Jahve's,  der  die  Reuigen  we- 
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der  zurückstösst  noch  aufnimmt,  weil  sie  Gott  lieben,  aber  mit  Wan- 
kelmuth.  Hier  wie  auch  V.  5.  bleiben  die  Bilder  innerhalb  des  Krei- 

ses von  V.  3. ;  dem  Morgenroth  entspricht  die  Morgenwolke,  dem  Re- 

gen der  Thau.  S.  übr.  13,3.  —  V.  5— 7.  Wegen  solcher  Unbe- 
ständigkeit, weil  (V  6.)  ihre  Frömmigkeit  sich  auch  schon  vermissen 

liess,  hat  er  bereits  einmal  Gericht  gehallen.  —  Der  Augenschein 

spricht  dafür,  dass  das  Suffix  in  D-Wirt  sich  auf  d^iTSa  beziehe; 
und  damit  harmonirt  die  ohnehin  fast  einzig  zulässige,  schon  von  den 

LXX  und  dem  Syr.  befolgte  Erklärung  von  'ä  TüSSH:  ich  habe 
dreingeschlagen  unter  die  Propheten.  Zu  2  SSM  vgl.  s  "ISO, 
2  yit),  s  msp  2Kön.  10,  32.  —  Sach.  11,  1.  Jes.  9,  17  —  Zu 
iQ  •|Ui72Nä  vgl.  Jes.  11.  4.  —  Auf  diese  Art  aber  hielt  Jahve  glän- 

zendes Gericht  über  die  Frevler.  Lies  TiiO  ■'ttsiöM,  und  übersetze: 
und  mein  Strafgericht  trat  wie  die  Sonne  hervor.  Diese  Wortab- 
Iheilung  adoplirten  schon  LXX,  Chald.,  Syr.;  und  durch  sie  stellt 
sich  ein  vollkommener  Zusammenhang  der  Gedanken  her.  Nur  hat 

man  NS"1,  mag  man  N^p  schreiben,  oder  K£i  mit  der  Copula,  von 
der  es  getrennt  sei,  NS*1  punetiren,  mit  dem  Syr.  und  Chald.  als 
Präteritum  aufzufassen.  Zu  MINS  vgl.  Ps.  37,  6.  Jes.  62,  1.  Die 
Worlablheilung  der  Masoreten  scheint  mit  der  irrigen  Auffassung:  ich 
schlage  sie  durch  die  Propheten  u.  s.  w.  zusammenzuhängen;  sie  ist 

durch  die  Verbindung  des  Subjectes  im  Plur.  mit  nachfolgendem  Ver- 
bum  im  Sing,  bedenklich,  und  gewährt  kaum  einen  Sinn.  —  V.  6. 
.wird  als  Grund  solches  Verfahrens  gegen  die  Propheten  die  That- 
sache  vorausgesetzt,  dass  sie  anstatt  Liebe  Opfer  dargebracht  haben 

s.  zu  V.  8.  —  1DM,  V.  4.  Liebe  zu  Gott,  muss  hier  nicht  in  der- 
selben Beziehung  gesagt  sein,  sondern  kann  sehr  wohl  in  der  ge- 

wöhnlichen Bedeutung  der  Nächstenliebe  stehen.  —  Vers  7  endlich 
vervollständigt  den  6.  V.  so  weit,  dass  er  zum  Grunde  für  V.  5.  taugt, 

durch  die  Aussage,  dass  aber  sie  solchem  Willen  Jahve's  nicht  Gnüge 
leisteten.  STEii  kann  sich  daher  nur  auf  die  Propheten  beziehen. 
Von  ihnen  wird  aber  nicht  bloss  eine  Ueberschreitung  der  Vollmacht 

ausgesagt,  sondern  n"1^!  I_Q5> ,  8,  1.  wiederkehrend,  erklärt  sich  als 
Synonym  von  rPia  lött  an  beiden  Stellen  durch  den  Parallelismus, 
und  hier  noch  durch  D1JO,  was  nicht:  nach  Menschenart,  sondern 
wie  Hiob  31,  33.  gleich  Adam  zu  übersetzen  ist.  Beides,  was  hier 

und  Hiob  31,  33.  von  Adam  somit  ausgesagt  wird,  hat  er  ja  wirk- 
lich gethan.  —  ütfj  auf  keine  vorausgehende  Ortsbestimmung  sich  be- 

ziehend, ist  hier  von  der  Zeit  da  (vgl.  V.  10.  10,  9.  Ps.  53,  6.  36, 
3.);  nämlich  als  sie  meinen  Bund  brachen,  da,  durch  diese  That,  fie- 

len sie  auch  von  mir  ab.  —  V.  8.  Gilead,  eine  Stadt  von  Uebel- 
thätern,  ist  mithin  auch  überhaupt  eine  Stadt,  und  auf  dem  Gebirge 
gleichen  Namens  zu  suchen  neben  Mizpa  (1  Mos.  31,  48.  49.);  s.  un- 

ten. üi72  impy]  Ohne  Zweifel  soll  dieses  Präd.,  zumal  in  solchem 
Zusammenhange  mit  Vorhergehendem  und  Nachfolgendem,  Gilead  als 
eine  Blutstadl  (Ez.  22,  2.  Nah.  3,  1.)  bezeichnen,  deren  Bürger  Blut- 

schuld auf  sich  gehäuft  haben.  SpS»  nun  aber  heisst  nicht  voll  Spu- 
ren,   kann  nicht  bedeuten  conculcalus ,    und   ist  auch  nur   im   Sinne 
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verdorbenen  Textes  Jer.  17,  9.   vermulhlich  =  trügerisch.     Jes.  40, 
4.  bedeutet   das   Wort    höckerig,    hügelig.     Da   die   Ruinen   zweier 
Städte  auf  zwei  einander  benachbarten  Bergen  mit  den  Namen  Dsche- 
laäd  und  Dschelaüd  noch  jetzt  existiren,  und    ohnehin    die  Stadt  Gi- 

lead  wohl  auf  einem  Berge  lag  (lMos.  31,  47.  54.),   so   übersetzen 
wir:  hügelig,  gehügelt  von  Blut,  aufgelhürmt  von  Blut;  vgl.  Mich.  3, 
10.  Hab.  2,  12.,  wo  aber  nicht  auf,   sondern  mit  Blut  gebaut  wird.  — 
Erwägen  wir  nun,  dass   5,  1.  Sacharja  König,  7,  7.  bereits  auch  Sal- 

lum  getödtet  ist,    also   in  unsere  Zwischenzeit  Sacharja's  Ermordung 
durch  Sallum  trifft :  so  werden  wir  unsere  Stelle  auf  Sacharja's  Er- 

mordung oder  auf  ein  Blutbad  beziehen,   welches   mit   derselben   ir- 

gendwie zusammenhieng.     Zwar  ist  Sallum  selbst  nur  ein  Bürger  vom 

Lande  Gilead,  ein  lü^""^  2  Kön.  15,   10.  (vgl.  DSU5-l;a   Rieht.  9, 
28.  LXX).     Da  aber  auch  Menahem  aus  dem  Stamme'  Gad    sich    er- 

hob, und  später  Dekali  mit  Gileaditen  gegen  Pekahja  auszog  (2  Kön. 
15,  14.  25.):  so  scheint  das  jenseitige    Land   überhaupt   damals    die 
Initiative  gehandhabt  zu  haben;  und  unsere  Stelle  nöthigt   nur    eben 
zu  der  Annahme,    dass   von   den    Gesinnungen   und    Slrebnissen   des 
Landes  Gilead  die  Stadt  Gilead  sich    nicht   ausschloss.     Das  Vorher- 

gehende ist  nun  aber  noch  mit  V.  8.    in    seinen   Zusammenhang    zu 
setzen.     Wie  V.  8.  Gilead,   so  werden  vorher   die   Propheten   ange- 

schuldigt, und  über  V.  8.  hinweg    wird   von  ihnen    auf   die  Priester 
übergegangen.      Befragen    wir   nun   die    geschichtliche   Analogie,    so 
wurde  auch  die  Tödtung  Jorams  von  Jehu  durch  die  Propheten  ver- 

anlasst 2  Kön.  9.     Auf  die  gleiche  Art  möchten  sie  auch  den  Sallum 

zur  Ermordung  Sacharja's  und  seiner  Anhänger    gereizt  haben;    und 
diess  wäre  es,  was  V.  6.    gerügt   wird.     Er   wurde    dergestalt   Golt 
gleichsam  geopfert;  vgl.  TÜ1   2 Kön.  23,  20.,  Mit  Jer.  46,  10.     Da- 

für nun  hat   Jahve   die   Propheten    wieder   getödtet  V    5.,   vielleicht 
durch  die  Hände  des  Volkes  vgl.  Jer.  2,  30.,  vielleicht  durch  Sallum 
selbst,  mit  welchem  ihrem  Werkzeuge  sie  in  Conflict  geralhen  muss- 
ten,  schon    weil   er    die    Krone   nun    selbst  usurpirte,    oder  wie  mit 

Jehu  (2  Kön.  10,  30.),  weil  er  den  Kälberdienst  fortbestehen  liess.  — 
V.  9.   10.   Rathen    die   Propheten  Mord  an,    so  morden  die  Priester 

selbst.      Und  wie  der  Räuber  lauert  u.  s.  w.     "OM  ist  Infinitiv  statt 

rVDn   vgl.   Ez.  21,  15.  Hiob   10,   15.  —    TTtt  TEPN,  wie  )M3  115"^ 
Spr.  6,  11.,  wäre  Räuber  wie  ins  "ilö  Räuberhauptmann;  der  Plu- 

ral ist  der  Assonanz  mit  öi3i"D  wegen  gewählt.  —   lüfi  trägt  wohl 
einen  verächtlichen  Nebenbegriff  wie  Bande,   Gilde.  —  ̂ 1  ist  mit 
ÜE^UJ  zu  verbinden:  auf  dem  Wege  gen  Sichern.     Durch  das   In- 

der Richtung  erhielt  der  Genitiv  etwelche  Selbstständigkeit  und  liess  sich 
von  seinem  Regens  trennen.  Sichern  war  übr.  eine  Priesterstadt  (Jos.  21, 
21.)  und  zugleich  ein  Asylort  Jos.  20,  7-     Die  Priester  lauerten  also 
den  Todtschlägern,  deren  es  damals  viele  gab,    als  Wegelagerer  auf, 
lind  erschlugen  sie  ihrerseits,  um    ihrer  Habe    sich    zu   bemächtigen, 
oder  aus  blosser  Mordlust.  —    So    molivirt   sich   das    Schlusswort: 
ja!  sie  üben  Unlhal,  und  der  Anfang  des   10.  V.  (vgl.  Jer.  23,  14.). 
—  Da  Hurerei  Ephraims,  da  befleckt  sich  Isr.,  vgl.  5,  3.    b  mir] 
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anstatt  des  Verbuni,  und  als  erklärende  Appos.  zu  fP^iTiyiü  zu  die- 
nen. —  V.  11.  Die  Anrede  kann  sich  nicht  an  Jahve  richten,  da  er 

selbst  die  Worte  spricht.  Auch  nicht  an  Ephraim,  so  dass  Juda  zu 
nU3  Subj.  wäre;  und  also  nur  an  Juda,  so  dass  zu  r\tü  als  Subj. 
Jahve,  der  aber  nachher  in  erster  Person  von  sich  redet,  oder  Ephraim, 
oder  ein  unbestimmtes  Nomen  zu  denken  ist.  Auch  dir,  Juda,  hat 
es  eine  Erndle  bereitet.  Was  für  eine,  lehrt  8,  7.  10,  13.  Als  Subj. 
nehme  man  Ephraim  vgl.  5,  5.  Ephraim  veranlasst  ein  endliches 

Einschreiten  Jahve's;  und  bei  dieser  Gelegenheit  wird  er  zugleich 
auch  Juda  berücksichtigen.  Die  Worte:  wenn  ich  wende  meines  Vol- 

kes Missgeschick,  scheinen  zu  verrathen,  dass  der  Vers  verheisse, 

nicht  drohe,  so  dass  '-pitp  in  gutem  Sinne  stände.  Allein  vgl.  7,  1. 
13,  12.  13.  Vor  allen  Dingen  muss  dann  die  Schuld  getilgt  werden 
durch  die  Strafe. 

Cap.  VII. 

V.  1 — 3.  In  den  ersten  Worten  hier  erscheinen  die  Schluss- 
worte von  6,  11.  wieder,  um,  wie  sie  dort  an  einen  Ausspruch  sich 

anschlössen,  hier  einen  solchen  aufzunehmen.  Wenn  ich  Israel  hei- 
len werde,  dann  wird  zu  Tage  kommen  u.  s.  w.  Die  Schuld  Ephra- 
ims ist  der  Grund  seiner  Krankheit;  sie  kommt  dann  zu  Tage  durch 

die  Bestrafung,  mit  welcher  Jahve  gegen  E.  aussagt  s.  zu  5,  5.  So- 
fort aber  giebt  sie  der  Prophet  im  Einzelnen  an.  —  ib^ö ,  nicht 

bloss  l'pti  "i^iSI,  d.  i.  TiöfD  4,  2.  —  Der  Dieb  steigt  ein,  während 
der  Räuber  draussen,  d.  i.  ausserhalb  der  Ringmauern  der  Städte,  auf 
den  Heerstrassen  u.  s.  w.  (6,  9.)  sein  Wesen  treibt,  ülüö]  ausziehen, 

nämlich  auf  einen  Raubzug  1  Sam.  27,  8.  30,  1.  —  Und  zwar  üben 
sie  das  Alles,  ohne  dass  ihnen  ein  Gedanke  daran  aufsteigt,  wie  miss- 

fällig Jahve  dessen  gedenke.  Ja  während  Jahve  darob  zürnt,  haben 

König  und  Fürsten  ihr  Gefallen  daran.  —  Dübb  eig.  zu  ihrem  Her- 
zen. Sofort  folgt,  nicht  durch  15  eingeleitet  (Ps.  10,  13.),  indirecte 

Rede;  und  !"iny  •=  nun,  also  (5,  7.)  leitet  die  Folgerung  ein:  weil 
ihnen  Solches  nicht  beifällt,  so  begehen  sie  die  Sünden ;  diese  aber 
sind  offenbar  vor  Golt,  und  müssen  daher  in  ihren  Folgen  die  Thä- 
ter  von  allen  Seiten  umgarnen.  DlSSö]  vgl.  2,  8.  4,  19.  Am.  3, 

11.  —  V.  4 — 7  Sie  alle  sind  Ehebrecher,  sind  wie  ein  Ofen,  ge- 
heizt vom  Bäcker;  er  unterlasse  zu  schüren  vom  Kneten  des  Teiges 

bis  zu  seiner  Säuerung.  Am  Tage  unseres  Königes  fangen  die  Für- 
sten an  zu  erglühen  vom  Weine ;  er  treibt  sein  Wesen  mit  den  Spot- 

tenden. Denn  sie  haben  daran  gegeben  wie  in  einen  Ofen  ihr  Herz 
in  ihre  Arglist;  die  ganze  Nacht  schläft  ihr  Bäcker;  am  Morgen 
erglüht  er  wie  flammendes  Feuer.  Sie  alle  erglühen  wie  ein  Ofen, 
und  verzehren  ihre  Richter;  alle  ihre  Könige  fallen;  Niemand  un- 

ter ihnen  ruft  zu  mir.  —  Aufschluss  vor  allen  Dingen  über  die  Zeit, 
in  welcher  diese  Worte  geschrieben  sind,  giebt  die  Aeusserung:  alle 
ihre  Könige  fallen.     So  nämlich  sich  ausdrücken  konnte  der  Prophet 
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nicht,  nachdem  erst  einer,  Sacharja,  sondern  als  einen  Monat  später 
auch  Sallum  gefallen  war.  Tiefer  dagegen  in  der  Zeit  herunterge- 

hen dürfen  wir  nicht;  denn  Menahem  starb  zehn  Jahre  später  eines 
natürlichen  Todes;  und  erst  8,  4.  wird  der  nächstfolgende  König, 
eben  Menahem,  ernannt.  Der  König  VV.  3.  5.  ist  Sallum,  der 

„Bäcker"  also  kraft  der  Geschichte  Menahem,  dessen  Name  die  Wahl 
des  Bildes  veranlasste.  Ein  Denom.  Qfib  nämlich  wurde  QW,  wo- 

von nach  bekannter  Analogie  (zu  Am.  9,  1.)  das  aram.  Dinfli  der 
Bäcker,  z.B.  in  unserer  Stelle  V.  4.  beim  Targ.  dliite  würde  eig. 
Tröster  bedeuten.  Es  ist  indess  bekannt,  dass  dieser  König  sein  Volk 
nicht  tröstete,  eher  röstete;  unbekannt  aber,  ob  Hosea  noch  einen 

speciellen  Grund  hatte,  ihn  als  Bäcker  vorzuführen.  —  Statt  Uteri  steht 
V.  4.  7  dV3;  König  und  Fürsten  sind  hiernach  von  der  Bezeichnung 
Ehebrecher  nicht  gerade  ausgeschlossen.  Dieselbe  charakterisirt  sie 
gemäss  dem  sofort  Folgenden  zunächst  als  von  einer  strafbaren  Gluth 
entbrannt,  ist  aber  selbst  durch  DitfjrD  V.  3.,  Treulosigkeiten,  ein- 

geleitet, und  involvirt  also  auch,  dass  sie  keine  Treue  halten  vgl. 
Jer.  9,  1.  Gegen  Golt,  oder  gegen  den  Nächsten?  Ersteres  könnte 
nach  12,  1.  scheinen;  allein  Vers  7.  hier  beweist  für  letzteres  (vgl. 
4,  2.);  und  V.  6.,  der  noch  mit  V.  4.  zusammenhängt,  giebt  ihnen 
ein  nachstellendes  Lauern  Schuld  (vgl.  Hiob  31,  9.  24,  15.  zu  dS^ita). 
InBJSte  rl15>d]  eig.  brennend  vom  Bäcker  her,  so  dass  von  diesem 
das  Feuer  angezündet  sei.  Deutlich  spielt  iiöN?:  gegen  d^SNite  an, 
das  auch  min  ofim  gesprochen  werden  könnte;  und  vielleicht  hat 

der  Anklang  an  fr5N  überhaupt  den  Ausdruck  di£N3te  veranlasst.  — 
Tisn  erscheint  hier,  da  er  ein  Werkzeug,  als  Feminin;  für  STi^a 

oder  n'nya  steht  ir^Sia,  nicht  um  von  Seilen  der  Masoreten  den 
Schein  des  Masculins  zu  wahren,  sondern  weil  in  dem  kurzen  Ge- 

biete zwischen  Sakeph  und  Atnach  Tiphcha  keine  andere  Stelle  ein- 
nehmen konnte.  —  Sie  sind  nun  aber  gegenwärtig  Ehebrecher,  und 

so  ist  auch  der  Ofen  gegenwärtig  geheizt;  beide  Male  steht  das 
Particip.  Der  Bäcker  lässt  aber  mit  Schüren  nach  vom  Kneten  bis 

zur  Säuerung  des  Teiges,  welche  Zeit  braucht  2  Mos.  12,  39.  Hier- 
zu vgl.  V.  6.  Er  schläft  die  ganze  Nacht,  und  am  Morgen  entflammt 

er  eine  mächtige  Gluth.  Also  ist  deutlich:  er  heizt  zuerst  den  Öfen 

massig,  damit  er,  um  die  Säuerung  des  Teiges  zu  beschleunigen,  hin- 
reichende Wärme  habe;  sodann  ;knetet  er  den  Teig  und  gibt  den 

Sauerteig  hinzu;  sofort  sich  zu  Bette  legend,  unterlässt  er  ferneres 
Schüren.  Am  frühen  Morgen  aber,  wenn  die  Säuerung  vollendet  ist, 

macht  er  ein  gewaltiges  Feuer  an,  um  jetzt  zu  backen.  Mithin  be- 
deutet T^tej  [obgleich  Particip,  nicht  wachend,  sondern  excüans 

(vgl.  z.  B.  Jes.  42,  13.  mit  Ps.  79,  5.);  und  natti  ist  nach  Analogie 

des  Synonyms  dnM  (z.  B.  Jes.  33,  1.)  mit  dem  Particia  construirt.  — 
V.  5.  ist  vorerst  deutlich  von  Erhitzung  durch  Weijjjjenuss  (Jes.  5, 

11.)  und  den  muthwilligen  Spöttereien  der  Trunkenen  (Jes.  28,  22. 

7.)  die  Rede.  Es  ist  ein  Tag  des  Königes,  entweder  Geburts-  oder 

Krönungstag,  oder,  wie  wir  denken,  überhaupt  ein  festlicher  Tag  des- 
selben, an  welchem  seine  Fürsten  bei  ihm  zechen,    p»  n»tt]   Gluth 
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vom  Weine  her.  Den  Stat.  constr.  veranlasst  die  enge  Verbindung 
vgl.  Jes.  51,  21.  Zwar  ist,  wie  sich  sofort  zeigen  wird,  eigentlich 
V^M  n?2rt  UNH  gemeint;  dennoch  ist  der  Stat.  constr.  nicht  so  hart, 
wie  Pred.  5,  19.  iVrtFl]  sie  erkranken.  Da  in  solchem  Sinne  die- 
ses  Hiphil  sonst  nicht  vorkommt,  da  alle  alten  Uebersetzer  l^riln  la- 

sen, und  dergestalt  die  Stelle  8,  10.  eine  genaue  Parallele  ist,  so 
verwerfen  wir  die  masoret.  Punct.,  deren  Sinn  sich  obendrein  zum 

Zusammenhange  nicht  fügt,  'tn  Tf>  *]W12]  vgl.  1  Sam.  22,  17  2  Mos. 
23,  1.:  er  pflegt  Gemeinschaft  mit  ihnen,  'lai  T  rPlürt  ist  das  In- 

choativ hiefür.  —  V.  6.  's  OSb  IS^p]  sie  haben  herbeigebracht  ihr 
Herz  in  ihre  Arglist.  Von  der  entgegengesetzten  Anschauung  aus 

sagt,  vielleicht  auf  unserer  Stelle  fussend,  die  Formel  Jer.  9,  7.  das- 

selbe. Der  unseren  ähnelt  z.  B.  b5>S  "lNlü  )r\l  Jer.  27,  8.  Wir: 
sie  sind  darauf  eingegangen ;  haben  sich  herbeigelassen,  darauf  ein- 

gelassen. Mit  dem  Ofen  aber  ist  nicht  statt  ihrer  selbst  ihr  Herz 
verglichen,  =  wie  einen  Ofen;  denn  das  Herbeibringen  des  Ofens, 
und  zwar  desselben  in  ein  S~|N  oder  ein  Surrogat  dessen  ist  beides 
gleich  sehr  unverständlich.  Der  Ofen  ist  vielmehr  QS^N,  das  ihnen 
Gemeinsame,  was  sie  zusammenhält;  und  das  Brennmaterial  ist  ihre 
Gesinnung  (DSb),  welche  zu  Mordlust  erhitzt  wurde  und  in  Mord  als 

in  Flammen  ausbricht,  "ü  endlich  bezieht  sich  auf  die  Kategorie 
D^itb.  Sie  heissen  nicht  so,  weil  sie  anders  sprechen,  als  denken, 
sondern  sie  ̂ itibrrt  =  (sie  erscheinen  bei  Hofe  und)  geben  sich 
ausgelassener  Lustigkeit  hin,  weil  diess  mit  zum  Plane  der  Verschwö- 

rung gehört;  um  nämlich  durch  scheinbare  Unbefangenheit  ihre  Opfer 
desto  sicherer  zu  machen.  —  Sie  sind  also  mit  einem  Ofen  zu  ver- 

gleichen, und  wie  dieser  vorläufig  geheizt  wird,  so  erhitzen  sie  sich 
(mit  Weine)  am  Gastmahle  des  Königes.  Und  gleichwie  die  ganze 
Nacht  mit  dem  Heizen,  bis  gebacken  werden  kann,  innegehalten  wird, 

so  kommt  es  für's  Erste  nicht  zum  Ausbruche  der  Arglist,  bis  die 
Zeit  dazu  da  ist;  denn  (V.  6.)  damit  wird  es  gehalten,  wie  mit  dem 
Ofen  u.  s.  w.  Von  etwas,  das  gebacken  würde,  ist  hier  noch  keine 
Rede  (dgg.  V.  8  b.);  aus  dtiSN  steht  in  dieser  Richtung  nichts  zu 
schliessen.  Ihr  Bäcker  ist  der  machinator  doli,  der  in  ihnen 
das  Feuer  anfacht,  welches  die  Richter  V.  7.  verzehrt:  wie  dort  die 

Flamme  des  Gluthofens  Dan.  3,  22. ;  welcher  also,  mit  anderen  D^Tiü 
verschworen,  den  König  und  seine  Fürsten  nach  einem  Gastmahle, 
wie  es  scheint,  am  Morgen  früh,  als  die  in  den  Trug  nicht  Einge- 

weihten noch  in  tiefem  Schlafe  lagen,  ermordet  hätte.  Die  Richter 
V.  7.  sind  selbst  fc^lü  (vgl.  13,  10.),  nämlich  die  mit  Sallum  dem 

Tode  geweihten.  —  V.  8 — 10.  So  zerfleischt  Ephraim  sich  selbst, 
und  bringt  sich  an  den  Rand  des  Unterganges,  ohne  doch  zur  Be- 

sinnung zu  kommen.  —  Die  Meinung  V.  8.  kann  nicht  die  sein:  weil 
demnach  (vgl.  V.  7.)  kein  litte  mehr  vorhanden,  verlaufe  sich  die 
Heerde;  auch  können  die  Worte  nicht  sagen  wollen,  E.  vermenge 
sich  mit  den  Heiden  durch  heidnische  Gesinnung  und  Thaten  (vgl. 
4 Mos.  23,  9.  23.);  denn  nicht  von  ihrem  Handeln,  sondern  von  ih- 

rem Leiden  ist  jetzt  die  Rede.     Vielmehr  die  Vermengung,  nicht  Zer- 
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Streuung,  erklärt  sich  aus  V.  9.  Heiden  machen  sich  den  Zustand 
zu  Nutze,  drängen  sich  in  israelitische  Besitztümer  ein;  und  so  „un- 

termengt  es  sich  mit  Heiden."  Diess  ist  etwas  noch  Unvollendetes, 
Fortgehendes ;  bereits  dagegen  geworden  ist  es  wie  ein  Kuchen,  den 
man  nicht  umwendet,  d.  h.  vom  Feuer  des  inneren  und  äusseren 

Krieges  schon  halb  verbrannt  vgl.  Am.  4,  11.  —  Greisenhaar  be- 

streuet ihn]  "p^il  hier  gleichsam  intransitiv,  eigentlich  aber  ist  ge- 
meint: viele  einzelne  graue  Haare  hat  es  auf  ihn  gesprengt,  d.  h.  er 

hat  gealtert.  Der  Staat  ist  als  Person,  oder  wenigstens  als  Staats- 
körper gedacht,  den  Krankheiten  treffen,  dem  Wunden  geschlagen 

werden  5,  13.,  die  geheilt,  die  verbunden  werden  müssen  6,  1.  7, 
1.  —  Jes.  1,  5.  Der  Zustand  ist  hier  dem  von  Jes.  1.  ähnlich;  und 
so  ist  auch  5>T  Nb  hier,  wie  Jes.  1,  3.,  zu  erklären;  nicht:  und  er 

merkt  es  nicht;  denn  merken  mussten  sie's  wohl;  sondern:  und  er 
lcommt  nicht  zur  Einsicht  (vgl.  V.  10.  4,  6.),  was  Jahve  doch  mit 

den  Strafen  bezweckt  (2,  9.  5,  15.).  Daher  V.  10.:  es  zeugt  fort- 
während Jahve  wider  ihn,  indem  er  durch  das  Unglück  Ephraim  für 

straffällig  erklärt;  aber  bei  alle  dem  kommt  er  nicht  zur  Erkenntniss 
seines  sündhaften  Zustandes.  Die  erste  VH.,  welche  schon  Cap.  5, 

5.  da  war,  wie  auch  die  VV.  5 — 7.  möchte  Redslob  gerne  als  un- 
ächt  streichen.  Aber  auch  Cap.  12,  10  a.  erscheint  wieder  Cap.  13, 
4a.  —  V.  11.  12.  Statt  an  Jahve  sich  zu  wenden,  suchen  sie  bei 
ihren  natürlichen  Feinden  Schulz,  wie  etwa  eine  einfällige  Taube, 

welche  vor  dem  Habicht  fliehend  in  das  Netz  des  Vogelstellers  ge- 

räth  s.  V.  12.  —  5,  13.  —  5b  y$]  s.  Jer.  5,  21.  —  libn  könnte 

man  gegenüber  von  lab"1  von  jenem  ersten  Male  5,  13.  verstehen; 
allein  hier  zuerst  rufen  sie  auch  die  Aegypter  herbei,  und  es  steht 

gleichfalls  das  Präteritum,  "üb!-!  und  lib"1  beziehen  sich  offenbar 
auf  denselben  Gang;  er  ist  von  der  Versammlung  V.  12.  beschlossen, 

und  insofern  gewiss,  aber  noch  nicht  ausgeführt.  Was  von  dem  Werk- 
zeuge, den  Gesandten,  gilt,  wird  von  dem  Volke  ausgesagt;  und  wenn 

daher  'w  TB^DN  auch  zu  sagen  scheint,  er  wolle  sie  an  der  Fort- 

setzung ihres  Weges  hindern:  so  ist  doch  'lai  tp5>3,  und  also  auch 
das  unmittelbar  Vorhergehende,  um  so  mehr  vom  Volke  zu  verstehen, 
als  Am.  9,  2.  zu  Grunde  liegen  dürfte,  und  als  an  der  Versammlung 
nicht  für  die  Gesandten,  wohl  aber  dem  Volke  unglückliche  Folgen 

dieser  Maassregel  geweissagt  worden  sein  möchten.  Dn*T3>b  3>7:U53] 
Wenn  das  Volk  fremde  Einmischung  herbeirief,  so  konnte  Solches 

nur  in  einer  J-[13>  beschlossen  werden ;  und  natürlich  entschied  sich 

diese  für  EinesTvon  Beiden,  für  Aegyplen  oder  Assur.  Diese  hier 
scheint,  da  V.  12.  isbn,  nicht  iNlp ,  wieder  aufgenommen  ist,  für 

Assur  entschieden  zu  haben.  Uebersetze:  gemäss  Gehörtem  von  ihrer 

Versammlung,  b  führt  den  Genitiv  ein  V.  6,  10.  9,  6.  3>?:ia  aber 

könnte  auch,  wie  ttyiWiD  Obadj.  1.,  Orakel  bedeuten;  dann  also:  ge- 

mäss der  Weissagung  an  ihre  Versammlung.  Bei  dieser  wurde  also, 

vielleicht  vom  Propheten  Hosea  selbst  (vgl.  Cap.  5,  14.),  solche  Folge 

gedroht,  und  abgeralhen.  —  V-  13  — 16.  Fortsetzung  der  Anklagpn  und 

Drohungen.  Wehe  also  ihnen  1]  Ausruf  im  Gedanken  an  DT^K  V.  12.  — 
Kl.  Propheten.  2.  Aufl.  3 
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Ich  möchte  sie  (noch  immerfort)  gerne  erlösen  (13,  14.);  aber  sie 
sagen  wider  mich  aus,  ich  vermöge  es  nicht,  habe  es  auch  früher 

nicht  vermocht  u.  s.  w.  So  nämlich  wird  man  die  „Lügen"  V.  13. 
sich  zu  deuten  haben  s.  .Ter.  14,  9.  44,  18.  —  V.  14.  "O  nach  «b 

ist  sondern  vgl.  Jer.  42,  14.  1  Sam.  10,  19.  K'ri,  8,  19.  Entgegen- 
gesetzt dem  stillen  Gebete  ist  das  thierische  Geheul  des  Ungläubigen, 

das  keine  Richtung  und  nur  seine  Ursache  hat.  Letztere  deuten  die 
nächsten  Worte  an.  Sie  heulen,  weil  Korn  und  Most  ihnen  entrückt 

sind  (Jo.  1,  5.),  da  Fremde  ihre  Habe  verzehren  V.  9.,  und  die  ei- 
genen Landsleute  im  Bürgerkriege  sie  ihnen  wegnehmen  Sach.  11, 

5  f.,  oder  ihnen  die  Saaten  anzünden  s.  2  Sam.  14,  30.  —  111'ttrp 
nun  muss,  da  dieser  Satz  den  vorhergehenden  vervollständigt,  unge- 

fähr mit  ̂ b'1y,,,  gleichbedeutend  sein,     liuminare  des  Hieron.,  also 

wie  Niphal  und   /•***!,   leitet  auf  das  Richtige,  nämlich  auf  Irahere 

vocem,  statt  eibum,  sonutn  in  peclore  reeiprocare.  An  ein  wirkliches 
ruminare  ist  natürlich  nicht  zu  denken;  und  an  Korn  und  Most  fehlt 

es;  woher  sonst  ihr  Geheul?  Also:  sie  brummen,  toben.  —  inö"' 
T3  zieht  gleichsam  aus  dem  Voranslehenden  das  Facit  und  rundet  ab, 
wie  D^öiN  V.  12.  Die  Constr.  richtet  sich  nach  der  von  153  3>T23D 

1172;  vgl.  lSam.  12,  21.,  wo  ̂ ä  für  13  zu  lesen  ist.  —  V.  15.  Da- 
durch  machen  sie  sich  schweren  Undankes  schuldig.  Ihre  bösen  Ge- 

danken in  Bezug  auf  Gott  sind  nicht  diejenigen,  denen  sie  V.  13. 

Worte  geben,  sondern  (vgl.  Nah.  1,  11.)  sie  sinnen  auf  Jahve's  Scha- 
den; nämlich  (vgl.  V  16.)  gänzlich  sich  loszumachen  von  seinem 

Dienste,  als  wäre  die  Verehrung  seiner  an  ihrem  Unglücke  Schuld, 
während  er  gerade  Urheber  ihres  Kriegsglückes  und  ihrer  Macht 

(Am.  6,  13.)  gewesen  ist  vgl.  2,  10.  ini£n]  ich  habe  untericiesen, 
geübt.  Das  Object  ihre  Arme  gehört  auch  hieher.  —  V.  16.  Sie 
wenden  sich,  aber  nicht  nach  Oben  (11,  7.),  sondern  von  Jahve  ab 
zu  den  Götzen  seitwärts ;  somit  sind  sie  deutlich  geworden  „wie  ein 

trüglicher  Bogen",  dessen  Pfeile  vom  rechten  Ziele  abirren ;  dafür 
sollen  die  Urheber  alles  Unheiles,  ihre  Obersten  (vgl.  V.  3.)  —  ein 
König  exislirt  gegenwärtig  nicht  —  durch  das  Schwert  fallen.  — 
D5>T  kann  nicht  prolervia  (protervitas)t  und  hier  nicht  Zorn  bedeu- 

ten. Das  Verbuni  bedeutet  auch  verwünschen,  verfluchen,  was  mit 
der  Zunge  geschieht,  it,  nicht  nt,  ist  auch  Ps.  132,  12.  wie  TT 
Relativum,  auf  das  Suffix  in  dilüb  sich  beziehend  (s.  zu  4,  18.): 
deren  Spott  ist  über  —  d.  h.  welche  spotten  über  — .  Dessgleichen 
sagt  man  auch  tti-iJten  für  rn-in^sn.  Es  sind  also  die  Ober- 

sten von  der  an  Assyrien  sich  anlehnenden  Partei  gemeint,  welche 
Aegypten  verspotten,  dafür  aber  durch  das  Schwert,  natürlich  der 
Aegypter,  umkommen  sollen.  Die  Verspottung  schliesst  aber  die  Ver- 

wünschung beinahe  aus;  daher  denken  wir  üj>t  am  richtigsten  als 
Fluch  mit  dem  Namen  Aegyptens  vgl.  Jer.  29,  22.  Sach.   8,  13. 
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Cap.  VIII. 

Der  Prophet  beginnt  V.  1 — 3.  in  äussersler  Aufregung;  daher, 
während  die  Aufforderung  V.  1.  wesentlich  desselben  Inhaltes  wie 
5,  8.  ist,  die  Unvollständigkeit  des  verstärkten  Ausdruckes,  und  die 

kurzen  Sätze  V.  2.  3.  Wir  haben  Rede  Jahve's  an  den  Propheten. 
Er  soll  die  Drommete  an  den  Mund  setzen,  und,  als  hätte  er  Flügel, 
einherfahren  über  das  Land,  nämlich  um  ihm  die  nahende  Strafe  zu  ver- 

künden (s.  zu  Am.  3,  6.)-  Der  Adler  ist  Bild  der  Schnelligkeit  (Jer. 
49,  22.  2  Sam.  1,  23.);  und,  wie  hier  in  der  Vergleichung,  erscheint 

Offenb.  8,  13.  ein  wirklicher  Adler.  Das  „Haus  Jahve's"  hier  und 
9,  15.  ist  das  Land  Jahve's  9,  3.  —  Die  Veranlassung  wird  sofort, 
aber  ganz  allgemein,  angegeben;  erst  V.  4.  erfahren  wir,  wodurch 
eigentlich  sie  den  Bund  übertreten  haben.  Es  ist  ein  neuerliches 
Ereigniss;  die  schon  ältere  Thatsache  des  Götzendienstes  geht  V.  4. 

nur  beiläufig  mit.  Daher  ist  SiTin  hier  nicht  bloss  das  Gesetz,  wel- 
ches die  Priester  in  den  Händen  haben  (Jer.  18,  18.  5  Mos.  33,  10.), 

sondern  schliesst  auch  die  Belehrung  durch  die  Propheten  ein  (11, 

7.  s.  Jes.  30,  20.  21.),  und  rPia  ist  das  gleiche,  sofern  an  die  Be- 
lehrung sich  Verheissung  und  Drohung  anknüpfen  s.  2Kön.  17,  13. 

14.  —  V.  2.  Zu  mir  sollen  sie  rufen  u.  s.  w. ;  nämlich  zur  Zeit  der 
Noth  5,  15.  Die  Worte  sind  Ironie,  und  V.  3.  folgt  die  kurz  ab- 

fertigende Antwort  auf  ihr  Gebet.  "'J-jVn]  Also,  statt  liiribN ,  wird 
jeder  Einzelne  sprechen,  vgl.  Jes.  53,  8.  1  Sam.  5,  10.  —  ̂ NW 

fasse  man  nicht  als  Appos.  zum  Subj.  in  ""pim"1,  sondern  zu  dem 
in  IpST,  oder  als  dieses  selber.  —  Die  Antwort  selbst  ist:  ihr 
habt  euer  Glück  nicht  gewollt;  verfolg'  euch  der  Feind!  —  V-  4. 
Also  sie  haben  einen  neuen  König  gemacht  und  zugleich  die  ober- 

sten Slaatsämter  neu  besetzt,  ohne  dass  die  Sache  von  Jahve  ausge- 
gangen wäre,  und  vor  ihm  d.  i.  seinen  Sehern  bis  zur  Ausführung 

sie  geheim  haltend.  Dieser  König  ist  (vgl.  7,  16.)  der  auf  Assur  sich 

stützende  Menahem.  rs»»]  vgl.  1  Kön.  20,  33.  2  Sam.  3,  37.  —  Mit 
der  Gründung  einer  neuen  eigenen  Dynastie  war  aber  auch  die  Fort- 

dauer des  Kälbercultus  gegeben ;  daher  folgt  hier  die  Erwähnung  des 
Götzendienstes  (2,  10.).  Man  glaube  nicht  etwa,  weil  V.  5.  zuerst 
ein  Kalb  Samariens  genannt  wird,  dort  habe  eines  gestanden,  und 
V.  4.  handle  es  sich  von  seiner  neulichen  Aufstellung.  Silber  (V.  4.) 

konnte  man  nicht  dazu  nehmen;  auch  10,  10.  gibt  es  nur  zwei  sol- 
che Kälber;  das  gefeiertere  aber  war  das  zu  Betel  10,  15.,  hier  das 

Samariens  genannt,  indem  die  Hauptstadt  hier  gerade  so  wie  10,  5. 

vorzugsweise  genannt  wird,  mS"1  ]$!&]  auf  dass  es,  nämlich  das 
Gold  und  Silber,  vernichtet  werde.  Die  Art  und  Weise  gibt  Vers 
6.  an.  Solcher  Missbrauch  der  Gabe  Gottes  (2,  10.)  muss  das  zur 

Folge  haben;  es  ist  also,  als  hätten  sie's  beabsichtigt.  —  V.  5 — 7. 
Die  Erwähnung  der  Götzenbilder  V  4.  führt  jetzt  auf  deren  bedeu- 

tendstes ;  und  es  folgt  eine  Exposition  von  rT"D\  Jahve  stüsst  das 

goldene  Kalb  von  sich,  da  er  ein  solches  Symbol  seiner  nicht  anzu- 

3* 
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erkennen  vermag ;  und  entbrannt  ist  sein  Zorn  über  sie,  welcbe  ihm 
ein  solches  Symbol  geben.  Dieser  sein  Zorn  brennt  ewig  (Jer.  17, 

4.);  daher  der  Ausruf:  wie  lange  wird  es  noch  dauern,  bis  sie  ge- 
nug gestraft  sind!  Wörtlich :  bis  ivann  werden  sie  nicht  vermögen 

Freiheil  von  Strafe!  Zu  pip3  vgl.  Jer.  25,  29.  Die  beiden  letzten 
Sätze  des  5.  Verses  sind  unselbstständig,  und  lehnen  sich  an  den 
ersten,  an  welchen  sich  sofort  auch  V.  6.  anschliesst.  Er  slösst  das 
Kalb  von  sich,  denn  aus  Israel  ist  auch  es;  und  was  kann  aus  Is- 

rael Gutes  kommen?  Nämlich  ein  (israelitischer)  Werkmeister  hat  es 
gemacht:  woraus  sofort  ferner  erhellt,  dass  es  auch  kein  Goll  sei. 
Die  zweite  Vershälfte  leitet  sodann  aus  alle  dem  die  Folge  ab:  ja 
zti  Trümmern  werden  soll  u.  s.  w.  diddlü]  Der  hebräische  Lehr- 

meister des  Hieron.  erklärt:  aranearum  fila  per  aerem  volantia 

(fliegender  Sommer).    Unpassend !    Wie  'ldtü,  wovon  di'ndtti  =    -o, 

so  dd\ü  =  i^ö,  und  ddö  wäre  =  V  .  •  ̂ er  P'ural  aDer  und 
V.  7.  deuten  doch  darauf  hin,  dass  in  jener  Erklärung  etwas  Wahres 

liege.  Die  d^dd©  sind  vermuthlich  ==  pT  pdN  Jes.  29,  5.  (vgl. 
2  Mos.  32,  20.  2  Chr.  34,  7.),  Atome,  Släubchen,  welche  der  Wind 
entführt,  welche  der  Sturm,  den  sie  V.  7.  erndten  sollen,  entführen 
wird.  Der  Sturm  ist  einer  wie  Am.  1,  14.  Zum  Bilde  selbst  vgl. 

10,  13.  Spr.  22,  8.  Hiob  4,  8.  Was  sie  gesäet  haben,  ihre  Hand- 

lungen sind  11N ,  und  der  Lohn  dafür  wird  in  vollem  Maasse  N"!1© 
sein  12,  12.  Sofort  aber  geht  das  Bild  in  die  Wirklichkeit  über. 

■lb  beziehe  man  aber,  da  sogleich  das  Aufgehen  eines  Walt,  freilich 
eines  Windhalmes,  in  Aussicht  gestellt  wird,  nicht  aufm*!,  sondern 
auf  Israel.  —  Der  Prophet  droht  also,  Jahve  werde  seine  Hand  nun 
von  dem  Volke  ganz  abziehen,  es  in  der  angegebenen  Weise  durch 

Misswachs  strafen,  wo  nicht,  Feinde  sein  Korn  verzehren  lassen.  — 
V.  8.  Die  Zeit  scheint  hier  um  Einiges  weiter  gediehen  zu  sein. 

SbdD  schliesst  sich  an  l^bd"1  an;  aber  statt  des  zweiten  erscheint 
hier  der  erste  Mod.  auch  in  Vn  *r,V\9  =  jetzt  sind  sie  geworden 
u.  s.  w.;  und  V.  10.  stehen  die  Assyrer  im  Lande.  Also:  Israel  ist 

verschlungen,  zu  Grunde  gerichtet  (Jes.  9,  15.  11.);  Macht  und  Un- 
abhängigkeit, und  damit  auch  Ehre  und  Ansehen  unter  den  Heiden, 

sind  dahin.  —  Zu  EPiaS  s.  Jer.  6,  18.,  zur  Vergleichung  Jer.  22, 
28.  —  V.  9.  10.  So  wird  Ephraim  jetzt  durch  Fremde  gestraft,  weil 
es  durch  Ansprechen  des  Schutzes  eben  dieser  Fremden  straffällig 
wurde.  Sie  giengen  nach  Assur,  als  Waldesel,  der  für  sich  allein 
lauft]  So  der  Sing,  beim  Plur.  des  finit.  im  Hauptsätze  auch  Jer. 

22,  14.  —  Ephraim  nahm  keinen  Rath  an,  sondern  folgte  seinem 
Eigensinne,  wie  ein  störrischer  Waldesel.  Dieses  Bild  für  den  —  Mo- 

nismus des  Gedankens  haben  auch  die  Araber  vgl.  Meidani  (ed. 

Freyt.)  II,  p.  88.  —  Es  dingte  Buhlschaft,  nämlich  es  sandte  Ge- 
schenke nach  Assur  (s.  zu  12,  2.),  um  es  sich  geneigt  zu  machen. 

—  V.  10.  gehört  da  nicht  zu  T3,  sondern  zu  dl£3pN  iinS :  da  sie 
dingen  unter  den  Völkern,  so  sammle  ich  sie  jetzt  auch  zu  Häuf, 

nämlich  die  d"nä  (vgl.  Ez.  16,  37.),  Völker    aller  Galtung    im    assyri- 



Cap.  VIII,    5  —  14.  37 

sehen  Heere  vgl.  Jes.  22,  6.  —  Jer.  34,  1.  Der  zweite  Mod.  mit 
!-in3>  drückt  hier,  wie  V.  13.,  das  Präsens  aus,  und  wird  daher,  wie 
ehen  dort,  durch  Vav  rel.  mit  dem  zweiten  Mod.  forlgesetzt.  — 
Und  sie  fangen  an  minder  zu  werden  ob  der  Last  des  Könige?  der 

Fürsten,  «ferpl]  Andere  ibrri  vgl.  z.B.  Spr.  7,  13.  Zur  Constr. 
s.  1  Mos.  9,  20.  1  Sam.  3,  2.  Ü5>73  ist  keineswegs  als  Infinitiv  zu  fas- 

sen. Es  sagt  auch  nicht  gerade  eine  Verminderung  der  Menschen- 
zahl aus,  sondern  eine  solche  des  Wohlstandes,  der  Habe  s.  zu  4,  7. 

9     . 

Tottis  reich  ist  das  arabische  yjJi^s  viel.      Die    Last    aber   ist   die 

von  Phul  auferlegte  Kriegssteuer  (Movers,  die  Chronik  S.  135.), 
und  überhaupt  die  Last  der  Einquartirung,  der  Anwesenheit  eines 

grossen  Heeres.  —  Wie  hier  der  assyr.  Grosskönig  (Jes.  36,  4.),  so 

wird  als  „König  der  Fürsten",  D'IÜSN  'fb'a,  auf  der  12.  numid.  Inschr. 
der  römische  Kaiser  bezeichnet.  Vom  Chaldäer  dafür  Ez.  26,  7.: 

König  der  Könige;  s.  aber  Jes.  10,  8.  —  V  14.  wird  der  zweite 
Grund  beigebracht,  ihr  ungesetzlicher  Cultus :  denn  E.  mehrte  Altäre 
zum  Vergehn;  geworden  sind  sie  ihm  Altäre  zum  Vergehn.  NÜH 
steht  in  zwei  Beziehungen,  zuerst  auf  das  Thun  und  dann  auf  sein 

durch  das  Thun  bestimmtes  Schicksal.  —  V.  12 — 14.  Und  zwar  hab' 
ich  ihnen  Solches  verboten;  aber  sie  achteten  nicht  darauf,  brachten 

ihre  Gott  nicht  gefälligen  Opfer,  und  vergassen  seiner  gänzlich ;  da- 
her nun  die  Strafe.  Der  Plural  läUjni  veranlasste  wahrscheinlich 

das  K'ri  Tah,  welcher  Plural  sonst  nicht  vorkommt,  da  schon  der 
Singular  ah  eine  Vielheit  ausspricht.  Lies  'ia'n,  dann  aber  auch 
"TPnFi  =  zehntausend  meiner  Lehren.  Nun  kann  aber,  da  auch  an- 

nähernd nicht  einmal  die  Zahl  der  Orakel  (12,  11.)  und  der  Gesetze 

so  gross  war,  nröN  nicht  als  historisches  Präsens  angesehen  wer- 
den ;  sondern  der  Satz  ist  hypothetisch :  ich  mag  ihm  meine  Lehren 

zu  Zehnlausenden  schreiben,  so  werden  sie  geachtet  wie  die  eines 
Fremden,  der  nichts  zu  befehlen  hat  1  Mos.  19,  9.  IUI  steht  als 

die  Kraft  des  Satzes  tragend  voraus,  und  ist  nicht  Stat.  constr.,  in 
welchem  Falle  es  an  der  Bestimmtheit  von  iniin  Theil  nähme.  — 
V.  13.  Auf  diesen  Altären  nun  V.  IL,  deren  Vielheit  gegen  die  Lehre 
V.  12.  verstösst,  pflegten  und  pflegen  sie  zu  opfern,  und  bei  ihnen 
Opferschniäuse  zu  hallen.  Jahve  nahm  sie  aber  nicht  gnädig  auf: 
%vas  die  bisherigen  Ereignisse  zeigen,  und  er  wird  in  dieser  seiner 

ungnädigen  Gesinnung    sie   jetzt   für   ihre    Sünden    strafen.     "'Siiai-t] 

führen  LXX  auf  artN ,  das  Targ.  auf  v_*£J  plündern,  rauben,  Ki. 

auf  ai"p  zurück,  wo  dann  in  einem  Falle  wie  im  andern  "'SSjirt  zu 
sprechen  wäre;  allein  K'taltal  wirft  den  ersten  Bad.  nicht  ab.  Spe- 
ciell  die  Ableitung  von  SJ-iN  angehend,  so  sollte  man  hinter  VV.  11. 

12.  und  vor  DJS1  üb  JTltT1  keine  Erwähnung  von  irgend  p'iipinäT 
erwarten.     iSisri  (vgl.  l-)5>ti?>  und  rtbrtbri)  geht,    mit  dem   Schreck- 

mfe  art  art   Spr.  30,  15.  (-=  v-**>  vgl.  cAfc*»  apage!)  auf  w*a» 
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scheuen,  sich  scheuen  zurück  und  bedeutet  Scheu,  entweder  als  Plur. 

(vgl.  Cnrinri  Schrecken,  Schreckniss),  oder  indem  der  Gen.  nach 
dem  Stat.  constr.  sich  bequemend  gleichfalls  in  den  Plur.  trat  (vgl. 
z.  B.  Jes.  22,  22.  mit  V.  5.).  Also  =  die  Opfer,  welche  ich  scheue, 

gegen  die  ich  Widerwillen  empfinde  (vgl.  die  Vereinigung  der  Be- 
griffe fastidire  und  liniere  in  yip).  Das  erste  VGL  wird  man  rich- 

tiger bis  inar  erstrecken  vgl.  z.  B.  Cap.  4,  8.  —  ^iMJi  ist  nicht 
Akkus,  der  Beschränkung  (lKön.  19,  21.),  sondern  zweites  Object  zu 

War.  —  Weil  aber  dergestalt  Jahve  die  Opfer  des  Volkes  nicht  an- 
nahm, so  wandle  sich  dasselbe  zu  anderen  Göttern  und  baute  Götzen- 

tempel vgl.  4,  6.  mbs^n]  nur  hier,  und  vermutlich  für  die  be- 
sondere Bedeutung  Götzentempel,  r\V2Z  TO,  ausgeprägt.  —  pvj 

erinnert  an  die  Sünde  Juda's,  welches  feste  Städte  baute  (2  Chr.  26, 
6.),  zu  verstehen  gebend,  dass  es  auf  sich,  nicht  auf  seinen  Gott 
vertrauen  wolle.  —  Das  Suffix  in  i-pnlWlN  bezieht  sich  auf  d"1")» 
vgl.  z.  B.  2Kön.  3,  3.  Jer.  2,  15. 

Cap.  IX. 

Die  Drohung  8,  14.  wider  Juda  mochte  wohl  auf  der  Ansicht 
beruhen,  dass  Phul  seinen  Zug  bis  nach  Juda  fortsetzen  würde  vgl. 
5,  8.  Indess  blieb  damals  Phul  nicht  länger  im  Lande  stehen,  son- 

dern kehrte  zurück  2Kön.  15,  20.;  und  die  Israeliten  alhmeten  wie- 
der freier  auf  9,  1.,  nachdem  Phul  Ruhe  und  Ordnung  geschafft  halte 

(2Kön.  15,  19.).  Die  Strafe,  welche  8,  8.  dawar,  rückt  daher  jetzt 
wieder  in  einige  Ferne  9,  17.;  und  9,9.  wird  T,r\V  beim  nämlichen 

Satze  8,  13.  weggelassen.  —  V.  1.  2.  Die  Verwarnung  beweist,  dass 
Israel  sich  wirklich  freute,  nämlich  trotz  seines  Abfalles  von  Jahve 

so  glimpflich  weggekommen  zu  sein  vgl.  Jes.  9,  8  f.  V^-bN]  bis 
zum  Jubel  Hiob  3,  22.  Q^^S]  Es  wird  den  Heiden  nicht  überhaupt 
Unmässigkeit  in  ihrer  Freude  zugeschrieben;  auch  ist  nicht  gemeint, 
sie  hätten  sich  über  den  Beitritt  Israels  zum  Götzendienste  so  sehr 

gefreut;  sondern  sie  freuen  sich  ihrer  eigenen  miT,  ihres  "jsriN. 
Dem  Ernste  des  geistigen,  sittlich-strengen  Hebraismus  gegenüber  war 
der  sinnliche  Ethnicismus  die  Religion  der  Freude.  —  Der  Buhler- 

lohn ist  hier  deutlich  der,  welchen  es  (von,  den  Götzen)  erhält  2, 
14.  7.,  Korn  u.  dgl.,  welches  Israel  nicht  dem  Jahve  verdanken,  son- 

dern als  Lohn  der  ni5t  aus  der  Hand  der  Götzen  empfangen  wollte. 

'TJ1  bs~b3>]  Die  Worte  gehören  nicht  zum  unmittelbar  Vorhergehen- 
den: denn  weder  kann  das  Lieben  auf  die  Korntennen,  noch  der  Buh- 

lerlohn  auf  das  Korn  eingeschränkt  werden.  Sie  gehören  noch 
zu  finian  bN.  Die  Erndte  war  die  Zeit  der  Freude  Jes.  9,  2.,  und, 
wenn  die  Arbeit  gethan  war  und  das  Getreide  vom  Vieh  ausgedro- 

schen wurde,  die  Tenne  ihr  eigentlicher  Ort.  —  V.  2.  Sie  werden's 
nicht  Ursache  haben,  sich  zu  freuen,  ap-n  ̂ li]  s.  2  Kön.  6,  27. 
lötlS"1]  vgl.  Hab.  3,  17.  Er  wird  ihre  Erwartung  täuschen,  indem 
er  nicht  in  die  Traubenbeeren  hervorfliesst.     Bei  ap">  scheint  beson» 
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ders  an  das  Oel  gedacht  zu  sein  vgl.  2,  10.  24.  2  Kön.  4,  2.  ha] 
vgl.  4,  18.  19.  V.  1.  wurde  Israel  als  riiit  dargestellt.  —  V.  3 — 
5.  Fernere  Strafe  V.  3.  Sie  liesse  sich  mit  der  ersteren  durch  den 
Gedanken  in  Verbindung  setzen :  Hungersnolh  werde  sie  zur  Auswan- 

derung zwingen.  Aber  warum  gerade  nach  Assur  und  Aegypten? 
Vielmehr  wie  er  schon  8,  13.  Wegführung  nach  Aegypten  drohte,  so 
erwartet  er  jetzt  nach  dem  Abzüge  der  Assyrer  noch  immer  einen 
Einfall  ihrer  Nebenbuhlerin,  Aegyptens,  und  Wegführung  dahin  V.  6.; 
während  Viele,  namentlich  Jene,  welche  das  Land  den  Assyrern  in 
die  Hände  gespielt  hatten,  die  Fürsten  7,  16.,  mit  ihrem  Anhange 
vor  Aegyptens  Rache  nach  Assyrien  fliehen  würden.  k»ü]  Da  das 
fremde  Land  selber  unrein  ist  (Am.  7,  17.),  ebendiess  auch  der  Heide 
(Jes.  52,  11.),  so  auch  alle  Nahrungsmittel,  die  das  fremde  Land  her- 

vorbringt, s.  V.  4.  Die  Meinung  kann  nach  V.  4.  nicht  sein,  sie  wür- 
den vor  Hunger,  was  sie  eben  bekämen,  Mäuse  u.  dgl.  essen  vgl. 

Ez.  4,  13.;  auch  würde  sie  wohl  deutlicher  ausgedrückt  sein.  — 
V.  4.  Da  vorausgesetzt  wird,  dass  sie  das  zum  Opfer  Nöthige  haben, 
und  nur,  weil  die  Opfer  dem  Jahve  nicht  genehm  wären,  keine  ge- 

bracht werden,  so  ist  der  Vers  nicht  mit  V.  2.,  sondern,  was  ohne- 

hin rathsamer,  mit  V.  3.  zu  verbinden.  —  Als  Subject  zu  ■ni3>">  ist 
aus  dem  vorangehenden  Salze  DrYOülJ  zu  suppliren.  —  Die  Opfer, 
welche  sie  bringen  werden  oder  möchten,  werden  sein  wie  Brod, 
welches  man  in  der  Trauer  isst  (vgl.  5  Mos.  26,  14.  Jer.  16,  7.), 
d.  h.  unrein,  wie  '■>  "nVlDN  bs  deutlich  anzeigt.  Ebendesshalb  wer- 

den sie  dieselben  wie  jenes  Brod  selber  essen  müssen,  '"ttl  ̂ s  lei- 
tet für  diese  Vergleichung  die  Begründung  ein:  denn  solches  Brod 

dient  zur  Stillung  ihres  Hungers,  und  darf  (5  Mos.  26,  14.)  nicht  in 
den  Tempel  gebracht  werden.  ÜTih]  nicht:  sie  werden  ihnen  wie 
solches  Brod  gelten,  oder  erscheinen;  denn  nicht  darauf,  sondern, 
wie  sich  die  Sache  wirklich  verhalte,  kommt  es  an.  Auch  ist  es 
nicht  als  durch  öffiSSb  erklärt  anzusehen,  in  welchem  Falle  den  fol- 

genden Satz,  wie  durchaus  geschehen  muss,  relativ  zu  fassen  unmög- 
lich wäre.  Vielmehr  steht  Drtb  nur,  weil  es  ihre  Opfer  (DFPlrOT) 

sind,  weil  es  ihr  Eigenthum  ist.  —  Das  Suffix  in  üECtb  kann  sich 
schicklich  nur  auf  D">i1N  beziehen.  Diess  wäre  also  nach  Analogie 
von  Dia  Sach.  10,  5.  Particip  von  'pN,  nicht  Plur.  vom  Hauplworte 
'JIN  (5  Mos.  a.  a.  0.).  —  V.  5.  Sie  werden  also,  was  sie  in  dem  un- 

reinen Lande  opfern  möchten,  weil  das  Opfer  selbst  unrein  wäre 
Jes.  66,  3.,  für  sich  verwenden  müssen;  und  so  wird  ein  Hauptbe- 

standteil der  Festfeier  hinwegfallen,  so  dass  nicht  abzusehen  ist,  was 
sie  an  einem  solchen  Tage  anfangen  wollen.  —  V.  6.  Eine  solche 
trübselige  Zeit  ohne  Opfer  und  ohne  Festfreude  wird  allerdings  kom- 

men. Im  Geiste  sieht  Hosea  bereits,  wie  sie  in  die  Gefangenschaft 

geführt  werden.  TÜ73  lsbir]  s.  den  Ausdruck  2Sam.  3,  22.;  "hö  er- 
kläre man  nach  10,  14.:  sie  kommen  von  der  Zerstörung  her,  als 

Gefangene  gen  Aegypten  ziehend;  in  Aegypten  werden  sie  sich  zu- 
sammenfinden als  rTObrä  niba  (Am-  1,  6.),  und  dort  sterben  (Jer. 

42,  16.).     In  ihrer  ehemaligen  Heimath  aber  werden  Nesseln  an  die 



40  Hosea. 

Stelle  ihrer  silbernen  Lieblinge  treten  u.  s.  w.  b  "I73ft73]  Vielleicht 
stand  "'1737173;  doch  s.  z.  B.  6,  10.  Statt  an  silberne  Kleinodien  über- 

haupt denkt  man  wohl  besser  an  silberne  Götzenbilder  (8,  4.  Jes.  2, 

20.),  die  auch  über  Altären  angebracht  waren,  vgl.  10,  8.  —  V.  7 
— 9.  Diese  Zeit,  die  Zeit  der  Strafe,  rückt  heran;  und  dann  wird 

Israel  sehen,  dass  seine  Propheten,  welche  nur  immer  Heil  weissag- 
ten (Ez.  13,  10.),  verrückte  Thoren,  aber  keine  wahren  Propheten 

(Jer.  28,  9.)  gewesen  sind.  —  'i:n  m  bs>  hängt  noch  von  Q-ibtti  ab; 
bima"1  13>-P  bildet  einen  abhängigen  Satz:  (Tage,  wo  oder  dass)  Is- 

rael erkennen  wird ;  und  sofort  folgt  indirecte  Rede  ohne  einleiten- 
des ^  vgl.  7,  2.  Am.  5,  12.  rrm  1TPN]  vgl.  1  Kön.  22,22.  Ez.  13, 

3.  IrDTl]  Die  Präpos.  wirkt  als  Gonjunction  (^lüN  b3>)  weiter  vgl. 
Jer.  30,  14.  Ungeachtet  das  Zahlwort  ^  voranslehn  kann  (Ps. 
145,  7-  zu  Jer.  16,  16.),  ist  die  Punkt,  und  die  vorgeschlagene  Gonstr. 

nicht  anzufechten.  —  1ti73l3ü573  ist  Anfeindung,  wenn  man  einem  zu 
Leide  lebt,  oder  einen  unglücklich  zu  machen  sucht.  Es  folgt  sofort 
V.  8.  ein  Beispiel:  E.  schaut  nach  Weissagungen  aus  neben  meinem 
Golt.  Nämlich  neben  den  ächten  Propheten  hatte  es  seine  eigenen, 
die  dem  Volke  nach  seinem  Sinne  redeten,  und  deren  Aussprüche 
man  denen  Jener  entgegenhielt  (s.  V.  7.).  Freilich  stürzen  es  diese, 
seine  Propheten,  dergestalt  in  Sünde  und  Verderben.  mzttW]  hier 
wohl  nicht  dem  Jahve  sondern  wie  riD  dem  Volke.  Der  Prophet 
ist  dem  Volke,  welches  im  Gotteshause,  wo  er  sich  aufhält,  Orakel 

einholt,  durch  seine  Reden  und  Rathschläge  ein  ̂ l?Ü5,  ein  Gegner 
seiner  Tugend  (Mallh.  16,  23.)  und  seiner  Wohlfahrt^  1  Sam.  29,  4.). 
In  dieser  Weise  eben  falsch  geleitet  (V.  6.),  ist  das  Volk  tief  in 

Sündhaftigkeit  versunken  und  wird  dafür  büssen.  —  Ueber  Gibea  s. 

zu  10,  9.  —  V.  10.  Der  Prophet  hat  V.  9.  der  Zeilen  Gibea's  ge- 
dacht; und  ihrer  Sünde  werde  Gott  sich  erinnern;  hier  gedenkt  er 

noch  früherer  Zeit,  und  erinnert  sich,  dass  Israel  sündigte  von  je 

her.  An  V.  10.  knüpft  sich  nun  eine  neue  Gedankenreihe  bis  V.  17 
Das  Volk  soll  wieder  wenig  werden,  wie  es  gewesen  in  seinem  An- 

fange: diess  durch  Abnehmen  seiner  Fruchtbarkeit  und  durch  den 

Krieg,  an  den  sich  Wegführung  aus  dem  Lande  und  Zerstörung  an- 
schliesst.  Das  Verderben  soll  aber  vorzugsweise  die  Kinder  treffen; 
denn  die  Lage  der  Dinge  hatte  ihr  drohendes  Aussehen  verloren;  und 

eine  Katastrophe  in  nächster  Nähe  wurde  nachgerade  unwahrschein- 
lich. —  Die  erste  Bekanntschaft  Jahve's  mit  dem  Volke  wird  auch 

13,  5.  in  die  Wüste  angesetzt.  Dort  fand  er  das  Volk  schutzlos  und 
sich  selbst  überlassen,  wie  wilde  Trauben,  die  von  Niemandem  ge- 

pflegt, ihrer  wenig  kümmerlich  gedeihen;  er  fand  sie,  eine  verein- 
zelte Horde  (4  Mos.  23,  9.),  wie  eine  allein  am  Baum  hängende  Früh- 
feige (Jes.  28,  4.).  Sie  aber  vergalten  die  Sorge,  mit  der  er  ihrer 

sich  annahm,  sofort  durch  Abfall  zu  einem  Götzen.  SirPiüN^iJ  näm- 

lich des  Feigenbaumes,  zur  ersten  Feigenzeit.  kn5>s~'b5'i]  Da  bit 
vor  dem  Worte  mangelt,  so  ist  nicht  die  Person  des  Götzen,  sondern 
der  Ort  seiner  Verehrung  gemeint  (s.  zu  Am.  4,  3.  1  Mos.  35,  7.), 

Bet-Peor  5  Mos.  34,  6.     Die  Sache  bleibt  die  gleiche,     1-1*311]   4  Mos! 
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25,3.5.  steht  nwjfinv,  also:  statt  des  IT;  hätten  sie  iraS  dem 
Götzen  zu  Ehren  getragen.  Beide  waren  Zeichen  der  Weihe,  und 

daher  2Sam.  1,  10.,  wo  niJitN  =  TM  IS,  Auszeichnung  des  Königes. 

niaa]  Schandfleck.  So  hiess  *53>a,  als  dessen  Cultus  für  Israel  eine 
Schande  sei  (vgl.  10,  6.  —  Rieht.  9,  1.  mit  2Sam.  11,  21.).  tnhiO] 
Von  arfs,  was  geliebt  wird.  Sie  wurden,  zunächst  für  Jahve,  Ge- 

genstände des  Abscheues,  wie  ihr  Buhle,  der  Baal-Peor,  selbst.  — 
V.  11.  Aus  jenem  geringen  Anfange  erhob  Jahve  Israel  zu  einem  gros- 

sen Volke;  aber  Götzendiener  sind  sie,  wie  ihre  Väter;  und  darum 
wird  er  kraft  seiner  unbeschränkten  Macht,  die  er  mit  VVillkühr  ge- 

brauchen kann,  ihrer  Grösse  ein  Ende  machen.  Wie  er  Einzelnen 
Leibesfrucht  versagen  kann  (1  Mos.  30,  2.  20,  18.),  so  wird  er  diess 

jetzt  im  Allgemeinen  dem  Volke.  So  wird  seine  Volksmenge  unwie- 
derbringlich, so  dass  sie  das  Nachsehen  haben  (Spr.  6,  5.),  dahin 

schwinden,  mbtt]  so  dass  nicht  sein  wird  Gebären  u.  s.  w.  s.  "|72 
4,  6.  —  V.  12—14.  Nun  aber  sind  bereits  Kinder  vorhanden;  und 

V.  12.  13.  wird  gesagt,  was  mit  diesen  geschehen  werde.  —  "O, 
nicht  mit  dem  folgenden  DN  zu  verbinden,  bedeutet  wie  Hiob  31, 
23.  Spr.  2,  3.  ja  als  Verstärkung  des  behauptenden  Satzes.  riN 

ÖtT'SS]  nicht  Ü^a,  so  dass  also  bestimmte,  nämlich  die  bereits  ge- 

borenen, gemeint  sind.  DTib^'ü")]  nämlich  die  Eltern  durch  das 
Schwert,  welches  ihre  Kinder  dahin  rafft  vgl.  1  Sam.  15,  33.  üINtt] 
so  dass  keine  Menschen  mehr  da  seien.  Ja  wehe  auch  ihnen!]  Da, 

welches  wie  "rjN  im  Satze  vorauszustehen  liebt  (Spr.  20,  11.),  gehört 
zu  D!"ib;  auch  sie  selbst  die  Eltern  werden,  wenn  die  Söhne  im 

Kampfe  erliegen,  noch  Schlimmes  erfahren.  OT112  iTKÜS]  *fi  115  könnte 
für  11  ö  geschrieben  sein;  allein  Hosea  schreibt  sonst  das  Wort  mit 

Ö  7,  14.  4,  18.  2,  19.  4.  Lies  "i^ltija  =  wenn  ich  wegschaue  von 
ihnen:  für  welchen  Sinn  natürlich  nicht  Hiob  7,  19.,  sondern  1  Mos. 

4,  5.  und  der  Gegensatz  Hos.  14,  9.  zu  vergleichen  steht.  —  V.  12. 
Ephraim,  wie  ich  schaute,  ist  eine  Palme,  gepflanzt  auf  der  Trift, 
und  Ephraim  giebt  heraus  dem  Würger  seine  Kinder,  bniö,  für 
solche  Abwandlung  des  Begriffes  aus  mö  erst  entwickelt,  steht  nur 
vom  Setzen  der  Bäume,  vom  Pflanzen;  nbirilU,  keine  Beziehung  zu 

Ephraim  duldend,  gehört  zu  llü: ;  und  diess  bezeichnet  also  nothwen- 
diger  Weise  einen  Baum.     Die  Palme,  besonders  die  annoch  kleine, 

bedeutet  dasselbe  Wort,    \y*>i   im    Arab.     So    schon    Arnoldi    in 

Justi's  Blumen  althebräischer  Dichtkunst  S.  536  ff.  Nach  Buxt. 

(lex  Talm.  p.  1382.)  wären  D^TlSS  certa  species  viminum,  quae  ac- 
crevit  ad  radices  palmae  in  cireuitum  etc.  —  Ephraim  erscheint  hier 
wie  V.  16.  unter  dem  Bilde  eines  Baumes  (vgl.  z.  d.  St.  13,  15.  mit 

Ez.  17,  10.),  und  zwar  einer  jungen  Palme,  welche,  anstatt  an  einem 

eingefriedigten  Orte,  auf  der  Trift,  wo  die  Heerden  weiden  (Jes.  27, 

10.),  gepflanzt  ist,  deren  Blätter  und  Zweige  daher  (ihre  Kinder 

1  Mos.  49,  22.)  vom  Vieh  abgefressen  werden  (vgl.  das  sehr  ähnliche 

Bild  Jes.  5,  5.).     In  späterer  Zeit   wenigstens   war   die  Palme  recht 
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eigentlich  Israels  Symbol;  und  die  Feinde  und  Verwüsler  Israels  Ire« 
ten  auch  Jer.  6,  3.  12,  10.  als  Hirten  mit  ihren  Heerden  auf.  irPfcO] 
vom  Schauen  des  Propheten  Jer.  4,  23.  TiitVI  b  führt  wie  Jer.  16, 
16.  40,  2.  den  Accus.,  oder  richtiger  das  Präd.  ein.  Wenn  wir  näm- 

lich dergestalt  TPNI  ^laiO  für  sich  abtrennen,  so  erklärt  sich  das 

nachdrückliche  lT'IDNI,  indem  das  erste  Di'iSN  so  sein  Prädicat  er- 
halten hat,  und  nun  von  Neuem  angehoben  werden  muss.  Zugleich 

erklärt  sich  dann  b  vor  Tili,  wodurch  auch  äussere  Gleichheit  mit 
fcTinhb  entsteht,  durch  Stellen  wie   1  Sam.  25,  41.,   oder  durch  die 

Analogie  von  J  vor  dem  Prädicate,  nachdem  ^jl   mit   dem  Subjecte 

vorausgegangen.  Es  unterscheidet  das  Prädicat  vom  Subjecte  und 
hier  zugleich  vom  Eigennamen  TiSS.  fcOÜlilb]  eig.  ist  in  der  Rich- 

tung herauszugeben  d.  i.  wird  herausgegeben  (vgl.  Jes.  38,  20.  Spr. 

19,  8.  mit  16,  20.).  —  V.  14.  Weil  aber  der  Prophet  solch  trauri- 
ges Loos  der  Kinder  Ephraims  in  der  Zukunft  erschaut  hat,  so  fleht 

er  hier,  die  Mütter  möchten  sie  gleich  todt  zur  Welt  bringen,  oder 
dieselben  möchten,  der  Muttermilch  entbehrend,  sofort  nach  der  Ge- 

burt sterben  vgl.  Hiob  3,  11  f.  16.  ̂ rirriTa]  was  sollst  du  ihnen 
geben?  Frage  des  Propheten  an  sich  selbst,  indem  er  sich  besinnt, 

was  er  bitten  wolle.  !-j»  ist  auch  Rieht  9,  48.  nicht  Tun,  so  dass 
man  hier:  was  du  ihnen  geben  willst,  übersetzen  könnte.  —  V.  15. 

16.  Erwiederung  Jahve's  auf  die  Bitte  V.  14.  Es  bleibt  bei  dem 
Entschlüsse,  das  Volk  wegführen  zu  lassen  V.  15.;  ausserdem  aber 
auch  sollen  sie  kinderlos  bleiben  oder  die  Kinder  getödtet  werden 

V.  16.  —  Wie  Hosea  sagen  könne,  all'  ihre  Sünde  concentrire  sich 
in  Gilgal,  s.  zu  12,  12.;  zum  Ausdrucke  vgl.  Mich.  1,  5.  dTNilü] 
Das  Verbum  ist  hier  sein  eigenes  Inchoativ  (s.  zu  3,  1.):  ja,  dort 

haV  ich  sie  hassen  gelernt.  ̂ rTOE]  s.  zu  8,  1.  —  V.  16.  ist  n^rt 

und  USÜ"1  erster  Mod.  als  Ausdruck  der  gewissen  Zukunft  im  Munde 
Jahve's.  Das  Verdorren  der  Wurzel  (s.  zu  Am.  2,  9.)  ist  eigentlich 
eine  Folge  jenes  nisiri  (Jon.  4,  7.),  aber  als  Folge  auch  dargestellt 
durch  die  Wahl  des  zweiten  Mod.  ist  erst  ihre  Unfruchtbarkeit.  Was 

für  Frucht  gemeint  sei,  ist  an  sich  klar  und  erhellt  noch  weiter  aus 

ynb"*  und  ösaa.  —  ->bn  =  nicht  steht  höchst  selten  (Hiob  41,  18.) 
vor  dem  Verbum;  daher  als  K'ri  das  daraus  verkürzte  bi,  an  wel- 

ches vielleicht  aus  'piayi  Jod  sich  agglutinirte.  —  V.  17.  Schluss- 
wort des  Propheten:  kurz,  Jahve  verwirft  sie  (vgl.  4,  6.);  und  sie 

werden,  ohne  irgendwo  eine  bleibende  Stätte  zu  finden,  unter  den 
Heiden  umherirren  5  Mos.  28,  65.  Spr.  27,  8. 

Cap.  X. 

V.  1  —  3.  Israels  Glück  wurde  die  Ursache  seiner  Sünde,  und 
führt  so  auch  seinen  Fall  herbei.  Das  Bild  vom  Weinstocke  V.  1. 

schliesst  sich  an  9,  10.  16,  an;    der  Vers  selbst,   die  Vergangenheit 
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erzählend,  tritt  zu  9,  16.  in  gegensätzliche  Beziehung,  ppli  'j]  ein wuchernder  Weinstock,  was  Ez.  17,  6.  nrnb  %  der  seine  Banken 
weithin  ausdehnt  s.  zu  Jes.  16,  8.  in.  Cornni.  Was  sofort  folgt,  be- 

weist übr.,  dass  nicht  eine  vitis,  tantum  in  flagella  frondesque  lu- 
xurians  {vXo/uuvoiaa  Symm.),  zu  verstehen  ist.  Zu  ttTC,  auch 
wenn  man  den  Satz  als  relativen  fassen  will,  ist  )Qi  Subject;  und 
der  zweite  Mod.  bezeichnet  die  oft  wiederkehrende  Handlung  in  der 
Vergangenheit:  der  sich  Frucht  ansetzte.  Falsch:  und  seine  Frucht 

gleichet  ihm.  Hier  steht  nicht  Vlö;  auch  kann  sie  nicht  J?plü  sein, 
und  Fnttä  ist  nicht  gleich  sein.  Aus  Tnsb  i""D  lässt  sich  schliessen, 
dass  vorher  nur  das  Vorhandensein  der  Früchte  ausgesprochen  wor- 

den. —  Da  die  Volkszahl  sich  mehrte,  und  das  Land,  nach  Wunsche 
(2,  23.)  durch  Regen  und  Thau  benetzt  (5  Mos.  33,  13.),  im  Flor 

stand,  da  fielen  sie  von  Jahve  ab  2,  10.  4,  16.  is^üln]  vgl.  13,  2.  — 
In  dem  Verhältnisse,  in  welchem  die  Bevölkerung  stieg,  wurden  wohl 
der  Altäre  auch  mehrere  nöthig;  aber  gerade  nicht,  je  besser  es  dem 
Lande  gieng,  in  dem  Maasse  besser  ausgeführt  die  Götzenbilder;  also 
nicht:  je  mehr  seiner  Früchte,  desto  u.  s.  w.  Vgl.  auch  den  Aus- 

druck 11,2.  —  Was  V.  1.  von  ihrem  Götzendienste  gesagt  worden, 
darf  nun  aber,  wie  die  Geschichte  lehrt,  nicht  so  verstanden  werden, 
als  hätten  sie  neben  anderen  Göttern  nicht  auch  den  Jahve  verehrt. 

Daher  V.  2.:  er  hat  ihr  Herz  getheilt  vgl.  1  Kön.  18,  21.  Den  Be- 
griff der  Theilung  finden  hier  sämmtliche  Verss.  Sie  lesen  mit  Aus- 

nahme der  LXX  {IfxiQiaav)  pVtl ;  allein  das  folgende  Nirt  bezieht 
sich  auf  das  Subject  im  Worte,  nämlich  Jahve.  Andere:  glatt  ist  ihr 
Herz,  in  diesem  Zusammenhange  unpassend;  und  Glätte  sagt  der  He- 

bräer wie  der  Deutsche  wohl  von  der  Zunge  u.  s.  w.,  aber  nicht  vom 

Herzen  aus  vgl.  bes.  Ps.  12,  3.  'N"1  SIDS]  nun,  da  das  so  ist,  werden 
sie  büssen,  nämlich  eben  für  ihre  getheilte  Gesinnung,  dafür,  dass  sie 

auch  zu  den  Götzen  sich  wandten.  Daher  sofort  'm  fpä»-1  SO!"t. 
Statt  den  Opferlhieren  wird  Jahve  den  Opferallären  das  Genick  bre- 

chen: ein  nicht  unebener  Tropus  für  das  Abschlagen  der  Hörner  (Am. 
3,  14.),  wenn  nicht  gerade  der  Hörner  wegen  vom  Altare,  was  sonst 

vom  Opferthiere  gültig  ist,  ausgesagt  wird.  —  V.  3.  Und  dann  wer- 

den sie  nirgends  Schutz  finden.  IIUN'1  Jiri3>  "O]  dass  sie  dann  sa- 
gen werden  d.  i.  ja  dann  werden  sie  sagen.  Mri5>  "'S  steht  hier 

ganz  so,  wie  im  Nachsatze  von  ib  oder  «blb.  Dann,  wann  ihnen 
ihr  König  wider  das  von  Jahve  gesandte  Unheil  nichts  helfen  kann, 
werden  sie  einsehen,  wie  thöricht  es  war,  durch  die  Ernennung  ei- 

nes Königes  dem  Willen  Jahve's  entgegenzuhandeln.  15NT1]  Sie  sa- 
gen nicht,  dass  sie  den  Cult  Jahve's  gänzlich  unterlassen,  sondern 

dass  sie  seinen  Befehlen  keine  Folge  geleistet  haben  (vgl.  Jer.  5,  22. 
24.),  wesshalb  er  nun  auch  nicht  mehr  ihr  König,  sondern  ihr  Feind 

ist.  mi33>i  {-pa]  was  kann  er  helfen?  Pred.  2,  2.  vgl.  1  Sam.  10, 
27.  —  V.  4.  Ihre  künftigen  Worte  erinnern  den  Propheten  an  ihre 
Reden  von  jetzt.  Statt  des  zweiten  tritt  daher  hier  wieder  der  erste 

Mod.  ein  wie  in  pbtl  V.  2.  —  ü-nm  -DI  bedeutet  schwerlich,  was 
-i3i  "-an    Jes.  8,   10.,    sondern,    den  Plural  abgerechnet,    was  diese 
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Formel  Jes.  58,  13.  Auch  geben  die  folgenden  Infinitive  nicht  ei- 

gentlich den  Inhalt  dieser  D'nSI  an.  Sondern  sie  führen  eitele  Re- 
den, 173p"1  jsb  TiüN,  die  sich  aber  allerdings  auf  die  erspriesslichen 

Folgen  dieses  Bündnisses,  das  jetzt  geschlossen  wird,  beziehen  mö- 
gen.  mbN]  für  i^N  Inf.  absolut.,  der  äusseren  Gleichheit  wegen  mit 
rfli;  s.  zu  Jes.  22,  43.  m.  Comm.  —  Es  inuss  scheinen,  dass  sie 
bei  Abschliessung  des  Bündnisses  falsch  schwören.  Der  da  zu  schwö- 

rende Eid  bezieht  sich  aber  nicht  auf  vergangene  oder  vorhandene 
Thatsachen,  sondern  auf  die  Haltung  des  Vertrages  für  die  Zukunft. 
Hosea  scheint  also  den  Eid,  welchen  sie  voraussichtlich  nicht  hallen 
werden,  oder  in  der  Gesinnung  ihn  nicht  zu  halten  schwören,  als 
falschen  Eid  zu  qualificiren.  Aus  solcher  Treulosigkeit  musste  sich, 

wie  Hosea's  Beispiel  2Kön.  17,  4.  lehrt,  von  selber  das  Strafgericht 
entwickeln.  —  '"DI  ""»bn  V5>  gehört  natürlich  zu  ttiN'l.  Das  Straf- 

gericht ist  die  bittere  Frucht  der  Sünde.  —  V.  5 — 8.  Entwickelung 
desselben.  Aus  V.  6.  erhellt,  dass  jenes  Bündniss  V.  4.  ein  solches 
ist  mit  Assyrien  vgl.  12,  2.,  durch  welches  sich  Menahem  als  Vasall 
Assyriens  gegen  das  Versprechen  oberherrlichen  Schutzes  zu  einer 
jährlichen  Ttmi  verpflichtete  vgl.  2Kön.  17,  3.  16,  7.  Es  handelt 
sich  hier  nicht  mehr  um  jene  1000  Centner  Silbers  2  Kön.  15,  19. 
Diese  waren  keine  nfiStt  2  Kön.  17,  3.  1  Kön.  5,  1.,  sondern  ein  irrtä 

(2  Kön.  16,  8.),  oder  ein  visy  (2  Kön.  23,  33.);  und  der  Assyrer 
scheint  das  Geld  selber  mitgenommen  und  erst  nach  seinem  Empfange 
den  Rückmarsch  angetreten  zu  haben  2  Kön.  15,  19.  20.  Hier  Cap. 

X.  befinden  wir  uns  bereits  in  etwas  späterer  Zeit.  —  Der  Prophet 
sieht,  wie  es  kommen  wird  und  muss,  er  sieht  die  Entwickelung  der 

Katastrophe.  Zuert  V.  5.  wird  man,  wenn  die  Kräfte  der  Particula- 
ren  erschöpft  sind,  den  Tempelschatz  zu  Betel  angreifen  müssen,  um 

den  Tribut  zu  erschwingen.  —  Es  ist  V.  5.  von  mehreren  Kälbern, 
und  auch  wieder  von  einem  die  Rede.  Es  standen  mehrere  dort; 
aber  eines,  vermuthlich  das  noch  von  Jerobeam  I.  herrührende,  war 

das  hauptsächlichste,  plö]  Als  Adj.  steht  das  Wort  collective,  und  ist 
desshalb  mit  dem  Plural  verbunden.  Für  den  Plur.  TT^i  aber  konnte 

man  zum  zweiten  Subj.  "p^aiB  in  dem  Sing.  "pti5  ein  erstes  sehn,  = 
DlDlü;  daher  die  Form  -SV/ap  Joh.  4,  5.  ü^o]  wohl  wegen  lb"1^ 
gewählt ;  letzteres  aber,  der  stärkste  Ausdruck,  wird  von  denen  ge- 

braucht, denen  die  Sache  am  meisten  zu  Herzen  gehen  musste,  die 

desshalb  auch  zuletzt  aufgeführt  werden.  —  V.  6.  Aber  auch  das 
Kalb  selber,  welches  ja  von  Gold  ist,  wird  man  darbringen  müssen; 
und  Israel  sich  so  in  seinem  Rathschlusse,  ein  Verhältniss  mit  Assy- 

rien einzugehen,  schmählich  verrechnet  haben.  iniN]  Accus,  beim 

Passiv,  s.  zu  Am.  4,  2.  np"1  'N  ttilüä]  Die  Schande  Ephraims 
nimmt  er  hin,  nämlich  der  Assyrer  das  goldene  Kalb.  iiSlüä]  Der 
Sprache  Nordisraels  spitzte  sich  der  Stat.  constr.  fem.  bisweilen  nicht 

in  n—  zu  (Rieht.  7,  8.  8,  32.  Ps.  68,  29.),  besonders  wenn  sein 
Genitiv  selbst  wieder  Stat.  constr.  war  (5  Mos.  33,  4.  27.).  Vgl.  zu 

13,  2.  —  iü-qi  steht  noch  mit  Bezug  auf  rtiiüä.  —  V.  7.  endlich 
kann  der  stipulirte  Tribut  nicht  mehr  aufgebracht   werden;    die   As- 
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syrer  rücken  itj's  Land,  um  die  Untreue  zu  rächen ;  der  eidbrüchige 
König  wird  getödtet,  das  Land  verheert  u.  s.  w.  Dahin  ist  Sarna- 
riens  sein  König]  vgl.  V.  15.  Eig.:  was  Samarien  anlangt.  IjSipS] 
vgl.  Jes.  14,  19.:  wie  ein  Baumzweig,  ein  Stück  Holz,  das  auf  dem 

Wasser  treibt.  —  V.  $.  Vorzugsweise,  wie  des  verhassten  Königes, 
gedenkt  er  hier  der  ihm  verhassten  Ställen  des  ungesetzlichen  Cul- 

tus.  -pN]  für  "pN-nra  V.  5.  vgl.  V.  15.  —  Vgl.  Jes.  2,  19.  21. 
Nämlich  die  Hügel  sollen  über  sie  fallen,  um  sie  den  Blicken  und 
dem  Schwerte  des  Feindes  zu  entziehen. 

Mit  V.  8.  hat  Hosea  die  Weissagung  bis  zu  ihrem  letzten  Ziele 
geführt;  nun  hebt  er  von  Neuem  an,  um  V.  14.  15.  in  ähnlicher 

Weise  zu  schliessen.  V.  9.  beginnt  der  zweite  Theil  des  Cap.,  aus- 
gehend von  der  Thatsache  angestammter  Sündhaftigkeit  des  Volkes. 

V.  9.  Die  Sünde,  welche  noch  da  ist  V.  8.,  ist  es  seit  der  Zeit 

Gibea's  Rieht.  19,  22  ff.     Damals  standen  sie,  dass  nicht  sie  in  Gi- 
bea  Krieg  erreiche,  zur  Abwehr  für  die  Söhne  des  Frevels.]  Gleich- 

wie das  Ende  von  9,  1.  und  V.  7.  durch  einen  Zwischensatz  von  sei- 

ner Beziehung  getrennt  ist,  so  auch  hier.     ~bs  Tay,  ähnlich  unse- 
rem beistehen,  ist  auch  für  einen  stehen,  um  ihn  zu  schützen  (Dan. 

12,  1.);  doch  muss  dieser  Sinn  aus  der  Art  der  Formel  (Eslh.  9,  16. 
8,  11.)  deutlich  sein,    oder  wie  hier    noch    näher    erläutert   werden. 

Diess  geschieht  nämlich  durch  den  Zwischensatz  'i:n  D^lün  Ni:.    Die- 
ser wäre  als  Parenthese  versländlich;    allein    indem    der    erste  Mod. 

vorangeht  und  der  zweite  folgt,    und  der  Begriff   der  Worte  demge- 
mäss  beschaffen  ist,  wird  sofort  klar,  dass  sie  jenes  lhalen,  um  die- 

ses zu  verhindern;  und  der  Zwischensatz  ist  als  ein  solcher  der  Ab- 
sicht abhängig  (vgl.  Hiob  30,  28.),  ohne  auch  nur  eines  einleitenden 

IttJK  (5  Mos.  4,  40.)  zu  bedürfen.     Die  Schwierigkeit,  dass  im  Neben- 
satze   das   Pronomen   dem   Nomen  vorausgeht  (vgl.  Spr.   13,  4,,  wo 

■piO  !"nxri73  auszusprechen  ist),  wird  durch  den  Zusatz    riyaaa    ge- 

mildert.'    Die  in  Gibea  sind  eben  die  irblS»  'a  (2  Sam.  7,   10.),  = 
b^ba  ̂ a  (Riebt.  19,  22.  20,  13.),   welche   von    den    Benjaminiten 
nicht  ausgeliefert,  sondern  mit  Heeresmachl  vertheidigt  wurden  Rieht. 

20,  12  ff.     !-Pb»]  für  !"ib"i3>,  um  Vocallosi°keit  des  i  zu  verhüten  (vgl. 
Spr.  27,  15.  YrlFitt»  für  Snryittäa).  —  DW  eher  Partikel  der  Zeit,  wie 
z.  B.  2  Kön.   15,  20.,   als  des  Orles,  der  auch  im  Nebensalze  noch 

selber  angegebeu  ist.  —    V.  10.  11.  Seit  damals  bis  jetzt  haben  sie 
gesündigt;  und  nun  soll  die  Strafe  kommen.     TilNa]  eig.:   in  mei- 

nem  Geneiglsein,  d.  i.  wann  ich  geneigt  sein   werde,  sobald  ich  will, 

indem  die  Zeit  des  Strafgerichtes  rein  von  Jahve's  Willkühr  abhängt. 
Nach  solcher  Zeitbestimmung  wird  durch  die  Copula   angeknüpft.  — 
8,  10.  —  Beim  sie  Binden  an  ihre  zwei    Vergehen]  b  '"lON   bedru- 
tet  binden  an  —  s.    1  Mos.  49,  11.     Das  mangelnde  Subject  ergänzt 
sich   leirlit:  wann   ich  sie  binde  u.  s.  w.     Auf  diesen  Sinn  des  Verses 

führt  auch   Vers  11.,  wo   Ephraim  als  ein  Ztigthier  erscheint;   die  Mei- 

nung aber  kann  nur  die  sein :  wann  ich  sie  in  Connex  mit  ihren  Sün- 
den  selze,  durch   die   Strafe   nämlich,  so  dass  sie  dieselben  schleppen 

müssen,  wofür  man  gewöhnlicher  tragen  sagt.     Dnsrp]  Lies  Onb'l»; 
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so  mit  den  Verss.  das  K'ri;  und  derselbe  Fall  kehrt  Sacli.  5,  6.  Ps. 
73,  7-  wieder.  Unter  den  zwei  Sünden  aber  sind  ohne  Zweifel  die 
zwei  goldenen  Kälber  (1  Kön.  12,  28.)  zu  verstehen,  gleichwie  auch 
V.  8.  die  Höhen  Betels  die  Sünde  Israels  genannt  sind.  —  V.  11. 
Freilich  war  Ephraim  bisher  dergleichen  nicht  gewöhnt;  aber  es  wird 
sich  jetzt  daran  gewöhnen  müssen.  Ephraim,  schon  4,  16.  eine  un- 

bändige Kuh,  wurde  bisher  nur  immer  gewöhnt,  zu  dreschen;  und 
that  diess  gern ;  denn  da  lässt  man  das  Rind  fessellos  laufen  und 
nach  Lust  fressen  (5  Mos.  25,  4.).  Nämlich  Jahve,  der  es  dem  Volke 
beständig  wohl  ergehen  liess  (13,  6.),  gewöhnte  es  so.  Von  nun 
aber  soll  es  zu  schwerem,  hartem  Dienste  (vgl.  Jes.  14,  3.)  angehal- 

ten werden.  —  lUIlb  hängt  auch  noch  von  STiübü  ab,  s.  7,  15. 

6,  3.  S*ü]  Einen  vorzüglichen  Theil  der  Schönheit  macht  beim  Rinde 

ein  schöner  Hals  aus.  i'O'niX]  Einen  Fingerzeig  für  die  Erklärung 
giebt  'liil  TVDy:  ich  will  es  besteigen,  und  also  reiten.  Hieron. 
nicht  ganz  richtig  das  Inchoativ:  et  ascendam  super  Ephraim.  Er 

selber,  Jahve,  is  S?^;  und  so  trifft  auch  s  T2V  und  T^Sn  zusam- 
men. —  Nun  folgt  V.  12.  Ermahnung  und  guter  Rath ,  solches  Un- 
glück abzuwenden.  Die  bildlichen  Ausdrücke  V.  11.  führen  die  Bil- 

der hier  herbei,  iip1i£V|  nach  der  Norm  der  Gerechtigkeit  (richtet 

euere  Handlungen  ein);  was  ihr  säet,  sei  immer  p'iifc.  Jo.  3,  23. 
ist  anders.  Sofort  nun  aber  wie  8,  7.  hört  der  Tropus  auf,  Tropus 
zu  sein:  erndtel  nach  dem  Gebote  der  Liebe,  so  dass  ihr  den  Armen 
etwas  Korn  stehen,  und  eine  Nachlese  lasset  3  Mos.  19,  10.  5  Mos. 
24,  1 9  ff. ;  die  Worte  aber :  brechet  euch  einen  Neubruch,  sind  wie- 

derum Bild,  das  sich  aus  Jer.  4,  3.  also  erläutert:  schafft  euch  statt 

der  Gesinnung,  aus  welcher  die  Frucht  böser  Handlungen  (ö">i£p  Jer. 
a.  a.  0.)  hervorgegangen  ist,  eine  ganz  neue  an,  aus  welcher  hinfort 

nur  gute  Thaten  sprossen  mögen.  Mit  eigentlichem  Ausdrucke  hier- 
auf ermahnt  er,  den  Jahve  zu  suchen  (s.  3,  5.  Am.  5,  4.),  im  Allge- 

meinen, nicht  um  Regen  für  ihre  Saat  zu  erbitten  (Sach.  10,  1.);  denn 

diese  ist  ja  tropisch  zu  verstehen ;  und  die  Beschränkung  jenes  Su- 
chens  auf  Gebet  um  seinen  Beistand  zu  ihrer  Besserung  wird  durch 
gar  nichts  angeralhen.  Hosea  sagt  nicht:  es  ist  Zeit,  hohe  Zeit,  ihn 

zu  suchen  u.  s.  w.,  in  welchem  Falle  'lin  Nb  15>  folgen  würde  (Pred. 
12,  1.  2.);  sondern:  auf  die  angegebene  Art  zu  Jahve  umzukehren, 
ist  noch  immer  Zeit,  bleibt  es  Zeit,  bis  er  kommt  (11,  9.),  und  euch 

lehrt,  was  ihr  nicht  freiwillig  lernen  wolltet.  —  Handelte  Vers  12. 
vom  Sollen,  so  stellt  V.  13.  den  Gegensatz  des  Seins  auf.  Ihr  habt 
Frevel  gepflügt]  ihr  seid  mit  frevelhaften  Planen  umgegangen  (Hiob  4, 
8.),  habt  auf  solche  gesonnen  vgl.  Spr.  6,  14.  Ihr  habt  Unrecht 
geerndlel]  ihr  habt  Unbilde,  Misshandlung  erlitten,  oder  ertragen  müs- 

sen vgl.  öttfi  S-iniü  Spr.  26,  7.  (vgl.  Hiob  15,  16.).  U5nS_^E] 
nicht:  täuschende  Frucht  (9,  2.),  was  indessen  auch  tropisch  von 

fehlschlagenden  Planen  aufgefasst  werden  müsste.  Würde  tUTi'D  die 
Eigenschaft  der  Frucht  ausdrücken,  so  bliebe  noch  die  Frage,  wovon 

i'-iB?  Der  Genitiv  bezeichnet  vielmehr  den  Hervorbringer  jener  Frucht 
(Am.  6,  12.  Jes.  3,  10.).     Sie  haben  den  Jahve  verläugnet,  und  den 
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Lohn  für  solches  lötii  (12,  1.)  bekommen.  Was  vorher  in  zwei 
Sätze  sich  trennte,  ist  hier  in  einen  zusammengezogen.  Beides  end- 

lich, den  Jahve  verläugnet  und  dafür  Strafe  gelitten,  haben  sie  we- 
gen ihres  Uebermuthes.  Sie  vertrauten  —  nicht  auf  ihr  Thun  (ihre 

fllty  V  6.),  es  werde  erspriessliche  Folgen  haben  —  sondern  auf 
ihr  gutes  Glück :  es  werde  immer  so  fortgehn,  ihr  Weg  sich  niemals 

in's  Unwegsame  verlieren;  und  nahmen  desshalb  von  Jahve  (durch 
seine  Propheten)  keine  Belehrung  an  vgl.  Jes.  30,  9.  Ferner  ver- 

trauten sie,  statt  auf  ihren  Gott,  auf  ihre  Kriegsmacht.  Nämlich  sie 

knüpften  wider  Jahve's  Willen  eine  Verbindung  mit  Assyrien  an,  und 
verliessen  sich,  wenn  die  Propheten  gerade  von  Assyrien  her  Unheil 
drohten,  auf  ihre  eigene  Macht  Am.  6,  13.;  und  nun  kamen  die  As- 
syrer,  brandschatzten  das  Land,  und  verübten  wohl  alle  die  Unbill, 

die  ein  Heer  in  fremdem  Lande  zu  verüben  pflegt,  p^na]  Dafür 
schon  Manger  und  zuletzt  Ew.  nach  LXX  ipaS'nS:  was,  wenn  eine 
Lesart,  die  leichtere  sein  würde  (vgl.  Sims.);  aber  ii>  toTq  uq/liu- 
al  ob  scheint  erst  aus  Iv  roTg  a(.iuQtrj(.iaüi  as  des  cod.  Vat.  ent- 

standen zu  sein.  —  V.  14.  Diese  Ursachen  des  Unheils  sind  aber  noch 
vorhanden,  und  so  vollendet  sich  denn  auch  das  schon  begonnene 

Verderben.  üNpl]  Ueber  die  Schreibung  s.  zu  4,  6.  ■pN'ffi]  Kriegs- 
gelöse, s.  zu  Am.  2,  2.  1UJT>]  Entweder  ist  b'D  als  Subject  ange- 

sehen (Spr.  16,  2.  Jes.  64,  10.),  oder  das  Subject  ist  unbestimmt 

und  '■p'-iSta'a  der  Accus.,  s.  V.  6.  —  Gewöhnlich:  wie  Salman  Bel- 
Arbel  verwüstete.  Diesen  Salman  hält  man  für  Salmanassar,  welcher 
indess  um  40  Jahre  später  erst  Samaria  zerstört;  während  zugleich 
das  fehlende  1öN  sonst  nie  ausgelassen  wird,  und  jedenfalls  zu  Phuls 

Zeiten  die  Assyrer  einen  solchen  Vertilgungskrieg,  ja  überhaupt  ei- 
nen eigentlichen  Krieg  mit  Israel  (trotz  1  Chron.  5,  26.)  nicht  ge- 
führt haben.  Ew.  hält  sich  an  einen  unbekannten  (!)  assyr.  König 

und  das  bekannte  Arbela  jenseit  des  Tigris;  eher  indess  liesse  sich 
an  Sallum  denken,  dessen  Nachfolger  wenigstens  so  grausam  wülhete 
(s.  zu  14,  1.).  Allein  ftö  ist  auch  9,  6.  7,  13.  12,  2.  Nomen, 

nicht  Infinitiv,  welcher  Jer.  47,  4.  mit  der  Präpos.  TVTlüb  lautet,  in- 
dess Hosea  (10,  2.)  statt  Kai  das  Poel  braucht;  auch  sollte  man  vor 

dem  Eigennamen  hinter  dem  Gen.  nN  erwarten  (1  Mos.  13,  19.). 

bNilNTiiS  kann  also  nicht  Accus,  sein,  sondern  bildet  mit  yzbVi 
zusammen  den  Genitiv;  und  die  Erwähnung  des  Zerstörers  vermissen 
wir  um  so  weniger,  als  auch  der  Hauptsatz  passivische  Gonstruction 

hat.  Wir  bekommen  so  nach  Analogie  von  Abel  bel-Maacha  2Sam. 
20,  16.  18.  eine  Stadt  Salman  bet-Arbel.  Wie  im  Namen  jenes  As- 

syrers  ist  j'nb'VS  das  sanskr.  Ischarman  =  Fell,  Haut,  auch  Schild; 
^NIIN  aber  ist  uQßvXrj  (vgl.  uQßrtXog)  Schuh,  Sandale.  Die  Be- 

standteile des  Namens  sind  innerlich  verbunden ;  und  die  Stadt  war 

wie  Bet-sch'an  (wörtlich  <=  ̂ xvxonoXig)  von  dem  dort  blühenden 
Gewerbe  benannt.  Wegen  Cap.  14,  1.  vgl.  mit  2Kön.  15,  16.  werden 
wir  einen  israelit.  Thäter  und  eine  israelit.  Stadt  in  Aussicht  neh- 

men, also  kaum  jene  des  Euseb.  im  Gebiete  Pella's,  welche  von  den 
Syrern  solches  Schicksal  erlitten  haben  könnte  (Am.  1,  3.),    sondern 
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eher  Aibela  bei  j=«Xw#  oder  Xioouhxid- ,  wie  1  Macc.  9,  2.  mit 
Hiller  zu  lesen  steht.  Allein  wenn  wir  einerseits  Gap.  14,  1.,  an- 

dererseits 2Kön.  15,  16.  vergleichen,  so  scheint  Salman  b.  A.  viel, 
mehr  mit  jenem  Tiphsach  identisch  zu  sein.  Tirza  2  Kön.  15,  14. 
lag  vermuthlich  im  Gebiete  von  Gad ;  riOsn  aber  ist  gleichbedeutend 

mit  -p-isy  =  "p-ny,  laM  (vgl.  ̂ Lxe  ==  1B5>  und  die  Grenz- 
städte 2Chron.  13,  19.  Jos.  15,  9.).  Also  lag  unser  Bet-arbef  am 

Jordan,  gegenüber  von  dem  ähnlich  benannten  Bet-sch'an  1  Macc.  5, 
52.;  und  es  erfuhr  dieses  Tiphsach,  „weil  es  nicht  öffnete",  durch 
Judas  (1  Macc.  5,  46—51.)  nochmals  ein  ähnliches  Schicksal.  — 
ilttJÜ1")  steht  ohne  Verbindung,  da  kein  Fortschritt  gegeben  ist,  son- 

dern der  Zusatz  bloss  erläutert.  Das  Subj.  dazu  ist  eigentlich  die 

Stadt,  als  Volksmenge  gedacht,  vgl.  1  Mos.  32,  12.  —  V.  15.  Kurz 
zusammenfassendes  Schlusswort.  Nicht:  so  wird  man  euch,  ihr  Leute 
von  Betel,  thun;  denn  Solches  soll  nicht  diese  nur  treffen;  sondern 

(vgl.  Jer.  2,  17.):  also  thut  euch  Betel,  dessen  Cull  V.  8.  die  Sünde 
Israels  ist  vgl.  auch  V.  10.  Wegen  eurer  Bosheit  der  Bosheit]  d.  i. 

Bosheit  in  zweiter  Potenz,  ärgste  Bosheit.  taitiÜ5j  gleichsam :  an  ei- 
nem schönen  Morgen  (s.  Nah.  3,  17.)  —  vielmehr:  noch  am  Morgen 

seines  Tages  als  König  (2  Sam.  23,  4.),  in  der  Anfangsperiode  seines 

Königthums,  ehe  es  zum  Di^in-")^^  gelangt.  Auf  den  König,  des- 
sen Existenz  schon  eine  unrechtmässige  ist,  hat  Hosea  es  besonders 

abgesehen  vgl.  V.  7-   13,  10.  11. 

Cap.  XI. 

Das  Volk  vergilt  Jahve's  Liebe  mit  Undank  und  verharrt  im  Ab- 
falle. Dafür  will  es  Jahve  strafen ,  gänzlich  verderben ;  aber  sie 

dauern  ihn,  und  er  lässt  sie  zurückkehren  in  die  Heimalh.  —  V.  1 — 

4.  Verfahren  Jahve's  gegen  das  Volk  von  je  her  und  Benehmen  des 
Volkes.  V.  1.  Vgl.  zu  2,  17.  7,  9,  imriiO]  da  gewann  ich  ihn 

sehr  lieb,  (iS^Filtlä  Ez.  20,  5.),  als  meinen  erstgeborenen  Sohn 
(2  Mos.  4,  22.);  und  kraft  dieser  Liebe  rief  ich  ihn  aus  dem  Lande 

(2  Mos.  20,  2.).  Jetzt  (V.  2.)  berufen  sie  in  meinem  Namen  die  Pro- 
pheten zu  mir  s.  V.  7.;  aber  sie  kommen  nicht  (Jer.  2,31.);  sondern 

in  demselben  Maasse,  wie  man  sie  herbeiruft,  wenden  sie  um  (7, 

16.)  und  weichen  zurück.  —  Ueber  Baal  im  Plur.  s.  zu  2,  10.  — 
Vers  3.  ist  gegensätzlich  zu  V.  2.,  und  nimmt  den  ersten  wieder  auf. 

"•nbain]  Viiin,  aus  ViHft  entstanden,  behält  noch  die  Constr.  des 
Hiphil  mit  b  (vgl.  10,  1.  Am.  8,  9.).  Jahve  sagt  nicht:  ich  lehrte 
ihn  laufen;  auch  nicht:  ich  erzog  sie,  die  weder  ein  noch  aus  wuss- 
ten  (lKön.  3,  7.),  als  naiduywybg  zum  Volke,  und  zwar  durch  das 
Gesetz;  sondern:  ihn  am  Arme  fassend,  gängelte  oder  leitete  ich  ihn 

durch  die  Wüste  Am.  2,  10.,  vgl.  2  Mos.  19,  4.  —  Jes.  40,  11.  — 
Hiob  29,  16.  QfTp]  für  DHpb.  Der  Uebergang  aus  der  ersten  in 
die  dritte  Person  war  um  so  leichter,  als  der  Satz,  nicht  fortschrei- 
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tend,  sondern  beschreibend  (s.  zu  10,  14.),  ohne  Copula  parenthe- 
tisch eingesetzt  ist.  Auch  insofern  hat  der  Fall  mit  np  Ez.  17,  5. 

Aehnlichkeit.  —  Die  Heilung  ist  die  von  ihrem  gedrückten  Zustande 
in  der  Dienstbarkeit  (2  Mos.  3,  7 ff.,  vgl.  zu  aai  5,  13.  7,  1.);  und 
der  Prophet  geht  bei  den  Worten:  sie  wussten  nicht,  dass  ich  sie 
geheilt,  von  der  Ansicht  aus,  dass  Jahve  den  Israeliten  in  Aegypten 
noch  unbekannt  gewesen.  Erst  in  der  Wüste  hat  er  sie, ,  und  haben 
wohl  auch  sie  ihn,  kennen  gelernt  13,  5.  9,  10.  —  Am.  5,  25.  Ein 
nachdrückliches  133«  wird,  da  es  im  Anfange  des  Satzes  steht,  we- 

niger vermisst.  —  Den  4.  V.  beherrscht  das  Bild  vom  Rinde  (10,  11.). 
Wie  Vy  und  ni"iDi?3  (z.  ß.  Jer.  5,  5.),  so  stehen  DTQS»  und  nTiöl» 
(z.  B.  Ps.  2,  3.)  beisammen  ;  und  dem  letzteren  entspricht  hier  b">b2ri. 
Diese  Bande  nennt  er,  wie  wenn  von  wirklichen  Rindern  die  Rede 
wäre,  menschliche  s.  zu  Sach.  9,  14.  Mit  menschlichen  Banden,  d.  i. 
mit  solchen,  wie  Menschen  sie  ertragen  (vgl.  2  Sam.  7,  14.),  zog  ich 
sie  hinter  mir  drein,  durch  die  Wüste  voranschreitend,  mit  Stricken 
der  Liebe,  nicht  des  Zwanges;  also  ohne  Bild  (vgl.  Jer.  31,  3.):  ich 
verkehrte  mit  ihnen  menschenfreundlich  und  liebreich.  Diess  veran- 

schaulicht sofort  ein  Exempel:  'lil  'WiUS]  wie  die  aufheben  u.  s.w., 
nicht:  wegnehmen,  wo  dann  Vi'ü  gesagt  sein  müsste.  Solches  that 
der  barmherzige  Landmann  dem  Ochsen  besonders  während  des  Fres- 

sens, weil  das  Joch  ihn  dann  hinderte.  Sofort  daher  schliesst  sich 

an  'tn  üio.  Diess  steht  für  fiEN  als  Hiphil  von  !-tü3,  und  wird 
durch  VoiN  ergänzt,  welches  daher  in  derselben  Beugung  steht:  und 

ich  reichte  ihm  zu  essen.  —  Was  hier  gesagt  ist,  könnte  zwar  über- 

haupt von  dem  Verfahren  Jahve's  gegen  das  Volk  gelten,  passt  aber 
vorzugsweise  von  seiner  Obhut  während  des  Zuges  durch  die  unweg- 

same und  unfruchtbare  Wüste.  Nichts  deutet  an,  dass  hier  eine  an- 
dere Zeit,  als  V.  3.,  gemeint  werde;  und  wenn  Vers  4.  den  Auszug 

aus  Aegypten  nach  Canaan  noch  bespricht,  so  schliesst  sich  Vers  15. 

durch  leichte  Ideenverknüpfung  an.  —  V.  5.  6.  Dahin,  von  wo  er  sie 
mit  so  vieler  Sorgfalt  und  Mühe  weggeführt  hat,  sollen  sie  nicht  zu- 

rückkehren (vgl.  8,  13.  9,  3.,  zu  12,  2.).  Ganz  am  unrechten  Orte 

ist  es,  den  Satz  als  Frage  aufzufassen,  wodurch  auch  das  nachdrück- 
liche Nl^i  unerklärt  bleibt,  mfflb]  Ohne  Angabe,  oder  unzweifelhafte 

Deutlichkeit  der  Richtung  ist  ailB  sich  bekehren.  —  Diese  gänzliche 
Unterwerfung  aber  unter  Assur  wird  das  Resultat  eines  Kriegszuges 

der  Assyrer  sein.  !"ibttl]  von  blJlj  das  Vav  ist  ein  relatives.  Tis] 
Hieron.:  seine  Erlesenen;  Chald.:  seine  Starken;  die  Neueren:  seine 

Riegel,  welche,  da  das  Schwert,  nicht  das  Feuer,  sie  frisst,  nicht  von 
den  Thorriegeln,  sondern  wie  4,  18.  die  Schilde  von  Fürsten  u.  dgl., 

nach  Ew.  von  Festungen  besonders  au  der  Grenze  (Nah.  3,  13.)  aus- 
zulegen wären.  d^a  bedeutet  Zweige,  Aeste  (vgl.  den  Ausdruck 

Jes.  27,  10.),  und  wird  bei  der  häufigen  Vergleichung  des  Menschen 

mit  dem  Baume  auf  die  Glieder  übergetragen;  Ephraim  war  aber  noch 

V.  1.  3.  eine  Person,  9,  13.  16.  ein  Baum.  —  V.  7.  8.  Der  Schluss 

des  5.  Verses  kehrt  V.  7.  verstärkt  zurück;  daher  V.  8.  auch  An- 

drohung einer  schwereren  Strafe.  Er  klagt  das  Volk  eines  positiven 
Kl.  Propheten.   2.  Aud.  * 
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„Hanges"  zum  Götzendienste  an  (5,  4.),  so  dass  alle  Ermahnungen, 
sich  zu  bekehren,  vergeblich  sind.  D^iObn]  für  trib<n  wie  ö^Nait 

V.  8.  für  öi-Qli:  (z.  B.  5  Mos.  29,  22.),  indem  i  zwischen  zwei  Vo- 
calen  leicht  seine  Consonantkraft  verliert.  iraittiMb]  vgl.  14,  5.; 
nur  ist  hier  das  Suff,  objectiver  Genitiv.  —  Die  Rufenden  sind  die 

Propheten  s.  V.  2.  —  7,  16.  —  bs>  so  in  geschlossener  Sylbe  für 
bi>  aus  Inby.    Dieses  Tihi>  =  JLc  findet  sich  nur  noch    in  J-ibybN 

(=  "pib?  bN  lMos.  14,  18.),  jetzt  JL*J|,  Namen  einer  Stadt  im 

Gebiete  "Rubens.  Da  beiderseits  bä>  Gott  angeht,  so  dürfte  dieser 
Stadtname  die  Wendung  b3>~bN  hier  veranlasst  haben  s.  Vorbem.  3. 
am  Schlüsse.  Ö'nib"H]  Subject  ist  das  Volk,  und  der  Sinn  durch  den 
Gegensatz  klar:  zumal  sie  alle  nicht  —  d.  h.  Keiner  erhebt,  nämlich 
die  Seele  (Ps.  25,  1.),  oder  die  Augen  (Ez.  33,  25.):  Keiner  richtet 

sie  nach  Oben..  —  Dafür  verdienten  sie,  gänzlich  vertilgt  zu  werden. 

Statt  Sodom's  und  Gomorrha's  werden  ihre  Nachbarstädte  (Jer.  49, 
18.  vgl.  5  Mos.  29,  22.)  genannt.  Nicht  aber  dem  Lande  bloss,  wäh- 

rend das  Volk  im  Exile  wäre,  sollte  es  also  ergehen ,  sondern  den 
Sündern  selbst  (Jer.  20,  16.),  allerdings  mit  ihrem  Lande  Jes.  1,  9. 
Die  zweite  Vershälfte  wie  auch  V.  9.  zeigt,  dass  die  erste  von  einem 
Willensentschlusse  zu  verstehen  sei.  Wie  doch  will  ich  dich  Adama 

gleich  machen!  d.  h.  wie  doch  will  ich  dich  vertilgen!  "fyy]  in  mir, 
eig.  auf  oder  bei  mir  vgl.  1  Sam.  25,  36.  Jer.  8,  18.  —  S.  zu  V.  II 
■"WlTO]  Wie  schon  die  betreffenden  Wurzeln  unter  sich  verwandt  sind, 
so  ist  auch  Di^lTO  mit  OTarn  (lRön.  3,  25.)  gleichbedeutend.  Vgl. 
übr.  Jer.  31,  20.  —  V  9— VI.  In  Folge  des  Wechsels  seiner  Ge- 

sinnung unterbleibt  die  Ausführung  des  Beschlusses.  —  Zum  Aus- 
drucke s.  lSam.  28,  18.  —  1  Mos.  19,  29.  (für  nttffl).  SIE«  Nb] 

entweder:  ich  xoill  mich  nicht  wenden  (7,  16.  Pred.  4,  1.),  so  viel 

als  i'-p  mtpN  Nb  (Sach.  13,  7.),  oder:  ich  will  nicht  wieder  (vertil- 
gen Ephraim),  nachdem  ich  ihn  ins  Dasein  gerufen  habe.  —  Der 

angegebene  Grund  dient  zum  Theil  1  Sam.  15,  29.  4  Mos.  23,  19. 
für  den  Satz,  dass  Jahve  einen  Entschluss  nicht  zurücknehme.  In- 

mitten deiner  heilig]  nicht :  heilig  gehalten ,  denn  davon  hatte  das 
gerade  Gegentheil  statt;  auch  soll  diese  Eigenschaft  Gottes  nicht  auf 
den  Raum  des  israelitischen  Landes  eingeschränkt  werden.  Vielmehr 
seinen  heiligen  Namen  (Am.  2,  7.),  seine  Person  hat  er  freiwillig  auf 
Israel  beschränkt;  er  wohnt  in  Israel,  und  zwar  als  ein  Heiliger  Ez. 

39,  7.  Ich  will  nicht  kommen  in  Stadt]  Unmöglich  konnte  ein  He- 
bräer die  Textesworte  anders,  denn  geschehen,  lesen  und  verstehen 

(1  Sam.  23,  7.);  daher  auch  alle  Verss.  die  Stelle  also  angesehen  ha- 
ben. Die  Frage  ist  nur,  ob  diese  Worte  jenes  lüPN  Nbl,  oder  aber 

'm  SlfflN  Nbl  fortsetzen.  Hieron.  entscheidet  sich  für  ersteres: 
non  sum  unus  ex  iis,  qui  in  urbibus  habilant  etc. :  allein  das  wäre 
also  eine  lahme  Epexegese;  und  zugleich  ist  die  zweite  Meinung, 
wornach  Sätze  mit  dem  Zeitworte  gleichmässig  sich  fortsetzen,  an 

sich  wahrscheinlicher.  Das  Kommen  Jahve's  ist  ein  drohendes  vgl. 
10,  12.  Am.  5,  17.  2  Mos.  33,  3.  5.    Wenn  er,  der  Unendliche  (1  Kön. 
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8,  27.),  leibhaftig  in  eine  Sladt  kommt,  so  können  ihre  Bewohner 
nicht  anders,  als  seiner  furchtbaren  Gegenwart  erliegen  1  Sani.  5, 

9  —  12.  Jer.  49,  38.  —  Vertilgt  also  sollen  sie  nicht  werden,  son- 
dern aus  dem  Exile,  das  ihrer  mithin  allerdings  wartet  V.  5.,  in  das 

Vaterland  zurückkehren  V.  10.  11.  Der  10.  Vers  beginnt  ganz  abge- 
brochen: dem  Jahve  werden  sie  nachwandeln,  welcher  Ausdruck  in 

moralisch-religiösem  Sinne  um  so  mehr  zu  verstehen  ist,  weil,  vom 
Sprachgebrauche  abgesehen  (5  Mos.  13,  5.  1  Kön.  14,  8.),  ihre  Be- 

kehrung Bedingung  der  sogleich  zu  erwähnenden  Bückkehr  ist,  und 
eben  allein  in  Erwartung  ihrer  Besserung  Jahve  sie  mit  dem  gänzli- 

chen Untergange  verschont.  Dagegen  ist  auch  anzuerkennen,  dass  die 
Bede  sofort  die  Wendung  nehme,  als  wäre  ein  Nachfolgen  im  eigent- 

lichen Sinne  gemeint.  Nämlich  dadurch  eben,  dass  sie  dem  Aufrufe 

Jahve's  hinter  ihm  her  heimzuziehn  Folge  leisten,  werden  sie  zuerst 
ihre  Folgsamkeit  überhaupt  bethätigen.  Einfach  im  eigentlichen  Sinne 
dürfen  die  Worte  desshalb  nicht  gefasst  werden,  weil  das  Signal,  das 
doch  vorher  gegeben  werden  muss,  hier  erst  nachher  erwähnt  wäre. 
Wie  ein  Löwe]  s.  Am.  1,  2.  Denn  Er  wird  brüllen]  so  dass  der 
Laut  wenigstens  mit  dem  Brüllen  des  Löwen  zu  vergleichen  sein 

wird.  —  Jes.  27,  1  3.  ■H^tT]  vgl.  3,  5.  Sie  werden  kommen  nicht 
nur  aus  Assur  und  Aegypten,  sondern  auch  vom  Meere,  von  den  In- 

seln des  Weslmeeres  her  (Jes.  11,  11.),  d.  h.  von  allen  Weltgegen- 
den her,  wohin  Jahve  sie  zerstreut  hat.  DTüiüiiTi]  vgl.  Jer.  32, 

37.  bi>]  vgl.  1  Kön.  20,43.,  von  der  aufwärts  hineingehenden  Be- 
wegung. 

Cap.  XII. 

Fortgesetzte  Klage  über  Israel,  das  fortwährend  sündigt,  dessen 
schützend  und  warnend  Jahve  immer  sich  angenommen  hat,  und  das 

er  jetzt  bedräut.  —  V.  1 — 3.  Die  Sünden  der  jüngsten  Vergangen- 
heit und  der  Gegenwart  erzeugen  die  Strafe.  Sie  haben  den  Jahve 

mit  ürD  (s.  zu  10,  13.)  und  mit  Verrath,  Treubruch  (vgl.  2  Kön. 
9,  23.)  umgeben,  so  dass  er,  rings  um  sich  blickend,  nichts  Anderes 

gewahr  wird.  Juda's  wird  hier  wiederum  wie  8,  14.,  aus  welcher 
Stelle  ̂ y  sich  erklärt,  nur  secundär  erwähnt.  11]  vgl.  Jer.  2,  31. 

Nachdem  es  das  Joch  Jahve's  abgeworfen  hat,  entschlossen,  ihm  nicht 
zu  gehorchen  (Jer.  2,  20.),  nicht  mehr  zu  ihm  zu  kommen,  schweift 
es  umher.  Ö3>]  Jahve  ist  es,  welchen  es  bei  seinem  Herumschwei- 

fen im  Auge  hat  vgl.  9,  8.;  und  „mit  einem  zürnen."  "]»&»  ü^llp] 
Der  Sing,  des  Adjectivs  und  der  Parallelismus  zeigen,  dass  üiiöTTp, 
nach  Analogie  von  ü^iibN  gebildet,  den  Einen  Gott  bezeichnet.  Zur 
Conslr.  vgl.  Jes.  19,  4.  2Kön.  19,  4.  Also:  es  ist  widerspänstig  ge- 

gen den  starken  Gott,  den  Heiligen,  der  seine  Drohungen  hält,  der 

seine  Verheissungen  gehalten  hat  (s.  Jer.  2,  31.).  —  Das  Ende  von 
V.  2.  erklärt  dessen  Anfang.  Das  unerreichbare  Ziel,  welches  Ephraim 
verfolgt,  ist  die  Freundschaft  der  beiden  Grossmächte,  oder  vielmehr 

4* 
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der  Gewinn,  welchen  man  daraus  zu. ziehen  hofft.  Der  Bund  mit 

Assur  ist  der  10,4.  erwähnte;  und  es  wird  im  histor.  Präsens  da- 
von gesprochen,  weil  gegenwärtig  während  seines  Bestehens  ein  an- 

derer hetrieben  wird.  Der  assyrische  Vasall  Menahem,  welchem  von 
dem  nahen  Aegyplen  her  Gefahr  drohte,  sucht  sich  jetzt  auch  mit 
diesem  auf  einen  leidlichen  Fuss  zu  stellen.  Vielleicht  sann  er  so- 

gar, wie  später  Hosea,  an  Aegypten  gegen  Assyrien  eine  Stütze  zu  ge- 
winnen; wesshalb  wohl  schon  11,  5.  nicht  mehr  durch  die  Aegypter, 

sondern  durch  die  mit  Verralh  gekränkten  Assyrer  Wegführung  ge- 
droht wird.  —  Das  Oel,  ein  hauplsächliches  Landeserzeugniss,  neh- 

men die  Gesandten  als  Geschenk  für  Aegyptens  König  mit  sich  (Jes. 

30,  6.  —  57,  9.).  1UJT  ST3]  Bei  5TS  kann  nicht  an  Lügen  wider 
Jahve  (7,  13.)  gedacht  werden,  welche  wohl  nicht  den  ganzen  Tag 
zu  dauern  pflegten.  Auch  kann  sich  das  parallele  Tu  nicht  auf  Jahve 
richten.     Am.  3,  10.  Jer.  6,  7.  wird  Tttfi  0»n  in  ähnlicher  Art  ver- 3  '  T  T     T 

bunden;  beide  Formeln  beziehen  sich  auf  das  Verfahren  gegen  den 
Nächsten;  so  aber  hier  ist  die  niedrige  Lüge,  falsches  Vorgeben, 

Tu  die  brutale  Gewalt,  womit  man  sich  in  Besitz  fremden  Eigen- 
thums  setzt  vgl.  4,  2.,  zu  V-  9.  —  Nach  solchem  ihrem  Thun  wird 
(V.  3.)  ihnen  beiderseits  vergolten  werden  (V.  15.  8,  13.  9,  9.).  Statt 

Ephraims  (vgl.  V  9.)  ist  wegen  ap5>  V.  10.  der  Name  Jakob  ge- 
wählt. Tpsbl]  nämlich  ftifpV.  —  V.  4.  5.  Wie  10,9.  auf  die  Zei- 

ten Gibea's,  so  geht  Hosea  hier  auf  den  Stammvater  zurück,  welchen 
er  mit  dem  von  ihm  benannten  Volke  identisch  setzt  (s.  zu  V.  5.), 
und  erwähnt  von  ihm  einen  Zug  übervortheilender  List  und  einen 

solchen  seiner  Gewaltthätigkeit.  3p5>,  sonst  hintergehen  (1  Mos.  27, 
36.),  erklärt  sich  für  unsere  Stelle  aus  1  Mos.  25,  26.  Das  zweite 

Factum  wird  1  Mos.  32,  25 ff.  berichtet.  TC")]  Das  Wort  soll  ohne 
Zweifel  STTttJ  V.  4.  wieder  aufnehmen  (vgl.  13,  6.),  und  es  wäre  dem- 

nach der  zweite  Mod.  nach  TT4)  gebildet  worden.  Ebenso  tritt  nun, 
da  Gott,  an  concrelem  Orte  und  in  bestimmtem  Zeitpuncte  wirksam, 
Engel  Gottes  heisst  (vgl.  z.  B.  1  Mos.  16,  10.  mit  V.  13.),  an  die 

Stelle  von  trnbN  V.  4.  hier  "fNb».  Das  Suhj.  ferner  in  bSVi 
(lMos.  32,  29.)  ist  nicht  das  gleiche  auch  in  den  zwei  folgenden 
Verbis,  welche  unler  sich  gewiss  das  gleiche  haben.  Der  Engel  bat, 
da  seines  Bleibens  nicht  länger  war,  den  Jakob,  ihn  loszulassen  (lMos. 
32,27.);  hier  hat  die  Sage  die  Farben  noch  stärker  aufgetragen; 
und  von  Jakob  könnten  die  Worte  nur  dann  verstanden  werden,  wenn 

man  sie,  statt  mit  dem  Vorhergehenden,  mit  dem  Folgenden  verbin- 
den wollte.  Dann  wäre  das  Gebet  in  Betel  1  Mos.  28,  20  f.  gemeint; 

allein  das  Zusammentreffen  in  Betel  sollte  dann  vorher  erwähnt  sein. 

Auch  ist  hier  für  den  Subjectswechsel  die  schicklichste  Stelle;  denn 

in  "liKSW  sollte  das  Subj.  das  gleiche  wie  in  taiST1  und  ■pnrrn,  das 
Suff,  das  gleiche  wie  in  ih  sein.  Jakob  nun  aber  fand  zu  Betel 
nicht  den  Jahve,  sondern  dieser  ihn,  und  zwar  auf  dem  freien  Felde 

schlafend  1  Mos.  28, 11  f.  (vgl.  1  Sam.  30,  11.  Matth.  26,  40.).  liNlW1] 
Vav  rel.,  welches  getrennt  wäre,  steht  gar  nicht  (s.  zu  6,  1.),  und 
das  Verbum  wird  wie  auch  ist*  im  zweiten  Mod.  belassen.    Wa5>]  Schon 
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V.  4.  wird  die  Person  Jakob  mit  dem  Volke  V.  3.  idenlificirt,  und  so 
hier  umgekehrt.  Dadurch,  dass  Jakob  eine  zahlreiche  Familie  er- 

zeugte und  eine  grosse  Nachkommenschaft  erhielt,  wurde  nach  he- 
bräischer Ansicht  Er  ein  grosses  Volk  1  Mos.  32,  11.  12,  2.  Alles, 

was  zu  Israel  gehört,  hat  seine  Einheit  in  ihm  1  Mos.  32,  12.;  und 
die  unmittelbar  oder  mittelbar  aus  seinen  Lenden  spater  hervorgien- 
gen,  enthielt  er  damals  implicite  in  sich,  so  dass,  was  zu  ihm,  Jahve 
zugleich  zum  ganzen  künftigen  Volke  sprach:  gleichwie  Christus  Hebr. 
7,  10.  noch  in  des  Ahnherrn  Lende  verborgen  mit  Melchisedek  zu- 

sammentraf. —  V.  6.  7.  Die  Worte,  welche  Jahve  sprach,  selber. 
Sie  sind  natürlich  zunächst  für  die  Person  Jakobs  berechnet  (s.  i-iriNl 
V.  7.),  besitzen  aber  —  sonst  wäre  13735.'  V.  5.  ganz  ungehörig  — 
auch  für  die  Nachkommen  Gültigkeit.  —  Zu  V.  6.  vgl.  I  Mos.  28, 
13.  —  Am.  9,  5.  6.  ̂ JiVNi]  durch  deinen  Golt  wirst  du  aus 
Aram  zurückkehren.  Die  Weissagung,  1  Mos.  28,  15.  ausführlicher, 
ist  äusserlich  ungefähr  wie  1  Mos.  15,  15.  angelhan;  a  ist  per  vgl. 
V.  14.  Gewöhnlich:  hehre  du  zu  deinem  Golt  um;  allein  wenn  a 

die  Richtung  dieses  sittJ  angäbe,  so  würde  es  im  Gugenlheile  mit  "pj 
übereinkommen  (vgl.  7,  14.  und  SnilD);  Jes.  10,  22.  ist  anderer 

Art.  —  V.  8.  9.  Wie  aber  hat  Jakob  die  Ermahnung  V.  7  beachtet! 
Vielmehr  ist  das  Volk  geworden,  wie  die  Canaaniter;  vgl.  Ez.  16,  3. 

—  3  Mos.  18,  3.  Polyb.  de  virtut.  L.  IX.  (<?/«  irjv  li.irpvTov  Qol- 

vi'gt  nliovs'gi'av  y.tX.).  Canaan,  mit  betrüglicher  Wage  (Am.  8,  5.)  in seiner  Hand,  übervortheilt  gern ;  und  dieser  selben  Gesinnung  voll 
spricht  Ephraim:  beali  possidenles  etc.  Die  VV.  hängen  innerlich 
noch  mit  V.  4.  zusammen;  und  dem  9.  V.  parallel  steht  Sach.  11,  5. 
Die  Worte  sind  solche  Einzelner,  welche  sich  in  dieser  Zeit  der  Ge- 

walt und  Zerrüttung  bereichern,  und  zugleich,  der  siegreichen  Partei 
angehörend  (Sach.  11,  6.),  der  Straflosigkeit  sich  versichert  halten, 

■ps]  vielleicht  die  Urform  von  "]iTi,  Kraß  V.  4.,  dann  wie  b"]H  Ver- 
mögen. i;'rp  bs]  u'as  meinen  Erwerb  all'  anlangt,  in  all'  meinem  E. 

■'b'lNü:^"']  für  in — .  Der  Plur.  deutet  darauf,  dass  Ephraim  sich 
vor  der  Strafgerechtigkeit  der  Menschen  sicher  wähnt.  E.  gesteht 
indirect,  dass  nicht  Alles,  was  es  lhat,  so  streng  recht  sein  möge; 
aber  man  werde  ihm  nichts  als  Verbrechen,  welches  Ahndung  ver- 

diene, auslegen  können.  —  V.  10  — 12.  Allein  hierin  irrt  sich  Ephraim; 
ausser  der  menschlichen  giebt  es  auch  noch  eine  göttliche  Gerechtigkeit. 
Der  alte  Golt,  an  den  ihm  kein  Gedanke  kommt,  der  vielfältig  ge- 

warnt hat  (V.  11.),  lebt  noch.  l3>1/3  V^S]  12V2  Di-«  ist  Tag  der 
Zusammenkunft,  wo  alles  Volk  zusammenströmt  (9,  5.  Klag].  2,  22. 

7.),  etwa  zur  'w-rP'Tj?  Jes.  33,  20.,  was  regelmässig  in  Ephraim 
am  Hüttenfeste  geschah,  welches  man  am  15.  Tage  des  8.  Monates 
feierte  1  Kön.  12,  33.  (zu  Sach.  14,  16.).  Die  Menge,  welche  sonst 
keine  Unterkunft  fand,  lagerte  dann  unter  Zelten.  Etwas  schwierig 

wird  der  Satz  nur  durch  "iy,  das  sich  nicht  auf  die  Vergleichung, 
sondern  darauf  bezieht,  dass  sie  beim  Zuge  durch  die  Wüste  gleich- 

falls schon,  wie  später  an  Festtagen,  in  Zellen  gewohnt  hatten.  Aus 
dem  verheerten  (V.  12.)  Lande  vertrieben,  etwa  in  die  Wüste  (2,  16.), 
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oder  nomadisch  unter  den  Heiden  herumirrend  (9,  17.),  werden  sie 

nicht  mehr  in  Häusern  wohnen.  ~V2>  TT-iiT)]  und  ich  habe  gere- 
det zu  —  b!>,  weil  das  Wort  ein  Auftrag  ist.  Und  durch  die  Pro- 

pheten legt'  ich  Gleichniss  vor]  Jimin ,  von  seinem  Vav  rel.  gelrennt, 
bezieht  sich  gleichfalls  auf  die  Vergangenheit  (s.  V.  5.),  und  ist  was 

Vß?»t?,  nämlich:  DiVrö.  Nicht  uneben  der  Chald.:  rpnbttj  vgl. 
2  Sani.  12,  25.  Sofort  V.  12.  folgen  beispielsweise  zwei  solche  Gleich- 

nisse. Wenn  Gilead  nichtig  ist,  gewiss  werden  sie  vernichtet.]  Die 

Wörter  N1U3  und  "]1N  tragen  beide  den  Begriff  des  Negativen,  sowohl 
in  moralischer,  als  in  Beziehung  auf  äussere  Existenz  und  Befinden. 
Diese  zwei  Beziehungen  sind  sich  hier  gegenübergestellt,  und,  wäh- 

rend das  eine  oder  das  andere  Wort  beide  Male  hätte  gebraucht  wer- 

den dürfen  (vgl.  Hiob  15,  31.  —  8,  11.),  durch  den  Wechsel  der 
Synonyme  unterschieden.  Sinn:  wenn  Gilead  sündigt,  so  wird  es 

unglücklich,  "ni-!  steht  von  der  gewissen  Zukunft  7,  8.  9,  6  f. ;  pas- 
send steht  dabei  ̂  N  =  üjj  13  4  Mos.  24,  22.  —  Das  zweite  Gleich- 

niss beruht  auf  der  Aehnlichkeit  von  Gilgal  und  Gallim  vgl.  Am.  5,  5. 
Zu  Gilgal  opfern  sie  Stiere]  Ausser  Gilgal  trägt  einen  Ton  auch 
fiiTlIÜ.  Da  aber  das  Rind  ein  gesetzlich  erlaubtes,  ja  gebotenes  Opfer- 
thier  ist,  so  muss  diese  missliebige  Betonung  des  Opfers  von  Rin- 

dern befremden ;  und  nur  dann,  wenn  "nia  laurus  das  Rind  in  ei- 
nem Alter,  in  welchem  man  es  nicht  mehr  opfern  soll,  bezeichnen 

würde  (vgl.  Rieht.  6,  25.  mit  1  Sam.  1,  24.  LXX  und  Mich.  6,  6.), 

liesse  sich  die  Texleslesart  ertragen,  lndess  Hieron.  (bobus  im- 
rnolanles)  drückt  D^Tllöb  aus.  Dieses  ü^lTÜSb  tritt  an  die  Stelle  von 
D^yäb  11,  2.;  und  13,  2.  zeigt,  wen  sie  opferten:  Gilgal  war  der 
Ort  der  schrecklichen  Menschenopfer  (2  Kon.  17,  17.);  und  nun  ist 
deutlich,  warum  9,  15.  alle  Sünde  Israels  sich  zu  Gilgal  Concentrin. 
Von  dieser  Thatsache  geht  hier  die  Weissagung  aus:  desshalb  sollen 
auch  ihre  Altäre  gleich  werden  den  Steinhaufen  des  Feldes,  d.  h.  sie 
sollen  in  der  allgemeinen  Verheerung  gleichfalls  zerstört  werden  vgl. 

10,  8.  Wir  lesen  aber  schliesslich,  da  die  LXX  tP1"!'^  ausdrücken, 
und  der  Plur.  D^Jltt  sonst  nicht  vorkommt,  auch  solche  Bezeichnung 

des  Moloch  und  seihe  Mehrheit  ihr  Schwieriges  hat,  vielmehr  ö'H'iab: 
5  Mos.  32,  17  in  der  gleichen  Verbindung  mit  fiST,  während  Ps.  106, 

37-  uns  das  benöthigte  Subj.  liefert.  Leicht  fiel  b  weil  gerade  vor- 
hergehend hinweg,  und  das  dann  unverständliche  ü^TSi  artete  in  das 

Subj.  ü^tiJ  aus.  Anderwärts  befremdete  das  seltene  Wort  D"HÖ, 
und  die  „Furchen  des  Feldes"  gaben  S^iiöb  an  die  Hand ;  wogegen 
nunmehr  "nia  den  D"1"]©  an  die  Seite  tritt.  '10  ">?3bn_by]  an,  her- 

vorragend über  die  Furchen.  Wie  es  an  sich  und  nach  unserer  Stelle 
wahrscheinlich  ist,  sammelte  man  die  Steine,  auf  welche  der  Pflug 

stiess,  und  las  sie  an  Einen  Ort.  —  V.  13 — 15.  Forlsetzung  von 
V.  7  Der  abgebrochene  Faden  wird  hier  wieder  aufgenommen,  ein 
geschichtliches  Bruchstück  hingeworfen,  und  Betrachlungen  daran  ge- 

knüpft. —  Unmittelbar  nach  Empfange  jenes  Segens  V.  7.  machte 

sich  Jakob  auf  gen  Aram  1  Mos.  29,  1.  'n  iTl^ü]  sonst  D*itf  )^Q 

lMos.  28,  2  f.  —  V.  13.  soll  nur  den   14.  V.,   welcher   zu   ihm  "in 
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einen  gefälligen  Gegensatz  tritt,  einleiten.  An  V.  14.  schliesst  sich 

dann  der  15.  an.  iOüia]  durch  einen  Propheten  —  ward  Israel 
gehütet.  Mose  wird  auch  selbst  Prophet  genannt  5  Mos.  18,  15.  34, 
10.;  und  die  Propheten  sind  die  Hirten  des  Volkes.  —  V.  13.  Wie 
dagegen  benimmt  sich  nun  Ephraim !  Da  ist  keine  Spur  mehr  des 
früheren  Verhältnisses.  Mit  Absicht  hiess  V.  14.  Mose  Prophet  des 
Gegensatzes  wegen,  indem  das  Volk  sich  von  Jalive  und  den  Prophe- 

ten so  gar  nicht  mehr  leiten  lässt.  —  Das  Obj.  zu  dem  ersten  Ver- 
bum  ist  Subj.  der  zwei  anderen,  und  steht  also  allen  gemeinschaft- 

lich zukommend  am  Ende.  Ö^Tnwn]  adverbialer  Accus,  wie  z.  B. 

Höh.  L.  1,  4.  ü-nwa,  =  bitterlich,  tief  verletzend  vgl.  Tim  Jes. 
22,  4.  33,  7.  —  Bei  TW  ist  vielleicht  zunächst  an  das  Blut  der 
unschuldigen  Kinder,  die  dem  Moloch  geopfert  wurden  (V.  12.),  zu 
denken.  Dieses  wird  Gott  auf  Ephraim  lasten  lassen,  es  nicht  hin- 

wegnehmen, d.  h.  nicht  verzeihen.  iriD^fi]  Der  Sing,  führt  darauf, 
dass  nicht  Reden  wie  7,  14.  gemeint  seien,  sondern  die  Schmach 
überhaupt,  welche  sie  dem  Jahve  durch  Ungehorsam  und  Götzendienst 
anthaten  vgl.  8,  12.  Jes.  65,  7. 

Cap.  XIII. 

Von  vorn  herein  knüpft  sich  auch  hier  an  die  Geschichte  Be- 
trachtung der  Gegenwart  und  Ausspruch  über  die  Zukunft.  Der  Ab- 

fall vom  Einen  Gott  zum  Götzendienste,  ihre  übermüthige  Vergessen- 

heil Jahve's,  deren  er  gedenkt,  zieht  Ahndung  nach  sich,  vor  der  sie 
Niemand  schützt.  Zwar  wird  er,  Jahve,  vom  gänzlichen  Untergange 
sie  retten;  aber  sie  selbst  werden  das  Eintreten  seiner  Hülfe  verzö- 

gern. —  V.  1 — 3.  Es  wird  V-  1.  nun  tiefer,  als  12,  14.,  in  der  Ge- 
schichte herabgegangen,  und  auf  die  Macht  und  den  Einfluss  des 

Stammes  Ephraim  zur  Zeit  der  Richter  hingewiesen  vgl.  Rieht.  8,  1  f. 

12,  1.  —  nn1"),  dasselbe  Wort  wie  jfÄy  Zittern,  bildet  den  Nach- 

satz, wie  ungefähr  1  Mos.  4,  7.  nmü,  wovon  sofort  als  Intransitiv 

(Nah.  1,  5.)  das  Verbum  folgt.  E.  war  ein  JOÜJi  unter  seinen  Brü- 
dern (V-  15.  1  Mos.  49,  26.),  welche,  wenn  E.  sprach,  mit  Furcht 

und  Zittern  aufmerkten  vgl.  Hiob  29,  22.  Was  sofort  folgt,  gilt  nicht 

vom  Stamme  Ephraim  allein ;  das  den  damaligen  Götzendienst  schil- 
dernde Buch  der  Bichter  jedoch  beschäftigt  sich  vorzugsweise  mit  dem 

nördlichen  Lande,  welches  unter  Ephraims  Hegemonie  stand  und  spä- 

ter das  Beich  Ephraim  ausmachte.  rTa"1")]  =  "jb03  hVil  Rieht.  6,  6., 
vgl.  zu  6,  2.  1BÖV]  nicht:  sie  sündigen  noch  arger,  sondern:  sie 
häufen  zur  alten  Sünde  neue  (Jes.  30,  1.);  sie  fahren  fort  zu  sündi- 

gen, obgleich  ihre  Sünde  sie  elend  gemacht  hat.  D2"üra]  durch 
ihre  üunslverständigkeil.  Die  Form  kommt  von  i-iSisri,  wie  Üip^iV 

Hiob  5,  13.  von  Ü53^5>,  ttltt  Hiob  11,  9.  von  Irrt»';  noch  weitere 
Fälle  s.  1  Mos.  40,  10.  Ps!  49,  15.  55,  16.  Spr.  7,  8.  Neh.  5,  14. 
Wenn  der  Stat.  conslr.  auf  n—  auslief  (zu  Cap.  10,  6.),  konnten  die 
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beiden  d  sich  vereinigen.  Von  ihnen  spricht  man]  vgl.  2,  2.  — 
4 Mos.  23,  23.  Menschenopferer,  küssen  sie  Kälber]  Dass  der  lahme 
Sinn :  Opfernde  unter  den  Menschen,  auch  grammatisch  unzulässig  sei, 
darüber  s.  zu  Jes.  11,  13.  m.  Comm.  Dass  von  Menschenopfern  die 
Rede,  anerkennen  mit  der  Ueberlieferung  bei  den  LXX,  Hieron.  und 
den  Rabbinen  Schmid,  Vatabl.,  J.  II.  Mich.,  und  von  den  Neuern 
Stuck,  J.  Fr.  Schröder  und  Umbreit.  Diese  Erklärung  he- 
hauptet  nicht,  woran  Bochart  ansliess  (Hieroz.  I,  357.),  dass  die 
Menschen  jenen  beiden  Kälbern  geopfert  wurden;  vielmehr  dem  Mo- 

loch s.  zu  12,  12.  Der  Spruch  würdigt  die  Unvernunft  (vgl.  4,  12.), 
die  darin  liegt,  das  edlere  Wesen  zu  opfern,  und  solche,  die  man 
opfern  möchte,  anzubeten.  Ibn  E.  nennt  es  verkehrte  Welt;  denn 
der  Mensch  küsse  sonst  den  Menschen,  und  schlachte  die  Kälber. 

Vgl.  auch  Juvenal.  XV,  12.:  —  nefas  illic  foelum  jugulare  capel- 

lae,  Carnibus  humanis  vesci  licet.  Tlp^"1]  Verehrung  der  Götzen 
durch  Kuss  s.  1  Kön.  19,  18.  —  V.  3.  s.  6,  4.  —  Die  Tennen  wa- 

ren auf  Höhen  Jes.  17,  13.,  damit  der  hier  eher  sich  einfindende 
Luftzug  die  Spreu  entführe.  Für  das  Kochen  war  kein  besonderer 
Raum  im  Hause  angewiesen,  und  Schornsteine  unbekannt;  der  Rauch 
zog  durch  das  Fenster  d.  h.  durch  das  Gitterwerk  der  Wohnstube 

hinweg.  —  V  4  —  6.  Ihr  Götzendienst  ist  nicht  etwa  ihre  ange- 
stammte Religion ;  sondern  sie  sind  dadurch  gegen  alle  Sitte  der 

Völker  (Jer.  2,  11.)  von  ihrem  einzigen,  uralten  Gotte,  welcher  aus- 
serdem der  wahre  ist,  im  Uebermuthe  abgefallen.  —  12,  10.  — 

5**521  Nb]  du  kennst  nicht.  In  diesem  gleichwie  in  den  folgenden  VV. 
werden  nur  Thatsachen  ausgesprochen.  —  Vgl.  zu  9,  10.  —  rQINbn] 
Die  Wurzel  hält  zwischen  den  ursprünglich  identischen  ilb  und  str? 

(arab.),  wovon  die  O'mb  =  D'Ottb ,  die  Mitte.  S.  die  Schilderung 
der  Wüste  2,  5.  5  Mos.  S,  15.  —  Für  V.  6.  vgl.  4,  16.  10,  11.,  zu 
2,  10.  —  V.  7.  8.  Folge  ihrer  Goltesvergessenheit.  iJian]  Und  so 
bin  ich  gegen  sie  geworden,  wie  ich  nun  bin.  V  7  wird  die  Ge- 

sinnung angegeben,  von  welcher  Jahve  bereits  beseelt  ist,  V.  8.  die 
Handlungen,  welche  aus  ihr  hervorgehen  werden.  TltöN]  Schon  die 
LXX,  Hieron.,  und  der  Syr.,  Handschriften  und  zahlreiche  Ausga- 

ben schreiben  TiiSN;  und  den  Namen  eines  Landes  sollte  man  in 
dieser  Verbindung  erwarten  vgl.  Jer.  2,  18.  Am.  4,  10.  Wenn  so 

die  beiden  Vergleiehungen  von  dem  einen  iTlRl  abhängen,  so  wird 
die  Stelle  der  5,  14.  ganz  ähnlich;  dass  eine  bestimmte  Ortsangabe 
V.  7  enthalten  sei,  darauf  weist  V  8.  Dffl ;  und  der  Gedanke  V.  7. 
8.  ist  dann  ganz  derselbe  wie  7,  12.,  nämlich:  wenn  ich  sie  noch 
ferner  auf  dem  Wege  nach  Assyrien  treffe,  um  da  Hülfe  zu  suchen 

(5,  13.),  so  würg'  ich  sie.  Dadurch  nämlich  erklären  sie  sich  ge- 
gen Jahve,  welcher  ihre  wahre  Hülfe  wäre  V.  9.  Mit  der  Lesart 

IIIBN  dagegen  übersetzt  man:  ich  lauere.  Dadurch  geht  der  con- 
crete,  sehr  schickliche  (vgl.  7,  12.)  Sinn  verloren;  nicht  minder  wird 
der  Parallelismus  verletzt,  da  die  Worte  passender  im  8.  Verse  stän- 

den, wo  mit  zwei  Vergleiehungen  das  Thun  Jahve'' s  beschrieben  wird. 
Auch  ist  Jer.  5,  26.  die  Lesart  nicht  ganz  sicher;  und  vielleicht  stände 
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dann  S^S'i'i-^?  vgl.  Jer.  3,  2.  Wie  eine  der  Jungen  beraubte  Bä- 
rin] vgl.  2Sam.  17,  8.;  5*j  ist  noraen  epicoenum.  -na&]  Verschluss 

vgl.  1  Mos.  2,  21.  —  Zuletzt  trilt  an  die  Stelle  der  Vergleichung  die 

!-t5n  Üjri  Ez.  14,  14.  (Hos.  2,  20.)  selber  vgl.  10,  12.  8,  7.  — 
V.  9.  'fnnffij  Der  Begriff  von  niTJS  ist  allgemein;  und  das  Wort 
fasst  so  die  Verba  V.  8.  zusammen.  Subj.  ist  nicht  Er,  Jahve.  Diess 
wäre  matt,  und  zugleich  der  Personwechsel  etwas  stark.  Vielmehr: 

das  stürzt  dich  ins  Verderben,  dass  du  dich  gegen  mich,  gegen  den 
Einzigen,  der  dir  helfen  könnte ,  aufgelehnt  hast  vgl.  die  Wendung 

10,  15.  ">2]  5l  mit  dem  Begriffe  des  Feindseligen  wie  Ps.  34,  7. 
Hiob  7,  8.  —  V.  10.  11.  V  10.  erörtert,  dass  nur  Jahve  helfen 

könne.  —  ̂ ntlttJ  sagte  nicht  ein  gegenwärtiges,  sondern  das  gewisse 
zukünftige  Verderben  aus.  Hieranknüpft  sich  V.  10.  die  Frage:  wo 
denn  ist  (alsdann)  dein  König?  vgl.  Hiob  17,  15.  in  all  deinen 
Stadien]  wenn  sie  vom  Feinde  angefallen  sind  (10,  14.),  wenn  das 
Schwert  in  ihnen  würgt  11,  6.  Nicht  als  wäre  dann  der  König 
schon  getödtet  (V.  11.),  was  er  allerdings  auch  werden  wird  (10, 
15.);  sondern,  weil  er  dann  weder  helfen  noch  rathen  kann  vgl.  Jer. 
37,  19.  Im  Uebr.  zeigt  der  Vers,  dass  die  Obersten  die  eigentlichen 

Richter  des  Volkes  sind  (Jes.  32,  1.).  König  und  Richter  hatte  ge- 

gen den  Willen  Jahve's  (8,  4.)  das  der  Anarchie  müde  Volk  verlangt, 
nicht  unmittelbar  von  Jahve,  aber  von  den  Propheten,  von  denen,  die 
zur  Rückkehr  unter  Davids  Scepter  (3,  5.)  ermahnten;  vgl.  1  Sam.  8, 
19.  ̂ nfci]  Diess  ist  durch  göttliche  Zulassung  schon  12,  4.  geschehen. 
Das  histor.  Präsens  im  zweiten  Mod.  steht  um  so  leichter,  weil  der- 

selbe (im  Sinne  des  Futurum)  nachfolgt  s.  12,  2.  In  zürnender  Ge- 
sinnung gab  er  ihnen  den  König,  welcher  ihnen  nichts  hilft,  und 

wenn  sein  Zorn  sich  einmal  ergiessen  wird  (Hiob  40,  11.  —  Jer.  6, 
11.),  am  Tage  der  Strafe,  wird  er  ihn  ihnen  wieder  nehmen.  — 
V.  12.  —  14,  1.  Dieser  Tag  wird  kommen;  denn  die  Sünde  Ephra- 

ims ist  nicht  vergessen  und  nicht  getilgt;  vgl.  für  den  Ausdruck, 
dessen  Sinn  in  unserem  Zusammenhange  deutlich  ist,  Hiob  14,  17. 

In  Folge  aber  dessen  befallen  V-  13.  Ephraim  solche  Wehen.  Da 
die  Strafe  die  Sündhaftigkeit,  welche  dem  Eintritte  der  glücklichen 
Zeit  im  Wege  steht,  hinwegschaffen  soll,  nämlich  durch  das  Leiden 
das  Volk  bekehrend ,  so  wird  sie  mit  den  Wehen  der  Kreisenden 

verglichen,  welche  durch  die  Geburt  des  Kindes  in  Freude  umschla- 
gen. Was  nun  durch  das  Eintreten  der  Strafe  sich  zunächst  an  den 

Tag  legt,  ist  die  inzwischen  versiegelt  gewesene  Schuld  (7,  1.),  zu 
deren  Erkenntniss  und  Bekenntniss  es  kommen  muss.  Die  Frucht 

sodann  der  Leiden  des  alten  Ephraims  ist  das  neue  zugleich  fromme 
und  glückliche  Ephraim,  welche  Beiden  sich  V.  13.  als  Mutter  und 

Kind  gegenübertreten,  obgleich  sie  persönlich  identisch  sind.  n3>  ̂  

'■ttlj  Ohne  Zweifel  soll  die  Benennung  thörichtes  Kind  gerechtfertigt 
werden.  Zu  erklären  ist  nach  2Kön.  19,  3.;  rtf-^  fasse  man  in 
Einen  Satz  zusammen;  und  für  S  1735»  vgl.  Ez.  22,  30.:  wenn  es  Zeit 

ist,  so  tritt  er  nicht  in  die  Mutler  scheide.  Ephraim  —  diess  sieht 
der  Prophet  voraus  —  wird  im  Strafgerichte  mit  der  Bekehrung  säu- 
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men,  und  so  selbst  verursachen,  dass  es  nicht  schneller  und  leichter 

vorübergeht:  gleichwie  das  Rind,  welches  nicht  an's  Licht  treten  will, 
die  Schmerzen  der  Multer  mehrt  und  verlängert,  und  ihrem  wie  sei- 

nem eigenen  Leben  Gefahr  bringt.  Aber  aus  dieser  Gefahr  will  Jahve 
sie  retten  V.  14.;  er  wird  vor  gänzlichem  Untergange  sie  bewahren 

vgl.  7,  13.  —  .Ter.  30,  7  —  Ez.  18,  23.  Der  Zusammenhang  bei- 
der Vershälften  lässt  sich  nicht  misskennen:  Jahve  wird  dem  Tode 

seine  Opfer  entreissen,  und  so  der  Tod,  weil  ihm  Objecte,  die  er 
erfasse,  mangeln,  ohnmächtig  und  wirkungslos  sein,  ̂ ün]  wo?  wie 
V.  10.  Falsch  Andere:  ich  will  sein  u.  s.  w.  Solcher  Ausdrucksweise 

mangelt  Analogie,  und,  da  sie  etwas  Gesuchtes  hat,  Wahrscheinlich- 

keit ;  auch  würde  „ich  will  sein  dein  Stachel,  Hölle,"  wofür  1  Mos. 
15,  1.  keine  wirkliche  Parallele  steht,  vielleicht  eher  bedeuten:  dein 

Geschäft  will  ich  vollziehen.  "pBp]  von  sbp ,  nach  Analogie  von 
bbp,  *|bp.  Ursprünglich  sind  diese  drei  Wörter  Infinitive,  und  dass 
die  beiden  letzteren  ein  Werkzeug  und  ein  Glied  bezeichnen,  scheint 
für  die  Richtigkeit  des  ganz  traditionell  aussehenden  rb  xtvTQov  aov 
(LXX)  zu  sprechen.  Zugleich  wird  durch  Ps.  91,  6.  klar,  dass  das 

parallele  "p'ila"!  auf  "-ü^  zurückzuführen  ist.  Die  Ü^a1!  sind  die 
mille  viae  Uli,  die  vielen  Arten  von  Krankheiten,  deren  schrecklichste 

Hiob  18,  13.  des  Todes  Erstgeborner  heisst.  1515»»  ̂ nO"1]  verbirgt 
sich  vor  meinen  Augen,  d.  h.  schwindet  aus  meinem  Sinne  vgl.  Jes. 

65,  16.  uns]  vgl.  Ps.  110,  4.  4 Mos.  23,  19.  Da  beides,  Verheis- 

sung  und  Drohung  Jahve's,  vorhergeht,  so  kann  nicht  der  Sinn  dieser 
Worte,  sondern  nur  ihre  Beziehung  zweifelhaft  sein.  Durch  das,  was 
V  14.  ihnen  vorhergeht,  beziehen  sie  sich  auf  die  Verheissung,  durch 
V.  15.,  welchen  15  einleitet,  auf  die  Drohung.  Diese  selbst  aber 
hängen  unter  sich  untrennbar  zusammen:  es  ist  Ein  unwandelbarer 

Beschluss  Jahve's,  eine  Zeit  der  Drangsal  heraufzuführen  (Jer.  4,  28.), 
in  der  er  das  Volk  retten  will  Jer.  30,  7.  —  Der  Ausdruck  hat  et- 

was Seltsames.  Die  Reue  ist  schon  vorhanden,  als  Person  und  in 
stalione  sua,  so  dass  Gott  beim  Erklären  seines  Vorsatzes  die  Reue 
gleichzeitig  in  Aussicht  nähme.  E  w. :  Groll  soll  verborgen  sein  ff. 

vgl.  1  Mos.  27,  42.  Allein  driSnil  bedeutet  nicht  grollen;  und  ein- 
faches Nomen  leitet  sich  nicht  von  Hitpael  ab.  Schwerlich  ein  ein- 

fachstes auch  nur  von  Niphal,  so  dass  dnb  wirklich  Reue  bedeuten 
könnte;  überhaupt  aber  kommt  dieses  Wort  anderwärts  nicht  vor. 
Lies  Drp,  absolut  gesetzt  wie  Hi.  42,  6.  Tod  und  Hölle  sind  nach 
ihren  Waffen  gefragt,  nemlich  auf  dass  sie  dieselben  in  Anwendung 
bringen  (Jes.  63,  15.).  Die  Frage  heischt  eine  Antwort  für  Dritte, 
welche  der  Frager  selbst  ertheilen  kann.  Den  Tod ,  den  Scheöl, 

welcher  grimmig  und  grausam  (Höh.  L.  8,  6.),  reut  sein  früheres  Wü- 

then.  Sein  Gebieter  fordert  ihn  auf;  aber  „es  thut  ihm  leid",  er 
kann  nicht  dienen,  und  vermeidet  es  sich  sehen  zu  lassen.  —  V.  15. 
steht  ein  abgerissener  Nominativ  voran,  welchen  das  Suff,  in  Tnlp73 

wiederaufnimmt:  denn  Er,  welcher  zwischen  Brüdern.  toiö"1]  Da 
ein  Ostwind  sein  Verderben  herbeiführt,  so  muss  ihn  das  Wort  als 

ein  Gewächs  etwa  als  Baum  charakterisiren  vgl.  Ez.  19,  12.  17,  10.  — 
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9,  13.  10,  1.  Gew.:  er  ist  fruchtbar,  so  dass  N'iB  für  tT"iÖ  stände. 
Allein  Jnsrt  bedeutet  nicht  fruchtbar  sein;  und  da  Ephraims  Brü- 

der ebenfalls  Früchte  trugen,  so  wäre  der  Zusatz  DTiN  yz  lahm 
und  nichtssagend.  Ephraim ,  hervorragend  unter  den  Stämmen  Is- 

raels (V  L),  wird  als  ein  Baum  dargestellt,  welcher  unter  den  Bäu- 
men des  Waldes  (Höh.  L.  2,  3.)  durch  mächtiger  Aeste  Schmuck  sich 

auszeichnet;  ans  ist  =  -ins  (vgl.  Ez.  17,  6.  31,  8.  mit  Ez.  31,  6. 

Jes.  10,  33.),  JO'nai  =  niNIB  nVlü"]  Ez.  17,  6.  Der  Ostwind  sym- 
bolisirt,  wie  der  Schluss  des  Verses  zeigt  (vgl.  9,  6.),  ein  feindliches 

Heer,  das  der  Assyrer  (vgl.  Jes.  27,  8.);  er  heisst  Sturm  Jahve's  wie 
Jes.  40,  7.,  und  steigt  aus  der  Wüste  auf  vgl.  Hiob  1,  19.  'ü'n'H 

■mp73]  Dieser  heisse  Wind  trocknet  die  Quelle  aus,  von  welcher  die 
Wurzeln  des  Baumes  Nahrung  saugen  (Jer.  17,  8.);  und  so  verdor- 

ren auch  jene.  Da  sonst  die  Bilder  vom  Quell  und  von  der  Wur- 
zel eines  Volkes  das  Gleiche  besagen  (Ps.  68,  27.  Jes.  55,  12.  — 

Jes.  14,  30.  Am.  2,  9.),  so  trifft  unsere  Stelle  um  so  mehr  mit  9, 

16.  überein.  —  USia"1  steht  für  IDä"1";,  wie  dagegen  ta^iii  auch 
Hiphil  von  U512  ist.  —  Ein  Plündern  nun,  gleichsam  ein  Fortwehen 
oder  Wegfegen,  konnte  vom  Winde  zur  Noth  noch  gesagt  werden. 
Nicht  so,  was  12,  1.  (zweite  Hälfte)  folgt.  Daher  wird  hier  die  bild- 

liche mit  der  eigentlichen  Rede  vertauscht;  und  da  der  Vers  in  di- 
rectem,  präcisem  Ausdrucke  die  Meinung  des  Propheten  vollständig 
enthält,  so  eignet  er  sich  den  Schluss  zu  bilden.  Nur  die  selbst- 

ständige Stellung,  welche  er  gegen  V.  13—15.  einnimmt,  wurde  An- 
lass  mit  ihm  ein  neues  Cap.  zu  beginnen.  —  DtfSNn  wird  sofort 
nachher  erörtert;  vgl.  10,  14.,  zu  Am.  I,  13.  Dass  Samarien  so 
Hartes  geweissagt  wird,  dafür  möchte  der  Grund  darin  liegen,  dass 
Menahem,  dessen  Residenz  es  ist,  dieselben  Greuel  anderwärts  ver- 

übt hat  vgl.  2Kön.  15,  16.  l^pä"1]  nach  dem  Vorgange  von  "ncttT1, 
um  so  leichter,  als  zumal  im  Plur.  sich  das  Feminin  erst  allmälig 
durch  besondere  Form  vom  Masculin  ausscheidet. 

Cap.  XIV. 
Scblussermabnung  und  Verheissung. 

V.  2 — 4.  Das  zweite  Glied  des  2.  Verses  nimmt  den  ersten  wie- 
der auf.  Die  Aufforderung  ist  aber  nicht  eine  eventuelle,  wenn  die 

Drohung  V.  1.  eingetroffen  sein  wird;  auch  soll  nbttS^  nicht  etwa 

gegenüber  von  ibu»"'  5,  5.  Geschehenes  bezeichnen :  wodurch  Zu- 
sammenhang mit  V.  1.,  wo  die  Strafe  als  zukünftig  erscheint,  verlo- 

ren gienge;  sondern  es  drückt  wie  blUS  5,  5.  die  Gewissheit  der 
Sache  aus,  welche  hier  theils  eine  schon  geschehene,  theils  eine  noch 
bevorstehende  ist.  —  V.  3.  wird  jene  Umkehr  (V.  2.)  nach  Veran- 

lassung und  nach  der  Art,  wie  sie  sich  äussert,  näher  bestimmt: 
kehrt  um  auf  diese  meine  Ermahnungen  hin  u.  s.  w.  mp  deutet  an, 
dass  die  Worte  ein  ri]?b  seien ;  es  sind  die  Worte  Gottes,  denen  sie 
bisher  keinen  Eingang  gaben,     npb    stellt   wie  Spr.  4,  10.  Hiob  22, 
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22.,  und  aSH5>  bedeutet:  in  euer  Bewusstsein  (Hiob  9,  35.).  Frostig 
ist  die  Erklärung,  dass  sie  sich  mit  Worten  versehen  sollen,  welche 
sie  nachher  zu  Jahve  sprechen  mögen.  Worte  thun  es  wahrlich 

nicht  vgl.  10,  4.  —  Ps.  90,  12.  bi]  Von  seinem  Genil.  gelrennt, 
wie  Hiob  27,  3.  2Sam.  1,  9:  alle  Sünde  vergieb  (Jes.  33,  24.  — 
1,  6.).  mUTip]  In  dieser  Formel  wird  npb  ganz  ähnlich  wie  kurz 
vorher  gebraucht:  nimm  Güte  an,  wie  im  Deutschen  Vernunft  an- 

nehmen gesagt  wird,  d.  h.  lass  dich  begütigen!  sei  wieder  gut  mit 
uns  Ps.  73,  1.  Fälschlich  erklärt  man:  nimm  es  zu  gut,  dass  wir 

darbringen  u.  s.  w.  liTiSU)  Ü">*i£>  TtllbWi]  In  diesen  Text  wusslen 
sich  LXX  so  wenig  zu  finden,  dass  sie  für  Digiti  vielmehr  i'-js  aus- 

drücken (Jes.  57,  19.).  Targ.  Hieron.  Punkt,  denken  an  den 
Plur.  von  IS  juveneus;  und  so  übersetzt  noch  Ew.:  lass  uns  als 
Stiere  unsere  Lippen  bezahlen,  in  der  Erkl.  stimmend  zu  derjenigen 

Kimchi's:  „an  der  Stelle  von  Farren  wollen  wir  Bekenntniss  un- 
serer Lippen  entrichten"  u.  s.  w.  Allein  selbst  Heiligung  oder  Ent- 

sündigung  der  Lippen  kommt  nur  der  Sache  (Jes.  6,  7.),  nicht  dem 
Worte  nach  vor;  und  tP^S  ist  deutlich  Stat.  constr. ,  also  aus  der 
Wurzel  lj^3  aufreissen,  zerreissen  (der  Naht  nach  das  Kleid),  und 
wahrscheinlich  O^S  auszusprechen.  Nun  ist  lüS  spalten,  wohin 

J-iSiaa  Tut!!  Ps.  22,  8.  gehört,   mit    Ja?  spalten  ursprünglich  eins ; 

Jflj|   heisst  aber,  wer  die  Oberlippe  aufwirft,  und    «Ju     steht    von 

undankbarer  Ausgelassenheit  gegen  Gott.     Dieses    «Jaj    ist  im   Hebr. 

NUi  geworden  (vgl.  NW53  aus  17355);  und  somit  erklärt  sich  auch 

QTiS'ü  Ö"ns  durch  'aj  NÜ13Ü  (4  Mos.  30,  7.)  =  Unbedacht  der  Lip- 
pen, etwa  der  Art  wie  Jer.  5,  12.  Da  der  Mund  selbst  als  eine 

Spalte  oder  Kluft  zu  betrachten  steht,  so  legte  sich  ein  solcher  Aus- 
druck nahe;  aVtlä  endlich  aber  bedeutet  auch  ersetzen  wieder  gut 

machen  3 Mos.  5,  16.  —  So  viel  von  den  Sünden  des  Wortes;  nun 
V.  4.  die  sündigen  Handlungen.  Weder  auf  Assur,  noch  auf  Aegyp- 
ten  wollen  sie  sich  fürder  stützen,  dem  Götzendienste  entsagen,  und 
nur  an  Jahve  halten;  denn  Jene  haben  Israel  hülflos  gelassen,  und 

Jahve  erbarmt  sich  seiner.  —  Die  Rosse  deuten  auf  ägyptische 

Hülfe  Ez.  17,  15.  Jes.  30,  16.  vgl.  V  2.  am-']  der  keinen  Vater 
d.  i.  Schützer  (Hiob  29,  16.)  hat,  der  Verlassene,  Hülflose  Hiob  6, 
27.  29,  12.  IttjN]  vielleicht  das  Relativ  bei  zweiter  Person:  du, 

durch  welchen  u.  s.  f.;  oder  es  ist  Conjunction:  da,  weil.  —  V.  5 

—  7  Worte  Jahve's,  welche  er  nämlich  sprechen  werde,  wenn  sie 
also  reumülhig,  wie  V.  3.  4.  ihnen  gerathen  ist,  sich  zu  ihm  wen- 

den. Er  ist  sofort  begütigt,  nimmt  ihre  Schuld  durch  Heilung  ihrer 
Folgen  hinweg,  und  will  sie  in  freier  Gesinnung  lieben,  ohne  dass 
sie  seine  Liebe  erst  erkaufen  sollen.  V.  6.  7.  werden  die  Bethäti- 

gung  und  die  Folgen  seiner  Liebe  angegeben.  Wie  Thau]  vgl.  6,  3. 
In  Folge  dieses  Thaues  wird  Israel  herrlich  emporsprossen  (Jes.  27, 

6.)  wie  die  Kaiserlilie  (Tyb?2rt  — nsioilö  Kilaim   5,  8.  Höh.  L.  2,  2.). 
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Sofort  wird  dem  TS}?  der  Pflanze  ihre  Wurzel  entgegengesetzt  vgl. 
Hiob  18,  16.  Wie  der  Libanon]  vgl.  Höh.  L.  5,  15.  Von  den  Ber- 
gen,  den  unwandelbaren  Grundfesten  der  Erde  (Mich.  6,  2.),  wird 

der  erste  genannt.  —  V.  7.  wird  zunächst  der  Begriff  von  mö"*  ent- 
wickelt :  die  Zweige  dehnen  sich  weit  aus,  und  sind  mit  glänzendem, 

grünem  Laube  bedeckt,  gleich  dem  Oelbaume,  dessen  Blatt  immer 
grün  bleibt  (Jer.  11,  16.  Ps.  52,  10.).  Sodann  kehrt  die  Erwähnung 
des  durch  seine  Cedern  und  aromatischen  Kräuter  duftigen  Libanons 
(Höh.  L.  4,  11.)  zurück.  Das  Volk  wird  also  duften  von  Salben;  der 
Oelbaum  führt  den  Gedanken  an  das  Salböl  herbei.  —  V.  8.  Worte 

des  Propheten,  die  sich  denen  Jahve's  anschliessen.  Das  Suff,  in 
lbltä  kann  sich  nur  auf  Jahve  beziehen.  Vit  steht  für  Beschützer, 
Gott  (4  Mos.  14,  9.)  oder  König  (Klagl.  4,  20.).  Durch  das  Bild  aber 
erscheint  jetzt  seinerseits  Jahve  als  ein  Baum  (Hob.  L.  2,  3.),  eine 
Cypresse  V.  9.,  unter  dessen  Schatten  die  Israeliten  wohnen  vgl.  Ez. 

31,  6.  13TD"1]  llülfsverbum  zu  "pfi"1  =  sie  werden  wieder  Getreide 
erzeugen.  Jer.  31,  5.  steht  dafür  *ns>.  Das  Korn  sofort  lässt  auch 
an  den  Most  denken;  in  Kraft  solcher  Nahrung  (Sach.  9,  16.)  wer- 

den sie  selbst  wie  der  Träger  des  Mostes  sprossen;  und  wegen  sol- 

ches Wohlstandes  und  Glückes  ihr  Name  (T"öT  für  D'iS't)  wieder  in 
guten  Geruch  (vgl.  Höh.  L.  1,  2.)  d.  h.  wieder  zu  Ansehen  und  Ach- 

tung kommen.  Die  Stelle  übr.  zeigt,  dass  der  Fuss  des  Libanon 

auch  damals  schon  mit  Reben  angepflanzt  war.  —  V.  9.  Worte  Jah- 

ve's. d^lEN  und  "'iN  sieben  sich  nicht  als  Bezeichnung  des  jedes- 
mal Redenden  gegenüber,  indem  ">5N,  durch  den  Gegensatz  hervor- 

gerufen ,  vielmehr  mit  T\^y  zu  verbinden  ist.  Hinwiederum  kann 

die  erste  Vershälfte  doch  keine  Worte  Jahve's  enthalten;  denn  Er 
hat  mit  den  Götzen  nie  etwas  zu  thun  gehabt;  und  die  Uebersetzung 

„was  soll  mir  E.  fürder  mit  den  Götzen?"  verletzt  den  Sprachge- 
brauch. Nach  Stellen,  wie  Jer.  2,  18.  Spr.  25,  8.  Rieht.  21,  16.,  er- 

kläre man:  Ephraim  (sprich!  oder  spricht):  was  hab'  ich  ferner 
(vgl.  4,  17.)  mit  den  Götzen  zu  thun?  tp:;*]  vgl.  2,  23.  TS^iTUJN] 
vgl.  Hiob  35,  13.  9,  12.  Das  Hinschauen  selbst  im  Gegensalze  vom 
Verhüllen  des  Antlitzes  ist  ein  Zeichen  seines  Wohlgefallens  (Ps.  4, 

7.).  — fcZum  Folgenden  vgl.  V.  8.  —  Dan.  4,  9.  —  2,  10.  —  V.  10. 

Epilog  des  Propheten,  sich  auf  das  ganze  Buch  beziehend,  'p'1"!]  so 
sehe  er  ein.  Wenn  einer  weise  ist,  so  muss  er  das  einsehen  d.  h. 
als  wahr  erkennen  vgl.  Jer.  9,  11.  Ps.  107,  43.  n^N  nebst  dem 

Suff,  in  EST1  bezieht  sich  auf  alles  Vorhergegangene,  so  dass  das 

folgende  "ö  nicht  dass  sein  kann,  sondern  denn.  Es  leitet  nämlich 
denjenigen  Salz  ein,  welchen  die  Orakel  vielfach  commentirt  haben, 

und  welcher  in  seiner  Allgemeinheit  ihnen  zu  Grunde  liegt.  D^Tü"1] 
sie  sind  gerade  d.  h.  gerecht  Ps.  19,  9.  5 Mos.  32,  4.  Der  folgende 
Satz  kann  nun  aber  nicht  sagen:  die  Gerechten  wandeln  auf  diesen 

geraden  Wegen,  d.  h.  richten  sich  nach  Jahve's  Vorschriften ;  denn 
eine  solche  sich  von  selbst  verstehende  Sache  kann  der  Prophet  nicht 
lehren  wollen;  und  der  klare  Gegensatz  zum  letzten  Gliede  gienge 
verloren.     Vielmehr    diese  Gerechtigkeit  Gottes    wird    sofort   an    der 
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Verschiedenheit  des  Geschickes  der  Rechtschaffenen  und  der  Bösen 

nachgewiesen.  Dem  Begriffe  gerade  schiebt  sich  sofort  der  des  Ebe- 
nen unter  vgl.  Jer.  31,  9.:  was  nicht  stärker  ist,  als  wenn  nach  je- 
ner Erklärung  der  Gerechtigkeit,  welche  Jahve  übt,  die,  welche  er 

den  Menschen  befiehlt,  sich  unterschiebt.  Die  Schickungen  Jahve's 
sind  gerecht;  sie  gestalten  sich  für  den  Frommen  zu  ebenem  Wege 
d.  i.  zu  günstigem  Geschick,  dem  Frevler  zu  rauhem,  holperigem 
Wege,  auf  dem  er  fällt  d.  i.  unglücklich  wird.  Vgl.  Spr.  11,  5. 
Sir.  39,  24. 
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VORBEMERKUNGEN. 
1. 

JJa  die  Ueberschrift  1,  1.  keine  Zeitangabe  enthält,  und  die  ge- 
schichtlichen Beziehungen  nicht  sofort  am  Tage  liegen,  so  trat  Joel 

schon  im  hebräischen  Canon  hinter  Hosea,  welcher  1,  1.4.  die  Zeit 
Jerobeams  II.  bekennt,  im  Canon  der  LXX  selbst  hinter  Micha,  His- 

kia's  Zeitgenossen,  darum  vielleicht,  weil  er  des  Zehnslämmereiches 
nicht  gedenkt;  und  die  Meinungen  der  Ausleger  über  das  Zeitalter 

Joel's  blieben  äusserst  unsicher  und  getheilt  bis  auf  Credner,  wel- 
cher das  Orakel  in  die  Jahre  S65 — 70.  hinaufgerückt  hat.  Dasselbe 

ist  jedenfalls  verhältnissmässig  alt,  denn  die  messianische  Idee  er- 
scheint hier  unbestimmt  und  allgemein,  ohne  noch  um  die  Person 

eines  idealen  Königes  sich  zu  concentriren ;  es  ist  jedenfalls  älter, 
denn  Arnos,  welcher  es  berücksichtigt  (Cre  dn.  S.  55  ff.)  und  als  Solche, 
vor  denen  Gefahr  drohe,  die  Assyrer  kennt  s.  Am.  5,  27.  6,  14. 
So  wenig  aber  als  diese  führt  Joel  unter  den  Feinden  des  Volkes 
die  damascenischen  Syrer  auf,  und  scheint  demnach  nicht  nur  vor 
dem  Jahre  790.,  sondern  auch  vor  dem  Ereignisse  2 Eon.  12,  18. 
d.  i.  ungefähr  vor  d.  J.  840.  geschrieben  zu  haben;  gleichwie  hin- 

wiederum Arnos,  im  Zehnstämmereich  weissagend  nach  der  Begeben- 
heit 2  Kön.  10,  32  f.,  ihrer  1,  3.  gedenkt.  Dagegen  erwähnt  Jener 

4,  2.  ein  Thal  des  Josaphat  in  einer  Weise,  dass  er  nach  dem  2Chron. 
20.  berichteten  Ereignisse,  also  nach  d.  J.  914.,  vielleicht  nach  889. 
geschrieben  haben  muss;  und  noch  ein  Näheres  über  sein  Zeitalter 
lässt  sich  aus  der  Art  schliessen,  wie  er  sich  über  das  Verhältniss 

Juda's  zu  den  Edomitern,  zu  den  Philistäern  und  Phöniciern  äussert. 
Nach  4,  19.  haben  die  Edomiter  in  ihrem  Lande  Blut  von  Judäern 
vergossen.  Diese  Aussage  bezieht  sich  auf  Ermordung  der  in  Edom 
ansässigen  Judäer  zur  Zeit  des  Abfalles  von  Juda  unter  Joram  nach 
d.  J.  889.  Für  diese  Blutschuld,  welche  Amazia  vor  d.  J.  825.  ge- 

rächt hat  2 Kön.  14,  7.,  heischt  Joel  noch  Rache.  Den  Philistäern 
ferner  wird  4,  4 — 6.  vorgeworfen,  die  Tempelschätze  zu  Jerusalem 
geplündert  und  Judäer  in  Gefangenschaft  geschleppt  zu  haben.  Diess 
geschah  (vgl.  2Chron.  21,  16.)  unter  Joram;  auf  jene  Eroberung  Je- 

rusalems deutet  auch  der  17.  Vers;  und  dass  die  Chronik  hier  Ge- 
schichtliches berichtet,  beweist  Movers  (die  Chronik  u.s.w.  S.  123.). 

Joel  hofft  aber  V.  7.  noch  die  ßückkehr  der  damals  gefangen  Ge- 
führten; also  kann  noch  kein  Menschenalter  seither  abgelaufen  sein, 

Kl.  Propheten.  2.  Aufl.  5 
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sondern  Joel  muss,  da  Joram  bis  z.  J.  881.  regierte,  wenigstens  vor 

850.  geschrieben  haben.  Die  Rücksichtnahme  endlich  auf  den  Tem- 
peldienst 1,  9.  2,  14.,  die  Auszeichnung,  womit  der  Priesler  gedacht 

wird  1,  9.  13.  2,  17.:  beides  führt  auf  eine  Zeit,  wo  der  theokra- 
tische  Cultus  sich  befestigt  und  die  Hierarchie  sich  in  Ansehen  ge- 

setzt hatte.  Somit  bleibt  die  Periode  des  Ahasja,  die  ganze  Zeit  der 
Athalja  und  die  spätere  des  Joas  ausgeschlossen ;  das  Orakel  kann 
nur  zwischen  den  Jahren  874.  und  851.  abgefasst  sein.  Ist  es  nun 

aber  ohnehin  gerathener,  der  ersteren  Zahl  näher  zu  bleiben,  so  wer- 
den wir  das  Buch  um  so  mehr  in  die  Periode  des  noch  minderjäh- 

rigen Königes  Joas  einreihen,  als  nirgends  in  demselben  vom  Könige 
die  Bede  ist;  und  so  möchte  es  kaum  vor  das  Jahr  870.,  schwer- 

lich nach  860.,  verlegt  werden  dürfen.  Vgl.  Credn.  S.  41 — 52., 
Movers  a.  a.  0.  S.  119  f. 

2. 

Veranlasst  wurde  das  Orakel  durch  eine  Dürre  1,  12.,  während 
welcher  noch  ausserdem  ein  Heuschreckenschwarm  Judäa  heimsuchte 

1,  4  f.  Der  Prophet  schildert  die  Verheerung  malerisch;  er  fordert 
auf  zur  Busse  und  Beue  1,  13.  2,  12.  13.,  und  fleht  auch  selber 

1,  19.  zu  Jahve.  Er  verspricht  Abhülfe  der  Noth  durch  Jahve  und 
verheisst  noch  Grösseres.  Solches  Unglück  soll  nimmer  wiederkeh- 

ren 2,  26.  27.  Wie  es  Strafe  für  begangene  Sünden  war  2,  13.,  so 
wird  Gott  die  Sündhaftigkeit  im  Volke  hinwegnehmen  und  seinen 
Geist  auf  dasselbe  ausgiessen  3,  1.  2.  Und  wenn  er  einen  Gerichts- 

tag über  sein  Volk  heraufgeführt  1,  15.  2,  1.  2.  11.  und  kaum  sich 
noch  erbarmt  hat  2,  18.:  so  wird  er  nachdem  wirklich  einen  Ge- 

richtstag halten  über  die  Heiden,  die  Feinde  seines  Volkes  4,  2. ;  er 

wird  die  an  seinem  Volke  verübten  Unbilden  rächen  4,  4 — 8.,  wird 
gegen  die  Heiden  in  den  Kampf  ziehen  und  sie  vertilgen  4,  16.  18., 
so  dass  Juda,  ungefährdet  3,  5.  4,  16.,  in  Zukunft  vor  feindlichem 
Angriffe  gesichert  4,  17.,  des  gottgeschenkten  Ueberflusses  und  des 
Friedens  dauernd  sich  erfreuen  wird. 

Da  die  Capp.  II.  und  III.  auch  ein  innerer  Zusammenhang  bindet, 
so  stellen  die  in  dem  Buche  enthaltenen  Reden  ein  Ganzes  dar,  des- 

sen Mittelpunct  jene  Calamität  ist.  Es  zerfällt  in  zwei  Theile;  der 
zweite  entwickelt  sich  aus  dem  ersten  und  bildet  seine  Kehrseite. 

Dass  der  gegenwärtig  anbrechende  Gerichtstag  Typus  sei,  nach  Maass- 
gabe dessen  Joel  sich  den  künftigen  vorstellt,  erhellt  zur  Genüge 

schon  aus  der  Wiederkehr  des  Ausdruckes  2,  10.  11.  in  4,  15.  16. 
Das  Buch  enthält  Ein  Orakel;  aber  erst  von  2,  18.  an  beginnt  die 
Bede  sich  weissagend  auf  die  Zukunft  zu  beziehen;  vorher  schildert 
sie  nicht  Vergangenheit,  sondern  Gegenwart,  und  zwar  als  solche 
z.B.  2,  4  f.  die  Verheerung  selbst,  V.  17.  die  dadurch  veranlasste 
Wehklage,  und  schon  V.  18.  daselbst  einen  späteren  Moment;  denn 
das  Orakel  ist  keinesweges  auf  einmal  im  Geiste  empfangen  und  in 
einem  Zuge   hinter   einander   niedergeschrieben;   sondern   der  Stand- 
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punct  verschiebt  sich,  und  2,  1.  15.  3,  1.  sind  nicht  undeutlich  Ab- 
schnitte,  wo  neu  angeknüpft  wird,  bezeichnet. 

3. 
Der  örtliche  Standpunct  Joels  ist  Juda,  speciell  Jerusalem.  Nur 

Juda's  und  Jerusalems  Schicksal  kümmert  ihn;  auf  dieses  Land  und 
seine  Hauptstadt  schränkt  er  das  Heil  ein  3,  1.  4,  18.  Die  Auffor- 

derungen 1,  13.  14.  2,  1.  15.  können  nur  an  Bewohner  Jerusalems 
gerichtet  sein;  und  sind  es  wohl  ebendaselbst,  von  einem  Standorte 
aus,  welcher  den  Anblick  der  Stadt,  ihrer  Ringmauer  und  der  Häu- 

ser 2,  9.  7.,  und  selbst  dessen,  was  im  Tempelvorhof  geschah  2,  17., 
verslattele.  Auch  die  sehr  gebildete  Sprache  und  die  gewandte,  mei- 

sterhafte Handhabung  des  Ausdruckes  in  dieser  ältesten  schriftlich  er- 
haltenen Weissagung  schliesst  einen  Propheten  des  nördlichen  Rei- 

ches aus,  und  führt  auf  einen  Stadtbewohner,  einen  Bürger  Jerusalems. 
Joel  schrieb,  als  eine  anhaltende  Sommerdürre  1,  12.  sich  in 

die  Regenzeit  hineinzog,  die  Flussbetten  trocken  lagen  V.  20.,  und 
die  Saatkörner  unter  der  Scholle  verdummten  V.  17.  Nach  1,  4.  7. 
war  die  Weinlese  noch  nicht  vorüber;  nach  2,  23.  harrte  man  des 
Frühregens.  Nun  aber  beginnt  und  begann  das  Säen  der  Winter- 

frucht im  October;  die  Weinlese  dauerte  bis  in  den  November,  und 
unbeständige  Witterung  pflegte  im  October  die  Regenzeit  einzuleiten. 
Die  Jahreszeit  des  Orakels  wäre  also  der  Scbluss  Oclobers,  oder  No- 

vembers Anfang.  Die  Heuschrecken,  welche  gemeinhin  in  trockenen 
Jahren  erscheinen,  und  deren  Gedeihen  durch  trockene  Wärme  be- 

dingt wird  (Credn.  S.  282.),  hatte  vermuthlich  (s.  zu  2,  20.)  ein 
heftiger  Südwind  herbeigeführt;  und  wieder  entfernt  wurden  sie,  wie 
es  scheint,  durch  ein  Gewitter  2,  11.  Dieses  bildet  den  Wendepunct 
des  Orakels,  denn  in  ihm  verkündigte  Gott  seinem  Volke  Gnade  V-  18.; 
mit  ihm  begann  der  Frühregen,  und  sein  Eintreten  berechtigte  zu  den 
heitersten  Aussichten  in  die  Zukunft. 

5* 
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Ueberschrift.  Ihre  Einfachheit  zeugt  für  ihr  hohes  Alter;  und 
es  ist  kein  Grund  abzusehen,  warum  sie  nicht  vom  Verfasser  des 
Orakels  selbst  herrühren  sollte. 

V   2—12. 

Die  VV.  2.  3.  bilden  den  Eingang,  welcher  das  Ereigniss,  die 
Veranlassung  des  Orakels,  als  ein  ganz  ungewöhnliches  darstellt. 
Joel  fragt  die  Greise,  als  deren  Gedächtniss  am  weitesten  rückwärts 
reicht,  ob  sie  selber  jemals  Aehnliches  erlebt;  er  fragt  ferner  das 
gegenwärtige  Geschlecht,  ob  es  aus  dem  Munde  der  Väter  von  einem 
dergleichen  Ereignisse  Kenntniss  habe.  Von  sich  aus  schliessend, 
erwartet  er  die  Antwort:  Nein!  und  fordert  daher  auf,  das  Geschehene 

als  beispiellos  und  einzig  dastehend  weiter  zu  erzählen,  und  das  An- 
denken daran  bis  auf  die  spätesten  Geschlechter  fortzupflanzen.  — 

V.  4.  wird  die  Thatsache  selber,  welche  V.  2.  durch  riNT  vorausge- 

nommen ist,  angegeben.  Der  Vers  steht,  zumal  ein  einleitendes  "lMitb 
oder  "O  mangelt,  nicht  in  unmittelbarer  Verbindung  mit  V.  3.:  da- 

mals frass  die  Heuschrecke  u.  s.  w.,  sondern  der  Vf.  stellt  sich  mit 
ihm  auf  den  thatsächlichen  Standpunct  der  Gegenwart,  von  welchem 

aus  er  den  Zuruf  V.  5.  ergehen  lässt;  und  bdN  bezeichnet  das  Ver- 
gangene, welches  sich  in  die  Gegenwart  erstreckt.  Der  Vf.  will  sa- 

gen: ein  Heuschreckenheer  gleichsam  aller  Waffengattungen  sei  über 

das  Land  gekommen  und  fresse  es  ab.  Indess  nach  Weise  der  Dich- 
ter individualisirt  er,  um  die  Grösse  des  Schwarmes  und  die  Totali- 

tät der  angerichteten  Verheerung  zu  veranschaulichen.  Die  Rede  er- 
hält so  den  Schein,  vier  verschiedene  Arten  von  Heuschrecken  auf- 

zuzählen (vgl.  die  vier  Geschlechter  von  Strafen  Jer.  15,  3.);  allein 

wenn  auch  pb"1  eigentlich  die  junge  Heuschrecke  wäre  (s.  zu  Nah. 
3,  15.  16.),  und  du  die  fliegende  Wanderheuschrecke,  die  in  Palä- 

stina jetzt  im  Herbste  erschien,  und  Weinstock,  Feigen-  und  Oelbaum 
kahl  frass  (Am.  4,  9.),  so  lässt  sich  dagegen  zwischen  ÖT3  und  b^Dtt 
kein  Unterschied  fixiren,  und  letzteres  ist  nach  5  Mos.  28,  38.  wie- 

der identisch  mit  FniN.  Diese,  nach  Hiob  39,  20.  hüpfend,  da- 
rum aber  (vgl.  Ps.  109,  23.)  doch  auch  geflügelt  und  des  Fluges 

mächtig,  ist  nicht  die  junge  Heuschreckenbrut  bis  zum  Alter  des  pb-1 
(Credn.  S.  307.),  sondern  nach  3  Mos.  11,  22.  allgemeiner  Name, 
der  mehrere  Arten  unter  sich  begriff  und  Jo.  2,  25.  den  Lecker,  den 
Fresser  und  den  Zerknicker  unter  sich  begreift.    Nur  des  rhetorischen 
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Zweckes  halber  erscheinen  hier  die   drei  Arien    neben  einander  und 

irDI«  ihnen  coordinirt  (vgl.  zu  2,  25.);  und  der  Prophet  sagt  nicht: 
eine  Wolke  Heuschrecken  über   die   andere,    oder:   Schwärme   aller 
Arien  sind  hereingebrochen ;   sondern   sie    sind   alle  gleichzeitig  und 
fressen  das  Nämliche  ab,  hauptsächlich  V.  7.  den  Weinstock.     Es  han- 

delt sich  nicht  um  zwei  Generationen  Heuschrecken  (Credn.  S.  33. 
34.,  s.  aber  zu  2,  20.  25.) ;  auch  hat  Joel  nicht  nachher  erst  (Credn. 
S.  36.)  geschrieben ;  die  Rede  ist  also  angelhan,  als  wenn  Joel  von 
einem  auf  einmal  eingetretenen  Ereignisse  spräche;   denn  wenn  der- 

gleichen in  Zwischenräumen  nach  einander  geschieht,  so  macht  es  nicht 
den  Eindruck,   welcher  sich  hier  ausspricht.     Ist  es  aber  ganz  vor- 

über, so  wirkt  es  vollends  nicht  mehr  so ;    auch    ist    es    dann  nicht 
mehr  schickliche  Zeit,  den  Weintrinkern  zuzurufen,  sie  sollen  erwa- 

chen und  weinen,  da,  wo  die  etwaigen  Thränen  längst  versiegt   sein 
müssen.  —  V.  5.  Darob  sollen  klagen  u.  s.  w.     Treffend   wird  der 
Most,  der  frische,  süsse  Traubensaft  genannt,  welcher  nächstens  aus- 
gepresst  (OÜ5>)  werden  sollte ;  denn  die  Weinlese  war  da,  oder  war 

nahe,  und  nun  ist's  aus  mil  ihr;  der  Most  wird  ihnen  vor  dem  Munde, 
welcher  sich  bereits  nach  ihm  öffnete,  hinweggenommen.     Sie  sollen 
erst  erwachen;  denn  es  sind  solche  angeredet,  welche  bis  in  die  tiefe 
Nacht  hinein  gezecht  haben  (Jes.  5,  11.)  und,  während  Andere  bereits 
wach  sind,  nun  noch  schlafen.  —  V.  6.  Wie  so?  durch  wen?  Zuerst 
wird  die  ungeheure  Zahl  des  Feindes  erwähnt,  dann  seine  furchtbare 
Bewaffnung,   endlich  V.  7.  die  Folge  von  Beidem,    das  Thun  dieses 
Feindes.     in  durfte  er  zwar  die  Heuschrecken  ohnehin  nennen  vgl. 
Spr.  30,  25.  26.;  dass  er  sie  aber  schon  hier  wie  2,  4 ff.    sich   als 

ein  Kriegsvolk  vorstelle,    darauf  führt  ~b$  !"ibi\     Seine  Fresswerk- 
zeuge seien  von  ebenso  verheerender  Wirkung   wie    das  Gebiss    des 

Löwen,  nicht  der  Löwin,  wie  de  Wette  und  Rückert  übersetzen.  — 
V.  7.  Der  Feigenbaum,  in  zweiter  Linie  stehend  und  erst  durch  den 
Weinstock  herbeigeführt  (vgl.  V.   12.  Mich.  4,  4.),   ist  untergeordnet 
(s.  V.  5.  und  zu  V.  11.);   und    desshalb  kehrt  der  Schluss  des  Ver- 

ses zur  Rebe  zurück.     Falsch   aber   Holz  hausen:    meines  Landes 

Reben;  denn  ilfnN  steht  schon  zu  weit  entfernt,  und  wie  der  Wein- 
stock dem  Lande,  so  gehören  die  Dmiia  dem  Weinstock  an  1  Mos. 

40,  10.     MD2£p]  Zerknickung,  Zerfelzung.     Das  Wort  ordnet  sich  zu 

C|i£]5  wie  Sl]5"J^  zu  ptit.     Vermutlich  bezieht  sich  schon  in  iiDlim 
das '  Suffix  auf  den  Weinstock ;  aber  irrig,  obschon  grammatisch  mög- 

lich (Ps.  139,  1.),  ergänzt  man  es  in  ̂ pVlüSi;  denn  nicht  den  Wein- 
stock streckt  die  Heuschrecke  hin  oder  wirft  sie  zu  Boden,  sondern 

was  nicht  grün  ist    und   keinen  Saft  enthält,    also  das  Nichlessbare, 

schleudert   sie   —    diess    bedeutet    ̂ pVlöri    —    verächtlich    hinweg. 
Auch  Jer.  9,  18.  ist  das  Wort  activ,  nichl  transitiv.    "pabSr]  vgl.  Jes. 
1,  18.  Ps.  51,  9.  und  Jpblött  Ps.  68,  15.:  einen  weissen  Anblick  dar- 

bieten, wie  im  Deutschen  grünen,    blauen   gesagt  wird.     Sie   nagen 
nämlich  die  Rinde  ab,  so  dass  das  weisse  Holz  zum  Vorschein  kommt. 

Vgl.  Tac.  Ann.  15,  5.:  ambedunt  quidquid  herbidum  est  et  frondo- 
sum.  —  In  V.  8.  erscheint  der  fünfte  wieder,  aber,  nachdem  er  durch 
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die  Schilderung  V.  7.  vorbereitet  worden,  durch  eine  Vergleichung 
potenzirt  und  weiter  ausgedehnt.  Die  Aufforderung  ergeht  hier  an 

das  ganze  Volk,  "W  na,  in  dessen  Namen  sprechend,  Joel  schon 
V.  6.  7-  das  Suff,  der  ersten  Person  brauchte.  Das  Volk,  dessen 

Land  verwüstet  wird,  soll  trauern,  wie  die  Jungfrau  um  den  Gelieb- 
ten ihrer  Jugend,  den  sie  durch  den  Tod  verlor  vgl.  Jes.  62,  4.  5.  — 

b5>a  scheint  in  derselben  Weise  wie  domina  Gelieble,  Geliebter  be- 
deutet zu  haben  vgl.  Hos.  2,  18.  Vielleicht  aber  ist  der  designirte 

Gemahl,  der  Verlobte,  verstanden,  und  die  Formel  wäre  dann  mit 

QiWi  SpVN  z.  B.  Spr.  2,  17.,  kovqiöioq  (filog  (Odyss.  15,  22.) 

gleichbedeutend.  —  Ueber  piü  s.  zu  Jes.  20,  2.  —  Die  VV.  9.  10. 
begründen  die  Aufforderung  V-  8.  damit,  dass  das  Unglück  das  ganze 
Volk  treffe,  indem  ihm  seine  hauptsächlichsten  Lebensmittel,  Korn, 
Most  und  Oel  (vgl.  5  Mos.  28,  51.)  entzogen  werden.  Ebendadurch 

aber  wird  auch  die  Darbringung  des  täglichen  Opfers  unmöglich  ge- 
macht; und  dieses  unterlassen  zu  müssen,  ist  gleichfalls  eine  Cala- 

milät,  und  zwar  die  grösste,  wesswegen  desselben  hier  zuerst  und 

2,  14.  allein  gedacht  wird.  Darum  auch  und  nicht  bloss  ihres  eige- 
nen Schadens  wegen  (z.  B.  3  Mos.  6,  9.),  trauern  hier,  die  es  zunächst 

angeht,  die  Priester,  wie  Joseph,  jüd.  Kr.  VI,  2.  §.  1.,  wo  es  be- 
reits so  weit  gekommen,  o  Srjf.iog  StivaiQ  u&v/.ih;  und  Joseph. 

Arch.  XIV,  4.  §.  3.  wird  es  selbst  unter  den  Schrecken  der  Belage- 
rung nicht  unterlassen.  S.  übr.  zu  der  mit  dem  Trankopfer  verbun- 

denen Mincha  des  Abends  und  des  Morgens  2  Mos.  29,  40.  41.  Dan. 
9,  21.  Die  Meinung  ist  nun  aber  nicht,  als  wenn  das  Opfer  bereits 
hätte  eingestellt  werden  müssen.  Grund  zur  Besorgniss  giebt  nicht 
etwa  früherer  Misswachs,  sondern  die  gegenwärtige  Dürre  V.  12.  17. 
und  Heuschreckenverheerung,  nach  deren  Beseitigung  Joel  2,  14.  für 

das  Opfer  wieder  hofft.  Wie  V.  17.,  sieht  er  auch  hier,  was  kom- 
men niüssle,  im  Geiste  voraus.  Die  zweite  Hälfte  von  V-  10.  ist 

nicht  also  aufzufassen,  als  wenn  der  bereits  vorhandene  lülTn,  d.  i. 

neue  Wein,  welcher  die  Gährung  noch  nicht  überstanden  hat,  „jäm- 

merlich stände";  denn  es  kommt  (vgl.  V.  5.)  nicht  einmal  zum  D^Oy, 
geschweige  zum  ttJVTn:  sondern  die  Hoffnung  auf  einen  solchen  ist 

zum  Voraus  zu  Schanden  gemacht;  und  hiernach  ist  auch  das  paral- 

lele: „das  Getreide  ist  getilgt"  zu  verstehen,  indem  die  Saatkörner 
im  Boden  verdummen  (V.  17.),  und  so  die  nächste  Erndte  des  Fel- 

des verloren  ist  (V.  11.).  ©"mfl,  gemäss  der  dabeistehenden  Pas- 
siven nicht  als  Aclivum  aufzufassen,  ist  wie  V.  11.  intransitiv  und 

gleichen  Sinnes,  wie  V.  12.,  wird  aber  hier  eigentlicher  vom  Wein- 
stocke gesagt,  wie  ITö  V.  10.  auch  vom  Felde,  und  wie  bhllii,  V. 

12.  vom  Feigenbaume  stehend  eigentlicher  vom  Oelbaume  gesagt  wäre- 

Ueber  den  Unterschied  von  fiTü  und  Stj-jn  (=  "u5>;  J-Hiü  Pred.  5, 
8.)  s.  Credn.  z.  d.  St.  —  V.  11.  12.  Da  die  vorangehenden  VV. 
sowie  der  folgende  im  ersten  Mod.  berichten,  so  könnte  man  iiü^lir 

und  "ib^b^  ebenso  auffassen;  allein  Vergleichung  des  ganz  analogen 
V.  5.  widerspricht.  Der  Vers  ist  mit  V.  5.  und  V.  8.  zusammenzu- 

halten ;  vom  Besonderen  V.  5.  wird  zum  Allgemeinen  V.  8.,  zum  Höhen- 
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puncte,  hinauf-,  V.  11.  gegen  das  Ende  des  Abschnittes  wieder  zum 
Besonderen  herabgestiegen.  Findet  man  von  V.  10 — 12.  ununter- 

brochene Erzählung,  so  wird  sie  durch  Erwähnung  der  Winzer  zwi- 
schen Most  und  Weinstock  unordentlich  und  ausserdem  breit.  Heu- 

let, ihr  Winzer,  ist  untergeordnet,  und  erst  V.  12.  wird  des  Wein- 
stockes gedacht.  Dieser  aber  wird  mit  dem  nur  secundären  Feigen- 

baume zusammengeordnet,  weil  seine  Zerstörung  (s.  V.  7.)  von  den 
Heuschrecken,  nicht  wie  die  der  Granate  von  der  Dürre  herrührt. 
Unter  den  drei  nachher  genannten  Bäumen  wird  die  Dattelpalme, 
welche  wenigstens  21  Grade  Gels,  mittlere  Temperatur  verlangt,  ̂  
xav/nazt  TQiqitTai  Joseph,  jüd.  Kr.  III,  10.  §.  8.,  durch  da  hervor- 

gehoben. Das  Ergebniss  endlich  von  dem  allen  fasst  der  Schlusssatz 
zusammen:  ja!  voll  Scham  entflieht  die  Freude  von  den  Menschen. 
Es  ist  aber  nicht  Satz  des  Grundes  für  das  Vorhergehende  (de 

Wette,  Bück.);  auch  bedeutet  "O  mit  dem  ersten  Mod.  nicht  so 
dass  (Credit.),  sondern  führt  energisch  die  directe  Bede  ein. 

V   13—20. 
Der  Prophet  bleibt  nicht  bei  einer  Trauer,  die  nur  ihren  Grund, 

aber  keinen  Zweck  hätte,  stehen.  Er  fordert  auf  zur  Busse,  zum 

Gebet,  um  den,  wie  es  scheint,  nahenden  Gerichtstag  Jahve's  abzu- 
wenden. Er  fleht  auch  selber  zu  ihm  im  Vereine  mit  der  schmach- 

tenden Creatur.  —  V-  13.  14.  Die  Priester,  niedergeschlagen  V.  9., 
sollen  sich  selbst  anthun  mit  dem  Gewände  der  Trauer,  der  Beue, 
zugleich  aber  einen  allgemeinen  Fast-  und  Busstag  anordnen  und  das 
Volk  versammeln  (vgl.  Jer.  36,  9.),  auf  dass  es  mit  ihnen  seine  Stim- 

me zu  Gott  erhebe.  Sie  befolgen  damit  nur  den  durch  das  verhängte 

Unglück  ausgesprochenen  Befehl  Jahve's  (Jes.  22,  12.).  Tnan]  vgl. 
Jes.  32,  12.:  nämlich  Säcke  (vgl.  V.  8.),  mit  welchen  angethan  sie 
kommen  und  zwischen  Halle  und  Altar  2,  17.  unablässig  flehen  sol- 

len. ü">pTD3  muss  sich  wohl  auch  noch  auf  INS  beziehen,  da  sie, 
um  mit  Säcken  angethan  zu  übernachten  (lKön.  21,  27.),  in  solchen 
kommen  müssen;  1  bleibt  dann  aber  natürlich  auch  für  ins  Präpos. 

der  Buhe  vgl.  Ps. '71,  16.  1  Chron.  4,  38.,  nicht  der  Bewegung,  wie wohl  Nah.  3,  14.  Er  fordert  sie  zum  Gebete  (V.  14.)  auf,  weil  sie 
Diener  seines,  nicht  eines  anderen  Gottes  sind,  und  sie  sollen  Folge 
leisten,  weil  der  Dienst  ihres  Gottes  gefährdet  ist.  Hervorgehoben 
aus  der  Masse  des  Volkes  werden  wie  V.  2.  die  Aeltesten;  an  der 

Spitze  aber  Aller  sollen  schliesslich  die  Priester  beten,  dringend  be- 
ten. —  V.  15.  Es  thut  diess  Noth ;  denn  der  Welt  Ende  scheint  zu 

kommen,  die  Zeit  lässt  sich  an  wie  eine  Einleitung  zum  Gerichtstage 

Jahve's.  —  Zu  «"Oi  ist  mi-p  DT  Subject  vgl.  2,  1.:  er  kommt  als 
vom  Allmächligen  gesandte  Zerstörung  vgl.  V.  10.  3  ist  Kaph  verit. 
s.  zu  Jes.  13,  6.  10,  13.  Der  Vers  kann  übrigens  nicht  den  Prie- 

stern in  den  Mund  gelegt  sein,  welche  vielmehr  Anderes  an  Jahve 

zu  sprechen  haben,  sondern  ist  Wort  des  Propheten,  welches  er  im 
Folg.  begründet.  —  V.  16.  Rechtfertigt  zunächst  jenes  TO»;  übrigens 
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erklärt  sich,  was  b5N  sei,  aus  den  drei  correspondirenden  Wörtern 

V.  10.  n*Di]  wohl  gemäss  seiner  Stellung  nach  dem  Subj.  Particip. 
Zur  zweiten  Hälfte  vgl.  V.  9.;  ein  Ort  der  Freude  war  der  Tempel 

aber  auch  sonst  wegen  der  Opferschmäusse  für  die  Laien.  —  Die 
Aussage  rVD3  Vöfct  V.  16.  stützt  nun  seinerseits  der  17.  V  Tttjay] 
R.  Jona,  Ja.  Ki.  combiniren  das  Wort  mit  ©B5>  verschimmeln;  bes- 

ser, da  der  Zustand  hier  von  Hitze  herrührt:  verdummen.  Verlieren 

aber  dergestalt  die  Saatkörner  ihre  Keimkraft,  so  "jai  tt)"a"i;-!;  die  Vor- 
ratskammern (Jer.  41,  8.)  bleiben  leer  und  öde,  und  die  Scheunen, 

fürder  zwecklos,  werden  niedergerissen,  oder  stürzen,  weil  man  sie 
nicht  in  gehörigen  Stand  setzt,  von  selbst  ein.  rTlISWU  entstand  aus 
STnStt  (Hagg.  2,  19.)  durch  nochmalige  Vorsetzung  des  präformativen 
73,  welches  als  scheinbarer  erster  Rad.  den  im  Vocal  erloschenen 

mittleren  ersetzte.  Der  Punct  in  n  ist  Dag.  dirimens.  —  V.  18. 
Fortsetzung.  Wie  die  Aussaat  unter  dem  Boden,  so  ist  auch  das 
Gras  verdorrt;  wie  den  Menschen,  so  wird  auch  dem  Vieh  seine 

Nahrung  entzogen,  weil  nämlich  die  glühende  Hitze  das  Gras  ver- 
sengt hat  V.  19.  Desshalb  ruft  der  Prophet  zu  Jahve,  welcher  sonst 

Menschen  und  Vieh  hilft  (Ps.  36,  7.).  Treffend  schildert  1523  die 
Verwirrung  und  Bestürzung,  mit  welcher  das  hungrige  Vieh  brüllend 
umherlauft.  Das  Rindvieh  bedarf  fetter,  saftiger  Weide  (s.  zu  Am. 
4,  1.),  Schafvieh  dagegen  trockener  Pflanzenarten,  und  Weiden,  wie 

sie  die  Steppe  bietet  (lSam.  17,  28.).  Es  liegt  daher  eine  Steige- 
rung in  dem  Zusätze:  auch  die  Schafheerden  kommen  zu  Schaden 

oder  werden  beeinträchtigt.  —  Dass  und  worauf  die  Ausdrücke : 
Feuer  frisst,  Flamme  sengt  V-  19.  einzuschränken  sind,  erhellt  aus 
V.  12.  Die  Erwähnung  aber  der  Bäume  des  Feldes  V.  19.  zu  Schlüsse 
führt  die  der  Thiere  des  Feldes  sofort  V.  20.  herbei,  passend  diess, 
da  V.  18.  nur  der  Hausthiere  gedacht  war.  Wie  V-  19.  der  Pro- 

phet zu  Jahve  ruft,  so  lechzen  sie  zu  Jahve  auf,  da  zugleich  Durst 
und  Hunger  sie  quält;  denn  die  Betten  der  Wasser  liegen  trocken, 

das  Gras  aber  und  Kraut  des  Feldes  (Jer.  14,  5.  6.)  hat  die  Gluth- 
hilze  versengt.  Der  Vers  zeigt,  dass  wir  uns  hier  im  DiiriNrt  Jfp 
befinden  (lKön.  8,  2.),  in  welchem  sonst  alle  Flüsse  und  Bäche  mit 
Ausnahme  der  perennirenden  versiegt  sind,  wogegen  diessmal  gar 
keine  perenniren.  Der  Schlusssatz  ist  aus  V.  19.  wiederholt,  eben 
um  damit  passend  zu  schliessen  und  die  Rede  abzurunden. 

Cap.  II,  1—14. 
Das  II.  Cap.  zerfällt  in  zwei  gleich  grosse  Abschnitte,  welche 

auf  dieselbe  Weise  beginnen,  mit  einem  Aufrufe  an  die  Mitbürger, 
wie  die  beiden  Hälften  von  Cap.  I.  Die  Bede  ist  vorerst  nur  einsei- 

tig zu  Ende  gediehen;  den  Satz  1,  15.,  der  Tag  Jahve's  sei  nahe, 
nimmt  Joel  jetzt  wieder  auf,  und  begründet  ihn  nun  aus  der  furcht- 

baren Erscheinung  der  Heuschrecken.  —  V.  1.  Die  Aufforderung  er- 
geht an  die  Priester,  von  der  Höhe  dej  Tempels  aus  mit  der  Drom- 
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mete  das  Volk  von  dem  Unglückstage  durch  Schrecksignal  in  Kennt- 
niss  zu  setzen  vgl.  Jer.  4,  5.  6,  1.  In  ähnlicher  Weise  verkündete 
z.  B.  ein  Priester  mit  der  Drommete  das  Eintreten  des  Sabbates  Jo- 

seph, jüd.  Kr.  IV,  9.  §.  12.  Machet  Lärm,  nämlich  eben  mit  der 
Drommete  vgl.  4  Mos.  10,  9.  10.,  damit  die  Leute  in  Aufruhr  gera- 
then,  damit  sie  aufschrecken  mögen  aus  ihrer  sorglosen  Ruhe.  Zu 

T3"i  s.  2Sam.  7,  10.  19,  1.  —  V.  2.  Schilderung  dieses  Tages.  Die 
Worte:  ein  zahlreich  und  grosses  Volk  können  nicht  als  Appos.  mit 
DT  verbunden  werden;  auch  ist  lül^S  schon  seiner  Stellung  wegen 
nicht  ihr  Präd.,  sondern  als  solches  wirkt  noch  aus  dem  1.  Verse  jxa. 

Wenn  ferner  'irr©  nur  Morgenroth  und  nicht  etwa  Schwärze  bedeutet, 
so  ist  klar,  dass  der  Satz  'lai  'iMUJlD  nicht  zum  Vorhergehenden, 
sondern  zum  Folgenden  gehört,  da  (s.  vielmehr  Jes.  58,  8.)  die  Fin- 
sterniss  nicht  mit  der  Morgenröthe  zu  vergleichen  steht.  Treffend 
vergleicht  Joel  damit  den  hellen  Schein  am  Himmel,  der  durch  die 
von  den  Flügeln  der  Heuschrecken  zurückprallenden  Sonnenstrahlen 
entstellt  (Oedmann  vermischte  Sammlungen  u.  s.  w.  VI.  S.  75. 

Credn.  S.  274.).  Ein  gemeinschaftliches  Präd.  aber  darf  für  'iai  DT 
und  'nai  D5>  staltfinden,  weil  eben  das  Heuschreckenheer  den  finstern 
Tag  heraufführt,  weil  die  Heuschreckenwolke  diesen  Tag  zu  einem 
solchen  des  Wolkendunkels  macht  (Hieron.  zu  Joel  2,  7.  Plin.  H. 
N.  11,  29.  2Mos.  10,  15.  Credn.  S.  275.).  Die  Schlussformel  be- 

zieht sich  auf  die  ungeheure  Zahl  des  Heuschreckenschwarmes  (vgl. 

2  Mos.  10,  14.),  gehört  also  zunächst  zu  üilttn  5*1  und  ist  aus  dem 
Erstaunen  selbst  beim  Anblicke  hervorgegangen.  —  V.  3.  Schilderung 
der  Folge  ihres  Einfalles,  der  von  ihnen  angerichteten  Verheerung. 
Auch  auf  sie  wendet  Joel  das  fressende  Feuer  und  das  Sengen  der 
Flamme  an  (vgl.  1,  19.);  und  in  der  That  kommt  erst  die  combinirle 
Wirkung  beider,  der  Dürre  und  der  Heuschrecken,  der  der  Flamme 
nahe,  welche  sowohl  durchglüht  als  auch  auflöst  und  zerstört.  S.  übr. 
zu  V.  5.  So  weit  der  Schwärm  den  Boden  deckt,  ist  die  Verheerung 
weiter  nicht  zu  erkennen ;  wohl  aber  geht  sie  vor  ihm  einher,  da  sie 
auf  dem  Zuge  Alles  verheeren,  und  wird  hinter  ihnen,  da  wo  sie  ge- 

wesen sind,  ersichtlich.  —  TisV  und  v^fiN  stehen  zuerst  in  räum- 
licher, nachher  in  zeitlicher  Bedeutung;  es  ist  aber  klar,  dass  die 

Heuschrecken  ungefähr  gleichzeitig  mit  der  sengenden  Hitze,  und 
nicht  etwa  geraume  Zeit  später,  eingetroffen  sind;  denn  sonst  hätten 
sie  bereits  keinen  Garten  Edens  mehr  angetroffen.  Diese  Vergleichung 
dürfen  wir  übrigens  nicht  vorzugsweise  auf  die  Bewässerung  (1  Mos. 
13,  10.),  sondern  sollen  sie  auf  die  Bebauung  des  Bodens  überhaupt 
(Ez.  36,  34.  35.)  beziehen;  und  Credn.  urtheilt  richtig,  dass  dieser 
Einfall  der  Heuschrecken  dem  Ende  des  Sommers  angehöre,  als  Wein- 

berge und  Obstpflanzungen  noch  im  Schmuck  ihrer  Früchte  prang- 
ten, ib  bezieht  man  gewöhnlich  auf  den  Heuschreckenschwarm: 

nichts  entrinnt  ihm,  s.  aber  2Sam.  15,  14.;  es  kann  nur  auf  yi« 
zurückgehen.  —  V.  4  ff.  Beschreibung  derer,  welche  so  Grosses  thun. 
Die  Vergleichung  mit  einem  menschlichen  Volke,  die  schon  in  51!  DJ* 
D1ü:3>1  liegt  (2  Mos.  1,  9.),   und  zu  Grunde  liegt  1,  6.,   wird  festge- 
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halten,  und  das  Bild  von  dem  Einfalle  eines  feindlichen  Kriegsheeres 
nach  den  einzelnen  Zügen  ausgemalt,  mit  dem  Erfolge,  dass  man  sehr 
frühe  schon  und  fast  allgemein,  Bild  und  Sache  verwechselnd,  statt 
der  Heuschrecken  in  der  Maske  eines  feindlichen  Heeres  ein  solches 
feindliches  Heer  unter  der  Hülle  des  Heuschreckenschwarmes  zu  er- 

kennen meinte.  So  bereits  das  Targum;  und  man  fand  in  den  vier 
1,  4.  erwähnten  Arten  bald  entweder  vier  heidnische  Könige,  oder 
die  vier  Wellmonarchien;  wogegen  Hieron.  zu  1,  6.,  Vitringa  zu 
Apoc.  9,  3  ff.  den  sensus  lilleralis  neben  dem  s.  myslicus  zulassen, 
und  Holzh.  die  Schilderung  des  Heuschreckenheeres  sich  allmählig 
in  die  eines  feindlichen  Kriegsheeres,  des  assyrischen,  verwandeln 
sieht.  Allein  zu  einer  allegorischen  Deutung  fordert  der  Text  nir- 

gends auf.  Er  lässt  sich  nach  dem  sensus  lilleralis  sehr  gut,  als 
Allegorie  aber  gerade  nicht  begreifen.  Ungerechtfertigt  bliebe  die  In- 
dividualisirung  2,  25.  1,  4.,  unverständlich  die  Schilderung  2,  2.,  un- 

begreiflich, dass  die  Feinde  nur  die  Lebensmittel,  aber  keine  Men- 

schenleben gefährden.  Wie  könnte  der  Prophet,  kein  Schwärmer, 
glauben,  Jahve  werde  die  Assyrer,  eine  Landmacht,  theilweise  in  den 
beiden  Meeren  umkommen  lassen  2,  20.?  wie  sagen,  dem  Diebe 
gleich  stiegen  sie  durch  das  Fenster  ein  2,  9.?  und  wie  wirkliche 
Rosse  und  Krieger  erst  mit  solchen  vergleichen  2,  4.  7.?  Der  Grund- 

fehler aber,  den  die  Allegorie  begieng,  ist  der,  die  Heuschrecken- 
verheerung als  etwas  Zukünftiges,  als  eine  Weissagung  aufzufassen, 

während  von  ihr  aus  als  einem  Vergangenen  und  Gegenwärtigen  Joel 
aussieht  auf  einen  künftigen  Einfall  und  Untergang  der  Heiden.  S. 

überhaupt  Gredn.  S.  15 ff.  —  Zusammenzufassen  ist  V.  4 — 9.  Wie 
billig,  beschreibt  der  Prophet  zuerst  ihr  Aussehen.  Die  Heupferde 

—  ilä1"!^  ist  =  arvä,  das  Ross,  im  Skrt.  —  sind  ähnlich  den  Pfer- 
den ;  ferner  aber  rennen  sie  auch  gleich  solchen,  und  zwar  unter 

einem  Gedröhne,  gleich  dem  rollender  Kriegswagen:  also  sie  kommen 
daher,  wie  eine  krieggerüslete  Heeresmacht,  ölö]  Reitross  oder  auch 
Reiter;  da  inzwischen  eigentlich  das  Ross  und  nicht  der  Reiter  lauft, 
und  auch  wegen  des  Parallelismus  ist  eher  an  jenes  zu  denken.  V.  5. 
wörtlich:  gemäss  dem  Gelöse  der  Wagen,  so  hüpfen  sie  u.  s.  w.  Im 
Texte  liegt  nicht,  dass  wir  an  Wagen  auf  steinigem,  holperigem  Ge- 

birgswege zu  denken  haben  (Credn.),  und  a^iiln  "^N^i  h$  gehört 
nach  der  ganz  richtigen  Accentuation  zu  THpV,  vor  welchem  sonst 

■}3  stehen  würde.  Auch  scheint  der  Prophet  das  Getöse  nicht  vom 
Laufe  der  Heuschrecken  abhängig  zu  machen  (Credn.),  sondern  flie- 

gend kommen  sie  den  Häuptern  der  Berge  so  nahe,  dass  sie  über  diese 

zu  hüpfen,  nicht  zu  fliegen  scheinen ;  und  Ip^,  welches  der  Prophet 
wählt,  passt  auch  besser,  denn  tps>,  zu  masin.  Joel,  eine  vollstän- 

dige Schilderung  bezweckend,  fängt  ab  ovo  an,  wie  er  auch  V.  9.  am 
wirklichen  Ende  aufhört.  Er  beschreibt  den  Heuschreckenschwarm, 
wie  er  zuerst  über  die  Berge  ins  Land  kommt  und  sichtbar  wird, 
bei  welchem  Anblicke  die  Leute  V.  6.  erzittern  und  erblassen.  Das 

schnarrende  Getöse  ihrer  Flügel,  welches  Andere  mit  dem  Brausen 
des  Windes,  dem  Rauschen  eines  Stromes,  des  Meeres,   eines  Mühl- 
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rades  vergleichen  (s.  die  Zeugnisse  bei  Gredn.  S.  274.),  vergleicht 
Joel  mit  dem  Rasseln  von  Wagen  und  dem  Prasseln  von  Flammen 
im  dürren  Grase.  Dieses  geräth  während  der  Sommerhitze  leicht 

und  häufig  in  Brand  vgl.  Jes.  5,  24.  Nah.  1,  10.  2  Mos.  15,  7.  — 
V.  6.  Der  Eindruck,  den  ihre  Erscheinung  hervorbringt:  es  ist  der- 

selbe, den  ein  feindliches  Heer  machen  würde.  Der  Vers  hängt  so 

mit  dem  Schlüsse  des  vorigen  eng  zusammen.  Bei  ü"*12y  denkt  Joel 
wohl  nicht  an  die  Völker  überhaupt,  da  er  nicht  den  Eindruck  ei- 

nes Heuschrerkenschwarmes  im  Allgemeinen,  sondern  den  dieses 
Schwarmes  schildert,  auch  nicht  an  die  israelitischen  Stämme,  da  nur 
Juda  getroffen  wird ;  sondern  wie  1  Kön.  22,  28.  bedeutet  es  Leute. 

Die  zweite  Vershälfte  ist,  zumal  yap  und  f|öx  Synonyme  sind  (vgl. 
V.  16.  Mich.  4,  6.),  gemäss  dem  Schlusssalze  von  V.  10.  zu  erklä- 

ren: jeglich  Antlitz  zieht  ein  die  Schönheit  vgl.  Jes.  13,  8.  29,  22. 

II'IND]  Katlul  von  "iNB:  das  frische,  schöne  Roth  der  Wangen. 
Dieses  ziehen  sie  ein ;  das  Gesicht  erblasst,  wenn  „das  Blut  aus  ih- 

nen tritt".  —  V.  7  ff.  Der  Angriff,  welchen  V.  6.  die  Leute  zagend 
erwarteten,  erfolgt;  zum  Streite  gerüstet  nach  V.  5.,  schreiten  sie 
zum  Angriffe  wider  die  Stadt,  und  klimmen  die  Mauer  hinan.  Wie 
Helden  laufen  sie,  nämlich  Sturm  vgl.  Hiob  15,  26.  Noch  lässt 
sich  Ps.  19,  6.  vergleichen  und  Ps.  18,  30.,  nicht  aber  2  Sam.  1,  23. 
2,  18.;  denn  von  der  Behendigkeit  überhaupt  war  V.  4.,  hier  ist 
vom  Rennen  zum  Angriff  die  Rede.  Im  Folgenden  wird  die  Ord- 

nung ihres  Marsches  beschrieben:  die  Krieger  ziehen  i'njti  ibik  (Jos. 
6,  5.),  gerade  auf  den  Punct  des  Angriffes  hin,  ohne  die  Pfade  zu 
wechseln,  d.  h.  ohne  weder  rechts  noch  links  abzubeugen,  so  dass 
auch  Keiner  dem  Anderen  in  den  Weg  kommt  und  ihm  hinderlich 
wird.  Diess  ist  ihnen  schon  ihrer  dichtgedrängten  Menge  wegen 
unmöglich.  Beim  Sturm  nun  auf  die  Stadt  stossen  sie  auf  Schwert 
und  Spiess  der  Vertheidiger,  ohne  sich  dadurch  aufhalten  zu  lassen. 
Die  Stelle  deutet  an,  dass  auch  die  Hebräer,  und  zwar  fruchtlos, 
Waffengewalt  gegen  die  Heuschrecken  anwandten ,  wie  die  Bömer 
(Liv.  42,  10.  P 1  i li.  H.  N.  11,29.)  und  Türken  (Hasselquist  Reise 
in  Pal.  S.  255.).  ttblü  ist  nicht  Geschoss,  sondern  ausgestreckte, 
vorgehaltene  Waffe;  125  hinter  ist  sowohl  von  hinten  vor  oder 
nach  vorn  (z.  B.  2  Sam.  6,  16.  Hiob  9,  7.  Am.  9,  10.),  als  auch  von 
vorn  nach  hinten  1  Sam.  4,  18.  Jo.  2,  9.  und  hier.  Sie  unterlaufen 
den  Speer  und  haben  ihn  sofort  hinter  sich.  121W  Jsb]  gew.:  non 
vulneranlur.  Diess  ist,  da  man  ihnen  die  Waffen  nicht  zum  Scherze 
vorhält,  thalsächlich  unwahr;  wäre  ferner  5>it3  intransitiv,  so  doch 
desshalb  noch  nicht  passiv;  auch  würde  dann  wohl  übt  gesagt  sein. 
Der  Satz  giebt  nicht  eine  neue  Handlung  an,  sondern  beschreibt  das 
ibtii  nur  näher  vgl.  z.  B.  Jes.  30,  14.:  bbrp  ift.  Sonst  ist  »K3 
abbrechen,  abschneiden  z.  B.  einen  Faden  Jes.  38,  12.;  hier:  sie 

brechen  nicht  ab  03^  Wl»,  sie  halten  nicht  inne,  beben  nicht  zu- 

rück vor  dem  Schwerte.  Gegen  Credner's  Erklärung:  sie  gera- 
then  nicht  in  Verwirrung,  werden  nicht  geworfen,  spricht  gleichfalls 

der  Mangel    der  Copula.  —    V.  9.  Durch  nichts  aufgehalten,    bemei- 
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stern   sie   sich   also    der  Stadt.     Sie  haben  den  Eingang  erzwungen, 
die  Mauer   erstiegen;   nun  rennen  sie  durch  die  Stadt,   eilen  umher 
auf   der  Mauer,   ganz   wie  Feinde    zu    thun  pflegen,   und  steigen  in 
die  Häuser   hinein,    da   die    Thüren    natürlich    verschlossen    gehalten 
wurden,    durch    das    Gitterwerk    der    Fenster.     Vgl.  ßeauplan    bei 
Oedmann  a.  a.  0.  III.  S.  84  ff.     s  ppij)    hier   wohl   nach  ü  amö 
Höh.  L.   3,  2.    Pred.   12,  5.     Uebr.    wenn    irgendwo     ist    es    hier, 
wo  Joel   Gegenwart   beschreibt,    deutlich,   dass    die    Conception    der 
Schilderung   wohl    der    Sache    selbst   gleichzeitig    sein    mochte,    die 
schriftliche  Abfassung  aber  um  Einiges,  doch  nur  um  so  viel  später 

fällt,  dass  er  sich  die  Scene  lebhaft  vergegenwärtigen  und  mit  Leich- 
tigkeit wieder  zur  Anschauung  bringen  konnte.   Auch  der  Uebergang 

V.  10.,   wo    der  Vf.  neu   anhebt,   in   den    dann  fürder  beibehaltenen 

ersten  Mod.  führt  darauf,  dass  er  auf  ein  Vergangenes  zurücksehe.  — 
Nachdem  dergestalt  die  Gewalt  und  der  Ungestüm  dieses  Heeres  ge- 

schildert worden,  giebt  der  10.  Vers,  dem  6.  parallel,  an,  in  welcher 
Weise  die  gesammte  Natur  diese  Erscheinung  aufnehme.     Vtth,  nicht 
wie  V.  6.  T3D53,    sagt  nichts   darüber   aus,    ob   wir  als  eigentliche 
Ursache    dieses  Bebens   der  Erde  u.  s.  w.  die  Heuschrecken  zu  den- 

ken haben  oder  nicht.     Ferner  könnte  ob  ihrer  die  Erde  nur  beben, 
wenn    sie   sich   niedergelassen   hätten,    der  Himmel   diess  (und  sich 

verfinstern)  nur,  wenn  sie  im  Fluge  begriffen  wären;   und  die  Aus- 
sage wäre  (vgl.  dagegen  V.  5.)  jedenfalls  sehr  übertrieben.     Ausser- 

dem   schildern   die  Hebräer   sonst   also  nur  die  Erscheinung  Jahve's 
selbst   im    Gewitter    (vgl.   Jes.  13,  13.  10.  Nah.  1,  5.   Jer.  10,  10.); 
und  in  einem  solchen  kommt  Jahve  V.  11.     TOS^  ist  also  nach  iiöb 

ib^H  V.  11.  zu  erklären:  Schrecken  geht  vor  ihnen  her,  begleitend 
den  Jahve,  ausgehend  von  ihm,  der  vor  ihnen  einherzieht.     Der  Bo- 

den zitiert,  die  Luft  dröhnt,  wie  Vers  11.  uns  sagt,  vor  der  Stimme 

Jahve's,   und  Gewitterwolken  verfinstern  den  Tag.     Der  Sonne  folgt 
von  selber  die  Erwähnung  des  Mondes  (vgl.  Jos.  10,  12.  Ps.  121,  6.); 
und  auch  die  Sterne,  welche  jetzt,  nachdem  sich  die  Sonne  verfinstert 
hat,  leuchten  sollten,  raffen  vielmehr  ihren  Glanz  an  sich,  indem  die 

Wetterwolken  den  ganzen  Himmel  überziehen  vgl.  4,  15. —  V.  11. 
Forlsetzung.    fnirp  blp  ist  nur  in  eigentümlich  concreten  Stellen,  wie 
1  Mos.  3,  8.,  nicht  Donner;  sonst  s.  z.  B.  Ps.  29,  3  ff.  Hiob  37,  4.; 

mblp  )r\i    oder   lVip,  "iblpS   1  Sam.  12,  18.  Ps.  77,  18.  46,  7.  ist 
donnern.     Jahve   stellt   sich   gleichsam    selber   an   die    Spitze   seines 
Heeres  (V.  25.),   das    seinen  Willen   vollstrecken   soll;    denn   wegen 
der    erstaunlichen    Grösse    desselben    ist   das    der  Mühe  werth;    und 
lässt,  um  den  grossen   Tag   (s.  zu  Hos.   2,  2.)    würdig    einzuleiten, 
seinen   Donner   der   Macht   erschallen.     Die   drei  Sätze  des  Grundes 

sind  coordinirt;  zum  Schlüsse  vgl.  Jer.  10,  10. —   V.  12.  So  kommt 
er  als  erzürnter  Richter,  um  zu  strafen,    aber  auch  jetzt  noch,   wo 
die  Strafe  bereits  in  Vollzug  gesetzt  zu  werden  anfieng,  ist  er  bereit 
zu  verzeihen,  inne  zu  halten,  wenn  das  Volk  bereut  und  Busse  thut. 

In    dem    hereingebrochenen    Unglücke    selbst   liegt   die   Aufforderung 

Jahve's,  welche  der  Prophet  vernimmt  und  als  solche  ausspricht,  sich 
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zu   bekehren   vgl.  Jes.  22,  12.     Aber   es   geschehe    mit   ganzem  Ge- 
müthe,  mil  ungeteilter  Gesinnung;  es  darf  nicht  beim  äusseren  Zei- 

chen der  Trauer  über  die  Sünde  bleiben  (V.  13),  sondern  Zerknir- 
schung des  (steinernen  Ez.  36,  26.)  Herzens  (Ps.  51,  16.)  wird  ver- 

langt, d.  h.  wahre,  tief  im  Innersten  der  Seele  gefühlte  Reue.     Das 

Gotteswort  V.  12.,   welches   der  Prophet   im  Namen  Jahve's  verkün- 
digt, unterstützt  er  V.  13.  14.,  in  seinem  eigenen  Namen  commenti- 

rend,  und  indem  er  auf  die  Gnade  Jahve's  hinweist,  welche  gar  wohl 
hoffen  lasse,  dass  Reue  noch  etwas  fruchten  werde.    Er  erlasse  gern 
Strafe;  Unglück  seiner  Geschöpfe,  seiner  Verehrer,  rühre  ihn;  lange 
habe  er  mit  dem  Sünder  Geduld,  und  sei  überhaupt  höchst  liebevoll. 
Der  Zusatz   TUflii  b5>  Üfiil   wird    von  Jon.  4,  2.   bis  herab  auf  den 

neuesten  Erklärer  gleichfalls  wie  ein  Präd.  Jahve's,  üni  als  Particip 
aufgefasst.     Allein  soll  Wirt  das  Unheil,  das  physisch  Böse,  als  ab- 

hängig von  Jahve,  überhaupt  sein,  so  kann  in  solcher  Allgemeinheit 
der  Satz  gar  nicht  behauptet  werden ;  Dna  ist  nicht,  was  etwa  difii 
wäre,  und  s.  z.  B.  Am.  3,  6.   Fasst  man  dagegen  Witt  als  solches, 
dieses  Unheil,  so  würde  Joel  kategorisch  aussprechen,  was  man  nach 
V.  14.    nicht   wissen   kann.     Auch    findet   sich    sonst   dieser   Zusatz 

nicht  (Ps.  103,  8.  145,  8.),  höchstens  wird  zu  löfi  noch  nuxi  ge- 
fügt 2  Mos.  34,  6.  Ps.  86,  15.    Die  krit.  Zeugen,  welche  DriST  schrei- 
ben, oder  —  ausdrücklich  anmerken,  was  sie  Jon.  a.  a.  0.  unterlas- 
sen,  haben    hier   richtig   den    1.  Mod.   mit  Vav   consecut.    gesehen: 

dass  er  Reue  fühle  wegen  —  dass  er  sich  leid  sein  lasse  das   Un- 
glück vgl.  Jon.  3,  10.  —  2  Mos.  32,  14.  12.  Am.  7,  3. ;  —  beiTifcha 

wie   1  Mos.  6,  3.  Hos.  6,  1.  Am.  3,  8.  —    V.  14.  »TP  Vi  =  viel- 
leicht 2  Sam.  12,  23.  Pred.  2,  19.     Schicklich  wird  ein  vorsichtiger 

Ausdruck  gewählt,    da  eine  allzufeste  Hoffnung  etwas  für  Jahve  Be- 
leidigendes hätte.     Er  hofft  aber  also,  Jahve,  der  als  Strafrichler  da- 

hergekommen, werde  wieder  umkehren  an  seinen  Ort  (Hos.  5,  15.). 
—  TlfiN  ist  für  den  Sinn  von  51W  beweisend  —  bevor  Alles  zer- 

stört sei,  so  dass  also  immer  noch  eine  ITsTz  (Jes.  65,  8.),  Ertrag, 

womit  er  das  Land  gesegnet,  übrig  bleibe,  um  davon  —  daran  denkt 
der  religiöse  Sinn  wieder  zuerst  —  das  schuldige  Opfer  des  Dankes 
darzubringen. 

V    15  —  27. 

Vgl.  zu  V.  1.  —  V.  15.  16.  Es  ist  die  höchste  Zeit  zur  Busse, 
da  ja  das  Strafgericht  bereits  im  Gange  ist;  die  Nolh  ist  dringend, 
daher  hier  der  dringende  Aufruf,  welcher  will,  dass  die  gesammte 
Bevölkerung,  selbst  Kinder  und  Säuglinge  nicht  ausgenommen,  die 
Hände  flehend  zu  Gott  emporhebe.  Selbst  mit  Neuvermählten,  die 
am  wenigsten  für  Trauer  und  Busse  gestimmt  sein  können,  soll  keine 
Ausnahme  gemacht  werden.  Es  ist  von  einem  augenblicklichen  Buss- 
gebete  die  Bede;  die  Aufforderung  kann  also  nur  an  die  Bewohner 

Jerusalems  gerichtet  sein,  über  deren  Stadt  zuletzt  der  Heuschrecken- 

schwarm  gekommen  ist,  nicht  auch  „an  die  Bewohner  des  Landes", 
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wie  V  1.  Die  VV.  hängen  mit  dem  Vorhergehenden  eng  zusammen; 
der  Prophet  setzt  neu  anhebend  nur  die  Aufforderung  V.  13.  fort; 
und  mit  V.  15.  ist  dasselbe  wie  V.  12.  —  V.  17.  fasst  man  ge- 

wöhnlich als  eine  Fortsetzung  der  Aufforderung  V  15.  16.:  die  Prie- 
ster sollen  weinen  und  sprechen  u.  s.  w.  Allein  der  Priester  würde 

Joel  nicht  zuletzt,  sondern  zuerst  gedenken  vgl.  1,  9.  13.  Die  Auf- 
forderung ferner,  in  die  Posaune  zu  slossen  und  eine  heilige  Ge- 

meinde zu  berufen,  konnte  wie  1,  13.  14.  nur  an  die  Priester  ge- 
richtet werden,  deren  namentliche  Erwähnung  erst  jetzt  und  in  der 

dritten  Person  dann  ganz  unpassend  wäre.  Auch  würde  die  Angabe 
des  Ortes,  wo  sie  weinen  sollten,  etwas  Auffallendes  behalten;  und 
es  ist  deutlich,  dass  Jahve  sich  seines  Volkes  nicht,  wie  doch  V.  18. 
geschah,  erbarmen  kann,  weil  es  zur  Busse  aufgefordert  worden, 
sondern  wenn  es  der  Aufforderung  Folge  geleistet  hat.  Diess  wird 
V.  17  im  Präsens  erzählt.  Wir  sehen  die  Priester,  denen  überhaupt 
und  namentlich  bei  Joel  die  Fürbitte  zukommt,  unter  Thränen  für 
das  Volk  zu  Jahve  beten,  dem  sie  sagen,  dass  er  doch  nicht  sein 
vor  den  Heiden  bevorzugtes  peculium  als  Solche,  die  ihr  Schutzgolt 

preisgegeben,  für  eben  diese  Heiden  ein  Gegenstand  des  Spottes  wer- 
den lassen  möge.  In  den  Worten  liegt  übrigens  nicht,  dass  sie  ihn 

um  seiner  eigenen  Ehre  willen  um  Gnade  anflehen;  auch  eifert  V.  18. 
Jahve  nicht  für  sich  oder  seinen  Namen.  —  Der  Ort  ist  der  innere 
Vorhof;  den  Brandopferaltar  haben  sie  im  Rücken,  das  Gesicht  gegen 
die  Tempelthüre  gerichtet.  Die  umgekehrte  Stellung  wird  Ez.  8,  16. 

gerügt.  —  V.  18.  19.  Dieses  Gebet  fand  Erhörung.  Das  Gewitter 
nämlich  V  11.  entlud  sich  jetzt  in  strömendem  Regen,  mit  welchem 
eben  der  ersehnte  Frühregen  begann  V.  23.  Fasst  man  aber  V.  17- 

als  Jussiv,  so  fehlt  für  JOpii  der  Boden;  wesswegen  auch  de  Wette 
und  Holzh.:  dann  eifert,  dann  gewinnt  lieb  u.  s.  w.  übersetzen, 
gegen  die  Grammatik,  statt:  da  eiferte,  da  erwachte  sein  Eifer.  Die 

Erwiederung  V.  19.  auf  das  Gebet  ist  nicht  eine  Deutung  des  Don- 
ners, welcher  jetzt  vielmehr  nach  und  nach  verhallt;  sondern  die 

That,  die  Gewährung  des  Regens,  sprach  sie  laut  an  die  Ohren  des 

Volkes.  —  Nun  ist  aber  erst  der  Dürre  ein  Ziel  gesteckt;  V.  19. 
kommt  Joel  zweitens  auf  die  Heuschrecken.  Darauf,  dass  starker  Re- 

gen sie  zur  Stelle  tödtet  (s.  die  Zeugen  bei  Credn.  S.  283.),  wird 
hier  nicht  reflectirl;  sondern  Joel  hofft,  dass  der  Wind,  wie  ja  ein 

solcher  sie  gebracht  hat,  sie  auch  wieder  wegtreiben  werde.  — 

"'ilöittl  bezeichnet,  da  im  Vorangehenden  von  den  Heuschrecken  nicht 
geredet  worden,  nicht  einen  Theil  derselben,  sondern  das  ganze  Heer, 
aber  nicht  als  den  Nordländer,  das  Nordheer,  das  nämlich  von  Nor- 

den gekommen,  worauf  die  Deutung  von  den  aus  dem  Norden  an- 
rückenden Assyrern  u.  s.  w.  Gewicht  legt.  Nach  Palästina  kommen 

die  Heuschrecken  von  Süden*)  (Hieron.  z.  d.St.  amSchluss);  gleich- 
wie 2  Mos.  10,  13.  der  Ostwind  sie  gen  Aegypten  bringt.  Noch  weniger: 

*)  Im  Jahre  1821  waren  sie  zu  Jerusalem  schon  am  6.  April,  zwei  Tage 
nachdem  sich  ein  heftiger  Südwind  erhoben  hatte. 
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der  finstere  oder  verfinsternde ;  denn  "}Bit  =  ioj-»*  bedeutet  nicht  ein- 
mal verhüllen,  und  obendrein  kommt  "jis^  von  MBit  (=  "iga  2Kön. 

16,  15.  vgl.  V.  14.);  -f&ia  Rieht.  12,  l.'ist  mit  hB2W3tt"~ll,  34. 
identisch.  Von  "jiBSt  vielmehr,  Typhon,  wäre  "OiBäüi  einmal  o  tv- 
qxavixoq  (Apg.  27,  14.),  also  in  alle  Wege  ein  Verderber  (Plut.  de 
Iside  et  Os.  §.  45.),  auch  Ez.  32,  30.  (s.  d.  Anm.);  aber  Typhon 
ist  (Plut.  a.  a.  0.  §.  33.  vgl.  40.)  noch  speciell  „alles  Trockene, 

Sengende,  gänzlich  Ausdörrende,  der  Feuchtigkeit  Feindliche"  Die 
Heiischreckenwolke,  gewiss  aus  der  Wüste  aufgestiegen,  war  viel- 

leicht aus  der  Gegend  selbst  gekommen,  Avelche  „Typhon"  unter  die- 
sem Namen  beherrschte.  Nun  soll  ein  Nordwind  sie  fortführen ; 

und  zwar  soll  er  das  Centrum  und  die  Masse  des  Heeres  über  Ju- 

da's  Südgränze  hinaus  in  die  Wüste  werfen,  zwischen  den  beiden 
Meeren  hindurch,  in  welchen  dagegen  die  gen  Osten  und  Westen 

äussersten  Theile  des  Heeres,  sein  Vor-  und  Nachtrab,  gleichfalls 
südlich  gejagt,  ihren  Untergang  finden  sollen.  Der  Wind  ist  ohne 
Zweifel  derselbe,  welcher  auch  das  Gewitter  und  den  Regen  gebracht 
hat;  denn  der  Nordwind  bringt  in  Palästina  Regen  (Spr.  25,  23.); 
und  auch  Ps.  29.  schreitet  das  Gewitter  von  Norden  nach  Süden 

weiter.  Mitte  Februar  1847  wurde  Jerusalem  von  einem  grossen 
Schwärme  Heuschrecken  heimgesucht.  Ein  starker  Nordwestwind 

trieb  sie  in's  todte  Meer.  Credn.  bezieht  ö^iS  und  fpD  auf  die 
Zeit;  jenes  sei  eine  frühere  Sehaar,  letzteres  die  nachgelassene  Brut: 

gegen  den  Sprachgebrauch  von  D^iB,  welches  hier  kraft  des  Zusam- 

menhanges die  dem  Osten  Q'ip  zugekehrte  Seite  oder  Linie  sein 
muss.  Dass  die  Heuschrecken  in  Wüsten  und  im  Meere  häufig  ih- 

ren Untergang  finden,  s.  Credn.  S.  197  283.  —  Wäre  zu  b"H3Sl 
Jahve  Subj.,  so  sollte  es  hier  ausdrücklich  stehen  und  nicht  V.  21. 

Auch  ist  unmittelbar  vorher  nicht  ein  Thun  Jahve's,  sondern  ein  Lei- 
den des  Heuschreckenheeres  erwähnt,  wovon  der  Salz  den  Grund 

angiebt,  weil  es,  der  WrP  "iSI.  !"tÜJ3>  V.  11.,  Gewaltiges  gethan, 
eine  gewaltige  Verheerung  angerichtet.  h^^Ti  hier  wie  Klag].  1,  9. 
Joel  meint  nicht,  dass  sie  es  zu  arg  gemacht,  dass  sie  ihren  Auftrag 
überschritten  hätten ,  an  dessen  vollständiger  Ausführung  sie  Jahve 

vielmehr  hindert;  sondern  von  der  Idee,  dass  sie  als  Werkzeuge  Jah- 

ve's seinen  Willen  thaten,  wird  jetzt,  nachdem  sein  Wille  sich  geän- 
dert hat,  abgesehen.  —  V.  21  —  23.  Gleichwie  vor  der  eingetretenen 

Wendung  Joel  zur  Trauer  aufgefordert  hatte  1,  8.  11.,  so  nun  zur 
Zuversicht  und  Freude.  Er  nennt  erst  das  bebaute  Land,  welches 
Jahve  durch  Spendung  des  Regens  aus  seiner  Trauer  1,  10.  wieder 

aufgerichtet  (Ps.  68,  10.  65,  10.),  und  dadurch  auch  seinerseits  Gros- 
ses (vgl.  V.  26.)  gethan  hat.  Dann  die  Thiere  des  freien  Feldes, 

weil  dieses  ihnen  jetzt  wieder  ihre  Nahrung  zu  liefern  im  Stande 
sein  wird  s.  zu  1,  20.  Die  zweite  Vershälfte,  vom  Hauptsatze  um 

Einiges  entfernt,  eignet  sich  für  ihn  kaum  noch  zu  einem  Satze  des 

Grundes.  Doch  nähren  sich  manche  „Thiere  des  Feldes"  von  Baum- 
früchten, die  sie  auflesen,  und  Füchse  z.  B.  fressen  auch  Trauben. 

V.  23.    endlich   wendet   er  sich  an  seine  Mitbürger,    und  nennt  das 
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Geschehene,   nämlich   die  Spendung   des  Regens,   bei  ihrem  Namen, 
während  V.  21.   nur   andeutend,   V-  22.  nur  ihre  Folge.     Uebrigens 
setzt  er  hier,  wo  er  zu  vernünftigen  Wesen  und  zwar  zu  Verehrern 

.Tahve's  spricht,  hinzu  tnira.    Ihre  Freude  soll  eine  dankbare,  reli- 
giöse sein.     ttTi»]    Frühregen,    so  viel  als  Si'nv.     Das  zweite  Mal 

steht  das  Wort  neben  löipb?a  wie  5  Mos.  11,  14.  iiTP,  in  derselben 
Verbindung  wie  letzteres  Jer.  5,  24.     Da  auch  sonst  in  dieser  Wur- 
zel  Kai  und  Hiphil  zusammenfallen,  so  macht  die  Gleichheit  der  Be- 

deutung  ihrer  Parlicipien  keine  Schwierigkeit;    und  ausserdem  wird 

5-1^173    von    den   LXX   und   H  i  e  r  o  n.    also  aufgefasst.     Da  nun  aber 
Früh-  und  Spätregen  in  verschiedene  Zeiten  fallen,  und  ersterer  be- 

reits begonnen  hat,  so  muss  in  dem  von  ]rO  abhängigen  TTT"),  wel- 
ches sich  auch  auf  den  Spätregen  bezieht,  vom  Tempusbegriffe  abge- 
sehen werden.     Die  beiden  Verbalformen  drücken  nur  die  Gewissheit 

der  Sache  aus,  und  werden  am  füglichsten  im  Präs.  übersetzt,    üp^ltb] 
nach   rechtem  Maasse,  hinlänglich.     Das  Wort  drückt  die  Ueberein- 

Stimmung  der  Sache  mit  der  an  sie  gemachten  Forderung  aus.   piöN-ia] 
Richtig  das  Targ.:  im  ersten  Monate  (vgl.  2  Mos.  12,  18.  4  Mos.  9, 

5.  Ez.  30,  20.   —  Sach.  8,  19.  Hagg.   1,  15.  2,  1.).     LXX,   Vulg., 

Syr. ,   Holzh.:   wie   im  Anfange,    wie  zuvor.     Diess  wäre  -"iTDi*? 

oder  S-jJ'iöiniiS  (Rieht.  20,  32.  2  Sam.  7,  10.),  gleichwie  zu  Anfang 
(de  WettejJ  oder  von   Anbeginn   (Rück.)   nitiiNlü   (Sach.  12,  7. 
1  Kön.  20,  17.  4  Mos.  10,13.14.  5  Mos.  13,  10.).    Eben  erst,  jüngst, 
novissimo  tempore  (Credn.)  könnte  selbst  MiWÜ  nicht  bedeuten. 
Im  Uebr.  s.  zu  Am.  4,  7.  —    V.  24.  25.    In  Folge  des  geschenkten 
Regens    wird  Ueberfluss    werden    an  jenen  Erzeugnissen  des  Landes 
vgl.  V.  19.    Den  Folgen  der  Dürre  wurde,  ehe  es  zu  spät  war,  noch 
vorgebeugt.     Was  dagegen  die  Heuschrecken  verzehrt  haben,  das  ist 
dahin;    und    für   dieses   verspricht  Jahve    daher  Ersatz.     Er  will  er- 

setzen die  Jahre,  d.  i.  den  Ertrag  der  Jahre.     Der  Plural  steht  ent- 
weder   nach  Analogie    von    1  Sam.  17,  43.  24,  5.    1  Mos.  21,  7.  Ps. 

45,9.  10.,   oder   mit  Rücksicht   darauf,    dass    die  Verheerung  Eines 
Jahres  auf  mehrere  folgende  nachwirken  kann.     Eine  einmalige  Ver- 

heerung ist  desshalb  zu  denken,  weil  es  auch  nur  Ein  Heuschrecken- 
heer ist,  und  die  Heuschrecke  nicht  lange  genug  lebt,    um  in  zwei 

Jahren    zu    schaden.     Da   vor  den  beiden  letzten  Namen,   nicht  aber 

vor  pb^rt,  die  Copula  steht,  so  sollen  die  drei  letzten,  sich  coordi- 
nirt,    zusammengehören  vgl.   1  Sam.  10,  5.  2  Kön.  6,  14.  Jes.  5,  12. 
Ez.  27,  17.  Jer.  35,  9.   5,  24.,    kraft    welcher   letzteren    Stelle    auch 
V.  23.    üttto    kein  Stat.  constr. ,    sondern   wie  hier  rsla^N  anzusehen 

ist.     Letzteres  Wort   hat    auch    die  Accentuation  richtig  als  den  all- 
gemeinen Namen  von  den  drei  besonderen  gelrennt,  welche  auf  die 

Verrichtungen  der  Heuschrecken  zurückgehen,     pb"1  ist  eigentlich  die- 
jenige, welche  das  Gras  wegleckt  (4  Mos.  22,  4.),  b^On,  die  das  Ge- 

treide verheert  (5  Mos.  28,  38.),  Ott  die  Zerstörerin  des  Obstes  (Am. 
4,  9.).     Ihre   hier  inne   gehaltene  Reihenfolge  richtet  sich  nach  der 
Erscheinung  des  Graswuchses,   des  Kornes  und  der  Baumfrüchte  im 

Laufe  des  Jahres.  —  V-  26.  27.  Der  26.  Vers  steht  dem  24.  parallel, 
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und  DnbSNl  dem  bSBt  V.  25.  gegenüber.  Vgl.  im  Uebr.  zu  V.  26. 
noch  V.  21.,  V.  19.  An  solcher  Wirksamkeit  aber  zu  ihrem  Heile 
werden  sie  sein  wirkliches  Vorhandensein  unter  ihnen  erkennen;  so- 

wie, wenn  nur  sie  so  hohen  Glückes  theilhaftig  werden,  ihnen  ierner 
klar  werden  wird,  dass  Jahve  allein  Gott  ist  vgl.  Jer.  14,  22.  Den 

Schluss  macht  die  nachdrückliche  Versicherung,  dass  das  Volk  Jahve's 
ewig  nie  zu  Schanden  werden  solle.  Joel  sieht  mit  den  letzten  Wor- 

ten auf  die  späteste  Zukunft  hinaus;  und  dass  er  mit  ihnen  vorläufig 
schliessen  will,  erhellt  daraus,  dass  sie  sich  aus  V.  26.  wiederholen 
vgl.  zu  1,  20.  Eben  in  der  Wiederholung  ruht  zum  Theil  ihre 
Kraft.  Zugleich  aber  ist  deutlich,  dass  das  zweite  Cap.  unpassend 
von  Manchen  bis  3,  5.  erweitert  werde. 

Cap.  III,  1  —  5. 

Wie  V.  1.  ausdrücklich  gesagt  ist,  soll  die  Verheissung  ebenda- 
selbst nach  denen  zu  Schlüsse  von  Gap.  II.  sich  verwirklichen.  Gott 

entwickelt  seine  Absichten  in  der  Zeit  nach  einander;  und  nachdem  die 
Gemülher  durch  das  Gefühl  der  Dankbarkeit  und  durch  die  Erkennt- 

niss  der  Wirksamkeit  ihres  Gottes  in  der  Welt  2,  26.  27.  vorberei- 
tet sind,  erfolgt  das  Grössere,  die  Mittheilung  des  göttlichen  Geistes. 

Zeitlich  nicht  davon  getrennt  sind  die  Vorbedeutungen  (V.  3.  4.)  des 
grossen  Gerichtstages;  und  die  Ausgiessung  des  Geistes  soll  eben 
darum  noch  vorher  stattfinden,  damit  das  Volk  als  ein  heiliges  im 

Gerichte  verschont  bleiben  möge  V.  5.  Dergestalt  mit  ausgesproche- 
ner Beziehung  auf  den  Gerichtstag  nur  das  behandelnd,  was  ihm 

vorausgehen  solle,  und  V.  5.  diesen  sogar  in  etwas  anticipirend,  er- 
scheint das  Cap.  als  unselbslständig  nicht  hinreichend  gegen  das  fol- 

gende abgeschlossen,  und  wird  daher  von  Manchen  richtiger  mit 
demselben  zu  Einem  verbunden.  —  V.  1.  2.  Das  etwas  unbestimmte 

1p™>biriN  besagt  wenigstens  so  viel,  dass  Joel  diese  Ausgiessung  des 
Geistes  nicht  in  sehr  späte,  unabsehbar  ferne  Zukunft  ansetzte ;  denn 

alsdann  würde  er  wohl  D'Wn  minNU  (Mich.  4,  1.  Apg.  2,  17.) 
geschrieben  haben.  Vielmehr  der  Gerichtstag  fällt  ja  noch  später; 

und  doch  sollen  die  gegenwärtig  in  der  Fremde  schmachtenden  Ge- 

fangenen Juda's  um  die  gleiche  Zeit  mit  der  Bestrafung  der  Heiden 
erlöst  werden  4,  1.  7.  3,  5.  Die  Mittheilung  des  Geistes  trifft  also 
noch  vor  die  Bückkehr  der  Gefangenen,  welche  Joel  (vgl.  zu  V.  7.) 

nicht  sehr  fern  denken  kann.  —  m^i,  auch  Odem  und  Wind  bedeu- 

tend, ist  dem  Hebräer  etwas  Stoflartiges  und  duldet,  sofern  sein  Be- 

griff mit  dem  von  UJDi  zusammentrifft,  die  Ansicht  seiner  als  eines 

flüssigen,  dessen  Gefäss  der  Körper  werden  oder  sein  könne  (vgl. 

Jes.  32  15.  mit  53,  12.  und  dazu  m.  Comm.).  Der  Geist  wird  auch 

hier  nicht  bloss  über  die  Menschen,  sondern  auf  sie  herab  und  in 

ihr  Inneres  gegossen  (s.  zu  Nah.  3,  12.):  wie  es  Ez.  36,  27.  heisst, 

dass  Gott  seinen  Geist  in  ihr  Inneres  lege,  Rieht.  6,  34.,  dass  Gottes 

Geist   einen  menschlichen  Körper  als  den  seinigen,   als  ein  Gewand 

Kl.  Propheten.   2.  Aufl.  6 
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anziehe.     Der  Ausdruck:  alles  Fleisch  soll  nach  Credn.  hier  selbst 

die  vernunfllosen  Thiere,  auch  die  Heuschrecken,    umfassen.     Allein 

der  Thierkörper   eignete    sich   zwar    einmal    im  N.  T.  zur  Aufnahme 
von  Dämonen;    dass    er  aber  eine  Wohnstätte  des  göttlichen  Geistes 
sein  könne,  ist  ein  undenkbarer  Gedanke  und  in  der  Bibel  unerhört; 
Jes.  11,  7.  (vgl.  dag.  V.  2.)  beweist  dafür  nichts,  und  zu  Jes.  11,  9. 
s.  m.    Comm.     Nicht    einmal    eine   Mittheilung    des    Geistes    an    alle 
Menschen  lehrt  das  A.  T.,    sondern  beschränkt  sie  auf  Israel;    daher 

Apg.  10,  45.  das  Erstaunen  der  Juden.    Wenn  also  auch  sonst  "nöi 
die    Menschenwelt    bezeichnet    (vgl.   Jer.  17,  5.  25,  31.  Ps.  56,  12. 

mit  V.  5.) ,    so    möchte    doch  hier  das  gesammte  Heidenlhum  ausge- 
schlossen sein ;  gleichwie  umgekehrt  Israel  neben  DIN  steht  Jer.  32, 

40.    Wie    soll    es    sich    reimen,    dass  Jahve  den  Heiden  erst  seinen 
Geist  mittheilt,    den  Heiden,    die  sich  so  schwer  an  ihm  versündigt 
haben  4,  2  ff.,    und    sofort  sie  im  Gerichte  umkommen  lässt?     Viel- 

mehr würden  sie  in  Folge  davon  Jahve  erkennen  und  anrufen  und  — 
gerettet  werden   vgl.  V.  5.     Aber  schon  aus  den  sogleich  folgenden 
VV.  1.  2.  geht  das  Richtige  hervor.    Die  Suffixe  der  zweiten  Person 

V.  1.  zeigen,  dass  mit  Q"HS5>rt  V.  2.  Di^isy  gemeint  sind;  Joel  sagt 
nicht:  und  auch  über  die  entferntesten,  oder  blindesten  Heiden,  son- 

dern :  selbst  über  euere  Dienstboten,  die  Geringsten  in  Israel,  giess' 
ich  meinen  Geist;    und  der  Gegensalz  ist  der  zwischen  den  bisheri- 

gen wenigen  Inhabern  des  Geistes  und  der  Masse  des  Volkes.    Joel 
erwartet,    dass  Jahve,    der    die  Sünden    straft,    zugleich    aber  Israel 
liebt  und  bevorzugt,  in  seinem  Volke  einen  Zustand  der  Sündlosigkeit 

herstellen  werde,    auf  dass  er  nie  mehr  sein  Volk  zu  strafen  genö- 
thigt  werden  möge.    So  lehrt  auch  Jeremia,  es  werde  einst  vollkom- 

mene Gottesfurcht   und  Gotteserkenntniss    ohne  Ausnahme    allgemein 
in  Israel  herrschen  s.  Jer.  31,  33.  34.  vgl.  Jes.  60,  21.  54,  13.   Joel 
geht  hier  nur  auf  ihre  Quelle,  ihr  Princip  zurück:  der  göttliche  Geist, 
auf  sie  ausgegossen,  erscheint  in  den  Einzelnen  als  ihr  neuer  Geist 
Ez.  36,  26.,  bildet  um  und  erneuert  ihr  Denken  und  ihre  Gesinnung 
1  Sam.  10,  9.,  so  dass  sie  andere,  neue  Menschen  (1  Sam.  10,  6.  Ez. 
4,  24.),    kurz,  Propheten  werden.     Der  Prophet  redet  das  Volk,  die 

Judäer  an,  und  unterscheidet,  abgesehen  von  den  noch  hinzukommen- 
den Knechten  und  Mägden,    das  Kindes-,    Mannes-  und  Greisenalter 

(vgl.    etwa    5  Mos.  32,  25.)    und    demgemäss    auch    drei    Arten    der 

Aeusserung  des  Geistes.     Im   geschwächten  Geiste  der  Greise  offen- 
bart   er    sein  Dasein    nur   noch    durch  Träume,    Gesichte    der    Nacht 

Hiob   33,  15.,  die  blödeste,    darum  auch  früheste  und  nächste  Form 
der    Offenbarung    1  Mos.  20,  3.    1  Kön.  3,  5.  Matth.  1,  20.  u.  s.  w. ; 
die  noch  kräftige,    lebhafte  Phantasie  des  Jünglings  und  Mannes  hat 
Gesichte  des  Tages,  erhält  höhere  Offenbarungen  in  der  eigentlichen 
Vision;  in  der  Seele  des  Kindes,    die  ihn  am  wenigsten  bewältigen 
kann,  und  deren  Aeusserungen  heftiger  sind,    wirkt  er  vollends  den 
furor  sacer.     N35  steht  hier  nicht  in  dem  weiteren  Sinne,  der  den 

Traum  (Jer.  23,  25.  32.)  und  das  'pi.jfi  (Sach.  13,  4.)  umfasst,  son- 
dern wie  z.  B.   1  Sam.  19,  20  ff.  —  V   3.  4.  V.  4.  schliesst  sich  als 
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einfache  Fortsetzung  an  V  2.  an:  Tnil  ^&1ÜN  wie  etwa  2,  20. 
^nfHill  pTHN.  Gewaltige  oder  ungewöhnliche  Naturerscheinungen 
bedeuteten  dem  Volksglauben  ausserordentliche  politische  Ereignisse ; 
woher  rückwärts  geschlossen  wurde,  dass  letzlere  durch  jene,  als 
durch  ihre  Vorboten,  anzukündigen  seien,  und  zwar  auf  möglichst 
unzweideutige  Weise.  V.  3.  werden  noch  die  Zeichen  auf  Erden 
angegeben.  Nämlich  da  hier  neben  dem  Blute  nicht  Finsterniss  wie 
V  4.,  sondern  Feuer  steht,  so  werden  wir  nicht  hier  schon  an  den 
blutrolh  aufgellenden  Mond,  sondern  an  ein  Zeichen,  etwa  wie  2  Kön. 
3,  22.  zu  denken  haben.  Beide  Male  bedeutet  es  Blutvergiessen, 
das  Feuer  den  Brand  der  Städte  vgl.  Bicht.  1,  8.  20,  48.  1  Sam. 
30,  1.  u.  s.  w. ;  die  Bauchsäulen  aber  gehen  sonst  wegweisend  Cara- 
vanen  oder  Heeren  voraus  Hol).  L.  3,  6.  Solche  Bauchsäulen  (Jes. 
14,  31.)  bedeuten  die  unseren  hier,  wie  Jer.  1,  13.  der  dampfende 

Kessel.  n"H72n]  vermuthlich  von  Tan ;  und  die  Schreibung  nlta)'0'in 
ist  wohl  ebenso  zu  beurtheilen,  wie  rni^lri  Hiob  17,  2.  —  Die  Ver- 

finsterung endlich  der  Sonne  bedeutet  nur  verhängnissvolle  Zeit,  Zeit 

des  Unglücks  überhaupt  vgl.  Jes.  5,  30.  Hiob  15,  22.  20,  26.  —  V.  5. 
Aus  dieser  schweren  Zeit  aber,  an  diesem  grossen  Tage  V.  4.  (vgl. 

Jer.  30,  7.)  werden  die  Verehrer  Jahve's  gerettet  werden,  nachdem 
ja  (s.  V-  1.  2.)  die  Bedingung  ihrer  Verschonung  sich  erfüllt  hat.  Soll 
die  Bettung  sich  auf  alle  Jahveverehrer  erstrecken  und  zugleich  auf 
Jerusalem  sich  beschränken,  so  setzt  Joel  offenbar  voraus,  dass  in 

jener  Zeit  der  Nolh  die  Bevölkerung  des  Landes  in  die  Stadt  zusam- 
znengeströmt  sein  werde  vgl.  Jer.  4,  6.  35,  11.  36,  9.  Der  Prophet 
spricht  in  eigenem  Namen,  und  fügt  Offenbarung  berichtend  desshalb 

hinzu:  gleichwie  J.  gesagt  hat.  —  Was  gesagt?  '-.ÜSISO  ist  im  Sprach- 

gebrauche nicht  =  gemäss  Demjenigen,  was,  =  "iiün  "i?'1??  '■>  a^s0  ver_ 
missen  wir  den  Accus,  des  Obj.  Der  Satz  ist,  da  die  folgg.  Worte 
nicht  durch  und  unter  den  Entrinnenden  werden  sein  diejenigen, 
welche  u.  s.  w.  zu  übersetzen  stehn,  auch  keine  Parenthese,  gewiss 
aber  Einführer  einer  Begründung  der  Aussage,  nicht  damit,  J.  habe 

es  gesagt,  sondern  damit,  J.  habe  etwas  gesagt,  woraus  ihre  Wahr- 

heit folge.  Die  Worte  'lin  Di-pTöJäl  sind  es  eben,  „was  J.  gesagt 
hat,"  müssen  aber  dergestalt  das  Ende  des  Satzes  ausgemacht  haben. 
Wenn  nun  C.  4,  1.,  dass  J.  die  Gefangenen  heimbringen  werde,  vor- 

ausgesetzt wird,  so  geschieht  diess  gleichfalls  auf  den  Grund  eines 

früheren  Ausspruches;  und  wenn  wir  annehmen:  in  jenem,  aus  wel- 
chem das  Citat  V.  5.  stammt,  war  von  Bückkehr  der  Gefangenen  Ju- 

da's  die  Bede,  so  erklärt  sich  diese  Färbung  G.  4,  1.  Die  erste 
Hälfte  des  Satzes  hat  man  somit  nicht  nach  Jer.  31,  9.  oder  auch 

1  Mos.  15,  14.,  sondern  nach  Sach.  10,  9.  zu  bilden,  etwa:  sie  wer- 
den kommen  mit  ihren  Söhnen  und  Töchtern  (vgl.  C.  4,  8.),  und  mit 

den  Flüchtlingen,  welche  J.  beruft,  einlädt  Bürger  der  Theokratie  zu 
.sein.  Man  vgl.  Sach.  2,  15.  Jes.  14,  1.  T^to  ist  ungefähr  was 

£P>S  Jos.  8,  22.;  die  „Flüchtlinge"  sind  jene  b^iäS?  i^bü  Jes.  45, 
20.  ]  und  dieses  ältere  Or.,  von  Joel  erschaut  oder  einem  Andern, 

wird  jenes  sein,  aus  welchem  auch  Mich.  C.  4, 1 — 4.  eine  Stelle  anführt. 

6* 
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Cap.  IV,  1—8. 
Jahve  wird  die  als  Sklaven  in's  Ausland  verkauften  Judäer  zu- 

rückbringen, und  zugleich  an  den  Heiden,  die  sie  gefangen  führten, 

angemessene  Rache  üben.  —  Die  VV.  1.  2.  hängen  mit  3,  5.  eng  zu- 
sammen. Dort  war  von  einem  Rellungsorte  der  Judäer,  von  Entrin- 

nenden die  Rede  gewesen.  Erläuternd  wird  nun  beigefügt,  dass  näm- 

lich ein  Gericht  über  die  Heiden,  ein  Kampf  Jahve's  wider  sie  be- 
vorstehe. Der  Wichtigkeit  der  Weissagung  entsprechend,  beginnt  Joel 

feierlich  betonend  mit  doppelt  ausgedrückter  Zeilangabe,  welche  auf 

das  Frühere  zurückweist,  aber  mit  3,  5.  übereinstimmend  durch  "-iidn 
'"til  näher  beschrieben  wird.  Die  zweite  Hälfte  exponirt  bloss  das 

voranstehende  Datum,  von  welchem  sofort  'iäI  Tittapl  abhängt.  Die 
Wiederbringung  der  Gefangenen,  connex  mit  der  Besiegung  der  Feinde 
und  von  ihr  abhängig,  trifft  gemäss  dieser  Stelle  in  dieselbe  Zeit. 
Die  Frage,  warum  Joel  das  Thal  Josaphat  nenne,  Hesse  sich  genügend 
dahin  beantworten:  weil  dieser  Name  Gott  hat  gerichtet  bedeute. 
Dieser  Bedeutung  ist  Joel  (vgl.  V.  12.)  sich  bewusst;  und  man  könnte 

den  Namen  für  einen  mystischen  ansehen,  dem  kein  bestimmtes  Thal  ent- 

spreche. Doch  weist  schon  Ibn  E.  auf  2  Chr.  20, 16 — 26.  hin;  und  mit 
der  Annahme  dieser  Beziehung  ist  auch  entschieden,  dass  man  zu  Joels 
Zeit  den  Schauplatz  jener  Niederlage  der  Heiden  Josaphats  Thal  nannte, 
oder  dass  Joel  eben  ihn  mit  diesem  Namen  bezeichnen  wollte.  Die 

Beziehung  ist  aber  um  so  schicklicher,  weil  auch  damals  wenigstens 
mehrere  heidnische  Völker  herangezogen  waren,  und  Jahve  selbst  un- 

verkennbar für  die  unter  Josaphat  ausgerückten  Judäer  gestritten 
hatte.  Angenommen,  Joel  dachte  sich  ein  bestimmtes  Thal,  so  durfte 
es  nicht  allzu  weit  von  Jerusalem  entfernt  liegen;  was  zutrifft  vgl. 
V.  16.  17.,  wo  Jahve  von  Jerusalem  aus  die  Feinde  schreckt.  Der 
Name  des  Thaies  2  Chr.  20,  26.  schliesst,  wie  1  b  n  E.  richtig  urtheilt, 
den  unsern  nicht  aus;  es  führte,  wie  es  nach  V.  14.  scheint,  noch 
einen  dritten  und  vielleicht  gar  noch  einen  vierten,  nämlich  Thal  des 

Königes  (Josaphat)  lMos.  14,  17-  Im  Uebr.  s.  Movers  die  Chro- 

nik S.  177  ff.  Die  {-fem  Jahve's  ist  das  Volk  selbst  Ps.  33,  12. 
Mich.  7,  14.,  nicht  das  Land,  von  welchem  erst  am  Schlüsse,  der  als 

directer  Salz  an  den  relativen  sich  anknüpft.  —  V.  3—  6.  Der  5. 
Vers  gab  nur  ganz  allgemein  die  Sünden  der  Heiden  dahin  an,  dass 
sie  Volk  und  Land  Juda  verringert  haben.  Im  Folgenden  wird  das  De- 

tail nachgeholt;  und  wir  werden  nach  Maassgabe  der  Textesworte  also 
zu  urtheilen  haben:  Was  V-  2.  allen  Heiden  Schuld  gegeben  wird, 
daran  könnten  auch  von  Joels  beschränktem  Gesichtskreise  aus  nicht 

eigentlich  Alle  Theil  nehmen;  sondern  V.  4.  lässt  ahnen,  dass  wir 
hauptsächlich  Philistäer  und  Phönicier  als  Thäler  zu  denken  haben, 

was  VV.  5.  6.  bestätigt  wird.  Nicht  nur  fielen  sie  in's  Land  und 
nöthigten  die  Bewohner,  die  Flucht  zu  ergreifen  (vgl.  zu  TiTD  Jer. 
40,  11.  12.  24,  8.),  sondern  eroberten  auch  Jerusalem,  welches  V.  1. 
6.  ausdrücklich  neben  Juda  genannt  wird,  und  plünderten  (V.  5.)  den 
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Tempel.  Nun  nennt  freilich  die  Stelle  2Chr.  21,  16.  zwar  auch  die 
Philistäer,  jedoch  statt  der  Phönicier  vielmehr  Araber  (s.  zu  Hab.  3, 
7.) ;  allein  etwelche  Theilnahme  der  Phönicier  verbürgt  auch  Am.  1, 
9.;  und  vermuthlich  beschränkte  sie  sich  darauf,  dass  sie  auf  das 
Gerücht  von  dem  Feldzuge  herbeikamen,  und  den  Siegern  die  Ge- 

fangenen ab-,  und  später  wiederum  weiter  verkauften  V.  6.  vgl. 

IMacc.  3,  41.  Die  Sieger,  da  sie  V.  2.  auch  Gebietsteile  Juda's 
sich  zueignen,  ein  angränzendes  Volk,  verlheilten  die  Gefangenen  un- 

ter sich  durch  das  Loos;  die  Phönicier  aber  hatten  einen  förm- 
lichen Markt  eröffnet,  und  liessen  sich  für  die  Lieferung  des  zur 

Siegesfeier  (vgl.  1  Sam.  30,  16.)  Erforderlichen  mit  Sklaven  bezahlen. 
Wem  durch  das  Loos  ein  Knabe  zugefallen,  lauschte  für  ihn  etwa, 
natürlich  zunächst  zur  Befriedigung  seiner  Lüste,  eine  Sklavin  ein; 
ein  Anderer,  dem  eine  Sklavin  geworden,  mochte  sie,  vorher  oder 

nachher  dass  er  sie  missbraucht,  für  ein  Quantum  Wein  hergeben.  — 
V.  4.  Fragen  wie  Rieht.  11,  12.  sind  anders  ausgedrückt,  und  haben 
auch  einen  anderen  Sinn;  aber  auch  die  Uebersetzung:  was  gellet  ihr 

mir?  was  seid  ihr  in  meinen  Augen?  wäre  gegen  den  Sprachge- 

brauch. Die  Frage  ist"  ihres  Affectes  wegen  unvollständig,  und  wird 
sofort  in  disjunetiver  Form  wieder  aufgenommen  und  ergänzt.  "^  er- 

scheint wieder  in  ̂ ,  vgl.  Klagl.  3,  60.  61.  Ps.  27,  2.  —  Jes.  3,  9. 
mit  Ps.  13,  6.;  über  dijtl — !l  ist  nach  1,  2.  zu  entscheiden;  und  ̂ 735 
by  steht  in  feindlichem  Sinne  wie  2 Chr.  20,  11.  Die  Frage  ist  also; 
wollt  ihr  mir  ein  Thun  vergellen,  oder  wollt  ihr  mir  etwas  anthun? 
d.  i.  wollt  ihr  eine  früher  euch  beigebrachte  Niederlage  rächen,  oder 
unveranlasst  mich  befehden?  Ihr  Thun  ist  in  beiden  Fällen  selbst 

ein  biwa,  welches  Jahve  auf  sie  zurückfallen  lässt,  und  kraft  V.  5. 

V.  7.  Schluss  ein  bereits  vergangenes.  Die  Zeit  aber,  durch  das  Par- 

tieip  ausgedrückt,  ist  das  Präsens,  indem  sich  Jahve  V.  3.  das  Ereig- 
niss  lebhaft  vergegenwärtigt  hat.  —  Kreise  der  Philistäer  waren  fünf 

s.  Jos.  13,  3.  - —  ü1i"i?3  h'p  ist  nicht  so  viel  als  in  Kurzem,  son- 
dern bezeichnet  die  reissende  Schnelligkeit  der  Vollziehung,  wenn 

die  Zeit  der  Strafe  da  ist,  und  steht  umgekehrt  Jes.  5,  26.  (vgl.  Jes. 

30,  13.  mit  29,  5.).  —  V.  5.  6.  wird  dieses  blES  angegeben;  und 
zwar  traf  ihr  Frevel  den  Jahve  theils  unmittelbar,  theils  mittelbar  in 

seinen  Schützlingen.  Sie  nahmen  den  Tempelschatz  hinweg  (vgl.  z. 
B.  lKön.  14,26.  —  Sach.  11,  13.),  dessgleichen  die  heiligen  Ge- 
rälhe  und  Kleinodien  (vgl.  2Kön.  14,  14.  IMacc.  1,  23.),  und  legten 

letztere  in  ihren  eigenen  Tempeln  nieder  vgl.  Dan.  1,  2.  Die  Ge- 
fangenen aber  verkauften  sie  in  weite  Ferne,  in  der  Absicht,  ihnen 

das  Entweichen  zu  erschweren,  ihnen  die  Lust  dazu  zu  benehmen, 

welche  bei  Individuen  einer  der  heidnischen  so  vielfach  entgegenge- 
setzten Volkstümlichkeit  sich  besonders  mächtig  regen  musste.  Auf 

Joels  Slandpuncte  erschien  diese  Sitle  äusserst  gehässig;  sie  war  den 
Phöniciern  aber  durch  ihr  Interesse  geboten ;  denn  der  ferngeborene 
Sklave  stand  höher  im  Preise.  Den  Söhnen  der  Javanüer]  d.  h. 

diesen  selbst  (vgl.  den  Ausdruck  2  Kön.  15,  25.),  den  Söhnen  Javans 
Sach.  9,  13.     Auch  die  Araber  sind  als  Söhne    des    äussersten   We- 
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stens  im  Skrt.  Javanäs  (Lassen,  penlapot.  p.  59.)  d.  h.  die  Jungen. 
Wenn  nemlich  die  Sonne  das  Leben  überhaupt,  der  Tag  dessen  Dauer 

abbildet,  so  erwacht  zu  solchem  Leben  der  Abendländer  am  späte- 
sten und  ist  als  zuletzt  kommend  der  junge  oder  jüngste.  Nun  wur- 
den nach  Am.  1,  6.  9.  damals  die  Gefangenen  südwärts  transportirt; 

diesem  Javan  parallel  wird  V.  8.  Saba,  auch  ein  südarabisches  Land, 
erwähnt;  und  die  Griechen  brachten  vielmehr  selbst  Sklaven  nach 
Tyrus,  statt  von  da  welche  zu  empfangen  s.  Ez.  27,  13.  Allem  dem 

gemäss  denken  wir  hier  an  Javan  in  Jemen  (Ez.  27,  19.).  —  V.  7. 
8.  Ihre  böse  That  wird  aber  ihren  endlichen  Zweck  verfehlen,  und 
Gleiches  ihnen  mit  Gleichem  vergolten  werden.  Gewöhnlich  irrig: 
ich  verkaufe  sie  durch  die  Hand  der  Juden;  vgl.  Ez.  25,  14.  und 
dagegen  Rieht.  2,  14.  3,  8.  4,  2.  9.  10,  7.  Jahve  sagt  nach  einem 
vom  Verkehr  unter  Menschen  auf  Gott  übertragenen  Tropus:  ich  ver- 

kaufe sie  den  Judäern  d.  i.  überantworte  sie  ihnen;  und  diese  wer- 
den sie  dann  verkaufen.  Bei  jener  Erklärung  ist  nicht  ausgedrückt, 

was  dem  Verkaufen  doch  vorangehen  muss ;  und  das  Verkaufen,  von 
Jahve  und  von  den  Juden  in  gleichem  Sinne  ausgesagt,  wäre  lästig. 

Vielmehr  aber  vgl.  NTpi  und  NTip  3,  5.  —  Abfindungen  mit  Saba 
waren  schon  weit  früher  (1  Kön.  10.)  angeknüpft,  und  bestanden  noch 

im  Zeitalter  Jeremia's  vgl.  Jer.  6,  20. 

V    9—17 

Im  vorhergehenden  Abschnitte  war  der  Entschluss  Jahve's,  mit 
den  Heiden  zu  kämpfen,  und  die  Veranlassung  seines  Entschlusses 
angegeben,  und  eine  Folge  des  Krieges  in  Aussicht  gestellt  worden. 
Zugleich  hatte  die  Rede  ihren  Kreis  enger  gezogen,  und  sich  nur  mit 
zwei  Völkern  befasst.  Jetzt  knüpft  sie  beim  Gedanken  von  V-  2.  an 
und  erstreckt  sich  wieder  auf  alle  Heiden;  es  werden  die  Rüstungen 

und  Vorbereitungen  zum  grossen  Kampfe  geschildert,  und  der  ent- 
scheidende Tag  selbst  nach  seinen  wichtigsten  Momenten  gezeich- 

net. —  Die  Worte  der  ersten  Hälfte  von  V.  9.  können  nicht  an  die 
heidnischen  Krieger  selbst  gerichtet  sein,  sondern  sind  es,  sofern  wir 
an  eine  bestimmte  Classe  zu  denken  haben,  an  die  Herolde,  welche 
die  Aufforderung  V.  10.,  durch  nNT  vorausgenommen,  zu  Aller  Ohren 

bringen  sollen.  Ttäftbll  WTp]  Krieg  ansagen,  natürlich  den  eigenen 
Kriegern  gegen  Feinde  (vgl.  Jer.  6,  4.  22,  7  —  Jo.  1,  14.  2,  16.), 

ist  wesentlich  dasselbe,  was  ü"ns  ViTp  (Jer.  51,  27.)  Völker  aufbie- 
ten; und  auch  dieses  Wort  ergeht  an  die  Herolde.  Desshalb  erklä- 

ren wir  ferner  nicht  mit  Crecln.  und  Meier:  Erwachet,  Helden, 
sondern,  wie  LXX,  Vulg.  u.  s.  w. :  wecket  avf  die  Helden!  nämlich 
aus  der  trägen  Friedensruhe  durch  den  Zuruf.  i^Prt  fassen  wir  hier 
wie  V.  7.,  entsprechend  der  vollständigeren  Formel  z.  B.  Jer.  51,  11. 
Derselbe  redet  noch  immer  zu  denselben,  zu  den  Herolden ;  was  er 

von  den  D^v-näs  selbst  will,  um  wesswillen  er  den  Herolden  zuruft, 
das  folgt  sofort,  wie  billig,  in  dritter  Person.     Dagegen  steht  V.  10. 
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das  Verlangen  der  Herolde  an  die  waffenfähige  Mannschaft  der  Hei- 
den richtig  in  der  zweiten  Person.  Sie  sollen  die  Werkzeuge  des 

friedlichen  Landbaues,  der  jetzt  nicht  mehr  an  der  Zeit  ist,  zu  Kriegs- 
waffen umschmieden  (s.  zu  Mich.  4,  3.) ;  und  auch  der  Schlaffe,  Ver- 

zagte —  ffibn  bestimmt  sich  durch  den  Gegensatz  TDä  —  soll  sich 

stark  genug  fühlen  und  bereitwillig  zeigen,  mit  in's  Feld  zu  ziehn: 
wie,  wenn  kriegerische  Begeisterung  ein  ganzes  Volk  ergreift,  zu  ge- 

schehen pflegt.  —  V.  11.  An  dieses  Rufen  nach  Krieg,  das  durch 
die  heidnischen  Völker  geht,  schliesst  sich  eine  übereinstimmende 
Aufforderung  oder  Herausforderung  von  Seite  Joels  an ;  zugleich  aber 
bittet  er  auch  seinen  Gott,  auf  dessen  Beistand  er  sich  verlässl,  mit 

seinen  Schaaren  den  Heiden  entgegen  zu  treten.  —  YttW  bringen 
Me nahem  und  Ja.  mit  lUJin  zusammen;  LXX  dgg.,  Targ.  Ibn  E. 

Ki. :  vereinigt  euch  (==  L^&j..gj*;  «i>Li!»JO  ist  -=  Qiibiri  V. 
14.).  Also:  vereinigt  euch,  ihr  Einzelnen  eines  Volkes;  kommt" her- bei und  treffet  zusammen,  ihr  Völker.  Wenn  indess  Jo.  2,  23. 

auf  Jer.  5,  24.  Einfluss  übte,  so  scheint  auch  J-rariVo  ü^j?  Jer.  6, 
4.  aus  Jo.  4,  9.  zu  fliessen,  und  dürfte  die  Färbung  dort  VV.  4.  5. 

auf  unserm  Töi5>  beruhn,  welches  .Teremia  im  Sinne  von  L*Lc  Abends 
wandern  gefasst  hätte,  liüapn,  möglicherweise  wegen  des  Vav 
(relat.)  erster  Mod.,  wird  als  Imperativ  durch  Jes.  43,  9.  ge- 

fertigt, und  ist  hier  dafür  zu  halten.  Wie  die  eine  Form  des 
Infinitivs,  so  leitete  sich  auch  eine  des  Imperativs  vom  ersten 

Mod.  ab.  —  Das  Suff,  in  '■pTiS}  kann  sich  nur  auf  das  zunächst 
stehende  JTl!-p  beziehen;  die  Masoreten  haben  also  richtig  ntlSrt 
punctirt,  wie  der  Imp.  lauten  muss.  Die  Bedeutung  hinabführen 
(vgl.  Kai  Jer.  21,  13.)  macht  um  so  weniger  Schwierigkeit,  weil 
diese  D^iaa  (vgl.  Ps.  103,  20.  78,  25.)  vom  Himmel  herabsteigen 
sollen  (vgl.  Ps.  38,  3.),  dorthin,  wo  sich  nämlich  die  Heiden  zum 

Streite  versammelt  haben  werden,  in's  Thal  Josaphat  (V.  12.  2.). 
Meier  erkennt  diese  QiTiaa  nicht  für  himmlische  an;  die  Entschei- 

dung werde  durch  Jahve  und  durch  sein  von  ihm  geführtes  Volk 
vollzogen.  Allein  die  irdische  Theokratie  ist  nur  ein  Abbild  der 

himmlischen;  und  die  tPllhp  auf  Erden,  jene  iTifp  rriiOa  2  Mos. 

12,  41.,  entsprechen  dem  Ö'i'ä'lB'tn  N31S  (Ps.  68,  18.  Rieht.  5,  20.).  — 
Der  12.  Vers,  offenbar  Rede  Jahve's,'  der  soeben  angeredet  worden, 
führt  den  11.  V.  in  entsprechender  Weise  weiter:  ja!  die  Heiden 
sollen  sich  nur  an  Ort  und  Stelle  einfinden;  Er  werde  allerdings 

kommen.  —  1W1  entspricht  jenem  l^^r,  V.  9.;  am  Schlüsse  keh- 

ren  wohl  absichtlich  „alle  Heiden  ringsum"  aus  V.  11.  wieder.  Dass 
das  Gericht  eigentlich  nur  über  alle  Heiden  ringsum  d.  h.  die  feind- 

lichen Nachbarvölker  Judäa's,  nicht  über  alle  Heiden  (V.  2.)  schlecht- 

hin ergehen  sollte,  zeigt  schon  V.  8.  die  Erwähnung  der  Sabäer, 

welche  offenbar  von  demselben  ausgenommen  sind.  —  V.  13.  Wie 

der  Anführer  Befehl  zum  Angriffe  giebt,  so  gebietet  jetzt  Jahve  sei- 

nen Starken  (V.  11.)  Hand  anzulegen  vgl.  Offenb.  14,  18.  Von  vorn 
herein  wird  nicht  das  reife  Getreide  zu  erndten  aufgefordert  (Jes.  17,5. 
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Offenb.  14,  16.),  sondern  dem  Gebote,  die  Kelter  zu  treten,  geht  der 

Befehl,  die  Trauben  abzuschneiden,  voran;  bttia,  eig.  kochen,  kann 

nicht  vorn  Reifen  des  Getreides,  welches  reifend  im  Gegentheile  hart 

wird  sondern  nur  von  den  Trauben  gesagt  werden  vgl.  1  Mos.  40, 

10.;  und  -Http  steht  auch  Jes.  18,  5.  16,  9.  für  T^S  Jer.  48,  32., 

daher  wohl  auch  Vaa  {SQtnavov)  für  mnT»  (dginavov).  Es  ver- 

sieht sich  von  selbst,  dass  der  göttliche  Befehl  vollzogen  wird;  die 

Trauben  werden  auf  die  Kelter  gebracht;  und  nun  folgt  der  weitere 

Befehl,  dieselben  zu  stampfen.  Das  Reifen  der  Trauben  ist  Bild  für 

das  „Beifsein"  zur  Strafe,  das  Abschneiden  derselben  Bild  für  das 

Niederhauen  der  Feinde  (Jes.  18/5.),  das  Keltertrelen  (Jes.  63,  3.) 

drückt  das  Waten  im  Blute,  das  Anrichten  eines  Blutbades  aus;  wie 

denn  auch  der  in  Syrien  fast  nur  rolh  vorkommende  Wein  schon 

1  Mos.  49,  11.  Traubenblut  heisst.  —  Das  Verhältniss  des  letzten 

Satzes  mit  ̂ 5,  dem  ein  Bericht,  kein  Befehl  vorhergeht,  ist  nicht  das 

der  früheren,  Q^ap^n  ip^lDn  nicht  in  Folge  des  Tretens,  sondern 

vorher  von  selbst,  nachdem  die  Kelter  mit  reifen  Trauben  gefüllt 

worden.  Der  Satz  hängt  noch  von  "O  ab,  und  beide  erste  Modi 

sind  sich  (vgl.  2,  24.)  coordinirt;  das  dritte  is  aber  bringt  noch 

einen  zweiten  Satz  des  Grundes  für  m  INS  bei.  —  V.  14.  ist  das 

Bild  aufgegeben.  Die  Heiden,  welche  V.  12.  heranziehen  sollten, 

sind  der  feurigen  Phantasie  des  Propheten  inzwischen  angelangt;  er 
sieht  Schaaren  über  Schaaren  an  dem  Orte,  wo  in  Kurzem  Gericht 

gehalten  werden  soll.  —  yTlMJl  pM?  kann  nur  das  Thal  des  Jo- 

saphat  sein.  Mehrere  Neuere  denken  nach  Vulg.  an  den  Dresch- 
schütten,  der  aber  auf  die  Tenne  und  mit  dieser  auf  Anhöhen  ge- 

hört vgl.  Jes.  17,  13.  Besser  LXX,  Theodot.,  de  Wette:  Thal 
des  Gerichtes  vgl.  V.  12.,  am  richtigsten  wohl:  Thal  der  Entschei- 

dung vgl.  Jes.  10,  22.  1  Kön.  20,  40.;  ein  Name,  welchen  von  jenem 
früheren  Falle  her,  wo  Jahve  entschied,  das  Thal  vielleicht  wirklich 

getragen  hat.  ü^Sürt  Üi3tt!"i]  Gredn. :  grausenvolles  Getümmel.  Al- 
lein der  Plural  führt  schon  darauf,  dass  pwti  hier  nicht  das  Gelöse, 

sondern  lärmender  Haufe  sei ;  die  Wiederholung  steht  wie  2  Kön. 

3,  16.  —  V.  15 — 17.  Endlich  kommt  der  Tag  nun  selber  (vgl.  2, 
10.),  der  V.  14.  nur  erst  nahe  ist.  Wie  ein  Löwe  wird  Jahve  (Hos. 
11,  10.)  d.h.  sein  Donner  brüllen,  und,  haben  wir  hinzuzudenken, 

wie  ein  Löwe  wird  er  unter  den  Heiden  würgen  (Hos.  5,  14.);  er 
wird  seine  Donner  und,  denken  wir  hinzu,  seine  Blitze  senden.  Al- 

lein sofern  der  Tag  den  Heiden  Verderben  bringt,  ist  er  V.  13. 

schon  geschildert.  Daher  wird  hier  nur  Jahve's  Verhältniss  zu  sei- 
nem Volke  herausgehoben,  das  er  selber  verschonen  und  gegen  die 

Heiden  schützen  wird.  So  werden  sie  durch  Erfahrung  erkennen, 
dass  er,  ihr  Gott,  welcher  zu  Zion  thront,  wirklich  Jahve,  d.  i.  ein- 

ziger wahrer  Gott  sei  vgl.  2,  27.;  und  in  Folge  seines  Schutzes 
wird  Jerusalem  in  Zukunft  ein  unantastbares  Heiligthum  für  alle 
Fremden  sein,  so  dass  sie  sich  nie  mehr  zeitweise  desselben  bemei- 

stern  werden,  wie  es  wohl  bisher  mitunter  vorgekommen  ist. 
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V.   18  —  20. 

An  die  Verheissung  ungestörter  Ruhe  und  Sicherheit  nach  Au- 
ssen knüpft  sich  V.  18.  das  Versprechen  üppiger  Fruchtbarkeit  des 

Landes,  die  Aussage  2,  24.  weit  überbietend.  Jenes  Tages,  d.  i. 
von  jenem  Tage  an,  zu  jener  Zeit,  werden  die  Berge  von  Most  trie- 

fen und  die  Hügel  mit  Milch  fliessen ;  d.  h.  der  Most  der  Weinberge 
wird  in  solcher  Fülle  in  die  Trauben  ein&chiessen,  dass  er  die  Hül- 

sen sprengt;  das  Vieh  —  vorzugsweise  ist  wohl  an  Schafe  und  Zie- 
gen gedacht  (Höh.  L.  4,  1.  1  Kön.  22,  17.  Hieron.  zu  Am.  7,  14.) 

—  wird  so  viele  Milch  haben,  dass  sie  von  freien  Stücken  auslauft 
vgl.  Hiob  29,  6.  Solche  erhöhte  Fruchtbarkeit  aber,  wie  sie  Joel, 
aus  diesen  paar  Zügen  zu  schliessen,  sich  überhaupt  denkt,  setzt 
auch  einen  grösseren  Wasserreichthum  voraus.  Also  werden  alle 
Bäche,  welche  jüngst  wieder  trocken  lagen  1,  20.,  fliessendes  Was- 

ser haben.  —  Es  mochte  auffallen,  dass  gerade  die  nächste  Umge- 
bung des  Tempels  gegen  Süden  und  Osten  einen  so  öden,  trostlosen 

Anblick  bot.  Daher  die  Erwartung,  welche  der  Prophet  hier  aus- 
spricht. Jede  da  entspringende  Quelle  aber  wird,  sich  selbst  über- 

lassen, ihren  Lauf  nach  dem  Thale  des  Kidron  nehmen,  welches,  wie 
Credn.  richtig  urtheilt,  eben  unser  D^üUi  Vfi3  ist.  Die  Vorstellung 
wird  Ez.  47,  l  — 13.  wiederaufgenommen  und  weiter  ausgeführt.  Zur 
Zeit  des  Joseph us  zwar  gab  man  diesen  Namen,  axuv&üiv  aitXwv, 
dem  vermeinten  Terebinthenthale,  während  das  wirkliche  jetzt  Wadi 
es-Sent  (Akazienthal)  genannt  wird  s.Robinson,  Pal.  II.  605.  607. 
Hiernach  ist  zu  Ez.  S.  363.  die  Anm.  zu  berichtigen.  —  Ueber  J-jüuj 
selbst,  welches  der  ägyptische  Schotendorn,  acacia  vera,  s.  Credn. 
z.  d.  St.  Robins.  a.  a.  0.  S.  606.  Hieron.  bemerkt  zu  Jes.  41., 
dass  dieser  Dornbaum  in  der  Steppe,  in  dürrem  Lande,  wachse.  Zum 
Kidronthale,  welches  die  meiste  Zeit  trocken  liegt,  passt  diess  voll- 

kommen, und  schon  die  Verheissung  künftiger  Bewässerung  gibt  zu 
verstehn,  dass  dieser  btli  des  Wassers  ermangelt.  —  V.  19.  Gegen- 

satz zu  V.  18.  Aegypten  hatte  sich  den  besonderen  Hass  der  Ju- 
däer  schon  durch  den  Einfall  des  Sisak  (1  Kön.  14,  25.)  zugezogen. 
Der  Schlussgedanke  V.  17.  mochte  daran  wieder  erinnern;  Aegyptens 
Erwähnung  ist  aber  um  so  passender,  weil  es  vorzugsweise  trefflich 
bewässert  war  1  Mos.  13,  10.  M7252U5  ̂ 2173  (vgl.  2,  3.)  beim  Stei- 

gen der  Rede  im  parallelen  zweiten  Gliede,  ist  nur  dem  Ausdrucke, 
nicht  dem  Begriife  nach  stärker,  als  irawiö,  welches  vielmehr  den 

von  "DTü  bestimmt  und  verstärkt.  Der  angeführte  Grund  klagt  wohl 
nur  die  Edomiter  an;  denn  der  Mord  der  Knaben  in  Aegypten  ist 

gar  zu  lange  her  und  traf  nicht  bloss  Juda's  Volk,  von  dem  doch 
hier  allein  die  Rede  ist.  Der  Satz  'in  im  ist  für  ö?:n  erklärend; 
die  Gewaltthat  bestand  eben  darin,  dass  sie  ihr  Blut  vergossen.  Auch 

gemäss  dem  21.  Verse  ist  dieses  „unschuldige  Blut"  judäisches; 
schon  diese  Bezeichnung  aber  führt  darauf,  dass  es  nicht  im  Kriege, 
in  offener  Schlacht,  vergossen  wurde;  sie  qualificirt  die  That  als  ei- 

gentlichen Mord,   verübt,  wie  wir  sehen,   in  der  Edomiter  eigenem 
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Lande,  also  offenbar  an  dort  ansässigen  Juden,  höchst  wahrscheinlich 

zur  Zeit   der  Abvverfung    des  judäischen  Joches  (2  Kön.  8,  20.)«     S. 

Movers,  die  Chronik  S.  119  ff.  —  V.  20.  ist  wiederum  Gegensatz 

zu  V.  19.,  und  setzt  gewissermaassen  den   18.  fort.     Vers  21.  end- 
lich schliesst    durch  seine  erste  Hälfte  den   19.,    durch  seine  zweite 

den  20.  ab.     Für  TPp31  (mit  dem  Tone  auf  Penultima  bei  Vav  rel. 
vgl.  Jes.  8,  17.   1  Sam.  15,  30.)    wünscht  Gesen.    wegen  *XWffW 
der  LXX  Tiapil:    ulciscor   sanguinem    eorum ,    neque  inultum  sino. 
Wenigstens  müsste  man  TPj?3  ab  ich  lasse  nicht  straflos  ausgehen 
übersetzen;  denn  Inj? 5  steht  also  absolut  nur  in  Bezug  auf  Personen 
Nah.  1,  3.  vgl.  2  Mos.  20,  7.     Aber  auch  dann  ist  die  leichtere  Les- 

art  unnö'thig;    njsi   mit   dem  Accus,    der  Sache    ist  hinwegreinigen, 
xa&uQi^nv  Marc.  7,  19.    Die  Blutschuld  wird  hinweggeschafft  durch 
ihre  Ahndung   am  Mörder,    indem   das   vergossene  Blut  dann  in  die 

Erde   versiegt.      Uebr.   wäre    irpps    itb    in    diesem   Zusammenhange 
ohne  eigenen  Accus,  zweideutig,  da  man  leicht  E72T  als  solchen  wie- 

derholen könnte;    und  man  sollte  np.5N   fc<b  erwarten.     Daher  fasst 

man  den  Satz  mit  Recht  gewöhnlich  als' relativen:  das  ich  nicht  ge- 
rächt oder  gesühnt  habe,  nämlich  bisher  in  meiner  Langmuth. 

Ueber   die   Integrität   des  Orakels,    die  Frage,    ob  dasselbe  mit 

4,  21.  geschlossen  habe,  s.  zu  Mich.  4,  1 — 4. 
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VORBEMERKUNGEN. 

1. 
Gemäss  der  Ueberschrift  1,  1.  trat  Arnos  zu  der  Zeit  auf,  da 

Jerobeam  II.  und  Usia  neben  einander  herrsehten,  also,  da  2  Kön. 
15,  1.  die  beiden  Bestandteile  der  Zahl  41,  nämlich  27  und  14, 
offenbar  mit  einander  verwechselt  sind,  zwischen  811.  u.  784.  v.  Chr. 
Diese  Angabe  findet  überall  im  Buche  selbst  und  auch  ausserhalb 
desselben  Bestätigung.  Dass  er  unter  Jerobeam  weissagte,  erhellt 

aus  7,  10.  9.;  dass  Dieser,  Usia's  älterer  Zeitgenosse,  damals  schon 
geraume  Zeit  regiert  haben  mochte,  aus  6,  14.  Nämlich  die  hier 

vorausgesetzte  Ausdehnung  des  Beiches,  welche  Unterwerfung  Moab's 
einschliesst  (s.  zu  2,  3.),  war  ihm  eben  durch  Jerobeam  erst  gewor- 

den vgl.  2  Kön.  14,  25.  Gleicherweise  legt  für  das  Erdbeben  1,  1., 

welches  nothwendig  in  Usia's  Begierungszeit  trifft,  die  Stelle  Sach. 
14,  5.  Zeugniss  ab;  überhaupt  aber  anerkennen  die  Stellen  Am.  6, 
13.  1  —  6.  3,  12  ff.  für  beide  Beiche  eine  Epoche  von  Macht  nach 
Aussen,  von  Beichlhum  und  Behaglichkeit,  wie  sie  in  beiden  Staaten 
gleichzeitig  nirgends  sonst  nachzuweisen  oder  anzunehmen  ist.  Die- 

jenigen historischen  Beziehungen  endlich,  welche  nicht  gerade  für 
die  Zeit  des  Usia  beweisen,  führen  uns  ihr  wenigstens  entgegen  und 
schliessen  gewisse  frühere  Perioden  aus.  Als  Arnos  weissagte,  hatte 
bereits  jene  Entvölkerung  Gileads  durch  die  Syrer  2  Kön.  10,  32  ff. 
stattgefunden  1,  3.  Ebenso  deutet  die  Nichterwähnung  1,  8.  und  die 
Stelle  6,  2.  einen  Zustand  von  Gat  an,  wie  ihn  die  Eroberung  durch 
Hasael  2  Kön.  12,  18.  veranlasst  haben  mag;  und  auch  die  Eroberung 

des  peträischen  Edom  durch  Amazia,  Usia's  Vater,  2  Kön.  14,  7.  er- 
scheint 1,  12.  9,  12.  als  ein  bereits  vergangenes  Ereigniss.  Die 

Invasion  schliesslich  der  Assyrer,  in  welcher  alle  Drohungen  des  Se- 

hers zusammentreffen,  geschah  noch  zur  Zeit  Usia's  (2  Kön.  15,  19.); 
und  wenn  nicht  erst  während  der  Begierung  Usia's,  so  doch  nicht 
lange  vorher  konnten  die  ersten  Besorgnisse  vor  einer  solchen  sich 
geregt  haben. 

Im  hebräischen  Canon  folgen  die  Orakel  des  Arnos  unmittelbar 

denen  Joels,  welchem  Jener  in  der  Zeitfolge  am  nächsten  steht.  Er 
aber  auch  zuvörderst  steht  zu  Joel  in  einem  Abhängigkeitsverhältnisse. 
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Die  segnenden  Weissagungen  Joels  hatten  sich  in  der  Zwischenzeit 
noch  nicht  erfüllt.  Im  Gegentheil  war  Israel  und  auch  Juda  indess 
von  mancherlei  Unglücksfällen  betroffen  worden;  und  der  um  so 

sehnlicher  herbeigewünschte  Tag  Jahve's  (Am.  5,  18.)  blieb  aus.  So 
stellte  sich  dem  Arnos,  für  welchen  an  der  Wahrheit  der  Aussprüche 
Joels  zu  zweifeln  unmöglich  war,  die  Aufgabe,  dieselben  wieder  auf- 

zunehmen, und  seinen  Vorgänger  zu  vertreten.  Dieser  Aufgabe  un- 
terzieht er  sich  denn  auch.  Joel  hatte  „allen  Heiden  rings"  das  Ge- 

richt angekündigt.  Arnos  zählt  sie  einzeln  auf,  und  bemerkt  bei  je- 
dem Volke,  Jahve  nehme  seine  Drohung  nicht  zurück  1,  3.  6.  9.  11. 

13.  2,  1.  Dass  Arnos  den  Ausspruch  Joels  damit  meine,  deutet  er 
hinlänglich  dadurch  an,  dass  er  seine  Orakel  mit  Joels  Weissagung 

von  Jahve's  furchtbarem  Erscheinen  beginnt.  Aber  auch  was  Jahve 
seither  über  sein  Volk  beschlossen,  werde  er  nicht  zurücknehmen 

2,  4.  6.  Der  Sünden  des  Volkes  wegen  wird  der  Tag  Jahve's  auch 
für  dieses  nicht  Licht,  sondern,  wie  Joel  sagte,  Finsterniss  sein  5, 
20.  Nach  der  Bestrafung  erst  der  Sünden  Israels  9,  8.  10.  werden 
die  von  Joel  verheissenen  glücklichen  Tage  allerdings  anbrechen  9, 
13.    S.  überhaupt  Credn.  zu  Joel  S.  57  ff. 

3. 
Wenn  Arnos  im  Verfolge  seiner  Orakel  mitunter  auch  einen 

Blick  auf  Juda  wirft  6,  1.  9,  1.,  so  hat  er  doch  sonst  immer  Israel 
im  Auge;  und  wenn  das  drohende  Wort  bis  2,  5.  die  umliegenden 
Länder  durchwandert,  so  bleibt  sein  endliches  Ziel  Israel,  bei  dem 

er  2,  6.  ankommt.  Das  Orakel  über  letzteres  theilt  mit  den  vor- 
hergehenden die  Eingangsformel,  wird  aber  in  anderer  Weise  fortge- 

setzt und  breitet  sich  entgegen  der  kurzen  Fassung  jener  anderen 
schrankenlos  aus.  So  erscheinen  dieselben  als  blosse  Einleitung  für 
das  Schlussorakel,  und  ihre  Siebenzahl  soll  vielleicht  mit  dem  stets 
wiederholten  Drei  und  Vier  1,  3.  u.  s.  w.  correspondiren.  Dergestalt 
aber  sondern  sich  Cap.  I.  u.  II.,  da  mit  2,  16.  das  erste  Orakel 
gegen  Israel  schliesst,  zu  einem  Ganzen  für  sich,  und  bilden  den 
ersten  Theil  des  Buches  oder  seinen  Eingang.  Der  zweite  besteht 

aus  Cap.  III — VI.  Von  diesen  fangen  die  drei  ersten  mit  dem  Auf- 
rufe an:  Höret  dieses  Wort!  und  heben  nach  Erörterung  des  Grun- 

des der  Strafe  mit  einem  „Darum"  u.  s.  w.  neu  an,  um  zum  Schlüsse 
zu  gelangen.  Cap.  V.  indessen  erzeugt  die  Senkung  zum  Ende,  wel- 

ches schon  V.  11.  u.  13.  vergeblich  angebahnt  worden,  einen  zweiten 
Theil  dieses  Cap.,  welcher  sich  von  V  18  —  27.  erstreckt  und  dem 
sich  mit  gleichmässigem  Anfange  Cap.  VI.  anreiht.  Mit  Cap.  VII. 
ändert  die  Weissagung  ihre  Form;  sie  bleibt  nicht  directes  prophe- 

tisches Wort,  sondern  wird  Vision;  und  auch  Cap.  VIII.  IX.  wird 
die  prophetische  Rede  wenigstens  an  Vision  angeknüpft.  Insofern 
also  gleichartig,  ordnen  sich  die  drei  letzten  Capp.  zum  dritten 
Theile  des  Ganzen.  Die  drei  ersten  Visionen  sind  mit  bewusster 

Absicht  von  den  zwei  noch  folgenden  getrennt,  und  bereiten  sammt 
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der   vierten    die    fünfte   vor,   aus   welcher   sich  die  Schlussrede  des 
Propheten  entwickelt. 

4. Die  Frage:  wie  verhält  sich  das  geschriebene  Wort  eines  Pro- 
pheten zum  gesprochenen?  scheint  namentlich  bei  Arnos  wohl  ange- 

bracht. Sein  prophet.  Wirken  beschränkte  sich  nicht  etwa  auf  die 
Thätigkeit  des  Schriftstellers;  so  aber,  wie  sein  Buch  vorliegt,  ist 
es  auch  nicht  der  getreue  Niederschlag  seiner  mündlichen  Rede,  son- 

dern diese  ist  mit  Ueberlegung  verfasst  und  planmässig  überarbeitet. 
Arnos  trat  als  Sprecher  zu  Betel  auf  C.  7,  13.  10.  Das  Or.  V.  7 

—  9.  und  ohne  Zweifel  auch  V.  1  —  3.  und  V.  4 —  6.  hat  er  dort 

mündlich  vorgetragen.  Die  Vision  C.  8,  1  —  3.,  zu  denen  des  7.  Cap. 
gehörig,  hatte  er  vermulhlich  bereits  im  Geiste  empfangen,  und  wird 
er  wohl  auch  noch  dort  erzählt  haben.  Doch  schon  Vers  9  ff.  scheint 

der  Ueberarbeilung  ursprünglich  zu  eignen,  gleichwie  diess  C.  4,  11. 
einer  langen  Reihe  letztes  Glied. 

Diesen  V.  ausgenommen,  ist  nicht  abzusehn,  warum  die  Reden 

Capp.  3  —  6.  nicht  ungefähr  so  sollten  gehalten  worden  sein;  nur 
lasse  man  die  grundlose  Annahme  aus  dem  Spiel,  wie  wenn  Arnos 

bloss  in  Betel  geweissagt  haben  könnte.  C.  4,  1.  scheint  er  in  Sama- 
ria  zu  sein,  und  C.  5,  7.  10.  13.  18.  dort  Beobachtetes  zu  erwähnen; 

das  Eifrige,  Dringende  in  C.  5,  4 — 6.  14.  15.  und  der  sehr  lose  Zu- 
sammenhang VV.  7  8.  10.  bezeichnen  so  recht  die  mündliche  Rede. 

C.  6,  1.  3.  6b.  13.  hat  der  Prophet  seine  Erfahrungen,  die  Aufnahme 
seines  Wortes  in  der  Hauptstadt,  hinter  sich. 

Dass  die  Orakel  Capp.  1.  2.,  zur  Kette  gegliedert  und  künstlerisch 
angelegt,  auch  von  vorne  herein  gegen  fremde  Völker  gerichtet,  nicht 
erst  gesprochen  worden  sind,  leuchtet  ein ;  und  nur  ihr  letztes,  C.  2, 

6—16.,  wünscht  Düslerdieck  (Theol.  Stud.  u.  Kr.  1849.  S. 
873.)  dem  mündlichen  Vortrage  zu  retten.  Hier  zuerst  V.  10.  be- 

dient sich  Arnos  der  Anrede,  —  weil  er  nemlich  bei  den  Leuten 
des  3.  Cap.  nunmehr  angelangt  ist.  Vers  1 3  ff.  und  vielleicht  schon 
Vers  12.  muss  der  Schrift  ursprünglich  gehören;  und  erst  C.  3,  8. 
wahrt  Arnos  sein  Recht  mit  seiner  Noth  zu  reden.  Diess  letzte  Stück 

des  Prologs  kehrt  im  Epilog  C.  8,  4  f.  zurück;  V.  6''-  daselbst  im  An- 
fange steht  hier  V.  6*.  passend  am  Ende;  und  im  Ganzen  kommen 

wir  zu  dem  Ergebniss,  dass  die  beiden  ersten  und  die  zwei  Schluss- 
capp.  das  mündlich  Vorgetragene  einfassen. 
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Ueberschrift  und  Ankündigung  des  göttlichen  Zornes.  —  Diese 
Hirten  (s.  zu  7,  14.)  waren  von  Thekoa,  hielten  sich  aber  nicht  dort 

selbst,  sondern  ohne  Zweifel  in  der  „Trift"  oder  Steppe  Thekoa's 
(2  Chron.  20,  20.)  auf,  und  eben  dort  gewöhnlich  auch  Arnos,  der 

nicht  blos  Einer  von  ihnen,  sondern  „unter  ihnen"  war  oder  lebte, 
natürlich  (s.  auch  7,  14.)  selbst  als  Hirt.  —  Das  zweite  liüN  be- 

zieht sich  auf  ""-I2T  vgl.  Jes.  2,  1.:  welche  er  erschaut,  d.  h.  im 
Geiste  wahrgenommen  hat.  Der  Zusatz  fiTfi  1\ÜN  bestimmt  diese 

Worte  erst  als  Weissagung,  als  Worte  Jahve's,  die  Arnos  empfieng, 
und  die  dadurch,  dass  er  sie  aussprach,  die  seinigen  wurden.  Im 

Uebr.  s.  Vorbm.  1.  und  Sach.  14,  5.  —  An  die  Ueberschrift  lehnt 

sich  173N"1!  an.  Wie  Jo.  4,  16.,  ist  das  Brüllen  Manifestation  des 
Zornes,  ist  drohend ;  und  wird  so  auch  von  der  Natur  aufgenommen 
werden,  wenn  er  zum  Gerichte  kommt  vgl.  Jer.  4,  26.  Da  Arnos 
mit  diesem  Eingange  die  Weissagung  Joels  wieder  aufnimmt,  so  darf 
der  Sinn  hier,  wie  auch  Jer.  25,  30.,  nicht  etwa  nach  3,  8.  auf  die 

Gegenwart  gedeutet,  und  blf>  von  der  V.  3  ff.  folgenden  Offenbarung 
verstanden  werden.  Weil  aber  im  Folg.  auch  Juda  und  Israel  be- 

droht sind,  so  setzt  Arnos  das  Citat  um  so  mehr  in  anderer  Weise 
fort.  Zuvörderst  nennt  er  seine  nächste  Umgebung,  die  Anger  der 
Trift  (Jo.  1,  19.),  sodann  den  waldbekränzten  Carmel  (s.  zu  Mich. 
7,  14.).  Wie  das  Blut  in  den  Adern  erstarrt,  so  werden  die  Säfte 

des  Baumes,  der  Kräuter  stocken  aus  Angst  vor  Jahve's  Dräuen. 
I. 

Cap.  I,  3  —  II,  16. 
Strafandrohung   an    alle   um   Israel    herumliegenden    Länder, 

Juda  mit  inbegriffen,  und  zuletzt  an  Israel  selbst. 

V.  3  —  5.  Aram  Damask.  Schon  der  jedesmal,  hier  V.  4.,  fol- 
gende affirmative  Salz  führt  darauf,  dass  ̂ IlSil  in  U^iBtf  «b  nicht 

in  dem  Sinne  von  V.  8.,  sondern  in  dem  von  Ez.  20,  22.  gefasst 
werden  müsse ;  und  da  gerade  ein  früher  ergangenes  Drohworl  Jah- 

ve's gegen  die  Heiden  nochmals  ausgesprochen  worden  ist,  auch  das 
Suff',  in  "Ijü^iün  nur  auf  eben  dieses  Wort  sich  beziehen  lässt,  so 
kann  die  Meinung  keine  andere,  als  die  sein:  Jahve  nehme  jenes 
Drohwort  nicht  zurück,  so  dass  es  (vgl.  Jes.  55,  11.),  ohne  sich  er- 

füllt zu  haben,   zurückkehrte.     Der  Grund  wird  jedesmal  sofort  an- 
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gegeben:  wegen  der  vielen  und  mancherlei  Sünden  der  einzelnen 
Völker  solle  es  bei  jenem  Worte  bleiben.  Den  Schluss  des  Verses 
bildet  immer  eine  Epexegese,  welche  entweder  eine  einzelne  Tod- 

sünde beispielsweise  hervorhebt,  oder  einen  sündhaften  Zustand  be- 
schreibt. Zu  der  Dreizahl  wird  noch  die  Vierzahl  hinzugesetzt,  um 

die  erstere  als  eine  nach  Gutdünken  genannte  zu  charaklerisiren,  um 
zu  sagen,  es  seien  desswegen  nieht  gerade  nur  genau  drei,  sondern 
auch  wohl  mehr.  Man  schreitet  so  von  der  Zahl  3  oder  6  (Hiob 
5,  19.)  oder  9  (Sir.  25,  7.)  auf  die  nächstfolgende  fort.  Ihre  Schuld 
ist  grausame  Behandlung  der  Gileaditen,  welche  sie  unter  eisernen 
Dreschwalzen  zerfleischten  und  zermalmten.  Arnos  bezieht  sich  hier 

auf  das  Ereigniss  2  Kon.  10,  32  ff.,  s.  zu  V.  13.;  über  ynfi  Justi 
S.  78—80.,  und  besonders  Baur  S.  206—213.  —  Zur  Strafe  soll 
Damask  erobert  und  verbrannt,  das  Volk  der  Stadt  und  des  Landes 
niedergemetzelt,  der  Ueberrest  gefangen  geführt  werden:  nach  Kir, 
woher  die  Aramäer  einst  eingewandert  sind  (s.  zu  9,  7.),  also  wie- 

der dahin,  wo  sie  hergekommen  vgl.  Jes.  37,  29.  Da  unter  Hasael 
nur  der  2  Kön.  10,  32.  genannte  zu  verstehen  ist,  so  haben  wir  den 
Benhadad  in  unserer  Stelle  für  Jenes  Sohn  zu  halten,  welcher  Israel 
gleichfalls  befehdete  2  Kön.  13,  3.  Hasaels  Haus,  Benhadads  Paläste 
sind  in  Damask  zu  suchen  (Jer.  49,  27.),  dessen  Thorriegel  V.  5. 
zerbrochen  wird;  und  da  seit  Ahabs  Zeit  an  die  Stelle  der  Unter- 

könige mns  getreten  waren  1  Kön.  20,  25.,  und  ganz  Syrien  dem 
Könige  zu  Damask  gehorchte:  so  ist  der  ox^mov/og  zu  Bet-Eden 
entweder  für  den  König  selbst  zu  halten,  und  der  Ort  unweit  Da- 

mask in  dem  heutigen  Beit  el  Dschanne  zu  suchen ;  oder  er  ist  ein 
blosser  Statthalter  (vgl.  Rieht.  5,  14.)  oder  Bichler  vgl.  Am.  2,  3., 

und  Bet-Eden  dann  jenes  IJuQuSeiaog  im  Gebiete  Laodicea's  (Pto- 

lern.  V,  15,  §.  20.).  —  'Ex  ntäiov  '£iv  der  LXX  erinnert  daran, 
dass  auch  Ez.  30,  17.  statt  "pN,  Heliopolis,  pN  punetirt  steht;  und  es 
ist  nahe  gelegt,  an  unserer  Stelle  pN  parallel  als  Namen  des  syri- 

schen Heliopolis  aufzufassen.  Dieses  lag  wirklich  in  einer  WpS, 

der  113SbM~ri3>pa  Jos.  11,  17.;  auch  sollte  man  einen  Eigennamen 
erwarten;  und  der  Sonnendienst  im  syrischen  Heliopolis  (Baalbek) 
wurde  dorthin  vom  ägyptischen  her  verpflanzt  (M aerob.  Saturn. 
1,  23.).  Da  der  Name  ferner,  wo  er  die  ägyptische  Stadt  bezeich- 

net, nur  Uebersetzung  ihres  wirklichen  Namens  On  (eig.  die  Sonne) 
ist,  und  jedenfalls  auch  nur  Uebersetzung  des  eigentlichen  Namens 

der  syrischen  Stadt,  so  ist  er  sehr  wahrscheinlich  die  gleiche  grie- 
chische Uebersetzung  des  gleichen  Eigennamens;  und  die  LXX  an  un- 

serer Stelle  bestätigen  diess.  Nun  wurde  aber  wirklich  daselbst  ein 

Götze  ("pN)  verehrt,  und  diess  führte  darauf,  den  Namen  durch  eine 
leichte  Veränderung  bedeutsam  zu  machen.  Wenn  also  auch  die  LXX 
der  Sache  nach  Recht  haben,  so  ist  die  masorelische  Punctation  dess. 
halb  doch  nicht  zu  verwerfen. 

V  6  — 10.  Die  Philisläer  und  die  Phönicier.  Da  beiden  Völ- 

kern mit  fast  ganz  gleichen  Worten  Dasselbe  vorgeworfen  wird,  näm- 
lich die  Ueberlieferung  judäischer  (vgl.  V.  9.  Schluss)  Gefangener  in 

Kl.  Propheten.   2.  Aufl.  7 
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voller  Zahl  an  Edom;  und  da  wir  Jo.  4,  33  ff.  beide  im  Verein  ju- 
däische  Gefangene  wegführen  sehen,  während  aus  der  Zwischenzeit 
nichts  Aehnliehes  berichtet  wird,  so  ist  anzunehmen,  dass  es  sich 
von  Einem  Factum,  eben  dem  Jo.  4,  3  ff.  angedeuteten,  handle.  Man 
verkaufte  sie  an  ein  Volk  Südarabiens  Jo.  4,  6. ;  daher  werden  sie 
hier  den  Edomitern,  in  deren  Händen  der  Zwischenhandel  lag,  zur 
weiteren  Verschleppung  gen  Süden  überantwortet.  Und  zwar  führte 
man  die  Caravane  natürlich  nicht  erst  nordwärts  nach  Tyrus,  son- 

dern die  Phönicier  überliessen  die  Transportirung  den  Philistäern; 
und  diese  brachten  sie  zunächst  nach  Gaza,  von  wo  nach  Petra  die 

Caravanenstrasse  gieng  (PI in.  H.  N.  6,  32.),  und  von  da  weiter  auf 
dieser  Strasse  gen  Edom.  Darum  wird  den  Philistäern,  und  zwar 
denen  von  Gaza,  V.  6.  ein  nibaij,  nicht  ein  blosses  Tu  Dil  zuge- 

schrieben; und  auch  der  Umstand,  dass  gegen  die  Reihenfolge  von 

Norden  nach  Süden  die  Philisläer  vor  den  Phöniciern  genannt  wer- 
den, bestätigt  die  zu  Jo.  4,  4.  geäusserte  Vermuthung,  dass  Letztere 

nur  eine  untergeordnete  Rolle  spielten.  JiMblü  mbi  endlich  (■=  Ge- 
fangene in  voller  Zahl)  führt  auf  dasselbe  Ereigniss,  indem  auch  Jo. 

4,  6.  wirklich  nur  Ein  Volk  namhaft  gemacht  wird,  an  welches  man 

die  Gefangenen  verkaufte,  so  dass  sie  also  vollzählig  an  dieses  ka- 
men, und  nicht  etwa  hierhin  und  dorthin  zerstreut  wurden,  üblö  ist 

hier  desselben  Begriffes  wie  5  Mos.  25,  15.  1  Mos.  15,  16.,  der  in 
Formeln  wie  öblü  3!nb  2  Kön.  20,  3.  in  der  Ueberlragung  erscheint. 

—  Billig  werden  die  beiden  bedeutendsten  Städte  der  Philisläer, 
Gaza  und  Asdod  (vgl.  Arrian.  exp.  AI.  2,  27    Herod.  3,  5.  2,  159. 

—  2,  157.)  vorangestellt;  Gat  fehlt  (s.  zu  6,  2.)  und  ist  nicht  etwa 
unter  dem  „Reste  der  Philisläer"  V.  8.  zu  suchen ;  denn  rP'iNlü  be- 

deutet nicht  die  noch  übrigen  nicht  Genannten,  sondern  das  noch 
übrige  Exislircnde,  was  der  Vernichtung  entgangen  9,  12.  Jer.  6,  9. 
47,  4.  Esr.  9,  14.;  und  es  werden  damit  im  Gegenlheile  die  soeben 

genannten  vier  anderen  Staaten  zusammengefasst.  — ■  "p  ̂ VT>  n'er 
wie  Jes.  1,  25.:  den  Arm  kehren  (wider)  — .  Der  Bruderbund  V.  9. 
ist  wohl  allgemein  von  den  seit  Langem  bestehenden  freundlichen 
Verhältnissen  zwischen  Juda  und  Tyrus  aufzufassen  (2  Sam.  5,  11. 
1  Kön.  5,  1.  vgl.  9,  13.). 

V.  11.  12.  Edom.  Gerügt  wird  seine  unversöhnliche  Feindschaft 

gegen  das  Brudervolk  Juda  vgl.  Jo.  4,  19.  —  V.  11.  sina]  vgl. 
1  Mos.  27,  40.  isTi  b3>]  Dieser  Infinitiv  mit  Präpos.,  gleichbedeu- 

tend mit  TöSarb»  oder  r^  ">3  ")5£,  wird,  indem  die  Präpos.  als 
Conjunction  fortwirkt,  durch  das  Verb,  finit.  fortgesetzt  vgl.  2,  4. 
vatTn  nftia]  es  hat  alle  Liebe,  alles  brüderliche  Gefühl  in  sich  er- 

stickt vgl.  Ez.  28,  16.  inttSn  nfiui.  Im  Folgenden  ist  ISN  Sub- 
ject;  vgl.  Hiob  16,  9.  Wegen  ISN  aber  tritt  sodann  imsy  abge- 

rissen im  Salze  voraus,  und  wird  durch  das  Suff,  in  matt)  wieder 

aufgenommen.  In  ft'jatt)  muss  der  Ton  wegen  des  auf  der  ersten 
Sylbe  betonten  M2Ä3  ebenso  wie  in  Tinbffl'l,  z.  B.  V.  12.,  auf  Penul- 
lima  zurückgehen,  und  sofort,  da  der  lange  Vocal  nur  in  betonter 
zusammengesetzter  Sylbe  Platz  findet,  die  unbetonte  letzte  Mappik  in 
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Tt  aufgeben;  vgl.  zu  Ez.  7,  25.  —  V.  12.  Nach  keiner  Stelle  des 
A.  T.,  auch  nicht  nach  unserer  (vgl.  2,  5.  2.  und  dag.  z.  B.  1,  7.), 
ist  Teman  nolhwendig  eine  Stadt.  Dem  Hieron.  z.  d.  St.  ist  es 
Jdumaeorum  regio .  guae  vergit  ad  australcm  parlem  (deserla  et 
sicca) ;  doch  berichtet  er  im  OnomasL,  noch  zu  seiner  Zeit  habe  es 
eine  villa  dieses  Namens  gegeben,  von  Petra  5000  Schritte  entlegen. 
Desto  gewisser  eine  Stadt  und  zwar  Hauptstadt  ist  Bozra,  über  des- 

sen Lage  s.  Comm.  zu  Jes.  34,  6. 
V.  13 — 15.  Ammon.  Dass  die  Ammoniler  das  ihnen  zunächst 

liegende  Gebiet  des  Stammes  Gad  wegnahmen,  sagt  die  Stelle  Jer. 
49,  1  ff.;  doch  ist  sie  von  der  unsern  erst  abhängig.  Es  ist  dasselbe 
Gilead,  gegen  welches  1,3.  Syrien  einen  grausamen  Vertilgungskrieg 
führt.  Dieselbe  Unmenschlichkeit,  nämlich  dass  man  Schwangeren  den 
Leib  aufschlitzte  (Hos.  14,  1.),  wird  2  Kon.  8,  12.,  vermuthlich  ex 
evenlu,  vom  Syrer  Hasael  geweissagt.  Nicht  unwahrscheinlich  daher, 
dass  damals  Syrer  und  Ammoniler  gemeinschaftliche  Sache  gemacht 
haben.  Das  Aufschlitzen  der  Schwangeren,  eine  so  barbarische  Krieg- 

führung, setzt  voraus,  dass  sie  überhaupt  Krieg  führten:  an  welchen 
erst  zu  entwickelnden  Gedanken  der  Satz  des  Zweckes  sich  an- 

schliesst.  —  Der  vollständigere  Name  für  f&1  ist  in  unserem  Zu- 
sammenhange nicht  nöthig.  Von  den  kleineren  Städten  (2  Sam.  12, 

31.)  wurde  die  Hauptstadt  als  „die  grosse",  hebr.  irbiia,  unterschie- 
den. Sie  lag  auf  einem  Hügel  Jer.  49,  2.,  die  Königsburg  aber  wohl 

tiefer  am  Wasser  2  Sam.  12,  26.  27.  —  Die  letzten  Züge  der  Schil- 
derung V.  14.  sind  dichterische  Ausschmückung,  passend,  weil  Jahve, 

der  Herr  der  Wetter,  Solches  thun  soll,  zugleich  aber  durch  das 

unmittelbar  Vorhergehende  erklärt;  denn  i"iD")ö  ist  eigentlich  der 
Sturm,  in  welchem  der  Feind  die  Stadt  einnimmt;  s.  die  Vergleichung 
Jes.  28,  2.  und  Jes.  27,  8.  In  Folge  aber  dieser  Eroberung  der 
Hauptstadt  wandern  die  bisherigen  Gebieter  des  Volkes  in  die  Ge- 

fangenschaft. Man  schreibe  Ü3b)2  ihr,  nämlich  der  "pay  "OS  V.  13., 
König.  Das  Suff,  steht,  wie  V.13.  in  üblSS  ;  das  unmittelbare  Fol- 

gen der  G'1tana  ist  uns  Bürge  für  das  Appellativ  Tfbn  s.  Hos.  13,  10. 
Jer.  24,  1.  Jes.  32,  1.;  und  auch  ESTE  2,  3.  neben  den  Qiliö  ist 
ja  nur  für  ̂ bto  das  Surrogat  vgl.  z.  B.  Jes.  a.  a.  0.  2  Sam.  15, 
4 — 6.  So  pünctiren  mit  den  Masoreten  die  LXX  und  das  Targ. 

Wenn  aber  LXX  und  Syr.  an  der  Stelle  von  JOfi  vielmehr  TSi-D 
in  ihrem  Exemplare  fanden,  so  hat  letzteres  an  den  Dbbin  gedacht; 
und  diesen  sah  hier  auch  Jeremia  49,  3.  1.,  mag  er  nun  TirD 
selbst  schon  vorgefunden ,  oder  aber  es  erst  eingesetzt  haben  vgl. 

48,  7-  Bei  Jeremia  ist  daher  auch  mit  den  LXX  öbb?a  zu  püncti- 

ren, indem  Ü3bw  von  falscher  Erklärung  ausgeht.  "PiJiS  ferner 
war,  indem  der  König,  nicht  aber  der  Gott,  d^iö  hat,  ursprünglich 
wohl  für  T^tti  Glossem,  und  trat  dann  neben  dasselbe  an  die  Stelle 
von  N1J1  in  den  Text.  Allein  das  zu  d3b?a  nicht  schickliche  T^iü 

bleibt  dergestalt  stehen,  und  mit  der  Aechtheit  von  Tiiid  fällt  auch 
die  Punctation  D3btt  und  die  Erklärung  des  Wortes  vom  ammonili- 
schen  Gölte. 
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II,  1 — 3.  Moab.  Die  hier  dem  Volke  Moabs  vorgeworfene  Hand- 
lung ist  weiter  nicht  überliefert.  Wenn  sich  Arnos  desshalb  für  das 

verfeindete  Edom  interessirt,  so  sollte  die  Sache  billig  vor  der  Em- 
pörung Edoms  2  Kön.  8,  20.  stattgefunden  haben,  als  dessen  König 

noch  Juda's  Vasall  war  2  Kön.  3,  9.  Als  solchen  finden  wir  ihn 
hier  im  Kriege  mit  Moab,  und  der  belagerte  Moabiter  versucht  es 
V.  26.,  mit  dem  Kerne  seines  Heeres  gerade  auf  den  edomitischen 
König  sich  zu  werfen.  Zog  letzterer,  wie  wahrscheinlich,  südwärts 
nach  Hause,  während  Juda  und  Israel  in  nördlicher  Richtung,  so  konn- 

ten ihn  die  Edomiter  einholen  und  schlagen,  auch  ihn  selber  tödten, 
wofern  sie  die  Rache  nicht  auf  eine  gelegene  spätere  Zeit  versparten. 
Hätten  sie  ihn  übrigens  lebendig  verbrannt,  so  würde  der  Ausdruck 
anders  lauten;  er  kann  also  lauten,  wenn  sie  den  lodten  Leichnam 
verbrannt  haben.  Wahrscheinlich  aber  holten  sie  nur  aus  seinem 

Grabe  die  Gebeine,  um  sie  zu  verbrennen  (vgl.  2  Kön.  23,  16.  Assem. 
B.  Or.  I,  367.);  und  diese  That  des  unversöhnlichen  Hasses,  der  die 
Ruhe  des  Grabes  störte  (2  Kön.  23,  18.),  und  noch  die  Gebeine  des 
todten  Feindes  mit  Feuer  peinigte  (vgl.  Jes.  66,  24.),  rügt  Arnos  hier 

als  eine  Unthat.  —  Keriot,  bereits  als  förmlicher  Eigenname  ohne 
Artikel,  jetzt  Kureiät,  steht  Jer.  48,  24.  in  der  Reihe  bedeutenderer 

Städte  des  flachen  Landes  (V.  21.)  von  Moab,  V.  41.  daselbst  im  Ge- 
gensatze zu  den  Bergfesten,  hier  als  eine  Stadt,  in  der  es  Paläste 

gab,  als  eine  Hauptstadt.  —  "pNU)  neben  Kriegsgeschrei  und  Drom- 
nietenschall  ist  wohl  der  sonstige  Lärm  und  das  Getümmel  des  Kriegs- 

heeres (vgl.  Jes.  13,4.  17,  12.),  und  scheint  absichtlich  gewählt,  da 

die  Moabiter  auch  Jer.  48,  45.  (vgl.  4  Mos.  24,  17.)  -jlNlü  "^S  ge- 
nannt werden.  —  V.  1.  2.  ist  Moab  als  Volk,  in  na")  (s.  Jer.  48,  42. 

als  Erklärung)  sogar  wie  eine  Person  aufgefasst,  V.  3.  dagegen  als 
Land,  woher  die  Suffixe  des  Femin.  V22  bezieht  sich  auf  üSIUi ; 

daneben  aber  steht  !"p*TÖ,  nicht  TTö  (vgl.  1,  15.);  denn  ö^lö  des 
Landes  gab  es  noch,  aber  keinen  König  mehr,  um  welchen  sie  sich 
reihen  konnten ;  sondern  diesen  ersetzte ,  dem  Könige  Israels  unter- 

worfen, ein  blosser  B&iiö. 

V.  4.  5.  Juda.  öiTlaTS  d13>rP"l]  und  weil  ihre  Lügen  sie  irre 
führen  =  weil  sie  sich  von  ihren  Lügen  irre  führen  lassen.  2T3] 
vgl.  Ps.  62,  10.:  Lüge,  Erlogenes,  dessen  Existenz,  Wirksamkeit, 
Macht  bloss  eine  lügenhafte  Behauptung  ist;  der  Plural  hier  von  den 
Götzen   für  D^ban. *  r    -j 

V.  6 — 16.  Israel.  V.  6  —  8.  rügt  der  Prophet  unmenschliche 
Rechtspflege,  Habsucht,  Verhöhnung  des  göttlichen  Gesetzes  und 
Schwelgerei.  —  a  in  1)033  wird  deutlicher  durch  das  parallele  *Ti35>a. 
Dieses  bedeutet  nicht  für  vom  Preise;  man  verkaufte  den  Armen  nicht 
so,  dass  man  für  ihn  ein  Paar  Schuhe  entgegennahm;  denn  auch  der 
schlechteste  Sklave  war  gewiss  stets  höher  im  Preise  (vgl.  2  Mos. 
21,  32.).  Vielmehr  den  Schuldner,  der  seine  Schuld,  vielleicht  eine 
Kleinigkeit,  ein  Paar  Schuhe,  nicht  bezahlen  konnte,  den  durfte  der 
Gläubiger  zum  Sklaven  nehmen  (2  Kön.  4,  1.);  vom  Richter  wurde 
er  ihm  zugesprochen.     Diess   drückt  Arnos  absichtlich  also  aus:    sie 
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verkaufen  ihn  um  Geld,  um  die  Gehässigkeit  der  Sache  recht  anschau- 

lich zu  machen,  und  nennt  desshalh  auch  einen  p'HSt,  nicht  im  Ge- 
gensatze zum  Nichtisraeliten,  oder  als  wenn  er  nicht  wirklich  Schuld- 

ner wäre,  sondern  in  der  allgemeinen  Bedeutung:  ehrlieh,  recht- 

schaffen. —  V.  7.  lässt  sich  zwar  D^SNTün  an  das  Suff,  in  D^3» 
nnschliessen;  mit  dem  Particip  aher  statt  des  Finitum  fortgefahren 
wird  im  Feuer  der  Rede  vgl.  Ps.  19,  11.  Jes.  40,  22.  26.  An  der 
Stelle  des  Berichtes  ist  es  eine  Ausrufung,  gleichgeltend  aber  mit 

^DNIZJ"1.  ""TUN  (vgl.  zu  1,  11.),  wird  es  durch  das  Finitum  fortgesetzt. 

Die'  Darstellung  wird  in  derselben  energischen  Weise  wie  V  6.  wei- ter geführt:  die  da  schnauben  nach  dkm,  Släubchen  Erde  auf  dem 
Haupte  der  Armen.  Nämlich  der  GevValtlhätige  oder  der  Wucherer 
hat  einem  Geringen  sein  Gütchen  weggenommen  (vgl.  zu  Jes.  5,  8. 
m.  Comm.),  und  ihn  dadurch  völlig  zum  b^  gemacht  (Jer.  39,  10.); 
dieser  hat  als  Zeichen  seines  Jammers  Staub  auf  sein  Haupt  gestreut 
(Hiob  2,  12.  2  Sam.  1,  2.);  auch  darnach,  weil  es  auch  noch  ein 

Stückchen  Grund  ist,  giert  das  Auge  des  Habsüchtigen.  —  USN'-iS 
für  lüN^  b3>,  weil  b$  unmittelbar  vorhergegangen.  —  Durch  solches 

Thun  eben  bringen  sie  ehrliche  Leute  in's  Unglück;  wörtlich:  sie 
beugen  den  Weg  derselben  seitwärts,  d.  i.  stossen  sie  aus  dem  Wege 

(Hiob  24,  4.)  in's  Unwegsame,  so  dass  ihr  Lebensweg  ein  rauher, 
ungebahnter  wird,  ̂ l]  das  äussere  Ergehen  Jemandes,  sein  Schick- 

sal. Vgl.  übr.  5,  12.  —  Nun  folgen  die  directen  Sünden  gegen 

Gott.  Die  Worte  'iin  Ü5"W  kommen  darauf  hinaus,  dass  Vater  und 
Sohn  Einen  Gegenstand  ihrer  unerlaubten  Lust  haben;  wörtlich  aber 
heissen  sie:  der  Mann  und  sein  Vater  gehen  zu  der  Dirne,  d.  i. 

Metze.  Nicht  nfiN  h^S,  als  wenn  zu  verschiedenen  zu  gehen  un- 
sträflich wäre;  sondern  Unzucht  macht  eben  solche  Greuel  möglich. 

Die  dadurch  verschuldete  Profanirung  des  heiligen  Namens  Gottes  be- 
steht in  der  offenen  Verachtung  seines  Willens  vgl.  Jer.  34,  16. 

3  Mos.  22,  32.  —  3  Mos.  20,  11.  Diese  scheint  sich  V.  8.  darin  aus- 
zusprechen, dass  sie  das  zum  Pfände  genommene  Oberkleid  auf  die 

Nacht  nicht  zurückgeben  (vgl.  2  Mos.  22,  25.  26.),  vielmehr  es  wie 
Eigenthum  benutzen,  auf  dasselbe  ihre  Glieder  ausstreckend  „neben 

jedem  Altäre".  Ew.:  und  über  verpfändete  Kleider  losen.  Aber 
wie,  wenn  der  Schuldner  bezahlt  und  sein  Kleid  zurückfordert? 

Schwerlich  steht  ntjp  für  ̂   (Jo.  4,  3.);  eher  möchte  wegen  1EP 
V  7.  auch  hier  Hiphil  statt  des  unverfänglichen  Kai  punctirl  worden 

sein.  —  Die  zweite  Vershälfte  ergänzt  den  Sinn.  Wir  erfahren, 
dass  sie  im  Tempel  zechen;  also  legen  sie  sich  wohl  neben  den 

Altären  (Betels  z.  B.,  s.  3,  14.)  zu  „Trinkgelagen"  nieder,  mit  wel- 
chen sie  Opferschmäusse  bis  in  die  tiefe  Nacht  hinausziehen  Jes.  5, 

11.  —  ö"1'«!)"!^  Gebüsste,  um  Geld  Gestrafte.  Es  ist  nicht  gesagt, 
ob  mit  Recht  oder  Unrecht.  Unter  diesen  Trinkern  aber  hätten  wir 

Vornehme,  Richter  zu  denken,  in  deren  Hände  die  Strafbelräge  fielen, 
welche  nun  von  ihnen  verzecht  werden.  Indess  scheint  der  Nach- 

druck darauf  zu  liegen,  dass  sie  Solches  am  Altare,  im  Gotteshause 
thun;    und    1  Kön.  10,  14.    gehört   ti^Tp.    U533>    (s.    zu    Hab.  2,5.) 



102  Arnos. 

zum  ordentlichen  Einkommen  des  Königes.  —  V.  9  — 12.  Das  hat 
Jahve  nicht  um  sie  verdient,  und  das  sie  nicht  geheissen.  —  V.  9. 
wird  der  grössle  Gnadenerweis  vorangestellt,  nämlich  die  Vertilgung 
der  früheren  Bewohner  des  Landes  vgl.  2  Mos.  23,  23.  27  ff.  Auf 
sie,  welche  überhaupt  grosser  Statur  waren  (5  Mos.  3,  IL),  wird 
übergetragen,  was  zunächst  nur  von  den  Riesen  unter  ihnen  (4  Mos. 
13,  33.)  gelten  mochte;  und  ihre  Schilderung  als  baumstarker  Riesen 
(Jes.  10,  33.)  soll  eben  darauf  hindeuten,  dass  nur  Jahve,  nicht  aus 
eigener  Macht  die  Israeliten,  sie  bezwingen  konnten.  ]lbtx]  aesculus, 
die  hohe  breilblätterige  Eiche  von  starrem  Holze,  der  Baum  Basans 

Sach.  11,  2.  Jes.  2,  13.,  wie  die  Ceder  des  Libanon.  —  „Und  zwar 

vertilgte  ich  ihn  gänzlich,  rottete  ihn  mit  Stumpf  und  Stiel  aus" 
Es  wird  im  Bilde  verharrt;  die  Frucht  des  Baumes  sind  die  Kinder, 

der  Nachwuchs,  "jp:;  i'-iö  Jes.  27,  6.;  die  Wurzel  wird  genannt,  wo 
wir  eher  vom  Stamme,  oder  vom  Kerne  der  Bevölkerung  sprächen 

(vgl.  Jes.  14,  30.  27,  31.),  der  das  Geschlecht  fortpflanzt.  —  V.  10. 
folgt  der  der  Zeit  nach  frühere,  aber  geringere  Gnadenerweis  der  Lei- 

tung aus  Aegyplen  und  durch  die  Wüste.  Nachdrücklich  wird  dem  9.V. 

parallel  mit  "OS&o  begonnen,  und  zugleich  wird  die  Rede  bei  stei- 
gendem AlTect  Anrede.  Durch  den  Schluss  aber  hängt  der  Vers  mit 

V.  9.  näher  zusammen,  während  zugleich  die  VV.  11.  12.  für  sich 

eine  Gruppe  bilden.  —  V.  11.:  „Und  nachdem  ihr  das  Land  wirklich 

in  Besitz  genommen  haltet,  so  erweckte  ich"  u.  s.  w.  D^pil  mit  b 
erwecken  zu  etwas,  so  dass  einer  etwas  wird.  Arnos  nennt  die 

Söhne,  die  jungen  Männer  vgl.  Jo.  3,  1.;  denn  die  Jugend  ist  die 
Zeit  der  Begeisterung,  das  Mannesalter  fähig,  Begierden  und  Leiden- 

schaften zu  zähmen.  Die  Nasiräer  aber  treten  hier  neben  die  Pro- 

pheten, weil  V.  8.  des  Weines  gedacht  war,  dessen  sie  sich  enthiel- 

ten 4  Mos.  6.  nNt  T1«]  vgl.  1  Sam.  20,  2. —  Jahve  sagt:  Ich  bevor- 
zugte euch  dadurch,  dass  ich  unter  euch  Leute  auftreten  liess,  die 

euch  meinen  Willen  bekannt  machten,  und  die  einen  besonderen  ho- 
hen Grad  von  Heiligkeit  erstrebten.  Ich  sorgte  für  Lehre  und  Bei- 

spiel des  Gegentheiles  von  dem,  was  ihr  thut:  ihr  könnt  das  nicht 
läugnen.  Es  sind  Propheten  aufgetreten,  die  euch  Solches  (vgl.  V. 
6.  7.)  wehrten;  aber  ihr  liesset  es  euch  nicht  wehren,  sondern  wehr- 

tet ihnen  das  Wort  vgl.  Mich.  2,  6.  Es  traten  Männer  auf,  die  euch 
mit  dem  Beispiele  der  Enthaltsamkeit  vorangiengen ;  aber  die  Aufstel- 

lung eines  solchen  Beispieles,  in  welchem  für  euch  ein  Vorwurf  und 
eine  Ermahnung  lag,  duldetet  ihr  nicht. —  V.  13  —  16.  Da  diess  also 
sich  verhält,  da  sie  nicht  nur  nicht  gehorchen,  sondern  die  Befehle 

zum  Voraus  gar  nicht  hören  wollen,  so  geht  Jahve's  Langmuth  zu 
Ende,  und  die  Strafe  wird  verhängt.  Als  Werkzeug  derselben  deutet 
Arnos  hier,  wie  anderwärts,  ein  feindliches  Kriegsheer  an.  —  V  13. 

n  p"W3  ",52^[]  Dass  die  Worte  nicht  bedeuten  können:  ich  will  euch 
niederdrücken  (Winer,  Ew.  ff.),  erhellt;  und  mit  der  Fortsetzung: 
gleichwie  der  Wagen  drückt  auf  das  Leere  oder  auf  den  Boden,  ist 
nichts  erklärt.  Jahve  müsste  dem  Wagen  entsprechen ;  aber  da  er 
das  Volk  trägt  (Jes.  46,  3.),    wie    der  Wagen  die  Garben,    so  sollte 
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der  Wagen  von  den  Garben  gedrückt  sein,  d.  h.  Jahve  das  Volk  als 
eine  Last  fühlen,  die  er  nicht  mehr  tragen  mag  (Jer.  23,  33.)-  Viel- 

mehr wird,  wenn  anders  p^y?:  einem  liebr.  p^is  entspricht,  nach 
Ps.  18,  37.  Hi.  18,  7.  zu  erklären  und  etwa  mit  Rück.:  ich  will 

eng  machen  den  Raum  euch,  zu  übersetzen  sein.  Die  Vergleichung 
aber:  so  wie  eng  ist  u.  s.  w.,  hat  keinen  Sinn;  und  dass  p^n  nicht 

wie  p">J>73  aktiver  Bedeutung,  erregt  Bedenken.  —  Lies  p^&M,  p^Brv: 
ich  lass'  es  schwanken  unter  euch,  gleichwie  der  Wagen  schwankt 
u.  s.  w.  dSTinn  ist  eig.  der  Accus,  des  Obj.  Israels  Sünde  (V.  6 

— 12.)  ist  seine  SipiB  vgl.  1  Sam.  25,  31.;  und  mit  dem  Schwanken 
des  Bodens  unter  ihren  Füssen  ist  was  sofort  folgt  bereits  gesetzt: 
die  Unmöglichkeit  des  Entrinnens.  Der  Vf.  hat  das  Erdbeben  Cap.  1, 
1.  im  Auge;  die  Worte  wurden  aber  wahrscheinlich  damals  nicht 

gesprochen,  sondern  nur  nachgehends  geschrieben.  —  V.  14.  Und 
in  Folge  dessen  u.  s.  w.  Der  Hauptgedanke,  dass  Keiner  entrinnen 
werde,  auch  nicht  der  beste  Läufer,  steht  voran  und  kehrt  immer 
wieder  zurück,  in  anderer  Wendung  am  Schlüsse  des  Verses,  der 
gleichen  wie  V.  15.,  und  zwar  in  seiner  Besonderung,  ausgesagt  vom 
Helden,  vom  Läufer  und  vom  Reiter.  Für  bp  V.  14.  steht  dann 

V.  15.  vb^a  bp  wegen  ölört  SST  —  An  den  Hauptgedanken 
schliesst  sich  der  fernere  an,  dass  der  sonst  Starke  dieser  Gefahr 

gegenüber  schwach  sein  werde.  Die  Angst  wird  ihn  übermannen 

(vgl.  Jes.  13,  7.),  so  dass  er  kein  ri3  y'teN  bleiben,  seine  Kraft 
nicht  finden  kann.  Dergestalt  entinuthigt,  hält  er  nicht  Stand  (V.  15.), 
sondern  selbst  der  Held  unter  den  Helden  (V.  16.),  der  Muthigste 
unter  den  Muthigen  wird  die  Waffen  und  behindernde  Kleidungsstücke 

von  sich  werfen,  um  schneller  laufen  zu  können.  —  Ohne  Zweifel 
wegen  des  Homoeoleleuton  lassen  einige  HSS.  und  der  Ar  ab.  den 

15.  V.  aus,  wogegen  im  Cod.  Alex,  der  Schluss  von  V.  14.  fehlt. — 

Die  Punct.  übu1?  V-  15*\  liesse  sich,  wenn  man  das  Obj.  TU5ö3  in 
b  auch  hieher  zieht,  noch  ertragen.  Vermuthlich  aber,  da  tiblS]  ab 

vorhergeht,  ersetzte  den  Punctatoren  Tbäia,  welches  V.  14.  bei  bp 
ausblieb,  den  Accus,  vgl.  Hi.  20,  20.  Der  Grund  genügt  nicht,  und 
das  Ergebniss  ist  ein  verkehrtes;  also  lesen  wir  mit  LXX,  Targ., 
Hieron.  tibw  Nb. 

II. 

Cap.  III  — VI. 

Cap.   III. 

Dieses  Orakel  ist  mit  dem  vorhergehenden  wider  Israel  wesent- 
lich gleichen  Inhaltes.  Indess  concenlrirt  es  die  Sünde  Israels  auf 

die  Hauptstadt  (vgl.  Mich.  1,  5.),  beugt  der  Meinung  vor,  als  wenn 
Israels  Bevorzugung  es  vor  Strafe  schützen  würde  V.  2.  (vgl.  5,  14. 

Jer.  7,  4  ff.)  und  warnt  vor  einer  leichtsinnigen  Aufnahme  des  Wor- 
tes:   als    würde  Jahve    seine  Drohung   nicht  verwirklichen,   oder  als 
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wäre  die  Rede  des  Propheten  nicht  wirklich  ein  Wort  Jahve's. 
V.  1.  wird  das  Folgende  als  Rede  Jahve's  angekündigt  und  eingeführt. 
Es  ist  kraft  V  2.  1.  Rede  an  Israel,  zugleich  aber  eine  solche  über 
dasselbe,  über  sein  Schicksal;  und  zwar  wird,  wie  ja  auch  der  Name 
Israel  mit  Juda's  Ausschluss  auf  das  Zehnslämmereich  übergieng,  in 
'm  nnsiD?2rt  bS  an  Juda  weiter  nicht  gedacht.  —  S"iriBiü72  steht, 
wie  Sach.  14,  17.  18.  u.  ö.;  zur  Bezeichnung  im  relativen  Satze  vgl. 

2,  10.  —  V.  2.  folgt  sofort  die  Androhung  der  Strafe  ihrer  Sünden. 

Der  angegebene  Grund  Hesse  die  Folgerung  zu,  dass  Jahve  auch  nur 

sie  strafen,  und  von  den  Heiden  auch  als  Strafrichler  keine  No- 

tiz nehmen  werde,  indessen  hat  sich  Arnos  darüber  bereits  an- 

ders ausgesprochen ;  und  da  zugleich  Nichts  eine  nachdrückliche  Be- 
tonung von  bn  andeutet,  so  scheint  sich  der  Prophet  auf  den  Satz 

zu  beschränken:  gerade  in  der  Notiznahme  von  Israel  liege  für  Jahve 
ein  Grund,  seine  Sünden  zu  strafen,  während  für  eine  Bestrafung  der 

Heiden  andere  Gründe  obwalten  mögen.  —  y-p]  nicht  blos  kennen, 
sondern  das  Wort  ist  zugleich  sein  eigenes  Inchoativum:  kennenler- 

nen, Kennlniss  nehmen  von  einem  Hos.  13,  5.,  sodann,  zumal  mit  "pa 
construirt:  ausscheiden,  erwählen;  vgl.  1  Mos.  18,  19.  Ez.  22,  26., 

yivuay.uv  Gal.  4,  9.,  m.  Comm.  zu  Jes.  7,  16.  —  V-  3  —  6.  An  der 
Spitze  zu  stehen  scheint  ein  Salz,  der  wirklich  nur  den  allgemeinen 
Gedanken  ausdrücken  soll,  Nichts  geschehe  ohne  eine  hinreichende 
Ursache;  zugleich  aber  hätte  der  Gedanke  nach  Weise  des  Orientes 
im  bildlichen  Ausdrucke  selbst  wieder  besondere  Gestalt  angenom- 

men. An  den  Gedanken  V.  2.,  Jahve  strafe  sie,  weil  er  sie  kenne, 
schlösse  sich  V  3.  der  weitere  an:  jede  Wirkung  habe  ihre  Ursache; 

und  so  sei  ihre  Bestrafung  die  Folge  ihrer  Sünden.  Wie  der  allge- 
meine Satz  schicklich  vorangeht,  so  wird  auch  passend  der  Zähler 

ü"OTÜ  durch  keinen  Nenner  bestimmt;  und  da  n^li  weder  sich  ver- 
abreden noch  eines  Sinnes  sein  bedeutet,  sondern  an  einem  12172 

zusammentreffen ,  von  wo  aus  man  gemeinschaftlich  die  Reise  fort- 
setzt Hiob  2,  11.,  so  wird  schon  dadurch  die  Deutung  der  Zween 

auf  Jahve  und  Israel,  oder  auf  Jahve  und  den  Propheten  unzulässig. 

Eine  solche  auf  das  Verhältniss  zwischen  Joel  und  Arnos  wäre  gleich- 
falls unwahrscheinlich;  denn  der  ihnen  gemeinschaftliche  iriiv  110 

V.  7  kann  nicht  als  "I5>173  gelten;  und  die  Uebereinstimmung  des 
Nachfolgers  mit  dem  Vorfahr  wäre  ein  Gehen  auf  demselben  Wege, 

aber  nicht  ein  ihn  Begleiten.  —  V.  4.  Erwägt  man  die  Parallelisi- 
rung  V.  8.  zwischen  dem  Löwen  und  Jahve,  und  dem  auch  in  den 
Worten  sehr  ähnlichen  Satze  1,  2.  (vgl.  Jer.  25,  30.  Hos.  11,  10.), 
welchen  der  Prophet  an  die  Spitze  seiner  Orakel  gestellt  hat,  so 
kann  man  nicht  zweifeln,  dass  dem  Löwen  Jahve  entspreche.  Glaubt 

ihr,  Jahve's  Donnerstimme,  die  ich  im  Geiste  vernommen,  erschalle 
umsonst?  Nein!  damit  vernahm  ich  zum  Voraus  die  Stimme  des 

richtenden  und  strafenden  Gottes.  —  ib  VN  tpü  ist  nach  dem  zwei- 
ten Gliede  dahin  zu  erklären :  ohne  dass  er  sich  eines  Raubes  be- 

mächtigt hat.  —  V.  5.  Diese  sichere  Beule  aber  des  Löwen  wird 
eben  Israel  sein  (Hos.  5,  14.   6,  1.   13,  7.),  welches  auch  hier  V.  5. 
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als  ein  Fang,  den  einer  mache,  dargestellt  wird,  und  Hos.  11,  11. 

ebenfalls  mit  einem  *iibje  verglichen  llos.  7,  11.  eine  einfältige  Taube 
heisst.  Die  Schlinge,  in  welche  Israel  fällt  (Am.  5,  2.),  ist  das  Ver- 

derben, in  das  es  stürzt  vgl.  Ps.  91,  3.  Jes.  24,  17.;  ftb  kann  sich 
nur  auf  IIDit  beziehen,  und  tDp173  ist  deutlich  dasjenige,  was  den 
Fall  ins  Netz  nothwendig  nach  sich  zieht,  hier  die  Sündhaftigkeit. 
Also  fragt  Arnos:  Glaubt  ihr  etwa,  wenn  ihr  unglücklich  werdet,  so 
könne  etwas  Anderes  davon  die  Ursache  sein,  als  euere  Sünde?  Vgl. 

Jer.  2,  35.  —  Die  zweite  Hälfte  übersetze:  Geht  der  Sprenkel  vom 
Boden  in  die  Höhe,  ohne  etwas  zu  fangen?  Nämlich:  ohne  dass 
der  Vogel,  welcher  auffliegend  den  Sprenkel  in  die  Höhe  reisst,  doch 
hängen  bliebe?  Der  Prophet  kann  nichts  Anderes  sagen  wollen,  als: 
Meint  ihr,  wenn  das  Verderben  daherfährt,  nicht  von  ihm  erfasst  zu 
werden,  sondern  ohne  Schaden  davon  zukommen?  Vgl.  Jes.  28,  15. 

—  Vers  6.  ist  mit  den  beiden  folgenden  enger  verbunden.  Sowie 
nach  V-  5.  das  Unglück  eine  Folge  der  Sünden  ist,  ebenso  wird 
jeglich  Unheil  natürlich  als  Strafe  von  Jahve  verhängt.  Bevor  es 
aber  geschieht,  kündigen  es  die  Propheten  an,  wie  z.  B.  Arnos  jetzt 

thut;  und  ihre  Worte  (das  Wort,  welches  zu  hören  V.  1.  aufgefor- 
dert wird),  sollten  billig  Eindruck  machen,  gleich  dem  Drommeten- 

stosse  des  Wächters,  der  den  nahenden  Feind  signalisirt.  Der  Ver- 
gleichungspunct  liegt  hier  ganz  ausser  Frage  vgl.  Ez.  33.  Jer.  6,  17. 

Hos.  8,  1.  —  Die  VV.  7.  8.  sind  explicaliv,  und  so  durch  "O  denn, 
nämlich  eingeführt.  Der  Prophet  verkündigt  das  nahende  Unheil, 

welches  immer  eine  Schickung  Jahve's  ist,  voraus ;  denn  Jahve  macht 
ihn  zum  Voraus  mit  dem,  was  er  zu  thun  beschlossen  hat,  bekannt. 
Das  Wort  aber,  mit  welchem  ihm  Jahve  seinen  Willen  enthüllt  hat, 

in  sich  zu  begraben,  ist  für  einen  Propheten,  der  Mensch  und  Bür- 
ger bleibt,  eine  wahre  Unmöglichkeil,  und  wäre  selbst  eine  Pflicht- 

verletzung vgl.  Ez.  a.  a.  0.,  da  er  nicht  zur  Befriedigung  seiner  Neu- 

gierde das  Wort  empfängt,  sondern  um  als  Jahve's  Organ  und  Bot- 
schafter es  auszusprechen  und  an  das  Volk  zu  überbringen.  Die 

Worte  enthalten  die  Rechtfertigung  der  Prophetie  überhaupt  und  die 

des  Arnos  insbesondere.  —  "nü  V.  7-  ist  in  der  ersten  Vershälfte 
erklärt  als  dasjenige,  was  Jahve  zu  thun  beschlossen  hat.  —  VV.  9. 
10.  Spräche  diese  Worte  als  die  seinigen  der  Prophet,  so  Hessen 
sich  die  Angeredeten  weiter  nicht  bestimmen.  Allein  Vers  10.,  die 

Fortsetzung  von  V.  9.,  ist  ausdrücklich  als  Spruch  Jahve's  ange- 
merkt; daher  ist  auch  Vers  9.  für  Rede  Jahve's  zu  achten;  sie  ist 

Rede  Jahve's  an  die  Propheten,  angekündigt  durch  V.  8.  Sie  sollen 
ihre  Stimme  hören  lassen,  sie  erschallen  lassen  über  die  Paläste  hin 

(vgl.  Hos.  8,  1.)  von  Asdod  und  Aegypten,  und  die  Bewohner  dieser 
Paläste  auffordern,  erstens,  sich  mit  eigenen  Augen  von  der  Straf- 

fälligkeit Samariens  zu  überzeugen,  und  zweitens  (V.  13.),  Zeugniss 
abzulegen,  dass  Jahve  die  Israeliten  verwarnt  und  für  ihre  Sünden 
den  Untergang  ihnen  angedroht  habe.  Das  Orakel  ergeht  gegen  die 
Bewohner  der  Paläste  (V.  10.  11.  15.)  Samariens  V.  9.  12.,  die  Bich- 
ter   und  Magnaten    Israels;    desshalb  werden  auch  ihres  Gleichen  in 
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Asdod  und  Aegypten  zu  Zeugen  aufgerufen;  und  wird  somit,  aber 

wohl  absichtlich,  an  den  Wahrheilssinn  von  Heiden  appellirt.  —  Die 

„Berge  Samariens"  sind  die  umliegenden,  Ebal,  Garizim  u.  s.  \v.,  auf 
welchen  man  den  Berg  Samariens  (1  Kön.  16,  24.)  sehen,  und  als 
sichtbar  von  ihnen  aus,  was  in  der  Stadt  vorgeht,  sich  vorstellen 

kann.  —  dipnay]  Bedrückung,  der  Armen  nämlich  1,  4.,  ist  Collect, 
und  dann  Abstract. ;  ein  Plural  aber  der  Form  nach,  scheint  es  den 
Plur.  n?2lSl73  herbeizuführen  (vgl.  Sach.  14,  13.  1  Sam.  5,  9.  11. 

14,  20.,  wo  der  Sing.).  Das  Wort  bedeutet  Verwirrung .  Unord- 
nung, die  Folge  eines  Zustandes,  wo  Gewalt  vor  Becht  geht.  Diess 

Alles  geht  aber  (V.  10.)  von  ihnen  aus,  die  nicht  Becht  zu  Ihun 
wissen  und  vielmehr  statt  eines  Schatzes  von  guten  Werken  „Unrecht 

und  Baub"  aufhäufen,  indem  sie  theils  auf  äusserlich  legalem  Wege, 
theils  durch  gewalttätigen  Zugriff  fremden  Gutes  sich  bemeistern.  — 
V.  11  — 15.  Dafür  wird  Jahve  die  angemessene  Strafe  verhängen. 

V"1Nrt  S^aöl  llt]  Noth  und  zwar  rings  um  das  Land.  1-|i£  wie 
z.  B.  1  Sam.  2,  32.  Jes.  5,  30.  Noth,  Bedrängniss,  Gefahr;  1  steht 
wie  4,  10.;  und  S^iO  ist  sofort  als  Präpos.  construirt,  wie  sonst 

mS-QÜ,  wie  Ps.  50,  3.  mit  dem  Suff,  des  Plur.  Bedrängniss  wird 
von  allen  Seiten  hereinbrechen,  so  dass  kein  Ausweg  mehr  offen 
bleibt;  der  Glanz,  die  Pracht  Samariens,  das  gleich  einer  Krone  den 
Scheitel  des  Berges  schmückte  Jes.  28,  1.  3.,  wird  schmählich  zu 

Boden  geschleudert  vgl.  Jes.  63,  6.  Jer.  13,  18.  —  1,knm  nämlich 
Y1  Titeln:  man  wird  herunterwerfen  — ;  und  die  Paläste,  voll  von 
unrechtem  Gute  V  10.,  werden  geplündert  vgl.  Sach.  14,  2.  Ange- 

redet ist  immer  Samaria,  die  Hauptstadt.  —  V-  12.  Diese  Einnahme 
der  Stadt  wird  in  solcher  Sturmeseile  und  darum  die  Erbeutung  der 
Schätze  so  vollständig  sein,  dass  sie  nur,  was  ihnen  zunächst  bei 
der  Hand  ist,  noch  werden  retten  können.  Die  Vergleichung,  in  ih- 

ren beiden  Hälften  sich  nicht  ganz  adäquat,  aber  klar,  ist  wohl  aus 
der  Sage  (1  Sam.  17,  34  ff.),  nicht  aus  der  gewöhnlichen  Erfahrung 
geschöpft;  vgl.  Jos.  31,  4.,  wo  ein  Löwe  einer  Schaar  Hirten  Wider- 

part hält.  Die  Grossen  Samariens  führt  uns  Arnos  hier  wie  6,  1.4. 
vor  als  sorglos  auf  ihre  Polster  gelagert,  z.  B.  in  der  Ecke  des  Di- 
vans.  Gerade  solche  Ecken,  hervorragende  Extremitäten,  werden  wir 
als  verziert,  z.  B.  mit  Elfenbein  ausgelegt  (6,  4.),  zu  denken  haben. 
pTüteT]  Damast,  damastener  Stoff,  Decke;  s.  Gesen.  thes.  s.  v.,  und 
sprich  wie  die  Punctt.  plSten..  Die  Form  dammeseq  bedurfte,  um 
den  aus  der  Sladt  kommenden  Stoff  zu  bezeichnen,  einiger  Aenderung; 
da  ihr  im  Arab.  dimaschq  entspricht,  so  dem  arab.  dimaqs  für  di- 

masq  im  Hebr.  eine  Form  mit  Tu;  und  die  Aussprache  mit  Sch'va 
steht  neben  der  ursprünglichen  wie  v'jiklob  neben  vajjiklob.  — 
V.  13  ff.  Während  bis  dahin  den  Menschen,  wird  nun  ihren  Wohnun- 

gen, Allären  und  Palästen  der  Untergang  gedroht.  Der  Gedanke  von 
V.  11.  12.  wird  vervollständigt,  der  neue  Gedanke  aber  neu  einge- 

leitet. Die  Anrede  V.  13.  ergeht  nicht  etwa  an  die  Propheten,  die 
hören  und  Israel  ermahnen  sollen,  sondern  (s.  zu  V.  9.)  an  jene 
Heiden,  welche  die  Worte  V.  14.  15.  hören,  und  von  dem  Gehörten 
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vor  Israel  Zeugniss  ablegen,  Israel  beschwören  sollen,  -o  V.  14., 
von  191210  abhängend,  indem  Tpyji  untergeordnet  steht,  leitet  einfach 
die  indirecte  Rede  ein ;  und  die  Constr.  schreitet  ganz  so,  wie  Jo.  4, 
1.  2.,  weiter.  Die  Hörner  der  dem  Jahve  missfälligen  Altäre  werden 
genannt,  weil,  wer  den  Altar  verstümmeln  wollte,  zunächst  sie  he- 

runterschlagen mochte,  und  sofort  alsdann  der  Altar  wirklich  geschän- 
det und  ein  blosser  Rumpf  war.  —  V.  15.  Die  fernere  hier  beschrie- 

bene Verheerung  geht  in  Samaria  vor.  Nach  Jer.  36,  22.  besass  der 

König  von  Juda  einen  Sommer-  und  einen  Winlerpalast;  dessgleichen 
der  von  Israel  kraft  unserer  Stelle,  welche  es  übrigens  offen  lässt, 
dass  auch  seine  Magnaten  solche  besassen.  Die  Geschichte  spricht 
ferner  nur  von  Einem  Elfenbeinhause  d.  i.  Haus,  dessen  Gemächer 
mit  Elfenbein  ausgelegt  sind  (vgl.  1  Kön.  22,  39. ,  wogegen  Ps.  45, 
9.  nichts  beweist),  inzwischen  diess  aus  viel  früherer  Zeit.  Qipia 

D'Q'l]  nicht:  die  grossen  Häuser,  sondern  viele.  Die  letzten  Worte 
runden  ab:  überhaupt  werden  viele  Häuser  zu  Grunde  gehen. 

Cap. IV. 
Von  vorn  herein  stellt  sich  der  Abschnilt  noch  als  eine  Fort- 

setzung des  vorigen  dar,  indem  seinen  Anfang  der  Gedanke  des  Ge- 
richtstages beherrscht,  und  die  Bedrohung  auch  der  Weiber  Sama- 

ria's  noch  beigebracht  wird  V.  1  —  3.  Er  nennt  sie  Kühe  Basans, 
d.  i.  fette,  wohlgenährte  Kühe  (Ez.  39,  18.  5  Mos.  32,  14.),  wie  auch 
Symm.  und  Hieron.  übersetzen;  denn  Basans  Gegenden  sind  loca 
herbarum  ferlilissima ;  wesshalb  auch  die  Viehzucht  treibenden  Stäm- 

me 4  Mos.  32.  dort  zurückbleiben.  Aber  weil  wohlgenährt,  sind  sie 
auch  unbändig  und  ausgelassen  (5  Mos.  32,  15.  vgl.  Ps.  22,  13.); 
und  erscheinen  hier  wieder  als  Verführerinnen  ihrer  Männer.  ft&Oan 

rtmU3l]  schaff  die  Mittel  herbei,  dass  wir  (wohl:  ich  und  du)  trin- 
ken, d.  i.  überhaupt  schwelgen  können.  Durch  solche  Forderungen 

verleiten  sie  ihre  "Männer  zu  Härte  und  Unmenschlichkeit  gegen  die 
Armen,  z.  B.  gegen  arme  Schuldner;  und  desshalb  wird  die  Be- 

drückung derselben  ihnen  selbst  beigelegt.  W312)]  für  S"t33>72tt5,  weil  das 
Verbum  vorausgeht  vgl.  Jes.  32, 1 1.  THN]  Gemahl  wie  1  Mos.  18, 12.  — 
V.  2.  3.  folgt  das  Wort,  welches  sie  hören  sollen,  selbst,  eine  auf  das 

Stärkste  ausgedrückte  Versicherung  Jahve's,  dass  ihr  sündhaftes  Treiben 
ein  Ende  mit  Schrecken  nehmen  werde.  Jahve  schwört  es  bei  seiner 

Heiligkeit,  bei  seinem  grossen  Namen  (Jer.  44,  26.),  den  er  hiermit 

zum  Pfände  einsetzt.  —  Nach  j-UTi  nTVö  ist  über  das  parallele 
niSit  zu  entscheiden.  Wie  ü^VÖ ,  so  wandelte  auch  das  gleichbe- 

deutende ö"Oi£  die  Bedeutung  ab;  und  die  Form  folgte  nach  vgl. 
Comm.  zu  Jes.  11,  8.  Dass  man  euch  heraufholt  mit  Angeln]  NttJil, 
wohl  richtig  punclirt,  steht  als  Passiv  impersonell  mit  dem  Akkus, 

vgl.  z.  B.  2  Mos.  13,  7.  1  Mos.  35,  26.  pm-lMN]  euere  Kinder,  die 
junge  Brut,  welche  unter  Lehre  und  Beispiel  der  Eltern  aufwuchs.  Vor- 

her übr.  stand  D5DN,  Dl^b»,  indem  erst  allmälig  die  Femininform  sich 

ausscheidet  vgl.  Sach.  11,  5.  —   Wie  die  Menschen  überhaupt  z.  B. 
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Mc.  1,  17.  mit  Fischen  verglichen  sind,  so  werden  hier  Weiber  aus 
ihren  Häusern,  aus  ihrer  eroberten  Stadt  wie  Fische  aus  ihrem  Ele- 

ment herausgeholt  (Jer.  16,  16.);  die  Angabe  des  Werkzeuges  hält 
nur  das  Bild  inne,  über  welches  zu  Hab.  1,  15.  16.  Und  zu  Lücken 
werdet  ihr  hinausgehn]  Die  einen  jenes,  andere  dieses,  um  der  Ge- 

fangenschaft sich  zu  entziehn.  Die  Lücken  d.  i.  Breschen  der  Stadt- 
mauer (zu  Ez.  12,  12.)  hat  man  von  länger  her  vorbereitet,  um  bei 

Gewissheit  oder  im  Augenblick  der  Einnahme,  da  die  Thore  dann 

besetzt  und  bewacht  sind,  unbemerkt  zu  entweichen.  —  Jede  gerade 
aus  (Jos.  6,  5.  20.)  veranschaulicht  die  Eilfertigkeit,  mit  welcher  sie 
auf  dem  kürzesten  Wege  ihr  Ziel  zu  erreichen  suchen.  Letzteres 
wird  sofort  namhaft  gemacht.  Und  werdet  stürzen  zum  Gebirge  hin 

als  Zufluchtsort]  Die  ausgedrückte  Bedeutung  von  "pbTüSl  scheint 
durch  2Kön.  10,  25.  Hi.  27,  22.  gesichert.  Das  sinnlose  !-l51»1!irT 
ist  in  iMln  und  JtUi»  aufzulösen,   welches  =  nsiStt.     Die    Flucht T     T  T  '  T 

auf  das  Gebirg  ist  in  Palästina  von  der  Landesbeschaffenheit  an  die 
Hand  gegeben  und  herkömmlich  1  Mos.  14,  10.  Jos.  2,  16.  22.  Ps. 

11,  1.  1  Macc.  2,  28  f.  Dass  in-  der  Richtung  nicht  erfordert  wird, 

ist  gewiss  (5  Mos.  33,  19.);  die  Schreibung  !-j3"P3  aber  befremdet  bil- 
lig um  so  weniger,  da  Arnos  auch  anderwärls  9  ausstösst  oder  er- 

weicht (Cap.  8,  8.  6,  8.).  Sie  kommt  übr.  auch  Ez.  19,  7.  vor,  und 

für  "pya  V?>j3  wird  auf  den  numid.  Inschrr.  9.  11.  13.  25.  p  bi>z\ 
geschrieben;  ebenso  Inschr.  21.  ya  für  )i^i2  Zuflucht  und  Dii?3  auf 
der  14.  für  Üi3i3>5a.  —  Die  Unbekanntschaft  mit  dieser  Orthographie 
halte  (auch  bei  Ezechiel)  im  masoret.  Commentar  ihre  Folge,  und 

veranlasste  im  Verein  mit  der  Thatsache,  dass  dieses  Afformativ  !-j3 — 

für  ■)—  einzig  hier  sich  findet,  unsere  Conjeklur  Mii^'i'Tii-!  insbtpJTl 

(s.  zu  Sach.  12,  11.),  welche  für  j-jiNJtn  passivische  'Auffassung' 
(2  Sam.  11,  8.)  und  ein  Verständniss  beider  VV.  vom  Wegschleifen 
der  Leichname  an  eine  Stätte  des  Götzendienstes  (vgl.  2Kön.  23,  10.) 
mit  sich  brachte.  Wäre  nun  überhaupt  am  eig.  Texte  zu  bessern 

nöthig  oder  rathsam,  so  würde  sich  für  diese  Deutung  «UiSiblBfn  NTÜ 
2Kön.  9,  25.  26.  anführen  lassen.  Allein  Fischangeln  taugen  schwer- 

lich statt  der  Hacken  (Baur.) ;  warum  nun  durch  die  Mauerrisse,  ist 

nicht  abzusehn;  und  J-nai  rTiüN  vollends  will  sich  jetzt  nicht  mehr 
reimen.  Endlich  kann,  dass  Adadremmon  auch  Name  einer  Ortschaft, 
des  spätem  Maximinianopolis,  welches  übr.  wenigstens  6  Wegstunden 
von  Samaricn  entfernt  war,  Hieron.  aus  Sach.  12,  11.  erst  erschlos- 

sen haben.  Höchstens  lässl  sich  zugeben,  dass  der  Vf.  von  Sach. 

12  —  14.,  welcher  so  vielfach  von  Arnos  abhängig,  hier  !-j:ittbWJri  zu 
sehn  glaubte;  während  J-j—  von  Siirüblön,  zwar  möglicherweise 
ein  Fehler,  die  Abstammung  von  iljni«!  für  sich  hat,  und  vermut- 

lich Anklang  an  MlNisn  (vgl.  Höh.  L.  3,  11.)    zuwegebringen    sollte. 
—  Von  V  4.  an  wendet  sich  die  Rede  wieder  an  die  Israeliten  V.  5. 
überhaupt;  und  es  wird  der  Salz  ausgeführt,  das  Volk  sei  durch 
keine  Strafen  zu  bessern,  und  sei  somit  zum  endlichen  Gerichte  reif. 

—  V.  4.  5.  Ironische  Aufforderung,  nur  so  fort  und  noch  ärger  zu 
sündigen    in    der  Meinung,    durch  Werkheiligkeit    die  Sünde    gut  zu 
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machen.  Die  Verbindung  mit  dem  Vorhergehenden  stellt  sich  durch 

den  Gedanken  her,  dass  eben  auf  diese  Art  „jene  Tage"  V.  2.  her- 
beigezogen werden,  bibain  V.  1.  kann  nur  nach  Gilgal  bedeuten, 

und  hienge  der  Accentualion  gemäss  wohl  von  INS  ab.  Allein  dann 

vermissen  wir  vor  lS'nrt  die  Copula,  welche  Hieron.  darum  einsetzt. 
Besser  also:  gehet  nach  Betel,  und  sündiget  gen  Gilgal,  häufet 
Sünde  u.  s.  w.  Die  Construction  von  i3>iöö  ist  eine  prägnante:  sie 
fallen  dadurch  selber,  dass  sie  sich  dorthin  auf  den  Weg  machen, 
von  Jahve  ab.  Auf  diese  Art  aber  stellt  sich  eine  geordnete  Bewe- 

gung der  Worte  her,  und  wir  erhalten  zwei  parallele  Sätze,  die  der 
dritte:  häufet  Sünde,  zusammenfasst  und  abschliesst.  Sodann  wird 

durch  iN^aü  jenes  1N3  wieder  aufgenommen;  es  ist  gemeint:  brin. 
get  so,  wann  ihr  kommt,  euere  Opfer  u.  s.  w.  Diese  nun,  abhängig 
von  der  religiösen  Gesinnung  der  Einzelnen,  wurden  gewöhnlich  bei 
besonderen  Gelegenheiten  gebracht,  und  waren  an  keine  bestimmte 
Zeit  gebunden;  die  Zehnten  wenigstens  nicht  an  die  hier  angegebene; 

und  beide  Sätze  sind  also  Ironie.  Der  Sinn  nun  aber  von  d'W  maVllib 
kann  nur  der  distributive  sein:  alle  drei  Tage;  und  hiernach  ist 

auch  ""iplab  jeglichen  Morgen  zu  übersetzen  vgl.  .Ter.  21,  12.,  = 
Di^ipab  oder  Ipd  misb  Ps.  46,  6. ,  während  beide  Formeln  sonst 
allerdings  gegen  Morgen  bedeuten.  Der  der  Ironie  unterliegende 
Gegensalz  nun  kann  nicht  sein:  anstatt  dreimal  im  Jahre;  denn,  wenn 
die  Israeliten  damals  auch  die  drei  hohen  Feste  der  Judäer  gehabt 

hätten',  so  müsste  dann  hier  stehen:  dreimal  am  Tage,  nicht:  alle 
drei  Tage.  Der  Gegensatz  kann  nur  sein:  anstatt  alle  drei  Jahre; 

und  die  Stelle  beweist,  dass  eine  gesetzliche  Bestimmung  des  Inhal- 
tes damals  in  Israel  gültig  war.  Jener  Zehnte  dgg.  5  Mos.  26,  12. 

wurde  nicht  zum  Heiligthume  gebracht.  —  V.  5.  Hier  liegt  die  Ironie 
wieder  nur  im  Befehle;  es  ist  deutlich,  und  überdiess  noch  ausdrück, 

lieh  gesagt,  dass  die  Israeliten  also  thaten.  lüp,  das  auch  Impera- 
tiv sein  könnte,  fasst  man  am  Besten  als  Infin.  absol.  in  befehlendem 

Sinne.  —  Das  Gesetz,  welches  der  Judäer  Arnos  anerkennt,  unter- 
sagt überhaupt  alles  Anzünden  von  Gesäuertem  im  Opferdienste 

(3  Mos.  2,  11.);  und  auch  das  Dankopfer  sollte  man  von  Ungesäuer- 
tem anzünden,  neben  gesäuerten  ßrodkuchen,  die  nicht  zu  verbrennen 

waren  (3  Mos.  7,  12.  13.).  Bei  den  freiwilligen  Gaben  aber,  dem 
Gegensatze  der  Gelübde  (5 Mos.  12,  6.  3 Mos.  22,  IS.  21.),  lag  der 
Fehler  darin,  dass  man  sie  durch  Herolde  ankündigte  oder  ansagte, 
und  so  das,  was  aus  freier  Gesinnung  hervorgehen  soll,  zur  Sache 

des  moralischen  oder  gar  gesetzlichen  Zwanges  machte:  ein  Verfah- 

ren, wofür  das  einmalige  Thun  Jahve's  2  Mos.  35,  4  f.  keinen  recht- 
fertigenden Vorgang  abgibt.  —  V.  6 — 11.  Aufzählung  der  von  Jahve 

fruchtlos  verhängten  Züchtigungen  oder  Bericht  über  das,  was  Gott 
seinerseits  that,  während  sie  also,  wie  V.  4.  5.  gesagt  ist,  sündigten. 
Man  fasse  nicht  etwa  mit  Rück,  nur  V.  9 — 11.  von  der  Vergangen- 

heit, V.  6  —  8.  von  der  Zukunft  auf.  Es  sollten  offenbar  die  bereits 
in  Anwendung  gebrachten  Corrective  vorausgehen,  nicht  nachfolgen. 
Ferner  sollten  die  jetzt  erst  zu  versuchenden  wirksamerer  Natur  sein, 
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als  diejenigen,  welche  fehlgeschlagen  haben ;  während  nach  jener  Auf- 

fassung die  Sache  sich  gerade  umgekehrt  verhalten  würde.  Unläug- 

bar  führt  Arnos  eine  Steigerung  der  Strafen  durch,  von  der  Theue- 

rung  bis  zu  theilweisem  schrecklichen  Untergänge;  und  der  Charak- 
ter der  Strafe  V  8.  ist  mit  dem  der  vorhergehenden  verwandt. 

Was  aber  Arnos  überhaupt  und  überall  in  Aussicht  stellt,  ist  jetzt, 

nachdem  das  Volk  sich  als  unverbesserlich  gezeigt  hat,  nicht  mehr 

eine  Züchtigung,  sondern  der  Untergang  des  Staates  und  die  Wegfüh- 

rung des  Volkes  durch  einen  übermächtigen  Feind  vgl.  4,  2.  3.  5,  2. 

3.  5.  16.  17.  27.  6,  9.  10.  14.  9,  10.  3,  14.  15.  u.  s.  w.  —  V.  7. 

Der  Mangel  des  Brodes  V.  6.  mochte  gerade  durch  die  Vorenthaltung 
des  Regens  hauptsächlich  (vgl.  aber  V.  9.)  veranlasst  sein;  doch 
steht  Vers  7.  selbstständig,  wie  eine  neue  Strafe  berichtend;  und 
V  8.  wird  davon  vielmehr  Wassermangel  hergeleitet.  Mit  dem  Re- 

gen hier  kann  nur  der  Spälregen  gemeint  sein.  Die  Stelle  schliesst 
ein,  dass  man  das  Eintreten  desselben  drei  Monate  vor  der  Erndte 
zu  erwarten  pflegte.  Nun  aber  reift  bei  Jerusalem  das  Getreide  im 

April,  dem  „Aehrenmonale"  (Job.  4,  35.),  und  die  Erndte  sollte  nach 
dem  Passahfeste  beginnen;  während  der  Spätregen  gegen  Schluss  Fe- 

bruars eintritt.  Allein  auf  dem  Gebirge  reift  das  Getreide  langsamer; 
und  wenn  Jerobeam  das  Einsammlungsfest  einen  vollen  Monat  später, 
als  die  Judäer,  anberaumte  1  Kon.  12.  33.,  so  liegt  der  Grund  wohl 

darin,  dass  in  Nordpalästina  die  Vegetation  um  etwa  einen  Monat  hin- 
ler dem  Wachsthume  im  Süden  zurückblieb.  —  Im  Folgenden  steht 

der  erste  Mod.  mit  Vav  relat. :  TTnEESTl,  Wl,  weil  die  betreffenden 

Handlungen  wiederholt  und  mehrfach  vorkamen  vgl.  5,  26.  1  Sam. 
16,  23.  Rieht.  2,  19.  Hiob  1,  4.  Jer.  37,  15.  Vom  Vav  relat.  ge 
trennt,  tritt  das  Verbum  nachher  regelmässig  in  den  zweiten  Mod. 
über.  13>31  bezeichnet  übrigens  gut  den  unsicheren,  schwankenden 
Gang  der  vor  Durst  Entkräfteten.  Die  Bewohner  solcher  Städte,  de- 

ren Brunnen  versiegt,  deren  Cisternen  leer  geblieben  waren,  suchten 
Wasser  bei  glücklicheren  Nachbarn  vgl.  Jer.  14,  3.  Das  reichte  aber 
nicht  aus;  sie  konnten  nur  spärlich  zugemessen  erhallen;  und  ihr 
Durst  wurde  nicht  gelöscht.  Durch  Ausbleiben  des  Regens  und  Dürre 
litt  aber  Stadt  und  Land.  V.  7.:  Auf  ein  anderes  Stück  Feld  reg- 

nete es  nicht,  und  es  verdorrele.  Die  Wurzeln  des  Halmes  erslarben 

im  Boden;  und  so  vergilbte  er  (s.  -pp^i  V.  9.).  Das  Jahr  aber, 
welches  trocken  und  heiss  begann,  fuhr  so  fort,  und  der  Ostwind 
(1  Mos.  41,  23.)  versengte  auch  das  noch  übrige  Getreide;  der  Bren- 

ner kam  darein;  endlich  führte  derselbe  Wind  im  Spätjahre  noch  ei- 
nen Heuschreckenschwarm  herbei.  Ob  Arnos  dieselbe  Heuschrecken- 

verheerung meint,  welche  zu  Joels  Zeit  über  Juda  kam?  Passender 

deutet  er  auf  ein  Ereigniss  aus  dem  Erfahrungskreise  seiner  Zeitge- 

nossen. —  Die  Gärten  sind  vorzugsweise,  sofern  sie  mit  Bäumen  an- 
gepflanzt sind,  erwähnt  vgl.  Pred.  2,  5.  1  Mos.  2,  9.  Jes.  1,  29.  Gras 

und  Kräuter,  die  nicht  so  tief  im  Boden  wurzeln,  waren  schon  früher 
abgestanden,  rrmn]  Der  Infin.  constr.  steht  hier  als  Stat.  constr. 
von  na^ti  (mullum),  für  letzteres  geradezu  Spr.  25,  27.  —  Von  dem 
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Ausbruche  der  V.  10.  erwähnlen  Pest  ist  weiter  nichts  überliefert; 
und  die  Niederlage,  auf  welche  eben  hier  hingewiesen  wird,  lässt 
sich  mit  Sicherheit  nicht  ausmilteln.  Vermulhlich  ist  an  die  Vertil- 

gung der  israelitischen  Kriegsmacht  durch  die  Syrer  2Kön.  13,  7.  zu 

denken.  Qi*i2:72  "p'ia]  nicht:  auf  dem  Wege  nach  Aegyplen ,  son- 
dern: in  der  Weise  Aegyptens  Jes.  10,  24.  26.,  wie  unter  die  Aegyp- 

ter  (2  Mos.  12,  29  f.),  deren  Land  die  Heimalh  der  Pest  ist.  Q3> 

'O  "aia]  nicht:  neben  Gefangenführung  e.  R.,  d.  i.  neben  dem,  dass 
ich  euere  Rosse  gefangen  führen  liess.  "Oiö  bedeutet  nicht  die 
Wegführung ,  sondern  die  Gefangenschaft  selbst,  oder  die  Summe 
der  Gefangenen.  Jener  Sprachgebrauch  wäre  ungewöhnlich,  und  die 

Stelle  2  Kon,  a.  a.  0.  führt  darauf,  dass  die  Syrer  auch  die  erbeute- 
ten Rosse  umbrachten.  Ross  und  Mann  zusammen  bilden  das  Lager 

(Sach.  14,  15.),  dessen  Gestank  aufstieg  (Joel  2,  20.),  und  zwar  in 

ihre  Nasen,  gleichsam  ihnen  als  eine  !"7^3TN  ihrer  Sünden.  —  V.  11. 
Schon  die  Vergleichung  erinnert  daran,  dass  man  sich  bei  ÜS5  zu 

denken  habe  Di"i5>  (2  Sam.  10,  3.);  a  ist  parliliv,  wie  in  a  V"^?' 
und  am  füglichsten  denkt  man  sich  eine  Umkehrung  derselben  durch 
ein  Erdbeben,  und  zwar  durch  das  1,  1.  genannte.  Es  heisst  dort 

als  einziges  seit  Menschengedenken  „das  Erdbeben",  und  seine  Furcht- 
barkeit ist  durch  Sach.  14,  5.  verbürgt.  Dann  aber  kann  Arnos  diese 

Worte  nicht  gesprochen,  sondern  nur  geschrieben  haben.  Nachdem 
auch  diese  neueste  Offenbarung  des  göttlichen  Zornes  das  Volk  nicht 
gebessert  hatte,  so  fügte  er  bei  der  schriftlichen  Abfassung  diesen 

Zug  am  Schlüsse  noch  bei.  —  In  der  Formel  '"M  riDSMUS  (auch 
Jes.  13,  20.  Jer.  50,  40.  vgl.  49,  18.)  wird  i-DSfi»  wie  ein  Infin. 
constr.  behandelt.  Das  folgende  Bild  endlich  sagt  nicht  aus:  ihr 

brachtet  mit  genauer  Noth  euer  Leben  davon,  sondern:  theilweisc  er- 
fasste  euch  der  Untergang  schon  damals;  dem,  was  von  einem  sol- 

chen Stücke  Holz  bereits  verbrannt  ist,  entsprechen  die  untergegan- 
genen Städte  und  Menschen.  —  V.  12.  13.  Darum,  weil  keine  Züchti- 

gung bei  ihnen  anschlagen  wollte,  wird  jetzt  Jahve  mit  dem  Volke 

in's  Gericht  gehen.  Das  demonstrative  Ti'd  V.  12.  bezieht  sich  nie 
auf  ein  Vorhergehendes,  sondern  auch  hier  auf  Etwas,  das  folgen 
soll;  und  TNT  lauft  ihm  parallel.  Der  Satz  ist  etwa  wie  Jes.  5,  5. 
anzusehen;  nur  folgt,  was  Jahve  dem  Volke  thun  will,  erst  5,  2 ff. 
Weil  die  Androhung  des  Gerichtes  nicht  ausgesprochen,  sondern  nur 
vorbereitet  ist,  so  kann  vorher  noch  die  Aufforderung  an  Israel,  vor 
dem  Richter  sich  zu  stellen,  eingeflochten  werden.  Wörtlich:  halle 
dich  bereit  oder  gerüstet  ihm  entgegen,  d.  i.  ihm,  der  als  Kläger 
und  Richter  daherkommt,  auf  geeignete  Weise  zu  entgegnen.  nNIpV] 
nicht  coram,  sondern  in  occursum,  obviam.  Einen  Grund  der  ge- 

stellten Anforderung  enthält  schon  '■pn^N;  ein  ausdrücklicher  folgt 
V.  13.  nach:  denn  es  verlohnt  sich  wohl  der  Mühe;  denn  der  Strafe 
Androhende  ist  der  Allmächtige,  welcher  seinen  Worten  Nachdruck 

zu  gehen  weiss.  Die  erste  Vershälfte  beschreibt  den  Begriff  der  All- 
macht; der  Satz  besagt,  der  Name  des  Allmächligen  sei  Jahve,  Gott 

der  Schaaren:  eine  gute  Wendung  anstatt:  Jahve,  der  Gott  d.  S.,  ist 
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allmächtig  vgl.  5,  8.  Der  Vers  ist  ein  lyrischer  Aufflug,  wie  etwa 
Sach.  12,  1.  —  Das  Suff,  in  nritti  geht  auf  Q1N  zurück;  er  thut  es 
durch  die  Propheten  vgl.  2  Kön.  6,  12.  rtD^y,  zweiter  Accus.,  ist 

Accus,  des  Productes  vgl.  5,  8.:  Verwandter  des  Morgenrothes  in 

Düsterkeit  vgl.  Malth.  16,  3.  'lai  *pTl]  s.  Mich.  1,  3.  Der  Satz 
schliesst  sich  an  den  zunächst  vorhergehenden  an.  Jahve  tritt  auf 

die  Höhen  der  Erde,  nachdem  er  in  Wolken  gehüllt  (Ps.  18,  10.) 
herabgefahren  ist. 

Cap.  V. 

Von  dem  Schlage,  den  Jahve  zu  führen  im  Begriffe  steht,  wird 

sich  Israel  nicht  wieder  erholen;  und  ihm  auszuweichen,  ist  nicht 

möglich.  Israel  bessere  sich,  um  ihn  abzuwenden.  Opfer-  und  Cae- 

rimoniendienst  vermögen  nichts  über  Jahve. —  V.  1.  2.  Der  Prophet 
fordert  wieder  auf  ihn  anzuhören,  und  begründet  die  Aufforderung 

damit,  dass  sein  Wort  Israel  nahe  angehe  und  Schmerzliches  verkünde. 

Es  ist  eine  Todtenklage,  die  er  über  Israel  anstimmt  und  V.  2.  mo- 
tivirt.  ̂ üJN  ist  denn,  nämlich.  Wäre  es  das  relative  Pronomen, 

und  Wp  zu  13T  nachgeholt,  so  würde  wenigstens  wb»  vor  Wp 

gesetzt  sein.  —  Zu  V.  2.  vgl.  8,  14.  Jes.  3,  26.  Die  Jungfrau  Is- 
raels ist  Israels  jungfräuliches,  unbesiegt  dastehendes  Volk.  Dieses 

fällt  im  Kriege,  durch  das  Schwert  (Jes.  3,  25.),  Hunger  und  Seuche, 

und  steht  nicht  wieder  auf  (Jes.  43,  17.),  indem  ihm  xNiemand  auf- 
hilft, sondern  es  auf  seinem  Lande  liegen  bleibt,  d.  h.  die  Leiber  der 

Erschlagenen  den  Boden  bedecken.  Auf  diese  Art  hat  man  der  Haupt- 
sache nach  das  Bild  in  seine  Elemente  aufzulösen;  doch  sagt  es 

gleichmässig  auch  den  Unlergang  des  Staates  aus  vgl.  9,  11.  —  Die 
VV  3.  4.  stehen  coordinirt.  V.  3.  THChlTertigt  den  Satz  V.  2.  damit, 
dass  das  Volk  auf  den  zehnten  Theil  herunterkommen  werde  vgl. 
Jes.  6,  13.;  V.  4.  argumentirt  a  contrario:  um  nicht  dem  Gerichte 

zu  verfallen,  müsse  man  das  Gegentheil  von  dem  thun ,  was  die  Is- 
raeliten thun.  Dieselbe  Aufforderung  wie  V.  4.  wiederholt  sich  V.  6., 

und  wesentlich  identisch  V.  14.;  denn  der  unverholenen  und  schwe- 
ren Drohung  geht  passend  die  eben  so  eindringliche  Ermahnung  zur 

Seite.  —  rjbN  V.  4.  ist  Accus,  der  Beschränkung :  die  auszieht  zu 
oder  mit  Tausend.  Es  sind  damit  nicht  die  Bewohner  überhaupt  ge- 

meint; denn  Tausend  wäre  für  die  grösseren  Städte,  Hundert  für  die 
kleineren  zu  wenig;  auch  nicht  bloss  die  Krieger;  denn  ihrer  Tau- 

send konnte  vielleicht  nur  Samaria  stellen;  und  die  Krieger  sollen 
wohl  Alle  umkommen.  Vielmehr  es  ist  die  männliche  Bevölkerung 

1  Mos.  34,  24.  mit  Ausnahme  von  f]ü!l.  TWön]  wird  erübrigen, 

übrig  behalten,  b  endlich  in  'i  rp^b  führt  nicht  den  vom  Begens 
getrennten  Genitiv  ein,  sondern  ist  wie  Jer.  13,  13.  zu  beurtheilen. 

ITP  "OTtöin]  haltet  euch  an  mich  und  meine  Gebote,  fraget  mir 
nach,  so  werdet  ihr  am  Leben  bleiben !  Da  durch  den  Befehl  die 
unausbleibliche  Folge  seiner  Erfüllung  implicile  auch  befohlen  ist,  so 
kann  der  Nachsatz  ebenfalls  im  Imperativ  stehen  Jer.  27,  17.   1  Kön. 
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22,  12.  2Kön.  5,  13.  10.  Anders  s.  V.  14.  —  V.  5.  6.  Einfach  an- 
geschlossen  wird,  was  sie  dagegen  unterlassen  sollen,  und  sodann 
die  Aufforderung  V.  4.  im  Namen  des  Propheten  nachdrücklich  wie- 

derholt. Sie  sollen  sich  nicht  nach  Betel  wenden  u.  s.  w.  vgl.  4,  4. ; 
Bersaba,  welches  hier  noch  hinzukommt  (vgl.  8,  14.),  wird  im  Salze 
des  Grundes  weiter  nicht  berücksichtigt.  Vielleicht  schon  desshalb 

nicht,  weil  Israels  Untergang  den  ßersaba's  nicht  einschliessl.  Dass 
man,  um  dorthin  zu  gelangen,  die  Gränze  überschreiten  mussle,  liegt 

in  *1S3>;  vgl.  auch  6,  2.  Der  Salz  des  Grundes  besagt,  die  Orte,  wo 
sie  anzubeten  pflegten,  seien  selbst  dem  Gerichte  verfallen;  dort  an- 

zubeten also  könne  nichts  helfen,  im  Gegentheile,  da  diese  Orte  Gott 

missfällig  geweiht  sind,  nur  schaden.  Der  Salz  ist  eine  concinne  In- 
dividualisirung  für :  Denn  die  Folge  davon  wird  sein,  dass  das  Volk 

weggeführt  und  das  Land  verheert  wird.  —  Eine  andere  Paronoma- 

sie  Hos.  12,  12.  —  "pN  ist  das  eigentliche  Gegentheil  von  btf; 
yiNb  kurzer  Ausdruck  für  "pN  rpib  vgl.  Jes.  10,  3.  21,  4.  28,  6. 
Was  von  3,  das  gilt  nur  in  minderer  Ausdehnung  auch  von  den 

übrigen  Präpositionen,  nämlich  die  Ueberspringung  des  eigentlich  er- 
forderlichen Slat.  constr.  —  Dadurch,  dass  VVn  V.  6.  nicht  die  Ge- 

stalt des  Folgesatzes  trägt,  sondern  als  Fortsetzung  des  Hauptsatzes 

erscheint,  wird  es  möglich,  'lin  "J3  natürlich  auf  liö^T  unmittelbar 
zurückgehend,  anzuschliessen.  Subj.  zu  nblt"1  ist  Jahve,  der  kurz 
vorher  genannt  worden ;  das  dagegen  für  üb^N  liefert  die  Verglei- 

chung  tJJiO:  —  und  es  fresse,  ohne  dass  ein  Löschender  da  sei  für 
Betel  vgl.  2Kön.  22,  17.  Jer.  4,  4.  Betel  nennt  Arnos  vorzugsweise 
als  Hauptstadt  des  Reiches  (7,  13.)  in  Beziehung  auf  den  Cullus;  wie 

er  denn  auch  eben  desshalb  daselbst  weissagte.  —  V-  7  — 10.  Man 
könnte  den  7.  V.  als  Anrede  an  diejenigen  betrachten,  zu  welchen 
er  die  Worte  V.  8.  9.  spreche,  wenn  nur  das  Particip  durch  die 
zweite  Person  dniriitt  fortgesetzt  wäre.  Es  ist  gerade  so  zu  erklä- 

ren, wie  2,  7.  Zwar  in  gesteigertem  Tone  ist  der  Vers  erzählend 
und  entspricht  dem  zehnten.  An  die  Ermahnungen  schliesst  sich 
Rüge  des  sittlichen  Verderbens  an,  indem  Arnos  unwillkührlich  sich 

erinnert,  oder  sich  selbst  sagen  muss,  wie  ganz  anders  sie  in  Wirk- 
lichkeit handeln,  als  sie  sollten.  Man  stelle  den  Zusammenhang  nicht 

dadurch  her,  dass  man  QiiöJrrt  Appos.  zu  Betel  sein  lasse.  Unter 
Betel  ist  die  Stadt  als  Häusermasse  gemeint;  und  mit  d^DlTi^i  be- 

ginnt ein  unabhängiger  Satz  (vgl.  2,  7.  und  hier  V.  9.  10.).  Vers  7. 
wiederholt  sich  bloss  in  V-  10.  zu  dem  Zwecke,  den  eilften  an- 
schliessen  zu  können,  und  desshalb  dahin  verändert,  dass  an  die 

Stelle  der  Abstracta  Personen  treten.  —  Zu  V.  7.  vgl.  6,  12.  „Zu 

Boden  werfen  (Jes.  28,  2.)  die  Gerechtigkeit"  sprach  man,  wo  wir 
etwa:  sie  mit  Füssen  treten.  Das  Gegentheil  V.  15.  —  V-  8.  Sie 
thun  also,  während  Jahve  der  Allmächtige  ist,  und  (V.  9.)  plötzliches 

Verderben  über  sie  bringen  kann.  Ueber  die  V.  8.  beliebte  Wen- 
dung s.  zu  4,  13.  Die  Allmacht  wird,  wie  a.  a.  O.,  nach  einigen, 

und  zwar  anderen,  Merkmalen  geschildert.  Er  hat  die  Gestirne  der 
Nacht  geschaffen;  aber  auch  die  finsterste,  von  keinem  Sterne  erhellte 

Kl.  Propheten.   2.  Aufl.  8 
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Nacht  verwandelt  er  in  Morgenlicht,  und  so  verfinstert  er  den  Tag 
wieder  zu  Nacht  (vgl.  Pin  dar.  fragm.  107.).  Im  Folgenden  sind 
wohl  nicht  die  eigentlichen  Wasser  des  Meeres  gemeint  (vgl.  dag. 

Jer.  5,  22.  Hioh  38,  9.  10.),  auch  nicht  die  des  himmlischen  Oceans, 

die  Jahve,  da  er  seine  Wohnung  über  ihnen  hat,  nicht  herbeiruft, 

sondern  aussendet,  vielmehr  Wasser  der  Ströme  und  Bäche,  welche 

wie  in  das  Meer  so  aus  dem  Meere  fliessen  Pred.  1,  7.  —  Hiob 

12,  15.  —  V-  9.  wörtlich:  der  aufglänzen  lässl  u.  s.  w.  ib'2  ist 
micare,  und  wird,  wie  micare  selbst,  von  blitzschneller  Bewegung 

gesagt  vgl.  yii,  015,  fü»:  der  plötzlich  kommen  lässt  u.  s.  w.  Im 
Folgenden  ist  Vav  relat.  von  seinem  Verbum  getrennt;  es  würde  in 

ruhiger  Wortstellung  söirn  stehen  vgl.  z.  B.  Nah.  1,  4.  —  V.  10. 
fasse  man  nicht  etwa  so,  als  wäre  Arnos  selbst  dieser  tT3ia,  auf 
dessen  Worte  die,  zu  welchen  er  spräche,  nicht  hörten.  Das  Ver- 
hältniss  des  V.  zu  V.  7  widerspricht;  ̂ yiüa  (vgl.  V.  12.  Jes.  29, 
23.)  deutet  darauf,  dass  es  sich  von  gerichtlichem  Verfahren  handle; 

und  ü^an  "m  entspricht  unserem:  die  sich  verteidigende  Unschuld. 
So  stellt  sich  denn  auch  mit  den  folgenden  VV.  der  engste  Zusam- 

menhang her.  Sie  hassen  den  ungerecht  Verklagten  oder  Angeklag- 
ten, welcher  sich  vertheidigt  und  seine  Unschuld  zu  beweisen  sucht, 

anstatt  geduldig  und  unparteiisch  anzuhören.  Uebr.  ist  ü^an  der 

Accus,  als  Neutrum,  und  S3>n  ein  stärkerer  Ausdruck,  als  n;iü.  — 
V  11.  12.  Weil  sie  dergestalt  den  Armen  unterdrücken,  und  dem 
Jahve  Solches  gar  wohl  bekannt  ist,  so  sollen  sie  dafür  angemessene 
Strafe  empfahen.     ÜSÖIÖIS]   Da  nicht  Ö  in  115,  sondern  wohl  113  in  ö 

übergeht,  was  hier,  wie  im  arabischen  fju.+~&  für  Ui?aiü ,  durch 
das  Zusammentreffen  zweier  iu  veranlasst  sein  konnte,  so  ist  das 
Wort  nicht  für  =  tßöOlS,  sondern  für  =  QSUJTüin  anzusehen.  Kraft 
seiner  Verbindung  aber  geht  es  nicht  auf  liiiä  sich  schämen  zurück, 

sondern  ordnet  sich,  darum    wie    TTrl  b^llt  ""lääritt    mit   bä>    con- 
ü 

struirt,  zu  (j**^J  =  sich  übermülhig  gegen  Andere  benehmen,  sie 

misshandeln.  —  Beachtet  man  nun,  dass  der  Satz  eine  Thatsache 
ausspricht,  und  dass  im  Folgenden  zweimal  die  Thatsache,  der  An- 
lass  zur  Strafe,  im  ersten  Mod.  auftritt,  während  die  Folge  davon  als 
zukünftig  sich  im  zweiten  Mod.  anschliesst,  so  wird  man  sich  ver- 

sucht fühlen,  irvpn  als  Folgesatz,  und  OrPDä  erst  als  Fortsetzung 
des  Infinitivs  (s.  zu  1,  11.)  anzusehen;  nicht:  und  weil  ihr  Kornge- 

schenice von  ihm  nehmet,  so  habt  ihr  gebaut  u.  s.  w. ;  vielmehr:  wie 
ihr  den  Armen  übermüthig  behandelt  habt,  so  soll  euch  die  Demü- 
thigung  werden,  bei  ihm  betteln,  von  ihm  Gabe  annehmen  zu  müs- 

sen vgl.  1  Sam.  2,  36.  Eben  so  entsprächen  sich  im  Folg.  Sünde 
und  Strafe  genau.  Häuser  von  behauenen  Steinen  (Jes.  9,  9.)  bauten 
sie  im  Uebermuth  (6,  8.):  sie  sollen  nicht  darin  wohnen  bleiben 
(vgl.  3,  15.);  liebliche  Weinberge  pflanzten  sie  von  dem  Gute  Unter- 

drückter (2,  7.  8,  5.  vgl.  lKön.  21,  lf.):  sie  sollen  den  Wein  da- 
raus nicht  trinken  vgl.  Mich.  6,  15.     Allein  ihr  Bauen  und  Pflanzen 
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ist  rein  als  Thatsache,  nicht  als  sündhafte  Handlung  angeführt;  und 
nicht  dcsshalb,  sondern  aus  anderen  Gründen  V.  12.  werden  sie  ge- 

straft. Auch  ist  jenes  öttina  nicht  eine  vergangene  einmalige  Hand- 
lung; und  die  Fortsetzung  durch  den  zweiten  Mod.  ist  daher  am 

Platze.  Endlich  ist  drpJS  schon  wegen  Mangels  der  Copula  und  zu 

weiter  Entfernung  vom  Infin.  nicht  dessen  Fortsetzung.  —  V.  12. 
erscheint  TiST1  wie  selbstständig  eingesetzt.  Eigentlich  aber  fehlt  ein 
nachfolgendes  ̂ s  (Ps.  9,  21.),  um  so  passender,  als  15  vorausgeht 
(Hiob  30,  23.).  Zur  zweiten  Hälfte  vgl.  Jes.  29,  23.  Zu  Schlüsse 

sinkt  die  Rede  aus  der  zweiten  in  die  dritte  Person  herab.  Ange- 
redet sind  wiederum  Richter.  Den  Rechtschaffenen  feinden  sie  an, 

in  der  Absicht,  ihm  seine  Inplil  zu  nehmen  (Hiob  27,  5.);  den  Frev- 
ler dagegen  lassen  sie,  von  ihm  bestochen,  straflos  davon  kommen  — 

1S3  ist  auch  1  Sam.  12,  3.  nicht  'irVaS,  nicht  Bestechung  des  Civil-, 
sondern  des  Strafrichters  — ;  der  Arme  endlich  behält  immer  und 
in  allen  Fällen  Unrecht  2,  7-  —  V.  13  — 17.  Diese  Verse  bilden 
zwei  Gruppen,  beide  auf  die  gleiche  Weise  beginnend,  von  welchen 
aber  nur  die  zweite,  V.  16.  17.,  sich  den  VV.  11.  12.  wirklich  coor- 
dinirt  und  einen  Fortschritt  bezeichnet.  V.  13.  schliesst  sich  nun 

an  den  zwölften  an,  nach  den  V-  12.  angeführten  Merkmalen  die  Ge- 
genwart charaklerisirend  und  daraus  eine  Reflexion  herleitend.  Man 

meine  nicht  etwa,  es  sei  hier  von  der  künftigen  Zeit  des  Gerichtes 

die  Rede,  in  welcher  der  Prophet  schweigen  werde  8,  12.  "pb 
wäre  dann  nicht  recht  begreiflich;  b^SlBW  müsste  im  Sinne  von  Leh- 

rer gefasst  werden ;  und  Zusammenhang  mit  dem  Folgenden  würde 

mangeln.  Vielmehr  STJ-tln  n3>S  in  der  Zeil  deutet  auf  den  soeben 
beschriebenen  Zustand  von  Gewalt  und  Unterdrückung.  In  einer  sol- 

chen Zeil,  wie  diese,  da  verlangt  die  gewöhnliche  Klugheit  des  Le- 
bens, dass  man  schweige,  um  nicht  anzustossen,  um  nicht  dadurch, 

dass  man  die  Dinge  bei  ihrem  wahren  Namen  nennt,  sich  den  Hass 

der  Mächtigen  zuzuziehen  vgl.  auch  Spr.  10,  19.  Allein  die  Prophe- 
ten hatten  gerade  den  entgegengesetzten  Beruf,  der  Wahrheil  furcht- 
los Zeugniss  zu  geben,  und  anstatt  den  Forderungen  gemeiner  Welt- 

klugheit, dem  Triebe  des  Geistes  zu  gehorchen.  Diess  thut  denn 
auch  Arnos  fürderhin  (vgl.  7,  9  ff.),  und  indem  er  sofort  hier  V.  14 ff. 
mit  gesteigerter  Heftigkeit  ausbricht,  lehnt  er  die  Anwendung  des 

Salzes  auf  seine  Person  ab.  —  Die  Worte  der  Ermahnung  V.  14. 
sind  bei  ihrer  Kürze  umfassend  genug,  und  wiederholen  sich  dem 

Sinne  nach  V.  15.  Den  Folgesatz  V.  14.  bildet  der  Jussiv  p-i|rpl; 
dergestalt  (p),  d.  i.  wenn  sie  dem  Guten  nachstreben,  wird  Jahve 
mit  ihnen  sein,  wie  sie  Solches  jetzt  schon  von  der  Gegenwart  be- 

haupten. Des  Restes  von  Joseph]  So  nennt  er  den  gegenwärtigen 
Bestand  um  so  passender,  als  ja  die  Katastrophe  2  Kön.  10,  32  f.  na- 

mentlich auch  Völker  von  Josephs  Stamme,  Gilead  (vgl.  Rieht.  11,4.) 

und  Manasse  getroffen  hatte.  —  V-  16.  ist  wieder  die  Hauptstadt 
gemeint,  wo  die  Sterblichkeit  8,  3.  überhand  nehmen  werde.  Auf 
allen  öffentlichen  Plätzen  an  den  Thoren  (Jer.  48,  38.  Jes.  15,  3.  14, 
31.  3,26.)  wird  getrauert,  um  den  Jahve  zu  erweichen  Jes.  22, 12.; 

8* 
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und  auf  allen  Strassen  wird  man  Leichenzügen  begegnen  (vgl.  Pred. 

12,  5.),  die  die  Todtenklage  'm  ̂ HN  ̂ Tt  (Jer.  22,  18.)  anstimmen. 
Man  wird  die  Klageweiber  (Jer.  9,  18.),  die  Flötenbläser  (Jer.  48, 

36.  Matth.  9,  23.)  berufen;  der  Ackerer  wird  vom  Felde  geholt  wer- 
den, weil  sich  plötzlich  in  seiner  Familie  ein  Todesfall  ereignet  hat; 

und  die  Weingärten,  wo  vorzugsweise  sonst  die  Freude  heimisch  ist 

.(Hiob  24,  18.  Jes.  16,  10.),  werden  Oerter  der  Trauer.  —  V.  16. 
am  Schlüsse  ist  die  Constr.  umgekehrt  (vgl.  Hiob  16,  21.):  man  wird 

ihnen  das  Wort  iböü  zurufen  (Jer.  20,  8.).  —  'iy  la^N  -O]  vgl. 
zu  Hos.  11,  9.  —  V.  18 — 27.  Mit  V.  18.  hebt  der  Prophet  einen 

neuen  Abschnitt  an,  durch  seinen  Anfang  parallel  dem  ersten  von 

Cap.  VI.,  aber  mit  V.  16.  17.  noch  zusammenhängend.     Diesen  V.  16. 
17.  mit  so  düsteren  Farben  geschilderten  Tag,  welcher  bei  Joel  al- 

lerdings heiter  blickt,  wünscht  die  unverständige  Menge  herbei,  nicht 
bedenkend,  dass  ihr  Wandel  ihre  gegenwärtige  unbehagliche  Lage  ge- 

schaffen hat  (vgl.  Jer.  4,  18.),  und  auch  dem  Tage  Jahve's  eine  an- 
dere Wendung  geben  muss.  Arnos  seinerseits  nimmt  aus  der  Schil- 

derung Joels  das  heraus,  dass  der  Tag  Jahve's  Finslerniss  sein  werde 
(Joel  4,  15.):  Dunkelheit  ist  er  u.  s.  w.  Diese  Dunkelheit  beschreibt 

Arnos  V.  19.  als  lia  T|ian  (Jes.  5,  30.),  wo  kein  Licht,  aus  welchem 
kein  Ausweg;  und  nun  kehrt  V.  20.  die  Behauptung  V.  18.,  nachdem 

sie  anschaulich  gemacht  worden,  als  Frage  und  auch  sonst  mit  ver- 
stärktem Ausdrucke  zurück.  V.  21.  endlich  belehrt  uns,  worauf  jene 

Sehnsucht  nach  dem  Tage  Jahve's  fusste,  nämlich  auf  des  Volkes 
Kirchlichkeit  und  Werkheiligkeit.  — ■    Zum  Bilde  V.  19.  vgl.  Jes.  24, 
18.  Eine  Gradation  kann  nicht  beabsichtigt  sein,  sondern  der  Bär 
reiht  sich  dem  Löwen  so  natürlich  an  wie  1  Sam.  17,  34.;  und  der 
Sinn  ist:  wer  einer  Gefahr  entrinnt,  stürzt  sofort  in  eine  zweite, 
dritte,  und  verdirbt  darin.  Er  flieht  vor  dem  Bären  in  sein  Haus, 
und  lehnt  sich  erschöpft  an  die  Wand;  aber  eine  Schlange,  die  sich 

in's  Haus  eingeschlichen  hat,  zurückgezogen  an  der  Wand  lauernd, 
hängt  sich  ihm  an  den  nächsten  entblössten  Theil  seines  Körpers,  die 
Hand  (vgl.  Apg.  28,  3.),  und  verwundet  sie  mit  dem  tödtlichen  Bisse. 
V.  20.  dagegen  ist  im  zweiten  Gliede  der  Gegensatz  stärker:  TM 
Sonnenglanz,  VöN  tiefe  Finsterniss;  und  Vers  22,  steigert  den  21. 
Nicht  nur  ihre  Festzusammenkünfte,  die  ihm  zu  Ehren  gehalten  wer- 

den, mag  er  nicht;  sondern  auch  (vgl.  DN  13  Spr.  2,  3.)  ihre  Opfer, 
weil  sie  von  ihnen  gebracht  werden,  stösst  er  von  sich,  und  thut 
sich  so  lieber  selbst  scheinbar  Schaden.  — D^ft  sind  kraft  des  Zu- 

sammenhanges hier  nicht  wie  8,  9.  profane  Feste,  sondern  religiöse, 
wenn  auch  nicht  nolhwendig  allgemeine,  jährlich  zu  bestimmter  Zeit 
wiederkehrende,  da  wir  im  Reiche  Israel  nur  von  Einem  solchen  wis- 

sen. V.  22.  hinwieder  erklärt  sich  das  Suff,  an  mna»,  während  es 
an  mbiy  mangelt,  nur  dadurch  genügend,  dass  man  unter  ersteren 

die  geregelte  und  somit  bestimmte  n*!??  rimi2  und  -ip'a  '»  (Dan.  9, 
21.  2Kön.  3,  20.)  versteht,  während  die  Brändopfer  an  keine  Regel 
gebunden  waren.  Beide  mit  den  D">73bffi  beisammen  s.  1  Kön.  8,60. 
Von  letzteren  verbrannte  man  das  Fett  dem  Jahve ;  daher  hier  ö"1«"»1!» 
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Maslhälber.  Uebr.  wird  V.  21.  in&Wlü  durch  inON73  noch  erhöht; 
zugleich  vermittelt  das  Wort  den  Uebergang  von  inNitü  zu  rPIN  i&bl 
eig.  ich  rieche  nicht  daran,  d.  h.  ich  kann  sie  nicht  riechen,  habe 
keinen  Gefallen  daran.  Hieran  aber  schliesst  sich  (V.  22.)  an,  was 
eigentlich  Gegenstand  des  Riechens  wäre  1  Mos.  8,  21.  1  Sam.  26, 

19.  —  Fortsetzung.  Da  Jahve  nicht  etwa  nur  einzelne  Stücke  ihres 
Cullus,  sondern  diesen  überhaupt  nicht  leiden  mag,  so  gedenkt  Arnos 
hier  noch  schliesslich  der  Tempelmusik  (8,  3.),  welche  den  Cultus 
verherrlichte.  Der  Zusammenhang  verlangt,  dass  mau  nicht  an  die 

profane  Musik  bei  Gelagen  6,  5.  denke,  bei  welcher  sie  Jahve's  ver- 
gessen, mit  der  sie  ihn  aber  nicht  (vgl.  i^yn  mit  Jes.  1,  14.)  be- 

lästigen. Die  Wendung  'm  *iö!i  ist  stärker,  als  die  vorangegange- 
nen Aeusserungen  des  Widerwillens,  indem  sie  demselben  zugleich 

Nachdruck  giebt:  fort  mit  allem  dem,  was  mich  gnädig  stimmen  soll; 
ich  höre  es  nicht;  es  ist  unnütz;  das  Gericht  soll  hereinbrechen. 
Man  fasse  den  Sinn  von  V.  24.  nicht  also  auf:  an  die  Stelle  eurer 

Opfer  und  Gesänge  möge  Recht  und  Gerechtigkeit  treten:  diess  ver- 

lang' ich  vgl.  Jes.  1,  21.  Denn  Jahve  kann  etwa  versprechen ,  er 
wolle  Gerechtigkeit  im  Volke  schaffen,  dass  sie  gleichsam  stromweise 
das  Land  erfülle  Jes.  11,  9.;  aber  fordern  wird  er  sie  nur  überhaupt, 
nicht  sogleich  in  Strömen.  Nach  Jes.  10,  22.  erkläre  vielmehr:  und 

daher  wälze  sich  wie  Wasser  Gericht,  und  (Straf-)  Gerechtigkeit, 
wie  ein  unversiegbarer  Bach.  Syr.  Targ.  Hieron.:  et  revelabi- 

lur  =  b.rn.  Allein  für  DV35  könnte  auch  wie  Jes.  48,  18.  "1Va3 

DJij  gesagt  sein;  die  Vergleichung  schickt  sich  nur  zu  bba.  —  V.  25., 
an  welchen  sich  V.  26.  bejahend  und  adversativ  anknüpft,  holt  Arnos 
für  seinen  Satz,  Jahve  brauche  und  wolle  ihren  Cult  nicht,  den  Be- 

weis nach,  die  Israeliten  erinnernd,  dass  Jahve  schon  einmal  viele 
Jahre  lang  ihre  Opfer  und  ihre  Verehrung  entrathen  konnte  (vgl.  Jer. 
7,22.),  da  sie  an  seiner  Statt  vielmehr  ganz  anderen  Gottheiten 
dienten.  Die  40  Jahre  erscheinen  auch  hier  wie  2,  10.  übereinstim- 

mend mit  der  Ueberlieferung  im  Pentateuch;  während  in  Wahrheit 
der  Zug  durch  die  Wüste  vier  Jahre  gedauert  haben  dürfte  (s.  Urgesch. 

d.  Philistäer  §.  115.),  und  auf  den  Schluss  dieses  Zeilraums  die  Ge- 
setzgebung fällt,  so  dass  die  Aussage  VV.  25.  26.  als  gültig  zu  be- 

trachten sein  wird.  '"i:n  uHNUSj!]  Von  der  vergangenen  Handlung, 
welche  nicht  auf  einmal  vollbracht  wird.  Nur  Dahl  und  Umbreit 

beziehn  das  Wort  auf  die  Gegenwart,  Ew.  auf  die  Zukunft  als  Dro- 
hung. Allein  die  Frage  V.  25.  beantwortet  sich  nicht  selbst,  sondern 

heischt  eine  ausdrückliche  Verneinung.  Auch  wissen  wir  nichts  von 
solcher  Verehrung  eines  Sternes  oder  Gestirnes  zur  Zeit  des  Arnos 
(dgg.  Cap.  8,  14.);  und  die  Gölter  eines  besiegten  Volkes  trägt  der 
Sieger  fort  Jes.  46,  1.,  die  Besiegten  trugen  sich  mit  ihnen  vorher 
Jer.  10,  5.  —  Im  Weitern  handelt  es  sich  nun  um  die  Erklärung 

der  zwei  Hapax  legg.  n"DO  und  yps.  Letzteres,  Chion  bei  Aq.  und 
Symm.,  geht  nicht  auf  !ni3  zurück  (vgl.  "J^2t),  sondern  auf  "pa,  und 
ist  anstatt  ffas  wie  TT3  vielmehr  "j^S  punctirt  schwerlich  als  Abstr., 
sondern  als  Stat.  constr.  (vgl.  U3«n!7  Jes.  25,  10.),   oder  überhaupt 
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um  sich  dem  n*ÖÖ  zu  verähnlichen.  "p"0  ist  xiatv  Säule,  welches 

Worl,  wie  eoQzrj  (Nrn^y)  noch  nicht  in  der  Iliade,  durch  die  Phö- 
nicier  in  das  Griechische  hereinkam.  Hier  als  Begriffswort,  wie 

■jiSi,  =  das  Feststehende,  Unbewegliche,  Präd.  für  das  Subj.  im  Ge- 
nitiv vgl.  Mich.  7,  13.  Ps.  40,  16.  Hi.  5,  21.  u.  s.  w.  —  Angewie- 

sen durch  )VD  selber,  führen  wir  nunmehr  m5ö  auf  röö,  i^X.** 

zurück;  ni3Ö,  ein  Wort  wie  nW,  wäre  =  schweigsam:  passend  von 

solchem  König,  der  also  kein  Sprecher  (cM0>  und  von  dem  keine 

T^)2  nyiin  (4Mos.  23,  21.)  ausgeht.  Wieder  um  der  Analogie  wil- 
len bemesssen  wir  aber  den  Fall  nicht  nach  solchen  wie  inp5>  p^Ä 

Jes.  53,  11.  (vgl.  Jer.  30,  15.);  das  Wort  ist  wie  TTTsb  ein  Subst., 

ungefähr  soviel  wie  ü'a'rt  !£§  Hab.  2,  19.;  und  wir  übersetzen: 
euren  Stumpf  oder  Klotz  von König ,  so  dass  ihr  König  ein  Klotz 
sei.  Das  Augenfälligste  an  den  Götzen  ist  ja,  dass  sie  weder  spre- 

chen noch  gehn  können  (vgl.  Jer.  10,  5.).  Gegen  die  Ableitung  von 

*pÖ  (==  Zell,  oder  nach  Ew.  Pfahl)  gilt,  und  gegen  iipü)  würde 
gelten,  dass  der  Form  n*l3Ö  alle  Analogie  abgienge.  Geschützt  aber 
wird  diese  Punkt,  durch  ̂ p,  auch  gegen  nisp  des  Aq.  und  Hieron. 
Dieser  Aussprache  ist  schon  der  Plur.  nicht  günstig;  daher  Hieron. 
sein  sochoth  durch  labernaculum  übersetzt.  Oder  aber,  will  man 

2  Kön.  17,  30.  beiziehn,  so  stellt  erst  nira  ni3p  zusammen  den 
Suqätmänäth  a  her,  den  Gebieter  der  Seligen.  Ein  Slern  ivar 

euer  Golt,  welchen  u.  s.  w.]  Wir  lesen  n^i3,  sehen  die  Vergangen- 
heit als  durch  a  bereits  erstiegen  an ,  und  beziehen  den  Relativsatz 

auf  das  Nächste,  „euer  Gott"  vgl.  2  Mos.  32,  1.  3pi3  könnte  man 
als  einen  weitern  Akkus,  oder  auch  Gen.  aulfassen.  Es  kann  aber 

'i*  S313  nicht  blosse  erklärende  Appos.  zu  'li  ]VD  sein,  sondern  es 
wird  damit  zu  einer  neuen  Angabe  fortgeschritten ;  der  Mangel  von 
DNl  oder  wenigstens  i  räth  ab,  und  deutet  vielmehr  einen  neuen 

Satz  an ;  ohnehin  pflegt  das  Hebr.  nicht  Einen  Satz  so  sehr  zu  bela- 
sten. Zu  dem  König  und  den  Bildern  —  nicht  unter  sich  ähnlichen 

Eines  Urbildes  —  kommt  drittens  der  Golt  hinzu.  „König"  bezeichnet 
auch  hier  einen  Gott  in  seiner  sichtbaren  Erscheinung,  wie  er  im  tragba- 

ren Nomadentempel  nach  Art  jener  Stiftshütte  (vgl.  auch  Diodor  20r 
66.)  auf  dem  Zuge  durch  die  Wüste  vor  ihnen  einhergieng.  Wie  Klotz 
und  König,  Säule  und  Bild,  so  sind  auch  die  beiden  Himmlischen, 
Stern  und  Golt,  innerlich  verbunden;  der  Stern  ist  ein  deus  faclitius, 
aber  an  das  Bild  eines  Sternes  als  opus  fabrefaclum  ist  nicht  zu 

denken.  —  Welcher  Stern  wird  nun  gemeint  sein?  Schwerlich,  den 
Hieron.  hier  sieht,  der  lucifer;  denn  dessen  Verehrung  bei  den 
Arabern  scheint  erst  auf  seiner  Identificirung  mit  der  Nalurgöttin 
(Aphrodite)  zu  beruhn  (vgl.  auch  Tuch  in  der  D.  M.  Zeitschr.  111, 

195  f.).  Eher  möchte,  da  auch  „Jahve"  aus  der  Zendreligion  stammt 
(zu  Dan.  S.  14.),  Taschter  (Tistrja)  d.i.  der  Sirius  (Plut.  de  Iside 
§.  47.  Burnouf,  Yac,na  p.  365.)  zu  verstehen  sein;  xb  uotqov  vor- 

zugsweise ist  der  Sirius  auch  dem  Alcäus  bei  Athen.  I,  c.  19.  Gew. 
hält  man  ihn  für  den  Saturn;  nur  sollte  man  sich  dafür  weder  auf 
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die  Heiligung  des  dies  Salurni,  noch  auf  )V2,  welches  Kaivän 
auszusprechen  sei,  berufen.  Der  Sabbat  wurde  zufällig  als  letzter 

Wochentag  Tag  des  Saturn  (iröttS),  des  letzten,  obersten  Planeten; 
und  Benennung  der  Tage  nach  den  Planeten  kommt  in  der  ganzen 
Bibel  nicht  vor.  Die  ältesten  Zeugnisse  dafür  finden  sich  Tibull. 

I,  3,  18.  (Salurni  Sacra  dies)  und  Dio  Cass.  37,  17  18.  "}T5 

aber  anlangend,  lassen  wir  es  beiseite,  ob  cPj]cpäv  oder  'Puicpav  der 
LXX  erst  durch  einen  Schreibfehler  (wie  n'i'öän  2  Sam.  22,  12.  für 

nSUJ'ti)  herbeigeführt  worden  sei  (vgl.  H  e  n  g  s  l  b.  Auth.  d.  Pent.  I,  111. 

112.);  auch  geben  wir  willig  zu,  dass  ̂ jI^a^s  den  Planeten  Sa- 

turn bezeichne.  Hier  aber  würde  er  den  Parall.  zerstören;  und  zu 
D^abit  fügt  er  sich  so  ganz  und  gar  nicht,  dass  LXX  die  beiden 

Wörter  hinter  'st  äsis  bringend  'Paicpav  zu  WitbN,  dgg.  dS^ablt zum  Relativsatze  ziehen. 

Kaivän  sieht  wie  ein  neupers.  Wort  aus,  scheint  aber  gleich- 

wohl das  aram.  ")V3  zu  sein,  welches  dem  hebr.  ]3  redlich,  yisa 
Ps.  5,  10.,  Q172F1  Am.  5,  10.  entspricht.  Dann  schiene  das  Wort  ur- 

sprünglich den  Gott  Saturn  als  den  Gerechten  zu  bezeichnen,  und 
wäre  als  Name  des  Planeten  nicht  älter,  denn  diese  Uebertragung 
der  Götternamen  selbst.  Indess  könnte  es  auch  die  Uebersetzung 

von  Behmen  ■=  Vaghu-manö  (9-ebg  evvoiag  Plut.  a.  a.  0.)  sein, 
Namen  des  obersten  Amschaspand.  Die  sechs  Amschaspand  sind  eig. 
die  Götter  der  sechs  Planeten;  ihr  vierter  kommt  mit  der  Erde  über- 

ein. Zählt  man  aber,  wie  die  spätem  Hebräer,  deren  sieben,  so 
wird  Ormuzd  (Ah uro  mazdäo)  selbst  an  ihre  Spitze  gestellt. 

Diesen  verehrten  in  der  That,  da  "»fttä  bN  (2  Mos.  6,  3.)  nur  den 
Namen  übersetzt,  auch  die  Vorväter;  und  eben  ihm  also,  nicht  dem 

Kaivän,  würde  der  siebente  Tag  geheiligt  worden  sein. —  V.  27. 
nimmt  schliesslich  den  24.  wieder  auf,  und  giebt  das  Resultat  des 
Gerichtes  an.  Die  Wurzel  iiba  mag  hier  noch  in  einer  Beziehung 

zu  bba  V.  24.  stehen,  b  !"INbS"i73]  eig.  von  fern  her  in  Bezug  auf 
—  so  dass,  wenn  man  seinen  Standpunct  zu  Damask  nimmt,  der 
Ort  von  fern  her  sich  zeigt,  fern  liegt. 

Cap.  VI. 

Die  Häupter  des  Volkes  geben  sich  inzwischen  einer  stolzen 

Sicherheit  hin.  Diese  ist  unbegründet  und  wird  sie  in's  Verderben 
stürzen.  —  Dieses  Cap.  schliesst  dem  vorigen  ähnlich,  und  sein  An- 

fang ist  dem  des  letzten  Abschnittes  von  Cap.  V.  parallel.  Während 
5,  18  ff.  das  vielfach  gedrückte  Volk  vorgeführt  ward,  das  sich  nach 

dem  Tage  Jahve's  sehnte,  wendet  sich  Arnos  hier  an  diejenigen, 
welche,  mit  der  Gegenwart  sehr  wohl  zufrieden,  sich  nichts  Böses 
träumen  lassen  V-  3.,  an  die  Richter  und  Vornehmen  V.  1.  7.  12. 
Die  Verbindung  mit  5,  27-  stellt  sich  V.  1.  durch  den  Gedanken  her: 
bei    solch    drohendem   Unglücke    gebehrden   sie   sich   völlig   sorglos. 
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Die  Häupter  des  Königreiches  Juda,  welche  in  derselben  unseligen 
Sicherheit  befangen  waren,  schliesst  er  in  seinen  Tadel  ein.  —  Die 
Prädicate  in  der  ersten  Vershälfte  wie  Jes.  32,  9.  —  a^pj  entspricht 

dem  arab.  w£*J>  Vornehmer,  Fürst;  DmpD  sind  solche,  die  nicht 

blos  gezählt,  sondern  genannt  werden:  namhafte,  ausgezeichnete  Män- 
ner vgl.  1  Chrou.  5,24.  2  Sani.  15,4.  1  Mos.  6,  4.  rpffitn]  wie 

V.  6.,  nicht  wie  4  Mos.  24,  20.  Wenn  das  Land  Israel  das  erste 
der  Länder,  so  ist  das  Volk  der  Völker  vorzüglichstes  2  Sani.  7,  23. 
Zu  welchen  das  Haus  Israels  kommt]  nämlich  um  sich  richten  zu 

lassen  vgl.  2  Sam.  15,4.  —  An  den  Aufruf  V.  1.  der  Personen 
schliesst  sich  nun  V.  2.,  was  er  ihnen  zu  sagen  hat.  Die  zweite 

Frage  erschliesst  das  Verständniss  der  ersten.  Nicht  DFiN,  was  gar 
nicht  ausgelassen  werden  konnte,  ist  zu  Q^ittn  Subject,  sondern 

die  drei  vorher  genannten  Städte;  und  unter  „diesen  Königreichen" 
sind  Juda  und  Israel,  das  sündige  Königreich  9,  8.,  zu  verstehen. 
Der  Begriff  gut  aber  bezieht  sich  kraft  des  Parallelismus  auf  das 
Physische,  das  äussere  Wohlergehen,  vgl.  Jer.  44,  17.  Er  fragt: 
befinden  sie  sich  besser,  als  ihr?  u.  s.  w.  Calne,  d.  i.  Ctesiphon, 
hatte  vielleicht  damals  schon  durch  die  Assyrer  gelitten  vgl.  Jes.  10, 
9.,  Hamat  dessgleichen,  und  Gat,  durch  die  Syrer  eingenommen  2Köu. 
12,  18.,  hat  Arnos  Cap.  1.  nicht  des  Nennens  werlh  geachtet.  Dem 
zufolge  liesse  sich  also  erklären :  Arnos  führt  heruntergekommene 
heidnische  Staaten  an,  die  sich  ebenfalls  um  Jahve  nichts  kümmer- 

ten und  seinen  Zorn  sich  zuzogen,  und  fragt,  ob  denn  ihr  Schicksal 

so  sehr  einlade,  dem  Beispiele  ihres  Tliuus  zu  folgen.  Diese  Auf- 
fassung enthält  mehreres  Prekäre.  Besser  nimmt  J.  H.  Mich,  mit 

Vergleichung  von  Jer.  2,  5  — 10.  die  Worte  als  exprobralio  benefi- 
ciorum  erga  ingralos.  Es  geht  diesen  Heiden  nicht  besser,  und  ihr 
Gebiet  ist  nicht  grösser,  als  durch  meine  Gnade  das  eurige:  warum 
denn,  da  ich  doch  eurer  mich  stets  angenommen  habe,  nehmt  ihr 
euch  nichts  um  mich  an  (vgl.  Jer.  2,  31.),  um  meine  Gebote  und 

Drohungen?  —  Hamat  übr.  an  unserer  Stelle  kann  so  wenig  wie 
jenes  2  Kön.  17,  24.  das  syrische  sein,  über  welches  der  Weg  nach 
Babel  (Jer.  39,  5.)  und  Calne  führte.  Warum  sollte  Israel,  dessen 
Land  an  Hamat  grenzt  V.  14.,  von  Calne  aus  dorthin  gelin?  und 

wird  nicht  der  schwerlich  müssige  Zusatz  tV2*i  Hamat  hier  von  jenem 
V.  14.  unterscheiden  sollen?  Kraft  der  Stelle  selbst  ist  es  noch 

weiter,    als  Calne  entfernt;    und  nach  Jes.  10,  9.  37,  13.  ordnet  es 

sich  mit  Arpäd  zusammen.  Arvat,  t\3;v  aber,  wie  das  Wort  ur- 

sprünglicher lautet,  ist  Name  des  Tigris  (Bum.  Yacna,  addit.  p.  183.); 
und  an  diesem  muss  Arpäd  gelegen  haben.  Ferner  stellt  sich  2  Kön. 
17,  24.  Hamat  zu  Sippara;  und  so  führt  uns  Alles  in  den  Süden 
gegen  den  Pers.  Meerbusen  hin.  Nun  nennt  uns  Steph.  Byz.  ein 
!Af.m&u  als  einen  Ort  in  Arabien  nicht  allzuweit  vom  erythr.  Meere ; 

n)2tl  aber  —  hier  nun  nur    wegen    der  Verbindung   mit    ns'n  — 

ist    eig.  ein  arab.  Plur.  =»   sUis.    Wächter,   Beschützer  (z.  B.  Hain. 
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p.  371.  Hainz.  p.  81.),  und  die  Stadt  war  benannt  wie  "p^Sti  od. 
■p1»W.  Von  jenen  Städten  des  Südlandes,  aus  welchem  die  Phöni- 

cier"  ans  Miltelmeer  auswanderten,  sind  Arvad  (=  Arpad  Jer.  49,  23.) 
und  das  cölesyrische  Hamat  erst  Colonieen.  —  V-  3— 6.  entwickelt 
Arnos  die  Prädicate  der  ersten  Hälfte  von  V.  1.  durch  ausführliche 

Schilderung  ihres  gottvergessenen,  schwelgerischen  und  übermülhigen 

Lebens  und  Treibens.  —  ü^l^ar"!  schliesst  sich  noch  an  das  Sufi". 
in  DD^35  an,  und  wird  daher,  während  V.  5.  6.  die  dritte  Person 
des  Finitum  Platz  greift,  selber  noch  durch  die  zweite  fortgesetzt. 
Vielleicht  sahen  auch  die  Punctatoren,  obgleich  sie  nicht  Ö^Sü  schrie- 

ben, sowohl  hier  als  Jes.  66,  5.  das  Particip  des  Hiphil  von  "13, 
welches  hier  zu  erkennen  durch  die  Construclion  mit  b  (vgl.  8,  9.) 
und  durch  das  parallele  UJ^il  angeralhen  wird.  Der  Tag  der  Strafe, 
wähnen  sie,  sei  fern  (9,  10.),  während  sie  zugleich  dafür  sorgen, 
dass,  was  die  Strafe  herbeizieht,  die  Sünde,  in  der  Nähe  und  blei- 

bend dasei,  sich  gleichsam  häuslich  bei  ihnen  niederlasse.  So  stellt 
Arnos  an  die  Spitze  die  Bedingung  ihres  sofort  zu  schildernden  Thuns 

zugleich  mit  Andeutung  der  Verkehrtheit  ihres  Wahnes.  —  V.  4  f. 
Sie  liegen  bequem  und  nachlässig  hingestreckt  auf  ihren  kostbaren 
Ruhebetten  3,  12.,  und  zwar,  während  man  sonst  nach  Sitte  der 

Väter  zu  Tische  sass  1  Sam.  20,  24.,  um  zu  schmaussen.  Bei  Gela- 
gen nun  kam  nicht  blosses  Brod  mit  Wasser,  sondern  Fleisch  und 

Wein  auf  den  Tisch  (Jes.  22,  13.);  also  lassen  sie  sich  von  der 
Heerde  weg  die  besten  Lämmer  und  Mastkälber  kommen  vgl.  1  Mos. 
18,  7.  Ihr  Gelag  begleitet  ferner  Musik  (Jer.  5,  12.),  in  welche  sie 
vergnügt  miteinstimmen  (Hiob  21,  12.);  und  trinkend  verlängern  sie 

es  bis  in  die  tiefe  Nacht  (Jes.  5,  11.).  —  U~iD,  im  Arab.  von  un- 
besonnenem Reden,  bezeichnet  wohl  ihre  Lieder  als  leichtfertige  oder 

als  alberne ;  ItiixqotiTv  der  LXX  ist  bloss  gerathen.  Tiia™^]  Mu- 
sikinstrumente, wie  z.  B.  das  bli  eines  ist.  Die  Stelle  spricht  da- 

für, dass  David  Erfinder  von  Musikinstrumenten  war,  vielleicht  gerade 
des  nablium,  das  hier  genannt  und  dessen  Name  hebräisch  ist,  wenn 
sie  auch  nur  das  sinnreiche  Verfertigen  des  gleichen  Instrumentes 
für  sie  aussagt;  denn  sie  sollen  mit  dem  Meister  verglichen  werden, 
der,  wenn  das  nablium  ein  Anderer  erfunden  hatte,  selbst  nur  ein 

Schüler  wäre.  p^TPi]  nach  Sach.  9,  15.  ein  Gefäss,  in  welches  viel 
hineingeht,  nach  unserer  Stelle  eines,  aus  welchem  man  noch  trin- 

ken konnte,  aber  gewöhnlich  nicht  trank,  also  ohne  Zweifel  der 

Mischkrug,  in  welchen  man  aus  den  Schläuchen  oder  den  ü^bü  den 
Wein  goss,  um  ihn,  nachdem  er  mit  Wasser  lemperirt  worden,  in 

die  Becher  zu  giessen.  Man  sagt  ä  !"irnü  =  trinken  aus  —  1  Mos. 
44,  5. ;  sie  tranken  aus  Weinmischkrügen,  natürlich  Wein,  indem  sie 

für  die  grosse  Menge  Weines,  welche  sie  trinken  wollten,  auch  ver- 
hällnissmässig  grössere  Triukgeschirre  wählten.  —  Sich  zu  salben, 
war  ein  Zeichen  der  Fröhlichkeit  (Pred.  9,  8.),  die  hier  der  Wein 

schuf  (Pred.  10,19.);  es  zu  unterlassen,  bezeichnete  die  Trauer 

(2  Sam.  14,  2.).  Treffend  also  steht  dieser  Zug  am  Ende  im  Gegen- 
salze  zu   "ibni.     Und   grämen   sich   nicht  um  den  Schaden  (?)  Jo- 



122  Arnos. 

sephs.  13U5  bedeutet  nicht  eine  wunde  Seite,  die  der  Staat  gegen- 
wärtig halte,  sondern  seine  künftige  Zertrümmerung  (Jes.  30,  13.  14.), 

die  Arnos  gedroht  hat,  die  drohend  naht.  —  Darum  werden  sie  dann 
(iiny,  d.  i.  wenn  dieses  15U3  eintritt)  in  die  Gefangenschaft  wandern, 

als  Häupter  des  Volkes  ty-  ttjtfia  (1  Kön.  21,  9.),  den  Zug  der  Ge- 
fangenen anführend;  und  dann  wird  ihr  Jauchzen  schon  ein  Ende 

nehmen,  nna]  Slat.  constr.  von  m.1S  Jer.  16,  5.,  hier  wie  njl 
Jes.  43,  14.  Mit  ÜTlTnD  ist  wohl  eine  Paronomasie  beabsichtigt. — 
V.  8 — 10.  An  die  Stelle  jenes  Jubelgeschreies  wird  Grabesstille  tre- 

ten. Die  Schilderung  des  Uebermuthes  Jakobs  V.  3  —  6.  hat  den  Un- 
willen des  Schildernden  selbst  heftiger  entzündet;  daher  jetzt  die 

Steigerung  des  Ausdruckes.  Jahve  schwört  (vgl.  4,  2.),  er  verab- 
scheue solchen  Uebermuth  Israels,  er  hasse  die  Stätten,  wo  sie  ihn 

zur  Schau  tragen,  und  werde  desshalb  die  Stadt  allen  Schrecken  ei- 
ner Belagerung  aussetzen.  In  IMÜrt  liegt  noch  nicht  das  Ueber- 

antworten  „in  Feindes  Hand",  was  sonst  wohl  dabeistände,  sondern, 
wie  in  1S05  1  Sani.  23,  7.,  nur  die  Ein-  und  Abschliessung,  in  de- 

ren Folge  V.  9.  die  Sterblichkeil  überhand  nimmt.  Die  Rede  haftet 

hier  wieder  wie  4,  2.  3.  5,  16.  8,  3.  auf  der  der  Eroberung  und  Weg- 
führung zunächst  vorhergehenden  grausenhaften  Scene.  V.  9.  ist 

stärkeren  Inhaltes,  als  5,  3.;  der  Sinn  ist  aber  wegen  des  Zusatzes 

„in  Einem  Hause"  nicht:  wofern  sehr  wenige  Menschen  übrig  blei- 
ben u.  s.  w.,  sondern,  wenn  sehr  Viele,  wenn  eine  zahlreiche  Familie 

bisher  im  Verlaufe  der  Belagerung  völlig  verschont  geblieben  ist,  so 
sollen  sie  doch  noch  Alle  ohne  Ausnahme  sterben.  Mit  lebhafter 

Phantasie  malt  Arnos  V.  10.  es  sich  weiter  aus,  wie  es  da  gehen 

werde.  Ein  Verwandter  kommt  in  das  Haus,  um  pflichtgemäss  sei- 
nem Blutsfreunde  die  letzte  Ehre  zu  erzeigen;  er  findet  kein  leben- 

des Wesen  mehr  darin,  ausser  im  Hinterraume  des  Hauses  auf  dem 
Krankenlager  (vgl.  Ps.  128,  3.)  noch  Einen.  Also  ihrer  neun  sind 

bereits  todt;  und  dieser  Letzte  wartet  auch  auf  sein  Ende  (V.  9.). — 
l$V)5i\  vgl.  4,  2.,  nämlich  in»  nN  (1  Mos.  23,  4.).  Wie  Jes.  17, 
5.,  steht  das  Suff,  ohne  vorhergegangenes  Nomen,  worauf  es  zu  be- 

ziehen wäre,  indem  vom  Plur.  zum  Sing,  fortgeschritten  wurde :  einen 
solchen  Todten,  einen  aus  der  Zahl  der  neun  oder  den  neunten. 

IDIOMl]  Wie  das  V.  8.  mit  Nachdruck  dem  Subj.  vorangestellte  Par- 
ticip  3Nn?2  für  S^n»  geschrieben  steht,  so  hier  5^1.0)3  für  f^toa, 
welche  Erklärung  durch  den  Zusatz:  um  die  Gebeine  (nicht  die  Leiche 
selber)  herauszutragen  (und  zu  bestatten)  gesichert  wird  s.  1  Sam. 
31,  12.  13.  Nämlich  der  Menge  der  Todten  wegen  (8,3.)  wird  sie 
zu  begraben  kein  Raum  mehr  sein  vgl.  Jer.  19,  11.  Welche  man 

also  nicht  bloss  hinwirft  und  unbegraben  lässt  (8,  3.  Jer.  8,  2.),  de- 
ren Leichen  werden  verbrannt,  und  nur  ihre  Gebeine,  die  wenig 

Raum  einnehmen,  bestaltet.  Dieses  Verbrennen  geschah  kraft  unserer 

Stelle  noch  im  Hause;  unrichtig  aber  übersetzt  Hieron.:  et  combu- 
ret  eum,  für:  et  uslor  eius.  Die  Copula  ist  wie  Sach.  9,  9.  epexe- 

getisch,  und  das  Wort  nur  wegen  des  sofort  folgenden  'i:n  üTltinb 
eingesetzt.     Beim  zweiten  IWNI  ist  nicht,  wie  etwa  Sach.  13,  5.  6., 
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das  Subj.  zu  wechseln;  sondern  das  Wort  wird  wiederholt,  um  die 

Antwort  ODN  und  den  Zuruf  ü!"i,  welcher  nichts  mit  ihr  zu  Ihun 
hat,  auseinander  zu  halten  vgl.  inan  2  Kön.  6,  27.  28.  Er  fürchtet, 
der  Frager  möchte  noch  mehr  reden  wollen,  und  ruft  ihm  desshalh 
St!  zu.  Der  Grund  aber:  denn  nicht  zu  erwähnen  (wird  sein)  der 

Name  Jahve's,  gehört  dem  Arnos,  nicht  mehr  dem  Sprechenden  an, 
welcher  sich  sonst  sofort  gegen  sein  eigenes  Verbot  verfehlen  würde. 

Die  Worte  setzen  voraus ,  dass  der  Andere  den  Namen  Jahve's  nun 
nennen  wollte,  vermulhlich  in  irgend  einer  bei  Todesfällen  gewöhn- 

lichen Formel,  deren  sich  der  Befragte  auf  seine  Antwort  hin  zu 
versehen  hatte.  Zugleich  deuten  sie  auf  eine  religiöse  Vorstellung 
hin,  nach  welcher  bei  solchen  Manifestationen  des  göttlichen  Zornes 

Jahve's  Name  nicht  genannt  werden  sollte,  um  nicht  einen  Ausbruch 
desselben  gerade  nach  der  Seite  hin,  wo  er  genannt  worden,  zu  ver- 

anlassen. —  V.  11 — 14.  Ihre  eingebildete  Macht  wird  sie  vor  den 
Folgen  ihrer  Verkehrtheit  nicht  schützen.  Das  den  11.  Vers  einlei- 

tende !ii!n  "O  ist  nicht  von  den  letzten  Worten  des  10.  Verses  ab- 
hängig zu  machen,  sondern,  V-  14.  wieder  erscheinend,  führt  es  für 

den  speciellen  Zug  V.  9.  10.  dessen  Allgemeines,  das  ihn  Begrün- 
dende, ein:  die  Zerstörung  der  Hauptstadt,  was  eine  Belagerung  vor- 

aussetzt, Krieg  überhaupt,  womit  die  Schrecken  des  Krieges  gegeben 

sind.  —  Jahve  beordert  V.  11.,  nämlich  sein  Werkzeug,  das  Volk 
V.  14.;  und  dieses  zerstört  die  Stadt  vgl.  Jes.  28,  2.  Das  Targ. 
und  Hieron.  deuten  das  grosse  und  das  kleine  Haus  auf  das  grö- 

ssere und  kleinere  Reich,  was  nach  bekanntem  Sprachgebrauche  (z.  B. 
Sach.  10,  6.),  nach  9,  11.,  und  gemäss  der  Nennung  beider  Reiche 
6,  1.  denkbar  wäre.  Ob  aber  eine  solche  Bezeichnung  derselben 
schlechthin  als  grösseres  und  kleineres  Haus  versländlich  war?  Vgl. 
vielmehr  3,  15.  Das  grössere  Haus  ist  der  dem  Herrn  verhassle 
Palast  (V.  8.),  die  Wohnung  des  grossen  und  vornehmen  Sünders 
3,  10.,  der  desshalb  auch  in  Stücken  zerschlagen,  gänzlich  zerstört 

wird,  während  das  Haus  des  Geringen  zwar  nicht  unbeschädigt  blei- 
ben kann,  aber  doch  nur  Spalten  oder  Risse  bekommt.  —  Den  Zu- 

sammenhang zwischen  V.  11.  12.  stellt  Chr.  B.  Mich,  also  her: 
diese  Zerstörung  werdet  ihr  so  wenig  abwenden  können,  als  Rosse 
auf  Felsboden  rennen.  Allein  kraft  des  zweiten  Gliedes  kleidet  das 

erste  ihre  gegenwärtige  Verkehrtheit  ein  vgl.  Jes.  29,  16.  D53Sirr.  Ist 
es  Rrauch,  dass  Rosse  auf  felsigem  Grunde  rennen?  d.  h.  haben  wir 
denn  verkehrte  Welt,  dass  ihr  Recht  in  Unrecht  verkehrt  habt?  dass 
ihr  meint,  ungestraft  also  verfahren  zu  dürfen  (vgl.  Jes.  5,  20.)?  Das 

böse  Gewächs,  den  Lolch,  setzten  sie  an  die  Stelle  des  guten  Krau- 
tes einer  unparteiischen  Rechtspflege;  und  pflanzten  so  in  die  Brust 

des  Bürgers  das  bittere  Gefühl  erlittenen  Unrechtes  an  die  Stelle  der 
süssen  Empfindung,  sein  Recht  erhalten  zu  haben.  Die  Frage:  pflügt 
man  wohl  mit  Rindern?  werden  wir  unbedenklich  bejahen.  Man 

zieht  freilich  das  Schlagwort  3>bOi  auch  hierher.;  allein  statt  seiner 

Wiederholung  wenigstens  durch  13  tritt  an  seinen  Platz  D^paa'; 
und  die  Stellung  von  5>bö2  in  der  Mille  seines  Satzes  lenkt  von  der 
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Vermutliung  ab,  dass  das  Wort  im  zweiten  Satze  noch  gedacht  wer- 
den solle.  Da  wir  auch  4,  3.  falsche  Wortabtheilung  gewahr  ge- 

worden sind,  und  vom  Collecliv  -|]5|  der  Plural  nur  erst  2  Chron. 
4,  3.  und  bloss  anscheinend  Neh.  10,  37.  gebildet  wird,  endlich  auch 
die  LXX  an  dem  Worte  anstiessen,  so  trennen  wir  dasselbe,  und 
lesen  mit  J.  D.  Mich.  tT  IftSS :  pflügt  man  wohl  mil  Rindern  das 
Meer?  Ebenso  LXX  Jer.  22,  20.,  wie  Dan.  11,  38.  —  V.  13. 

0Tt?2iB!n  und  D,,"l?:Nlri  fasse  man  nicht  als  Ausruf,  sondern  als  Ap- 
positionen zu  dem  Subj.  in  OrßDlrj.  Nämlich  eben  ihrer  Macht  sich 

freuend,  als  welche  sie  in  den  Stand  setze,  ungestraft  Böses  zu  thun, 

haben  sie  Recht  in  Unrecht  verkehrt.  Das  „Ding,  das  nicht  ist"  hier, 

Tplü-"!^  Jer.  7,  4.,  bestimmt  sich  sofort.  Der  Prophet  bezeichnet 
so  ihre  prätendirle  Stärke,  mit  der  ohne  Jahve  nichts  gethan  war, 
und  wider  ihn  und  das  fremde  Volk,  welches  er  sendet,  nichts  ge- 

than sein  wird.  Sie  sagen:  wir  haben  durch  unsere  Stärke  uns 
Hörner  genommen  (d.  i.  ohne  Jemanden  zu  fragen,  gemacht),  mit 
welchen  wir  unsere  Feinde  niederstossen  werden  (vgl.  5  Mos.  33, 
17  1  Kön.  22,  11.);  wir  haben  uns  mit  Gewalt  in  den  Besitz  der 

nöthigen  Hüli'smillel,  in  die  Verfassung  gesetzt,  alle  Feinde  abtreiben 
zu  können.  —  V  14.  Die  Nichtigkeit  ihrer  Macht  wird  sich  sofort 

zeigen,  denn  u.  s.  w.  lltnb-)]  vgl.  2  Kön.  13,4.22.  Die  angege- 
bene Raumbestimmung  sagt:  der  ganzen  Ausdehnung  des  Landes 

nach  von  Norden  gen  Süden  (vgl.  3,  11.),  und  sie  ist  bestimmter, 
als  2  Kön.  14,  25.,  wo  das  Meer  der  Ebene  statt  des  Baches  dersel- 

ben genannt  wird.  Letzterer  ist  identisch  mit  dem  ö,,ä'l5>!n  Vlrß 
(d.  i.  gleichfalls  Bach  der  Heide  Jes.  15,  7.),  dem  Gränzflusse  zwi- 

schen Moab  und  Edom,  welcher  in  die  Südspitze  des  todten  Meeres 

einmündend,  die  J-ii^y  selber  noch  durchströmt.  Bis  dahin  hatte 
Jerobeam  durch  Moabs  Eroberung  das  Reich  ausgedehnt  (vgl.  m. 
Comm.  zu  Jesaj.  S.  181  ff.,  zu  Jes.  15,  7.);  hierin  hatte  sich  eben 

jenes  pÜI  beurkundet;  und  eben  desshalb  gedenkt  Arnos  dieser  Aus- 
dehnung ihres  Gebietes   geflissentlich. 

III. 

Cap.  VII  — IX. 

Cap.  VII,   1  —  VIII,  3. 

Nachdem  Jahve  so  lange  Nachsicht  geübt,  nachdem  er  dem 
Strafgerichte  mitten  im  Vollzug  Einhalt  gethan  hat,  lässt  er  ihm  end- 

lich unabwendbar  seinen  Lauf.  —  Geschichtliches  Zwischenstück, 
welches  sich  an  diese  Weissagung  anknüpft.  —  Zunächst  bilden  die 
drei  Visionen  V.  1 — 9.  ein  Ganzes  für  sich,  innerhalb  dessen  sich 
die  beiden  ersten  von  der  dritten  sondern,  und  ihr  gegenüber  tre- 

ten. —  V.  1 — 3.  Vision  von  den  Heuschrecken.  liN^Ji  i"ß  ist  an 
allen  vier  Stellen  auf  die  gleiche  Art  zu  beurtheilen ;  V.  7.  aber  na- 

mentlich kann  nicht  vom  Sehen  des  leiblichen  Auges  die  Rede  sein. 
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Eine  wirkliche  Vision  jedoch,  also  einen  unwillkürlichen  Act  der 
Ekstase  anzunehmen,  geht  desshalb  nicht  an,  weil  d.is  dritte  Gesicht 
auf  Eeflexion  beruht,  und  das  vierle  ein  witziges  Wortspiel  gieht. 
Diese  Visionen  sind  gleich  der  fünften  Cap.  IX.  poetisch  fingirt;  und 
dass  sie  aus  einem  überlegenden  Geiste  hervorgingen ,  erhellt  schon 
aus  ihrer  Beobachtung  einer  Stufenfolge.  Der  angegebene  Zeitpunkt 
ist  also  gewählt,  weil  dann,  nachdem  der  König  zur  Unterhaltung 
von  Ross  und  Maulthier  (1  Kön.  18,  5.)  das  Frühgras  hingenommen 
hatte,  wenn  die  Heuschrecken  das  Spätgras  wegfrassen,  den  Unter- 
thanen  es  an  Futter  für  ihr  eigenes  Vieh  gebrechen  musste.  Kämen 
sie  zur  Zeit,  als  das  Frühgras  sprosste,  so  würde  Hoffnung  auf  das 
Spätgras  bleiben.  Von  dem  liier  angedeuteten  fiscalischen  Rechte 

ist  übr.  sonst  nichts  bekannt.  —  Subj.  zu  "llSV  ist  (vgl.  V.  4.)  „der 
Herr  Jahve";  über  ̂ iä  s.  zu  Nah.  3,  17.;  die  CTS  können  weder 
die  Handlung  des  Mähens,  noch  als  Plural  das  annoch  stehende  Früh- 

gras, nachdem  das  Mähen  begonnen,  sondern  nur  die  einzelnen  Hau- 
fen gemähten  Grases  bezeichnen,  in  welche,  als  in  mehrere  Vliesse, 

das  Vliess  des  pbn  V.  4.  zerfällt.  —  V.  2.  Da  der  Prophet  nicht 
erst,  wenn  das  Verderben  vollbracht  ist,  um  Gnade  flehen  wird,  auch 
nach  V-  3.,  als  er  es  tbat,  es  noch  nicht  zu  spät  war,  so  kann  mit 
dem  Kraut  der  Erde  nicht  das  Spätgras  gemeint  sein.  Es  ist  nicht 
das  Gras  der  Wiesen,  sondern  des  Feldes,  das  sie  beim  Herauskrie- 

chen aus  der  Erde  sofort  vorfanden,  und  nach  dessen  Verzehrung 
zu  befürchten  stand,  sie  würden  nun  weiter  auch  über  das  Grummet 

herfallen.  Da  legt  Arnos  seinem  Amte  gemäss  Fürbitte  ein.  — 

Irr  Sil,  wo  man  ">!-pi  erwartet,  hat  nicht  Rieht.  19,  30.  2  Sam.  15,  5., 
aber  wohl  Jer.  37,  11.  1  Sam.  17,  48.  Analogieen.  Da  rp!Ti  nur 

Einleitung  von  "nnNI  ist,  so  bleibt  Zweideutigkeit  vermieden;  die  Re- 
ktion zum  Vorhergehenden  einmal  auszudrücken,  konnte  hinreichend 

scheinen.  —  Für  dN  dessgleichen  steht  anderwärts  "O,  z.  B.  1  Sam. 
17,  48.  —  ̂ 12  ist  eigentlich  Appos.  zum  Subj.  in  üipi:  als  welcher. 
Der  angegebene  Grund  aber  will  sagen,  Jakob  sei  so  geringe,  an 
Hülfsquellen  und  Hülfsmilteln  so  arm,  dass  es  einen  solchen  Schlag 
schmerzlich  empfinden  und  schwer  darunter  leiden  würde.  riNT  V5>] 
nicht:  bei  diesen  Worten,  sondern  vgl.  2  Mos.  32,  14.  —  V.  4 — 6. 

Vision  vom  fressenden  Feuer.  Unter  "pbwn  mit  dem  Artikel  kaiin 
nur  das  Stück  Land,  auf  welchem  jenes  Spätgras  sprosste,  verstan- 

den sein.  Wie  Arnos  das  israelitische  Volk,  so  repräsenlirt  es  das 
Land  Israels,  welches  an  den  Ocean  gränzt,  und  dessen  Wiesen- 

gründe, des  Wassers  bedürftig  1  Kön.  18,  5.,  vorzüglich  gegen  das 
Meer  hin  zu  suchen  sind.  Auf  den  Ocean  fällt  das  Feuer  herab 

und  zehrt  ihn  auf;  sodann  aber  beginnt  es  auch ,  das  pbn  zu  ver- 

zehren. rtb3N"l]  Von  der  noch  unvollendeten  Handlung,  welche  im 
Gange  ist,  gegenüber  von  b5Nm.  Während  das  erste  Mal  die  Strafe 
völlig  abgewandt  wurde,  hat  sie  hier  Israel  bereits  ergriffen,  und 
wird  nur  in  ihrem  Verlaufe  gehemmt,  so  dass  das  Volk  wie  jener 

aus  dem  Feuer  gerissene  Ast  4,  11.  noch  entrinnt.  —  ilV  N'ip 
1BN5]  nicht:  er  rief  zur  Rache  das  Feuer,  wenn  man  nicht  wenig- 
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stens  3  vor  1ÜN,  als  durch  das  vorangehende  3  veranlasst,  streichen 
will.  Nip,  Jemanden  herbeirufen,  einem  rufen,  wird  nicht  mit  3 

conslruirt;  und  TÜN3  3"ib  •==  zu  strafen  mit  Feuer,  statt  wie  das 
erste  Mal  mit  Heuschrecken,  gehört  zusammen.  Dann  aber  ist  N'np 
(vgl.  Jes.  34,  14.)  so  viel  als  mp  5  Mos.  25,  18.,  occurrens;  wie 
sonst  auch  das  Niphal  von  Jahve,  der  einem  Propheten  erscheint, 

gesagt  wird  4  Mos.  23,  3.  4.  16.  —  V.  7—9.  Vision  vom  Senkblei. 
Gleich  der  folgenden,  bedarf  sie  erst  der  Erklärung,  indem  Arnos 
nicht  die  Calamität  selber  daherschreiten  sieht,  sondern  durch  das 

sichtbare  Zeichen  nur  den  Enlschluss  Jahve's,  sie  heranzuführen,  und 
zwar  diess  keineswegs  unverkennbar  deutlich  symbolisirt.  Wenn  da- 

her in  der  zweiten  Vision  gegen  die  erste  die  Aenderung  des  For- 
mellen sich  auf  den  in  der  Sache  begründeten  Wechsel  von  bin 

für  nbö  beschränkte,  so  ändert  sich  nun  hier  die  Darstellung  be- 
deutender. —  Die  Mauer  ist  eine  solche  des  Senkbleies,  d.  i.  nach 

diesem  erbaut,  eine  senkrechte.  Als  solche  führt  sie  der  Prophet 

nur  der  Concinnität  zu  Liebe  ein,  weil  'pN  sofort  wieder  vorkommt. 
Jahve  hat  dasselbe,  natürlich  an  einer  Schnur,  in  der  Hand,  weil  er 
V.  8.  im  Begriffe  steht  es  anzulegen.  Die  Frage  geschieht  an  Arnos, 
um  an  seine  zu  erwartende  richtige  Antwort  die  Deutung  des  Zei- 

chens anzuschliessen  vgl.  Jer.  1,  11.  13.  Nicht,  als  wenn  Jahve  sich 
davon  erst  überzeugen  wollte,  dass  ihre  Wege  nicht  gerade  sind  Ez. 

33,  17.  Diess  wusste  er  bereits  bei  V.  1.;  und  die  Deutung  wider- 
spräche dem  Zusammenhange.  Vielmehr  er  legt  sie  an  die  Gebäude, 

um  sie  zur  Schleifung  zu  bezeichnen.  Daher  sieht  ihn  Arnos  V.  7. 
auf  einer  Mauer  stehen;  daher  auch  die  Färbung  von  V.  9.  Mit 

^3N  ist  die  Schnur,  woran  es  hängt,  und  auf  die  es  eigentlich  an- 
kommt, auch  gegeben.  Nach  der  Schnur  baute  man,  und  riss  nach 

ihr  auch  theilweise  ein;  daher  der  Ausdruck  hier  und  Jes.  34,  11. 

2  Kön.  21,  13. —  Er  legt  das  Senkblei  an  ite5>  3*)p3,  nicht  irgend- 
wo an  der  Gränze,  sondern  im  Herzen  des  Landes,  weil  es  eine  to- 

tale, keine  partielle  Verheerung  sein  soll.  —  V.  9.  In  Folge  dessen 

werden  die  MM3,  welches  also  Gebäude  sein  müssen  (=  '3  ̂ Pia 
wie  1  Kön.  11,7.  u.  ö.).  zerstört.  Er  nennt  diejenigen  Gebäude, 

welche  vorzugsweise  Jahve's  Zorn  erregten,  und  daher  vor  allen  an- 
deren zerstört  werden  sollen.  —  Zu  den  Schlussworten  vgl.  Jes. 

31,  2.  Sie  deuten  darauf  hin,  dass  feindliches  Kriegsvolk  diese  Ver- 

heerung in's  Werk  setzen  werde.  —  pHÖ"1  auch  V.  16.  Jer.  33,26. 
—  V.  10  — 17.  Geschichtliches.  Jetzt,  wo  die  Weissagung  sich  so- 

gar an  die  Person  des  Königes  gewagt  hat,  verliert  der  Priester  des 
goldenen  Kalbes  zu  Betel  die  Geduld,  und  berichtet  an  den  König, 
von  dem  sich  nun  auch  Einschreitung  erwarten  Hess.  Im  Wesent- 

lichen berichtet  er  getreu;  denn  da  Jerobeam  noch  lebte,  so  um- 

fasst  der  Ausdruck  „Haus  Jerobeams"  zwar  ausser  ihm  noch  Andere, 
vor  allen  Anderen  aber  ihn  selbst  vgl.  Jes.  7,  13.;  und  von  einer 
Verdrehung  der  Aussprüche  des  Arnos  (Jusli)  kann  nicht  die  Bede 

sein.  Im  üebr.  s.  5,  5.  27.  6,  7.  'ilBp]  Der  Begriff  einer  Verbin- 
dung  Mehrerer   scheint    sich    erst   später  dem  Worte  mitgetheilt  zu 
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haben,  und  der  ursprüngliche  scheint  analog  dem  nectere  dolos.  Er 
hat  eine  aufrührerische  Gesinnung  gegen  dich  gefasst,  in  welcher  er, 
was  er  wünscht,  nämlich  dein  und  Israels  Verderben,  weissagt.  Und 
zwar  thut  er  diess  nicht  etwa  in  einer  abgelegenen  Ortschaft  an  der 
Gränze,  sondern  inmitten  des  Landes,  in  einer  Hauptstadt  (V.  13.); 
und  seine  Worte  sind  so  maasslos,  so  ungeheuer  und  frevelhaft,  dass 

das  Land  sie  nicht  aushallen  und  verwinden  kann  (vgl.  zu  ̂ a!"i5 
Jer.  6,  11.  mit  Jes.  1,  14.).  Er  meint:  sie  könnten  einen  zerspren- 

gen s.  auch  Hiob  32,  18  ff.  1  Kön.  1,40.  —  Wie  es  nach  V.  12. 
13.  scheint,  hat  Amazia  nicht  heimlich  hingesendet.  Auch  will  er 
nicht  das  Verderben  des  Arnos ;  sondern  die  Denuncialion  bezweckt 

bloss  die  Vertreibung  des  lästigen  Predigers.  Er  hat  nichts  dage- 
gen, wenn  Arnos  im  Lande  Juda  noch  ferner  weissagen  will;  nur 

hier  in  loco  selber  könne  ein  solcher  Unfug  nicht  geduldet  werden. 

ünV~bSN]  Iss  dort  dein  Brod  in  Frieden,  anstatt  dich  um  Dinge,  so 
dich  nichts  angehen,  zu  kümmern!  Steck'  ein  Stück  Brod  in  den 
Mund,  auf  dass  du  dergestalt  schweigen  mögest!  Vollkommen  wie 
der  Spruch:  eat  your  pudding,  slave,  and  hold  your  tongue!  rP3 
^3^5272]  eine  Hauptstadt  (vgl.  1  Sam.  27,  5.),  nämlich  als  Hauptort 
des  Cultus  für  ganz  Israel,  und  so  heilige  Stadt,  wie  es  hier  heisst, 
des  Königes,  weil  er  selbst  hier  anbetet  und  opfert,  wie  1  Kön.  13, 
1.  Jcrobeam  I.  —  V.  14.  15.  Arnos  lehnt  nicht  etwa  bloss  beschei- 

den den  Titel  S-jth  =  iraj  (vgl.  1  Sam.  9,  9.)  ab,  sondern  sagt: 
weder  sei  das  Weissagen  sein  Beruf,  noch  auch  gehöre  er  zum  Pro- 

phetenorden, so  dass  er  den  Bath,  seine  Profession  anderswo  zu 
treiben,  sich  zu  Nutze  machen  könnte ;  er  sei  ein  tSiwzr/g,  der  nicht 
zu  weissagen  pflege,  sondern  von  Jahve  ausserordentlicher  Weise  die 

Mission,  eben  in  Israel  zu  weissagen,  erhalten  habe,  "pia]  von 
"ipä  abgeleitet,  füglich  nur  =  Rinderhirt.  Dem  widerspricht  aber 
V.  15.  "jNiS,  1,  1.  Ip13,  und  die  Beschaffenheit  der  Gegend  von  Tekoa. 
Der  Chald.  scheint  hier  dasselbe  Wort  wie  1,  1.  zu  lesen;  und  wahr- 

scheinlich stand  auch  hier  das  seltene  und  befremdende  TpM,  wel- 
ches die  LXX  2  Kön.  3,  4.  nicht  zu  deuten  wissen,  aber  hier  durch 

alno'kog  richtig  wiedergeben.  Noch  fehlerhafter,  als  "ipia  wäre, 
lasen  sie  1,  1.  ü^pNa  für  a^pia,  und  6,  12.  ü-apia  für  D"^paa. 
—  Von  öbia  giebt  y.vi%wv  (LXX),  vellicans  (V  u  1  g.)  vermuthlich  die 
eigentliche  Meinung  an ;  denn  um  diese  Frucht  zur  Reife  zu  bringen, 
ist  erforderlich,  sie  einzukneipen  oder  zu  ritzen  s.  Theophr.  Hist. 
plant.  4,  2.  PI  in.  H.  N.  13,  14.  Sie  erscheint  hier  als  Speise  der 
auf  der  Trift  sich  aufhaltenden  Hirten,  denen  Brod  eine  Seltenheit 

sein    mochte;    und    die  Worte    haben    eine  Beziehung    auf  üTib  VaN 

V.  12.  Uebr.  ist  das  Zeitwort  erst  Denom.  von  (jw-*-?  die  Maul- 

leerfeige. —  Zu  V.  15.  vgl.  2  Sam.  7,  8.  1  Kön.  19,  19.  Er  ver- 
nahm im  Geiste  den  Ruf  Jahve's,  und  fühlte  sich  von  einem  unwi- 

derstehlichen Drange  gelrieben.  —  V.  16.  17.  Da  Amazia  ihm  also 
verbietet,  was  Jahve  ihm  geboten  hat,  und  dergestalt  noch  eine  be- 

sondere  schwere  Schuld   auf  sein  Haupt  ladet,   so  droht  ihm  Arnos 
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auch  noch  eine  besondere  schwere  Strafe  an.  Der  Gegensalz ,  in 
welchen  sich  Amazia  zu  Jahve  stellt,  drückt  sich  auch  in  dein  beton- 

ten: Du  sagst  —  Jahve  sagt  aus;  und  die  Rede  gerälh  bei  ihrem 
Steigen  sofort  in  den  Parallelismus  vgl.  2  Mos.  19,  3.  Uebr.  haben 
wir  hier  in  dem  Verbote  einen  Beleg  für  2,  12.:  und  möglich  wäre 
es,  dass  dasselbe  diesen  Vers  erst  veranlasst  hätte.  —  Zu  tpun  s. 
Mich.  2,  11.  —  Seine  Strafe  selbst  aber  wird  ihm  bei  dem  allge- 

meinen Strafgerichte,  das  über  Israel  ergeht.  Sein  Weib  wird  in 
der  Stadt  huren,  nämlich  unfreiwillig;  bei  Eroberung  der  Stadt  wird 
sie  geschändet  werden  Sach.  14,  2.  Seine  Kinder  werden  eben  dann 
von  den  Feinden  umgebracht;  sein  Grundbesitz  wird,  indem  fremde 
Golonisten  in\s  Land  geführt  werden ,  Anderen  ausgelheilt  (vgl.  .Ter. 
6,  12.);  und  er  selbst  wird  in  ein  Land  der  Heiden  hinweggeführt, 
so  dass  seine,  des  Priesters,  Geheine  in  ungeweihter  Erde  begraben 
werden  müsspn  (s.  Jes.  22,  18.,  dag.  1  Mos.  50,  25.).  Diese  letztere 
Drohung  setzt  voraus,  was  sich  sofort  anschliesst,  nämlich  dass  es 

im  Uebrigen  bei  dem,  was  Arnos  geweissagl,  bleiben  werde.  — 
VIII,  1  —  3.  Vision  von  dem  Korbe  mit  Früchten.  Der  geschicht- 

liche Abschnitt  hat  die  Entwickelung  der  Visionen  unterbrochen. 

Daher  wird  hier  die  dritte  Vision  reproducirt,  ohne  dass  ein  wirk- 
licher Fortschritt  nachzuweisen  wäre,  d.  h.  ohne  dass  jetzt  schon 

der  allein  nocli  übrige  letzte  Schritt  gelhan  würde.  Es  ergiebl  sich 

aber  so  der  Vorlheil,  jenen  drei  Visionen  noch  zwei  mit  jenen  ver- 

bundene gegenüber  stellen  zu  können  vgl.  4,  8.  2  Kön.  9,  32.  — 
Er  sieht  einen  Korb  (aus  Flechlwerk)  mit  (reifem)  Obst;  und  man 
kann,  damit  die  Anspielung  nicht  verloren  gehe,  V.  2.  übersetzen: 
es  reifet  das  Ende  u.  s.  w.  oder:  gekommen  ist  die  Reife  u.  s.  f. 

Nur  ist  y>p  nicht  für  ein  Bild  des  zum  Verderben  reifen  Volkes  zu 
achten  (Jes.  28,  4.),  sondern  Arnos  benutzt  bloss  die  äussere  Aehn- 

lichkeit  des  Wortes  mit  yp.  —  b^Tt  ist  wohl  nicht  Tempel;  denn 
es  kann  nicht  gemeint  sein,  die  Lobgesänge  zu  Ehren  Gottes  (5,  23.), 
sondern,  die  Gesänge  der  Freude  (6,  5.  2  Sam.  19,  36.)  würden  sich 
in  Geheul,  in  Töne  des  Leides  verwandeln  vgl.  V.  10.  1  Macc.  9,  41. 
Jer.  25,  10.  Hiob  30,  30.  Sie  werden  heulen  wegen  der  Menge 
der  Todten,  die  man  eben  ihrer  grossen  Zahl  halber  nicht  mehr  be- 

gräbt, sondern  in  der  Stille  aller  Orten  hinwirft  und  liegen  lässt 
(s.  zu  6,  10.  4,  3.). 

Cap.  VIII,  4—14. 

Jahve  will  also  ferner  nicht  verzeihen,  und  der  Untergang  steht 
bevor:  da  ruft  der  Prophet  zum  letzten  Male  ihnen  zu,  sie  möchten 

seine  Stimme  hören,  ehe  es  zu  spät  sei.  —  V.  4  —  8.  wird  diese 
Vision  denen,  welche  sie  angeht,  zu  bedenken  gegeben.  Es  sind 
wieder  die  Vornehmen,  die  herzlosen  Reichen.  —  V  4  —  6.  Sie 
schnappen  nach  dem  Armen,  d.  i.  trachten  ihn  zu  verschlingen,  und 

schnappen  oder  lechzen  darnach,  'i:n  rPlapinb,  nämlich  dadurch, 
dass    sie    allen  Besitz   an    sich  reissen  (Hiob  22,  8.  Jes.  5,  8.).     Sie 
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wollen  die  Armen  gleichsam  auffressen  (Sir.  13,  19.),  so  dass  diese 
verkommen,  ihre  Sklaven  werden  (V.  6.),  oder  das  Land  meiden 

müssen  vgl.  1  Säm.  22,  2.  i"i:3>]  Lies  iys»,  im  Sinne  von  ii33>  (vgl. 
2,  7.  und  m.  krit.  Note  zu  Ps.  9,  13.),  wie  unnöthigerweise  das  K'ri 
emendirt.  —  Die  beiden  folgenden  VV.  geben  an,  wie  sie  diese  Ab- 

sicht zu  erreichen  gedenken,  was  sie  im  Einzelnen  bezwecken.  Sie 
können  als  ächte  Kornjuden  es  kaum  erwarten,  bis  die  Feiertage 
(der  Tag  des  Neumondes  s.  4  Mos.  28,  11.  2  Kön.  4,  23.)  vorüber 
sind,  um  Korn  zu  verkaufen.  An  den  Fragesatz  knüpft  sich  ein 
Nachsatz  an,  wie  wenn  TM  relativ  wäre :  in  welchem  Falle  der  Satz 
ihre  Ungeduld  nicht  verrathen  würde.  Die  Feiertage  wünschen  sie 
vorüber,  um  verkaufen  zu  können,  verkaufen  aber  wollen  sie,  um 
dabei  auf  alle  Art  zu  betrügen.  Sie  haben  zu  kleines  Getreidemaass, 

treiben  in  die  Höhe  oder  halten  hoch  den  Kaufpreis,  der  ihnen  dar- 
gewogen werden  soll,  und  sind  zum  Behufe  dieses  Wagens  noch  mit 

falscher  Wage  versehen.  —  Korn  aufihun]  d.  i.  die  Behältnisse  des 
Kornes,  vgl.  Jer.  50,  25.  —  Fälschen  die  Wage  des  Truges,  eig. : 
zum  Truge;  denn  eben  durch  die  Fälschung  wird  sie  erst  eine  sol- 

che, und  es  ist  wohl  nicht  gemeint,  sie  sei  zum  Voraus  falsch,  und 

nun  wögen  sie  erst  nochmals  unrichtig.  —  V.  6.  Dieses  ihr  Thun 
hat  aber  nicht  bloss  den  Zweck,  dass  sie  immer  reicher  werden 

mögen,  sondern  auch  die  Folge,  dass  der  Arme  immer  mehr  ver- 
armt, so  dass  er  zuletzt  sich  für  Geld  zum  Sklaven  verkauft  (3  Mos. 

25,  39.),  oder,  weil  er  auch  die  kleinste  Schuld  nicht  mehr  bezah- 
len kann,  wegen  dieser  seinem  Gläubiger  als  Sklave  zugesprochen 

wird  vgl.  2,  6.  —  Der  Uebergang  in  die  erste  Person  am  Schlüsse 

zeigt,  dass  auch  mspb  =  sei  J-jSpS  TBJN  )i>12b,  nicht  parallel  mit 
rroiüb,  sondern  mit  "püpilb,  obschon  jenes  von  dem  Vorübergehen 
des  Feiertages  nur  mittelbar  abhängt.  *"D— bfitt]  Abfall  vom  Korne, 
Spreu  und  taubes  Korn.  Auch  diess  wollen  sie  verkaufen,  wohl 

nicht  als  "Dlö,  unter  das  gute  Korn  gemischt;  sondern  als  letzten 
Zug  der  Gewinnsucht  fügt  Arnos  noch  bei:  selbst,  was  man  sonst 

wegwirft,  suchen  sie  noch  zu  Gelde  zu  machen.  —  V.  7.  8.  Solches 
ihr  Thun  wird  Jahve  gewiss  nicht  ewig  ungeahndet  lassen,  da  es 

grauenhaft   ist   über  alle  Maassen.  —    Der  Stolz  Jakobs    (vgl.  Hos. 
5,  5.)  ist  wohl,  was   i  Sam.  15,  29.  der  Ruhm  Israels.     Auch  4,  2. 
6,  8.  schwört  Jahve  bei  sich  selbst;  an  letzterer  Stelle  durfte  aber 

unsere  Formel  nicht  Platz  greifen.  Bichtig  schon  Ibn  E.  und  we- 

niger entschieden  Kimchi.  —  Das  durch  ihre  Unlhaten  entweihte 
Land  (Jer.  3,  1.)  sollte  sich  empören,  sich  in  die  Höhe  bäumen  un- 

ter der  Sündenlast  (Jes.  24,  20.),  um  sie  abzuwerfen,  sollte  stürmisch 
aufwallen  (fittJ^ron,  vgl.  Jes.  57,  20.),  und,  weil  die  Last  zu  schwer 
ist,  unter  ihr  zusammensinken.  Die  Bewohner  aber  sollten  aus  Furcht 

vor  dem  also  erregten  göttlichen  Zorne  trauern,  vgl.  5  Mos.  21,  8. — 
1N3,  sofort  durch  Qi'nitU  TWO  aufgenommen  (vgl.  Ez.  26,  18.  Ps. 
29,  5.,  zu  Jes.  24,  15.  m.  Comm.),  ist  soviel  wie  ̂ 505  9,  5.,  in 
welchem  Sinne  auch  Sir.  24,  27.  INS  gestanden  hat,  und  sollte 

mithin  nach  Analogie  z.  B.  von  ̂   Hi.  33,  21.  "las  =  kajjor  punk- 
Kl.  Propheten.   2.  Aufl.  9 
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lirt    sein   (vgl.  Ew.  LB.  §.  94. a.).     rtpiöSi]    Die    richtige   Erklärung 

des    K'ri   wird    durch    !i3>piöi    C.  9,  5.    bestätigt.     Arnos    liebt    Er- 
weichung der  Aussprache  s.  zu  4,  3.   6,  8.  —  Falsch  gewöhnlich: 

wie  vom  Nil  u.  s.  w.     Die  Prädicate  gelten  alle  vom  Wasser,  nicht 
vom   Lande   unter   Wasser   (Jer.  46,  7.  8.  Jes.  57,  20.  Ez.  32,  14.); 
ilbtf    und   3>piü    sind  Gegensätze;    und  wenn  das  Land  wie  vom  Nil 
anschwölle,    also    das  Steigen    des  Nils  wie  ein  Steigen  des  Landes 
gälte,  so  könnte  nicht  zugleich  ein  Ueberschwemmtwerden  wie  vom 

Nil,  ein  Versinken  unter  dem  Wasser  von  ihm  ausgesagt  werden.  — 
V.  9.  10.  Jener  Tag  V.  3.  wird  ein  Tag  des  Dunkels  5,  18.  und  der 

Trauer  sein.  —  V.  9.  Die  Stelle  scheint  auf  Anschauung  einer  Son- 
nenfinsterniss  zu  beruhen,    gleichwie  auch  .Ter.  15,  9.  jene  vom  30. 
Sept.  610  (Herod.  1,  74.  103.)  zu  Grunde  liegt;  vgl.  weiter  zu  Mich. 
3,  6.  Sach.  14,  7.     Da   am    Mittage   die  Sonne   untergehn  soll,   und 
da  kurz  vorher  C.  7,  11.  9.  von  Jerobeams  Tode  die  Rede  war:  so 

wird  an  die  totale  Finsterniss  in  dessen  Todesjahre  am  9.  Febr.  784. 
zu   denken   sein,   welche    bald  nach   1   Uhr  in  Jerus.  ihre  Mitte  er- 

reichte.    Sie  wäre  nicht  mündlich  geweissagt  gewesen,  sondern  die 
schriftliche   Ueberarbeitung    sähe   hier   auf   sie   zurück.     Ausser   ihr 

könnte  nur  noch  diej.  vom  6.  August  803.  in  Betracht  kommen;  vgl. 
Art    de  verifier  les  dates  I,   178.  176.  —   V.  10.  Vgl.  V.  3.  5,  16. 
Hier  aber  ist  kraft  des  Zusammenhanges  gemeint  die  Trauer  bei  sol- 

chen drohenden  Anzeichen,  Trauer,  welche  das  wirkliche  Hereinbre- 

chen des  Gerichtes  noch  abwehren  soll   (Jer.  48,  37.).     Sie  werden 
trauern  über  ihre  Sünden  auf  das  Tiefste  (Jer.  6,  26.   Sach.  12,  10.), 
aber   umsonst:    Ich  will  es    (nämlich  ihr  Thun  an  jenem  Tage,   ihr 
Jammern  und  Klagen)  machen,  wie  Trauer  um  einen  einzigen  Sohn, 
und   das  Ende  davon  als  einen  bitleren   Tag.     Das  Ende  derselben 

wird  ein  bitterer  Tag  sein  —  3  ist  Kaph  verit.,  s.  zu  Jo.  1,  15.  — , 
indem  zuletzt  die  befürchtete  Strafe  selber  eintrifft  und  ihrer  zu  spä- 

ten Reue   ein  Ende   macht.  —    Die  VV.  11.  12.  schliessen  sich  eng 
an  V.  10.  an.    Während  ich  sie  jetzt  vergeblich  auffordere,  das  Wort 

Jahve's  anzuhören  (V.  4.),  so  werden  sie  jenes  Tages  begierig  sein, es   zu   vernehmen.     Sie   werden   im  ganzen  Lande  nach  einem  Pro- 
pheten forschen  und  von  ihm  forschen,    ob  er  ein  Gotteswort  habe 

(vgl.  1  Kön.  22,  5  ff.  Jer.  37,  17.),  das  sie,  was  sie  zu  thun  haben, 
anweise;  allein  vergebens;  vgl.   1  Sam.  28,  6.  —  Das  Gotteswort  ist 
hier  eine  geistige  oder  geistliche  Speise,   die  dannzumal  theuer  sein 
werde  (1  Sam.  3,  1.);    da    der  Hunger    aber   nur   Bild    der  Begierde 
ist,    so  tritt  an  seine  Stelle,    ohne  vorher  genannt  worden  zu  sein, 
der    Durst    als    gleichbedeutend.     Der    Wechsel    des    Bildes    sodann 
scheint  13>5l  V.  12.  herbeizuführen  vgl.  4,  8.,    wo  auch  ein  5>«  aus 
Durste;   und  so  stellt  sich  ein  leichter  Uebergang  her  zu  dem  phy- 

sischen, dem  Durste  V.  13.     '-m  ir»]    s.  zu  Sach.  9,  10.     Hier  ist 
gemeint:  von  Osten  nach  Westen,  und  wieder  von  Norden  gen  Osten, 
indem  sie  das  Land  nach  allen  Richtungen  durchstreifen.   —    V.  13. 
14.    Es   kann   nicht    der   figürliche  Durst  nach  dem  Gottesworte  ge- 

meint sein.     Dann  dürfte  nicht  bloss  schlechthin  N7J1SS  stehen;   das 
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Ohnmächligwerden  wäre  eine  starke  Hyperbel;  und  es  sollten  eher 
Volksberather  und  Aelteste  genannt  sein ,  als  die  sorglose  Jugeud. 

Vielmehr  „die  schönen  Jungfrauen  und  die  jungen  Männer"  nennt 
Arnos  als  den  bisher  wohlgenährten  (Sach.  9,  17.),  in  Jugendfülle 
blühenden  und  kräftigen  Theil  des  Volkes.  Eingeschlossen  in  die 

festen  Städte  und  darin  belagert,  werden  sie  yrf?  ü^a  (Jes.  30,  20.) 
trinken ;  aber  diess  wird  zuletzt  alle  werden ;  und  sie  verschmachten 

dann  vor  Durst  'i;n  ibaST  vgl.  5,  2.  —  Aus  V.  14.  ist  zu  schliessen, 
dass  der  abgöttische  Cultus  ihnen  hauptsächlich  zur  Last  fällt.  Die 
Säule  der  sinnlichen  Religion  ist  das  der  Sinnlichkeit  offene  und  zur 
Freude  vorzugsweise  gestimmte  Alter.  Kinder  nahm  man  zu  Wall- 

fahrten wie  nach  Bersaba  nicht  mit;  auch  konnten  sie  am  Reigentanz 
(2  Mos.  32,  19.  Rieht.  21,  19.  21.)  noch  nicht  Theil  nehmen;  Greise 

und  Greisinnen  dagegen  blieben  gleichfalls  zu  Hause.  —  Samaria 
wird  hier  in  gleicher  Linie  mit  anderen  Städten  erwähnt;  und  auch 

desshalb  lässt  sich  nicht  bezweifeln,  dass  unter  'ü5  n?3USN  die  n^tÜN 
■jT"l73U5  (2  Kön.  13,  6.)  verstanden  sei.  Die  Bezeichnung  ist  vielleicht 
absichtlich  gewählt,  weil  so  nur  Ein  Buchslabe  zu  ändern  war.  — 

Durch  die  Wendung  'm  "HM 8*1  wird  nun  nicht  mehr  bloss,  dass, 
sondern  wie  sie  schwören,  angegeben.  Sie  schwören  bei  dem,  was 
sie  besonders  hoch  und  theuer  halten,  bei  der  Aschera,  beim  gol- 

denen Kalbe  zu  Dan,  und  „beim  Wege  Bersaba's",  d.  i.  bei  der  Fest- 
reise dahin.  Allerdings  hat  (vgl.  Umbr.)  der  Ausdruck  etwas  Har- 

tes; allein  es  wäre  der  Cultus  (Targ.)  gleichfalls  hart  für  seinen 
Gegenstand  gesetzt  (fj  bSoi;  für  o  &i6g  LXX);  und  so  bleibt  die 
Fassung,  welche  sich  zunächst  darbietet:  Weg  nach  Bersaba,  relativ 

die  vorzüglichere.  Es  war  dorthin  eine  ziemliche  Strecke  Weges 
(5,  5.);  die  wallfahrenden  Jünglinge  und  Jungfrauen  legten  ihn 
schwerlich  in  strenger  Askese  zurück;  und  die  Reise  zum  Ziele 
mochte  für  sie  leicht  grösseren  Werth  haben,  als  das  Ziel  selber.  — 
Indess  passt  zum  Schwur  in  diesem  Zusammenhange  die  Anrede  nicht, 

und  zugleich  könnte  ̂   in  "pi  das  Suffix  sein.  Also  besser:  gegrüsst 
sei  (eig.  es  lebe)  dein  Gott,  Dan,  und  gegrüsst  dein  Quell  (l^bT^),  B. 

<i/jt>  ,  in  Ausrufen  des  Preises  und  der  Verwünschung  häufig, 
schlösse  sich  hier  an  die  trans.  Bedeutung  copiose  emisil  an:  11 

ungefähr  =  fiVtti52  vgl.  Ps.  104,  10.,  wenn  nicht  H'Vlü'.  Es  befinden 
sich  jetzt  daselbst  zwei  Brunnen  klaren,  trefflichen  Wassers  im  gröss- 
ten  Ueberfluss,  beide  über  40  Fuss  tief  bis  zum  Wasserspiegel  (Ro- 
bins.  Pal.  I,  338.). 

Cap.  IX. 

Nunmehr  die  letzte  Entwicklung.  Sie  werden  dem  Strafgerichte 
nicht  entrinnen;  doch  wird  das  Volk  nicht  gänzlich  vertilgt  werden, 
sondern  auf  den  Trümmern  Israels  wird  Davids  Reich  wiederherge- 

stellt, ein  ewiglich  gesegneter,  glücklicher  Staat.  —  V.  1.  Vision 
vom  wirklichen  Beginne  der  Zerstörung.  Sie  schliesst  sich  au  das 
Ende   von   8,   14.    erörternd   an.     Die  Götzendiener   sind   gerade    in 

9  * 
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einem  ihrer  Tempel  versammelt;  da  erscheint  Jahve,  und  befiehlt 
dem  Zerstörer,  denselben  über  ihnen  einstürzen  zu  machen.  Die 

einleitenden  Worte  sind  anders  gewandt,  als  8,  1.  u.  s.  w. ;  denn 

Jahve  zeigt  ihm  nicht  mehr  ein  Symbol  des  kommenden  Unterganges, 

sondern  erscheint,  um  diesen  in's  Werk  zu  setzen.  Er  steht  nicht 
auf,  oder  schwebend  über,  sondern  an  dem  Altare  (vgl.  1  Kön.  13, 

1.),  welchen  wir  für  den  Brandopferaltar  vor  dem  Tempel  im  Vor- 
hofe, und  zwar  wegen  des  Artikels  für  den  zu  Betel  halten  werden. 

Der  Befehl,  welcher  hier  so  wenig  als  Sacb.  13,  7.  an  den  Seher, 

sondern  an  den  Engel  Jahve's  ergeht,  besagt,  er  solle  die  Säulen 
(natürlich  mit  einem  Schlage  nur  eine)  schlagen,  und  zwar  oben  an 
ihrem  Knaufe:  von  welchem  Schlage  zunächst  die  superliminaria, 
welche  von  den  Säulen  getragen  sind,  erbeben  werden;  und  solle 

sie  (D^öDn)  zertrümmern  über  Aller  Haupt.  Also  sind  diese  Qi&D 
in  der  Höhe  zu  denken;  sie  sind  die  von  den  Säulen  getragenen 
Vorsprünge  des  Tempeldaches,  das  bei  Zertrümmerung  der  Säulen 

zusammenstürzt  vgl.  Rieht.  16,  29  f.  —  Ueber  die  Hervorbildung  des 
Appell,  und  Eigennamens  Tinas  aus  Appell,  und  Eigennamen  TlSS 

s.  zu  Jer.  47,  4.  (vgl.  zu  Hos.  7,  4.).  —  Mit  Zerstörung  des  Götzen- 
tempels wird  der  Anfang  gemacht  (vgl.  7,  9.);  die  Götzendiener  ge- 

hen mit  ihm  zu  Grunde;  ihre  Kinder  (s.  7,  17  u.  zu  4,  2.),  die  am 
Tempelcult  noch  keinen  Theil  nehmen,  werden  durch  feindliches 
Schwert  getödtet,  so  dass  also  Niemand  von  ihnen  entrinnen  wird. 
—  Dieser  Gedanke  wird  nun  V.  2  —  4.  erörtert.  Da  ist  kein  Ver- 

steck denkbar,  wo  sie  sich  dem  Arme  des  Bächers  entziehen  könn- 
ten. Man  beachte  die  treffenden  Gegensätze :  wenn  sie  sich  hindurch- 

grüben, durchbrächen  in  die  Hölle,  wenn  sie  aufflögen  gen  Himmel 

(vgl.  Hiob  26,  6.  Ps.  139,  7  f.  —  Hiob  34,  22.  Jer.  49,  16.);  wenn 
sie  sich  versteckten  auf  dem  Haupte  des  Carmel,  welcher  vorspringt 
in  das  Meer  (Jer.  46,  18.),  hoch  über  dasselbe  emporragend,  oder 
im  Gegentheile  tief  unter  Meeresfläche  am  Boden  desselben.  —  Am 

Haupte  des  Carmel  (s.  lüN^D  6,  7-  2,  7.),  nicht  gerade:  im  Haupte 
des  Carmel.  Er  ist  allerdings  sehr  reich  an  Höhlen,  aber  auch 
stark  mit  Waldung  und  Gebüsche  bewachsen;  und  die  Höhlen,  welche 
sich  nicht  allzutief  in  das  Innere  des  Berges  erstrecken,  können  als 
an  ihm  befindlich  gedacht  werden.  —  Die  Schlange  (5,  19.  Jer.  8, 
17.)  wäre  die  grosse  Wasserschlange,  sonst  auch  ■jrPlb  oder  -pn 
Jes.  27,  1.  (vgl.  Hiob  3,  8.  mit  Ps.  58,  5.).  —  V.  4.  scheint  es,  als 
gebe  Arnos  den  letzten  verzweifelten  Ausweg  an,  auf  welchem  sie 
hoffen  könnten,  ihr  Leben  zu  retten:  nämlich  sich  mischend  unter 
die  in  Gefangenschaft  Wandernden  vgl.  Jes.  10,  4.:  auch  die  Gefan- 

genschaft soll  sie  nicht  vor  dem  Tode  schützen.  Inzwischen  gibt 
erat  V.  9.  10.  Arnos  zu,  dass  das  Volk  mit  Ausnahme  der  schweren 
Sünder  bloss  gefangen  geführt  werde;  und  die  Meinung  muss  hier 
sein:  wenn  sie  bereits  auf  dem  Wege  sind  als  Gefangene,  und  vor 
dem  Tode  sich  nun  sicher  glauben  u.  s.  w.  ■'iiöä  I3b"\j  s.  Nah.  3, 
10.  'n  isbVI  wie  die  Heerde  vor  dem  Treiber  1  Mos.  32,  20. 
'151  ifiWiöl]   und  ich  werde   richten    u.  s.  w.     Die   Worte ,   Jahve's 



Cap.  IX,  2  —  8.  133 

künftiges  Verhalten  allgemein  bezeichnend,  runden  die  bisherigen  Ein- 

zelangaben V.  2 — 4.  ab;  da  die  Formel  aber  gewöhnlich  in  gutem 
Sinne  steht  (Jer.  39,  12.),  so  erhält  sie  noch  eine  nähere  Bestim- 

mung (vgl.  Jer.  44,  11.),  wodurch  sie  den  Sinn  der  V-  8.  gebrauch- 
ten erreicht.  —  V.  5.  6.  Dieses  Verderben  Israels  zu  vollführen,  hat 

Jahve  die  Macht.  —  Stände  V.  5.  allein,  und  würde  nicht  5>512fi 
durch  SiSiart  V.  6.  regelmässig  fortgesetzt,  so  wäre  zu  übersetzen: 
der  Herr  Jahve  der  Heerschaaren  ist  derjenige,  welcher  berührt 
u.  s.  w.  In  der  That  aber  ist  die  Wendung  die  von  4,  13.  5,  8.; 

und  dass  sofort  im  Anfange  der  Name  Jahve's  genannt  wird,  ist, 
weil  dagegen  miü  iriiT  weit  entfernt  am  Ende  steht,  minder  stö- 

rend. —  Ueber  den  Gedanken  in  'un  3012M  selbst  s.  zu  Mich.  1,  4., 
über  das  Folgende  zu  8,  8.  —  mb»a  Plur.  statt  des  Sing,  für  JtTj* 
Ps.  104,  3.,  wogegen  letzteres  2  Chron.  9,  4.  für  mb3>tt  gesetzt  wird. 

STiüN]  das  Gewölbe,  oder  der  Schwibbogen,  auf  welchem  eben  Jah- 

ve's Palast  ruht,  sonst  ypl,  der  Himmel  selbst.  Durch  Säulen  steht 
er  auf  der  Erde  auf.  —  Das  Meer  kann  nicht  der  himmlische  Ocean 
sein,  weil  Jahve,  über  ihm  thronend,  seine  Wasser  wohl  entsendet, 
aber  nicht  erst  herbeiruft  zu  sich  hin.  Nach  Jer.  5,  22.  kann  Arnos 
auch  nicht  das  eigentliche  Meerwasser  meinen,  oder  höchstens  dieses 
zur  Zeit  der  Fluth;  sondern  er  meint  wohl  die  Wasser  der  Bäche 

und  Ströme  Hiob  12,  15.,  welche,  in's  Meer  fliessend,  vorher  aus 
demselben  gekommen  sind  Pred.  1,  7.  —  V.  7.  Israel  zu  verderben, 
hat  Jahve  ferner  auch  den  Willen.  Er  sagt  bei  anderer  Gemüths- 
stimmung,  als  3,  2.:  ihr  geniesst  bei  mir  kein  Vorrecht;  ihr  seid  mir 
wie  alle  Anderen.  Allerdings  habe  ich  euch  aus  Aegypten  geführt 
2,  10.;  aber  dessgleichen  auch  die  Philistäer  aus  Crela  u.  s.  f.  Die 
zweite  Vershälfte  soll  offenbar  die  erste  erläutern  und  beweisen;  die 

Philistäer  und  auch  die  Aramäer  sind  als  Beispiele  von  Cuschiten  an- 
geführt; und  Chr.  B.  Mich.,  welcher  nach  Jer.  13,  23.  erklären 

möchte,  irrt  noch  weiter  von  dem  durch  den  Text  selbst  vorgezeich- 
neten  Wege  der  Erklärung  ab,  als  Justi,  welcher  den  Sinn  findet: 
wie  ich  andere  Völker  wandern  liess,  so  will  ich  euch  wandern 
lassen.  Dass  unter  Caftor  die  Insel  Creta  zu  verslehn  ist  (Urgesch. 

d.  Phil.  §.  8  —  19.),  sehen  auch  Baur  S.  79  f.  und  Knobel  (Völ- 

kertafel S.  294.)  für  erwiesen  an.  *\vp  scheint  eine  Landschaft  am 
Kur,  und  nach  eben  diesem  Flusse  benannt  zu  sein.  Diese  Aussage 
indess  über  Aram  kann  nicht  von  den  rothen  Syrern  (Sem)  gelten, 

sondern  wird  billig  auf  den  yievxoavQoe;  (==  "^"iNn  ")äb  z.  B.  1  Mos. 
31,  20.)  eingeschränkt.  Ein  und  dasselbe  Assyrien  erstreckte  sich 
bis  Sinope  (Apoll.  Bhod.  argon.  IV,  946.);  weisse  Syrer  nannten 
Amphipolis  am  Euphrat  TovQf.ttSa  =  Wassermitten  (s.  Steph.  B.); 
und  auch  Armenia  minor  hiess  Leukosyrien  (Proco  p.  Pers.  1, 17.). — 
V.  8 — 10.  Nachdem  der  Prophet  dergestalt  ausgeführt  hat,  dass  von 

Seiten  weder  der  Macht  noch  der  Gesinnung  Jahve's  dem  Untergärige 
Israels  etwas  im  Wege  stehe,  kehrt  der  Schlusssatz  von  V.  4.  zurück. 
Zugleich  aber  wird  die  Drohung  von  dem  gerechten  und  patriotischen 
Sinne   des  Sehers  dahin  modificirt,   dass  nur  die  Sünder  unter  dem 
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Volke  in  der  Katastrophe  untergehen  werden  V.  10.  Das  Volk  wird 

2war  fortwandern  müssen  (vgl.  V.  14.,  3>">3Ji  2  Sam.  15,20.);  zu- 

gleich wird  aber  zwischen  Spreu  und  Waizen  (Jer.  23,  28.)  gesich- 

tet; und  kein  Korn  wird  zu  Boden  fallen,  d.  i.  kein  Frommer  verlo- 

ren gehn  (vgl.  1  Sam.  26,  20.).  Das  Zerstreuen  Israels  nach  allen 

Richtungen,  in  alle  Länder  (Sach.  10,  9.)  wird  mit  der  Bewegung 

des  Siebes  verglichen,  bei  welcher  die  Körner  dahin  und  dorthin 

gerüttelt  werden,  Staub  aber  und  Unreinigkeit  zu  Boden  fällt.  — 
Zu  V.  10.  vgl.  V.  4.  —  6,  3.  ffiian  (=  wird  nahe  kommen  nur 

hier,  nicht  auch  Jes.41,22.)  sahen  schon  LXX;  und  es  ist,  wenn  auch 

iB^ra  1  Sam.  14,  26.  für  :»■»«}»,  gleichwohl  hier  nicht  :piSFi  zu  lesen 

vgl.  V.  13.  mit  3  Mos.  26,  5.  13i13>a  tnpn]  indem  es  auf  unserem 

Wege  uns  verfolgt  (vgl.  Jer.  2,  33.)  und  von  hinten  herkommend 

uns  überholt.  —  V.  11.  12.  Gleichzeitig  mit  dem  Gerichte  über  Israel 
nimmt  sich  Jahve  Judas  an  vgl.  Hos.  1,  6.  7  Nämlich  mit  dem 

Königreiche  dort  V.  8.  wird  auch  das  der  davidischen  Dynastie  ent- 
gegenstehende Königlhum  vernichtet.  Dann  soll  Davids  Herrschaft 

in  ihrem  alten  Glänze  wieder  aufgerichtet  werden,  und  ebendarum 

V.  14.  auch  Israel  wieder  zurückkehren,  um  unter  davidischem  Scep- 
ter  zu  leben.  —  Die  „Hütte  Davids"  ist  weder  ein  Zelt,  noch  aus 
Baumästen  u.  dgl.  verfertigt,  sondern  das  Wort  steht  kraft  ̂ n^lST 
geradezu  für  ma.  Dieses  Haus  Davids  aber  ist  der  Schilderung  hier 
gemäss  nicht  die  Dynastie  nach  ihrem  Personalbestande,  sondern  das 

davidische  Königlhum  in  seiner  Macht  und  Geltung;  in  welcher  Be- 
ziehung dasselbe  allerdings  sehr  heruntergekommen  war.  Die  Hütte 

heisst  eine  verfallene;  die  Wände  haben  Risse;  und  ein  Theil  ist 

eingerissen  worden.  Bei  dem  Suff,  in  "jirPit^S  ist  wegen  TTiai  an 
ni^m  gedacht;  das  in  Tnö^  bezieht  sich  auf  T"H.  Der  Schluss 
des  Verses  vollendet  den  Gedanken  und  rundet  ab.  —  V.  12.  An- 

gabe des  Zweckes.  Juda  erhält  sein  früheres  pth  zurück,  um  seine 

ehemaligen  Dij^ip  (6,  13.)  wiederzuerobern,  um  alle  die  Länder, 
welche  David  einst  unterworfen  hatte,  sich  wieder  dienstbar  zu  ma- 

chen. Hierher  gehört  namentlich  Edom  (l  Kön.  11,  16  ff.  2  Sam. 
8,  14.),  wovon  Amazia  erst  einen  Theil  wieder  zum  Reiche  gebracht 

hat  2  Kön.  14,  7.;  dann  aber  überhaupt  „alle  Heiden,  über  welchen 

einst  mein  Name  genannt  worden",  nämlich  als  der  ihres  Ueberwin- 
ders.  Nlpi  ist  schon  kraft  seiner  Stelle  im  Satze  nicht  Particip 
wie  z.  ß.  Jer.  14,  9.,  sondern  Präteritum;  und  der  Satz  selbst  steht 

nach  2  Sam.  12,28.  zu  erklären.  nNT  !TÖ3>1  Nämlich  Jahve  ÜlÜi'lT' 

'm  rr^NUrn&t  vgl.  Rieht.  11,  24.  —  V.  13—15.  An  die  Entfaltung 
der  Macht  nach  Aussen  schliesst  Arnos  V.  13.  den  Flor  des  Reiches 

im  Inneren  an,  verheissl  V.  14.,  eine  unabweisbare  Forderung  der 
Bruderliebe  beachtend,  Rückkehr  Israels  und  Theilnahme  am  Glücke 

des  neuen  Staates,  und  zwar  V.  15.  für  ewige  Zeiten.  —  tPNa  EPH"1 
passender,  als  Nlilrt  Dra  Jo.  4,  18.,  weil  von  der  Handlung  eines 
Zeitraumes,  nicht  eines  Zeitpunktes  die  Rede  ist.  Die  zweite  Vers- 

hälfte fusst  auf  Jo.  4,  18.,  und  den  Nachahmer  zeigt  auch  die  Ueber- 
treibung  in  Ji3S:n»nn.    Für  die  erste  schwebte  ihm  wohl  die  Schil- 
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derung  3  Mos.  26,  5.  vor,  welche  hier  durch  Umsetzen  der  Hand- 
lung in  die  dabei  thätige  Person  anschaulicher  gemacht  und  belebt 

wird.  Bis  man  mit  dem  Unterpflügen  der  Winterfrucht  zu  Ende  ist, 
wird  schon  die  Erndte  der  Sommerfrucht  beginnen  —  so  glückliches 
Wachsthum  und  Gedeihen  verleiht  Jahve !  —  und  die  Weinlese  wird 
wegen  Menge  der  Trauben  sich  bis  in  die  Saatzeit  hinein  erstrecken. 
Nahe  kommt  der  Pflüger  dem  Schnitter  u.  s.  w.J  Zuvörderst  der 
Zeit  nach.  Das  Pflügen  macht  hier  den  Anfang,  weil  mit  ihm  der 
ökonomische  Cyclus  beginnt.  Nicht  aber  soll  dasselbe  so  lange 
dauern,  sondern  vielmehr  die  Erndte  so  früh  sein;  sie  bewegt  sich 
dem  Pflügen  entgegen.  Sofern  übrigens  zwischen  Pflügen  und  Ernd- 
ten  das  Säen  fällt,  ergibt  sich  eine  Verschränkung;  und  es  scheint 
Arnos  auf  Abwandlung  seines  Originals  förmlich  studirt  zu  haben.  — 
Zu  V.  14.  vgl.  5,  11.  Die  Gärten  sind,  wie  4,  9.,  vorzugsweise 
Obstgärten.  Sie  selbst  aber  werden  (V.  15.)  wie  Bäume  festgepflanzt 
sein,  und  aus  ihrem  Lande,  das  Jahve  ihnen  geben,  oder  dann  gege- 

ben haben  wird,  nicht  ferner  losgewurzelt  werden.  —  Für  die  ge- 
gensätzlichen Ausdrücke  s.  Jer.  45,  4.  —  Die  Anrede  im  Schluss- 

satze ergeht  an  das  Volk  Israel  V.  14.,  welchem  die  Verheissung 
gegeben  wird. 





0    B    A    D    J    A. 





VORBEMERKUNGEN. 

i. 
Die  Ueberschrift  allein  gibt  uns  den  Namen  des  Propheten, 

und  nur  diesen,  welcher  anderen  Personen  zuständig  auch  sonst 
häufig  vorkommt.  Statt  der  ursprünglichen  Form  lina?  (LXX 

'AßÖiuq,  z.  B.  2  Chr.  34,  12.,  UßSiov  1  Kön.  18,  3.)  steht  hier  die 
spätere  f-p'-Dy,  für  welche  die  LXX  sonst  ̂ ßdla  (z.  B.  1  Chr.  8, 

38. )  und  auch  'AßuSiag  Esr.  8,  9.  (35.)  schreiben.  Hier  schwanken 
die  kritischen  Zeugen  der  LXX  zwischen  (Oguoig)  Idßdiov,  *Aß$tlov, 
'Oßdiov.  Letztere  Form,  am  besten  bezeugt,  erhält  ihren  O-Laut 
durch  y,  welches  auch  im  Alphabete  der  Griechen  O  geworden  ist. 

Die  Aussprache  der  Masoreten  sieht  als  ersten  Bestandtheil  des  Na- 

mens *Di3>  an,  die  LXX  -jsy.  Da  nirgends  i!-p1S"u>  geschrieben 
steht,  da  nach  Ansicht  der  Masoreten  beide  Wörter  im  Eigennamen 

(Jer.  38,  7.  —  1  Chr.  16,  18.)  und  als  Eigennamen  ohne  Zweifel 

(Esr.  8,  6.,  wo  LXX  "Qßrjd  fälschlich,  1  Chr.  2,  12.)  vorkommen:  so 
lässt  sich  die  wahre  Aussprache  des  Namens  nicht  mehr  ermitteln. 
Sollte  er,  nach  Gutdünken  gewählt,  dem  Verf.  nur  den  prophetischen 

Charakter  wahren,  dann  würde  allerdings  fvisy  =  in"1  1S5>  d.  i. 
Prophet  (vgl.  z.  B.  Am.  3,  7-   1  Kön.  14,  25.)  auszusprechen  sein. 

Für  die  Thatsache,  welche  dem  kundigen  Leser  zunächst  in  die 

Augen  springt,  das  Zusammentreffen  V.  I  —  7.  mit  Jeremia's  Orakel 
wider  Edom  C.  49,  7 — 22.,  stehn  von  vorne  herein  drei  Wege  der 
Erklärung  offen :  es  hängt  entweder  der  eine  Schriftsteller  von  dem 
andern  ab,  oder  von  einem  dritten  beide.  Und  zwar  suchen  die  Ur- 

sprünglichkeit auf  Obadja's  Seite  von  den  Neuern  Jäger,  Hende- 
werk,  Caspari  u.  s.  w. ;  entgegengesetzt  urtheilt  Credner  (Joel 
S.  81.);  und  Ewald  glaubt,  Ob.  und  Jer.  hätten  um  die  gleiche 
Zeit  ein  älteres  Orakel  benutzt.  Casp.,  welcher  wiederum  ausführt 

S.  13 — 18.,  dass  Jer.'s  Or.  in  das  4.  Jahr  Jojakims  trifft,  sieht  sich 
dergestalt  gemässigt,  die  Aussagen  VV.  11.  15.  16.  als  Schilderung 
zukünftiger  Ereignisse,  als  Weissagung  aufzufassen.  Ew.  findet  um 

der  VV.  11  —  14.  16.  20.  willen,  wie  es  jetzt  vorliege,  könne  Ob. 's 
Or.  erst  aus  der  babylon.  Verbannung  abstammen;  und  wer  über- 

haupt in  VV.  11.  15.  16.  Erzählung  von  Geschehenem  erkennt,  hat 
darauf   zu    denken,    wie    er  diese  VV.  mit  V.  12 — 14.   in  Einklang 
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bringe.  Die  Beziehung  auf  eine  frühere  Einnahme  Jerusalems,  als 

jene  i.  J.  588.,  hat  Casp.  S.  19  —  22.  zurückgewiesen;  ebenso  S. 
20 — 28.  die  Hypothese  von  einem  altern  Original. 

Die  Meinung,  Jer.  habe  den  Ob.,  der  Reiche  den  Armen  aus- 

gebeutet, stösst  bei  uns  auf  ein  nicht  grundloses  Vorurtheil.  Es  ist 

zugestanden,  dass  Ob.  sich  das  Or.  Joels  zu  Nutze  macht;  und  zwar 

hat  diese  Benutzung  ein  atomistisches  Gepräge,  was  bei  Jer.,  abge- 
sehn  vom  offenbaren  Einschiebsel,  nirgends  der  Fall  ist  (gegen 

Casp.  S.  6.).  Sonderbar,  dass  das  Uebereinkommen  Beider,  Jer.'s 
und  Ob. 's,  gerade  da  aufhört,  und  die  Berührungen  mit  Joel  da  an- 

fangen, wo  Ob.  auf  den  Frevel  Edoms  und  Jerusalems  Fall  zu  spre- 
chen kommt.  Konnte  davon  Ob.  weissagen,  so  konnte  Jer.  die 

Weissagung  auch  wiederholen  (gegen  Casp.  S.  25.);  es  scheint  aber 
vielmehr,  Ob.  habe  sich  nun,  da  seine  Quelle  versiegte,  nach  einer 
andern  umgesehn.  Casp.  gibt  selbst  zu,  V.  1 1  ff.  der  ideellen,  nicht 
wirklichen  Vergangenheit  zuzuweisen,  widerspreche  dem  Augenschein. 

Der  Prophet  würde  Jerus.'s  Catastrophe  und  den  Frevel  der  Edomi- 
ter  nicht  bloss  voraussagen,  sondern  auch  voraussetzen,  und  für  noch 
künftige  Sünde  jetzt  Strafe  dröhn  (Casp.  S.  43.).  Diess  verslösst 

gegen    alle  Denkbarkeit  und  Analogie  —  die  Stellen  Hos.  2,  2.  Jer. 
3,  18.  werden  von  C.  unrichtig  gedeutet  — ;  und  der  heiligen  Stadt 
Untergang  vorauszusetzen,  als  verstände  er  sich  nebst  seinen  Einzel- 

heiten von  selbst,  musste  schon  dem  Herzen  des  Sehers,  welcher 
volkslhümlich  bestimmt  bleibt,  unmöglich  sein.  Ob.  soll  unter  Usia 
geweissagt  haben  (Casp.  S.  49.),  zwischen  800  und  790.  (Jäger 
S.  50.):  also  vor  200  Jahren  hätte  Ob.  vorausgesetzt,  wovon  vor 
etwa  20  Jahren  Jer.  theils  nur  eine  unbestimmte  Vorstellung  hatte, 
theils  gänzlich  schwieg!  Ist  das  wahrscheinlich?  Ein  so  strenges 
und  mitleidloses  Or.  hat  in  der  ganzen  Zwischenzeit  keine  genügende 
Veranlassung.  Jer.  27,  3.  (vgl.  V.  9.)  ist  auch  ein  Gesandter  Edoms 
in  Jerus.  des  Bündnisses  gegen  Babel  halber;  und  C.  40,  11.  sind 
Judäer  auch  nach  Edom  geflohen.  Wie  wohlwollend  lautet  noch 
Jer.  49,  11.  der  erstmalige  Schluss!  und  was  weiss  oder  sagt  Jer. 

denn  so  Arges  von  Edom  Klagl.  4,  21.  22.?-  Die  Fortsetzung  seines 
Or.  V.  12  ff.  kann  frühestens  aus  den  ersten  Jahren  nach  der  Cata- 

strophe Jerusalems  herrühren,  als  die  Edomiter  entvölkerte  Grenzge- 

biete Juda's  sich  zugeeignet  hatten  (Ez.  35,  10.  12.  1  Macc.  5,  65.). 
Dass  sie  am  heiligen  Lande  sich  so  zu  vergreifen  wagten,  pflanzte 
in  Juda  die  Erbitterung,   welche  sich  Jes.  63,  1 — 6.  C.  34.  Mal.  1, 
4.  5.  ausspricht.  Die  bestimmtere  Gestalt  aber,  in  welcher  die  Sage 
Ps.  137,  7-  8.  1  Esr.  4,  45.  und  —  bei  Ob.  erscheint,  als  hätten 
die  Edomiter  sich  damals  besonders  feindselig  benommen,  fand  viel- 

leicht in  der  Folgezeit  einen  Anhalt  und  eine  nachträgliche  Berech- 
tigung, wenn  etwa  bei  der  letzten  Eroberung  Jerusalems  durch  Pto- 

lemäus  Lagi  (Jos.  Arch.  XII,  1,  1.)  Idumäer  mit  dabei  waren. 
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4. Hallen  wir  nun  die  fraglichen  Schriftslücke  selber  zusammen, 

so  fällt  die  Vergleichung  sehr  zu  Ungunsten  Obadja's  aus.  Das 

schwierige  Tjnsböin  (=  Schrecken  über  dich,  vgl.  ̂ i'iffi'N),  welches er  vor  V.  3.  weglässt,  fehlt  Ew.  zufolge  gegen  den  ursprünglichen 
Text,  und  spricht  auch  nach  Casp.  für  denjenigen  des  Jer.  Dass 

die  Schwierigkeit  nicht  in  der  Wurzel  ybö,  sondern  im  interjektio- 
nalen  Gebrauche  liegt,  sollte  man  begreifen  können.  Ebenso  scheint 
unzweifelhaft,  dass  Vers  7.  aus  Jer.  38,  22.  geflossen  ist.  Der  Ver- 

dacht, vermeintliches  Sp^PSIn  stall  ̂ Pöfi  habe  den  Ob.  zu  seinem 

*pribtt3  blS5rt  15>  vermocht,  wird  dadurch,  dass  ein  Dritler  es  läug- 
net,  nicht  beseitigt;  und  in  b  haben  wir  sogar,  da  "panb  ungültig, 
gleichviel  Sylben  mit  gleichem  Tonfall.  Nach  Casp.  freilich  sollen 
die  Worte  bei  Jer.,  wo  in  sachgemässem  Ausdrucke  historisch  und 

hoffentlich  treu  berichtet  wird,  und  '"jjaVö  "HU2N  ganz  recht  Perso- 
nen im  Verhältnisse  zur  Person  bezeichnet,  umgekehrt  aus  Ob.  her- 

stammen! Damit  ferner,  dass  ">pi5>72,il5  Jer.'s  leichter,  denn  liSWü 
Ob.  V.  1.  sei,  ist  nichts  gesagt;  135>?2U5  ist  nicht  nur  das  schwerere, 
sondern  ist  auch  nicht  das  rechte,  ist  ungebührlich  schwer.  Und 

wenn  im  Gegentheil  mit  nVttJ  und  V.  21'.  durch  Lösung  des  dyna- 
mischen Bandes  der  Text  gelockert  wird ,  so  spricht  auch  diess  ge- 

gen Ob.,  wie  kein  Einsichtiger  bestreitet.  Im  5.  V-  vollends  hat  Ob. 
den  ursprünglichen  Text  verwässert,  verdunkelt  und  verdorben. 

Abgesehn  auch  vom  Verhältnisse  zu  Jeremia  und  Joel,  können 

wir  den  schriftstellerischen  Werth  Obadja's  nicht  hoch  anschlagen. 
Wie  matt  klingen  z.  B.  die  VV.  9.  10.,  und  wie  hinken  die  VV.  12. 
13.  an  Krücken  einher,  weil  ihr  Schreiber  nur  mit  Mühe  sich  auf 

dem  willkürlich  eingenommenen  Standpunkte  behauptet.  Dreimal  in 

Einem  V.  laufen  die  Glieder  auf  *T>&t  QV2  aus;  auf  fünfmal  spricht 
er  uns  vom  Berge  Esaus,  zuletzt  noch  in  einem  schiefen  Gegensatze. 
Schon  im  ersten  V  und  wieder  VV  11.  12  ff.  lässt  sich  feste  Hal- 

tung, VV.  7.  16.  21.  die  wünschenswerte  Klarheit  und  Bestimmtheit 
vermissen ;  nicht  minder  durch  das  ganze  Stück  Eigentümlichkeit 
der  Ideen,  wenn  Ob.  anders  wirklich  von  Jeremia  und  Joel  abhän- 

gig ist. 

Alles  diess,  besonders  aber  die  atomistische  Benutzung  der  Vor- 
gänger, weist  den  Ob.  tief  unter  das  babylonische  Exil  herab.  Ja 

freilich  kann  er  den  Untergang  Jerusalems  „nicht  so  eben  erst"  er- 
lebt haben  (Casp.  S.  33.  34.  31.)!  Wenn  er  der  Wegfnhrung  gen 

Babel,  einer  Bestrafung  der  Chaldäer,  ja  dieses  Volkes  überhaupt  nicht 
gedenkt:  so  erklärt  sich  diess  einfach  aus  dem  Umstände,  dass  jene 
Wegführung  längst  durch  die  Bückkehr  aufgehoben  war,  und  es  ein 
Volk  der  Chaldäer  nicht  mehr  gab.  Die  Erwähnung  judäischer  Exu- 

lanten zu  S'parad  führt  wenigstens  in  das  persische  Zeitalter;  über- 
haupt kann  der  20.  Vers  herunlerleiten  bis  in  die  Zeil  nach  Alexander. 
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Ob.  nennt  eine  mVä  Jerusalems,  während  damals  Jerusalem  und  das 

Land  bereits  wieder  bewohnt  war.  Damit  stimmt  Vers  19.  überein, 

wo  er  allerdings  (s.  Jäger  S.  34.)  vom  Hause  Jakobs  als  einem 

solchen  spricht,  das  ihm  nach  seinem  Bestände  in  der  Heimath  vor- 
schwebt. Daraus,  dass  Jerusalem  schon  bewohnt  ist,  erklärt  sich 

nun  auch,  warum  seine  Weggeführten  nicht  wieder  innerhalb  der 

Stadt,  sondern  in  benachbartem  Bezirke  sich  ansiedeln  sollen.  Glei- 
cherweise dürften  auch  die  künftigen  Bewohner  des  phönicischen  Ge- 

bietes —  denn  ein  anderer  Grund  gerade  dieser  Verkeilung  lässt 
sich  nicht  absehen  —  aus  Phöniciens  Nachbarschaft  weggeführt  wor- 

den sein,  aus  Galiläa,  Samarilis,  oder  dem  Saronas.  Der  Ausdruck 
fllTi  ?fin  mbs  erinnert  an  die  Wegführung  und  Verpflanzung  vieler 
palästinensischer  Juden  in  die  Castelle  Aegyptens  durch  Plolemäus 

Lagi  vgl.  Joseph.  Arch.  XII,  1.  §.  l.g.  Ap.  II,  4.  Ptolemäus  ver- 
heerte damals  im  Jahre  312.  den  Küstenstrich  (Diod.  19,  93.),  zer- 

störte Ake,  Joppe,  Samarien  und  Gaza,  und  schleppte  oaa  dvvurov 

7\v  uyetv  xal  (pipeiv  gen  Aegypten.  Unmittelbar  nachher  befahl  An- 
tigonus  den  Feldzug  wider  Petra  (Diod.  a.  a.  0.  Cap.  94.),  dessen 
Gerücht  (Ob.  1.)  unser  Orakel  veranlassen  konnte.  Dürften  wir  dem- 

zufolge annehmen,  dass  Obadja  in  Aegypten  geschrieben  habe,  so 

würde  das  Orakel  mit  dem  folgenden  Buche  Jona  das  gleiche  Vater- 
land und  Zeitalter  gemein  haben  s.  zu  Jona  Vorbem.  6.  Vermut- 
lich fand  der  Sammler  beide  Schriften  auf  Einein  Sepher  vor  und 

ordnete  sie,  weil  Arnos  Edom  bedrohend  schliesst  (Am.  9,  12.  vgl. 

Ob.  19.),  und  wegen  der  Aehnlichkeit  von  Ob.  4.  mit  Am.  9,  2.  hin- 
ter diesen  Propheten;  wenn  anders  nicht  der  unbekannte  Verf.  selbst 

diese  Anordnung  getroffen  hat. 
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Ueberschrift  und  Eingang  V.  1.  Gegen  die  Aechlheit  der  er- 
steren  lässt  sich  nichts  anführen.  Sie  eignet  das  Orakel  nicht  etwa 
einem  bekannten  Propheten  nach  Vermuthung  zu,  sondern  einem  sol- 

chen, von  dem  sonst  jede  Nachricht  fehlt;  und  die  Richtigkeit  der 
Angabe,  dass  der  Vf.  des  Orakels  Obadja  hiess,  zu  bezweifeln,  ha- 
ben  wir  keinen  Grund.  Was  zunächst  sich  anschliesst,  bildet  nicht 
eine  zweite  Ueberschrift,  zu  der  man  Nah.  1,  1.  anführen  und  die  man 
desshalb  verwerfen  könnte,  wie  Hendew.  thut;  vielmehr  sind  es 
Eingangsworte  und  um  so  sicherer  acht,  als  sonst  Edom,  auf  welches 
sich  das  Suffix  in  fpbs>  bezieht  und  welches  V.  2 — 5.  stets  angere- 

det wird,  gar  nicht  genannt  wäre.  DTiKb]  bezüglich  auf  Edom  vgl. 
Rieht.  9,  54.  1  Mos.  20,  13.  21,  6.,  wie  bN  1  Mos.  20,  2.  Jer.  22, 
11.  Die  übrigen  Worte  des  Einganges,  während  DTiNb  bliebe,  als 
unächt  streichen  könnte  nur  die  Willkür;  und  eine  Verbindung  wie 

Q"flNb  ST1"!^  )"i1Ti  verstiesse  gegen  allen  Sprachgebrauch.  —  Jahve 
kann  nun  freilich  nicht  wohl  sagen:  wir  haben  von  Jahve  vernom- 

men u.  s.  w.;  allein  diese  Ungehörigkeit  beweist  nicht  dafür,  dass 
der  Eingang  unächt  sei.  Wenn  der  Interpolator  sie  nicht  fühlen 
musste,  so  konnte  sie  auch  dem  Obadja  entgehen,  der  als  Vf.  der 
Eingangsworte  sich  zum  Originale  Jer.  49,  14.  gerade  so  verhält,  wie 
ein  Anderer,  der  den  Eingang  geschrieben  hätte,  sich  zu  den  Worten 

Obadja's  verhalten  würde.  Jeremia  schreibt  T5>Ktü:  ich,  ein  Pro- 
phet, dessen  Ohre  sich  Jahve  enthüllt  (Jes.  22,  14.),  habe  gehört 

(Jes.  21,  10.).  üSTÜffl,  ein  Gehörtes,  d.  i.  etwas,  nämlich  dass  ein 
Bote  durch  die  Länder  gehen  werde  mit  dem  Aufrufe  u.  s.  w.  mbü) 
hängt  noch  von  in3>!Dtt3  ab ;  die  Worte  des  Aufrufes  hört  er  im  pro- 

phetischen Moment  gleichfalls  mit  von  Jahve  her;  zugleich  hört  er 
sie  als  Worte  des  Boten:  daher  Coordinirung  durch  die  Copula  in 
VÄSI.  Ob.  dag.  Watii,  nämlich  ich  und  meine  Landsleute  (V.  20.), 
welche  keine  Propheten  waren ;  sie  haben  Solches  mittelbar  von  Jahve 
durch  Jeremia  gehört.  Das  Gerücht  (vgl.  Jer.  51,  46.  6,  24.)  gestal- 

tete sich  dem  Ob.  durch  die  Erinnerung  an  Jer.  49,  14.  zur  Kunde 
von  Jahve  her.  Dem  Obadja  liegt  die  Stelle  Jer.  49,  14  ff.  bereits 

als  ein  Orakel  Jahve's  vor,  in  welchem  er  die  Worte  Jahve's  und 
die  des  Sehers  nicht  mehr  auseinanderhält.  Sie  ist  ihm,  wie  die 
voranstehende  Formel  zeigt,  schlechthin  Gotteswort.  Jer.  30,  5.,  wo 
fast  dieselben  Eingangsworte,  ist,  da  in  li^w©  Jahve  sich  mit  ein- 

schliesst  und  '"  nN73  fehlt,  gänzlich  anderer  Art.  nblU]  ohne  den 
Accent  nbp,  mit  155>53U5  parallel,  so  dass  wie  auch  V.  2  b.  die  innere 

Verbindung  Jer. 's  durch  eine  bloss  äusserliche  ersetzt  wird.     Allein 
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diese  Entsendung  ist  noch  etwas  Zukünftiges,  nicht  wie  jenes  Hören 
ein  Vollendetes;  und  Notiz  von  ihr  ist  nur  durch  Offenbarung  mög- 

lich. Also  sollte  sie  vieiraehr  wie  Wi»©  als  dem  153>»iö  subordi- 

nirt  auftreten,  und  jene  nicht  erst  V.  2.  beginnen.  —  'm  Ifflp] 
Worte  des  Heroldes,  vor  welchen  'ittNb  (1  Sam.  1 1,  7.)  hinzuzuden- 

ken vgl.  Jes.  14,  8.  —  SlWIpai  fehlt  bei  Jer.,  und  schickt  sich  im 
Munde  des  Boten  nicht.  Die  Formel  wäre  am  Platze,  wenn  ein  Volk 
zu  einem  anderen,  oder  Volksgenossen  sprechend  eingeführt  wären 
vgl.  Jer.  4,  5.  8,  14.  35,  11.;  und  auch  dann  würde,  weil  der  zum 

Aufstehen  Auffordernde  billig  selber  schon  steht,  nicht  irwipSl  ge- 

sagt sein  vgl.  Jer.  6,  4.  5.  31,  6.  2  Sam.  15,  14.  Rieht.  18,  9.  — 

V.  2.  Grund  der  Verhängung  solches  Krieges  ist  Jahve's  Beschluss, 
Edom  gänzlich  zu  schwächen  und  zu  erniedrigen.  ">nn5  im  Munde 
Jahve's  bezeichnet  die  gewisse  Zukunft,  dag.  'm  "nitl,  absolut  gesetzt, 
nur  die  hier  unpassende  Gegenwart:  du  bist  verachtet.  Jer.  49,  15. 

hängt  "HTä  richtig  von  ̂ inni  ab;  und  auch  die  hier  aufgelöste  Ver- 
bindung des  Verses  mit  V.  1.  besteht  daselbst  noch.  —  Angeredet 

wird  das  Volk  Edoms ;  daher  gegenüber  von  M^by  hier  das  Masc. 
Es  soll  werden  klein  (Am.  7,  2.)  an  Zahl  vgl.  Jes.  21,  17.;  von  dem 
grossen  Volke  (z.  B.  1  Mos.  17,  20.)  soll  nur  ein  verächtlicher  und 

verachteter  Rest  übrig  bleiben.  - —  V.  3.  4.  Ihr  übermülhiges  Ver- 
trauen auf  die  natürliche  Festigkeit  ihres  Landes  wird  sie  demzufolge 

täuschen.  —  Da  "pia  sowohl  mit  ä  (Jer.  48,  28.),  als  auch  mit 
dem  Accus.  (Mich.  7,  14.)  construirt  wird,  so  könnte  Di^72  als  Accus, 

aufgefasst  werden  (vgl.  Jes.  33,  5.),  während  der  wohnet  in  Felshöh- 
len vollkommen  gleichen  Sinnes  wie  Jer.  49,  16.  gesagt  wäre.  In- 

dess  scheint  der  Gebrauch  desselben  Zeitwortes  als  bloss  activ  und 

auch  transitiv  in  demselben  Satze  hart  und  ohne  Beispiel;  richtiger 
scheint  demnach,  dass  die  Präpos.  von  iiana  vor  01^72  noch  fort- 

wirke (vgl.  Jes.  28,  6.  Ps.  16,  3.):  in  der  Höhe  seines  Sitzes  d.  h. 
in  seinem  hohen  Sitze.  Auf  diesem  hoch  liegt  der  Nachdruck;  dess- 
halb  erscheint  der  Begriff  als  Substantiv,  welches  vorausgeht.  WSTü] 

Das  Suffix  bezieht  sich,  wie  durch  das  in  "liba  erhellt,  auf  ">5SiB  zu- 
rück; aus  der  zweiten  Person  ist  schon  hier  in  die  dritte  überge- 

gangen; und  man  hat  nicht  etwa  nach  Jes.  37,  24.  2Kön.  19,  23. 

zu  erklären,  iiäri]  Mit  dem  Genitive  5>bö  auch  Höh.  L.  2,  14.  ver- 

bunden, scheint  das  Wort  ungefähr  was  jp^ö  oder  pipD  Jes.  3,  21. 

7,  19.  zu  bedeuten.     Es    ist   das   arab.  ̂ s; >*    antrum  (vgl.  ̂ -W-j 

=  LLo  glatter  Fels),  mit  Umsetzung  der  Buchstaben,  wie  in  üfil 

äthiop.  itra,  j-rttt  =   [*'r^->  forma  =  poQeprj.  —  Wie  schon  der 

Name    Gebal    (Ps.  83,  8.)  =  JIaä»    Gebirg  aussagt,  war  das  Land 

der  Edomiter  gebirgig  (s.  V.  8.  Sir.  50,  26.)  und  unfruchtbar  (1  Mos. 
27,  39.)  als  Felsgebirge.  Felsen  bedeutet  der  Name  ihrer  Hauptstadt 
Sek  {circumdalum  montibus   inaccessis  Plin.  6,  32.),  die  von  Natur 
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überaus  fest  (Diod.  19,  95.)»  deren  Häuser  in  den  Fels  gehauen  wa- 
ren (Abulfed.  lab.  Syr.  p.  11.,  ßurckh.  Reise  S.  703.);  in  Felshöhlen 

wohnten  die  Vorgänger  der  Edoiniler,   die   desshalb    also  benannten 

D-^in  (5  Mos.  2,  12.   1  Mos.  14,  6.);    und    Hieron.    sagt  zu  V.  5.: 
omnis   australis  regio   Idumaeorum  —  in  specubus   habilaliunculas 
habet.  —    Vers  4.,    bei   Jer.    mit  V.  3.  Einen  bildend,    exponirt  die 
Nichtigkeit  solches  Vertrauens  damit,  dass  auch  ein  noch  höherer  und 
unersleiglicherer  Wohnsitz  sie   vor  Jahve    nicht  schützen  würde  vgl. 

Am.  9,  2.  —   Wie  Jer.  49,  16.  zeigt,  gehört  *pp  auch  noch  zu  {"Püri. 
Der  Ausdruck  ist  nicht  nur  der  Vergleichung  mit  dem  Adler  halber, 

sondern  schon  desshalb  passend,  weil    diese  Wohnungen  mit  Vogel- 
nestern   überhaupt   das  Aehnliche    der  hohen  Lage  haben  4  Mos.  24, 

21.     Der  Adler  nistet  auf  den  höchsten  Felszacken  Hiob  39,  27.  28. 

—  Vgl.  Jes.  14,  13.  Hiob  22,  12.    tritt]  vgl.  4  Mos.  a.  a.  0.  Hos.  6, 
11.     Wie  TIS  V.  1.,  ist  das  Wort  die  Form  kalib,  in  welcher  von 

dem  Verbum  "fy  das  Partie,  pass.  ausgeprägt  wird.  —   V.  5.  6.  Vers 
5.  lautet  bei  Jer.  als  V.  9.  also :    Wenn    Winzer   an    dich   kommen, 

so  werden  sie  keine  Nachlese  übrig  lassen;  wenn  Diebe  in  der  Nacht, 

sie  verheeren  ihr  Theil.     Jahve  hat  V.  8.  gedroht,    er   führe  Esau's 
Untergang  heran,  die  Zeit  der  Ahndung.     Diess  wird  V.  9.  durch  die 

Aussage  erörtert,  dass  die  Werkzeuge  der  Strafe  ihren  Auftrag  pünkt- 
lich vollziehen  werden;  denn  (V.  10.)  Jahve  selbst  wird  ihnen  die  Zu- 

gänge Edoms  öflnen,  und  es  in  ihre  Hand  geben.     Verständlich  lau- 
tet der  Vers  so  weit  auch  bei  Ob.  bis  auf  das  letzte  Glied:  werden 

sie    nicht    übrig    lassen    eine    Nachlese?     Erwartet   wird    eine    be- 
jahende Antwort;  and  gemäss  dem  parall.  Satze  in  a  muss  gemeint 

sein:   sie  werden  ziemlich  reine  Arbeit  machen;  sie  werden  nur  eine 

Nachlese  lassen,  d.  h.  einige  wenige  Trauben  vgl.  Jes.  24,  13.  Mich. 
7,  1.     Im  Begriffe    der  Nachlese,   mbb5>   von   bhv  wiederholen,  ist 

der  Gegensatz  zu   "psta   bereits   gegeben.     Bei  Jer.  aber,   wo  auch 
Versbau  und  Parallelismus  in  der  Ordnung,    ist  diese  ganze  Schwie- 

rigkeit nicht  vorhanden;    und    zugleich    fällt    er   auch  nicht  wie  Ob. 
durch  D^lliffl  (Jes.  16,  4.    15,  1.)  und  nrT'Kni  aus  dem  Bild  in  die 
Sache.  —   Es  haben  nun  freilich  allerlei  Doktoren  von  Hieron.  bis 

auf  Caspari    die    Bestandtheile    des  V.  so  zurechtzurenken  gesucht, 

dass    sie  jenes  nur   vielmehr   bei   Ü^  anbringen:    Wenn  Diebe  und 
Räuber  über  dich  kämen  oder  gekommen  wären,  so  würden  sie  nur 

ihren  Bedarf  holen ;  sed  omnia  hostes,  qui  ad  te  domino  jubente  ve- 

nerunt,  invesligaverunt  etc.     Allein  solche  Gegensätzlichkeit  des  6.  V. 
wird  durch  nichts  angedeutet.     Vielmehr   kündigt    seinen    Inhalt    als 
Folge  dieses  Tbuns  der  Diebe  Sirp5213  T>N  zum  voraus  an;  und  man 

fand  sich  darum  weiter  genöthigt,  diesen  Salz    als  Parenthese  anzu- 

sehn,  welche  noch  über  V   6.  hinausgreife.     Ohne    andere  Berechti- 

gung, als  die  Noth,  wenn  mV>bs>  ITNiU"1  missverstanden  wurde,  flickt 

man  bei  0"H  ein  nur  ein,  und  macht  man  aus  den  Räubern  gewöhn- 

liche Räuber  im  Gegensalze  zu  denjenigen  des  6.  V.     Der  ehrliche 

Casp.  sagt:   gewöhnliche  Diebe    pflegen   nicht  Alles  mitzunehmen 

u.  s.  w.     Aber  wenn  die  Regel  also  doch  Ausnahmen  hat,  war  dann 
Kl.  Propheten.   2.  Aufl.  10 
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die  sehr  zweifelhafte  Thesis  mit  so  lautem,  schreiendem  Haloh  ein- 

zuführen? „Nur  ihr  Genüge" !  Aber,  wenn  es  genug  sein  solle,  hängt 
vom  eigenen  Ermessen  der  Diebe  ab;  und  da  kann  ihnen  leicht  Alles 

anständig"  sein.  Wie  soll  da  ""i  einen  Gegensatz  zu  b3o  vorstel- 
len? Und  wenn  die  Plünderer  Edoms  Alles  rauben,  so  nehmen  sie 

ja  damit  auch  nur  ihr  Genüge,  oder  nicht  einmal,  indem  sie  noch 
Mehr  nähmen,  wenn  Mehr  da  wäre.  Schliesslich  werden  die  Winzer 

allerdings,  wenn  sie  golteslürchlige  Leute  sind,  Nachlese  übrig  las- 

sen (3Mos.  19,  10.  5Mos.  24,  21.);  eine  Stelle  aber  im  V  und  ei- 
nen Sinn  haben  sie  nur  als  Bild  für  die  Feinde  (vgl.  Rieht.  20,  49. 

—  Jes.  18,  5.);  im  eig.  Sinne  als  Gegensalz  müssen  sie  befremden. 

Vgl.  Höh.  L.  8,  9.,  auch  für  die  Frage  der  Originalität.  —  Die  Sätze, 
auch  im  Original  condilionelle,  sind  es  bei  Ob.,  da  zweimal  eine  Frage 
den  offenbaren  Nachsatz  bildet,  um  so  mehr;  und  es  darf  DN  nicht 
mit  de  Wette  fragend  gefasst  werden.  INI  drückt  als  Fut.  exaet. 
wie  z.  B.  tiVs  1  Mos.  24,  19.  dasjenige  Zukünftige  aus,  welches  dem 

IVNIÜ"1  noch  vorausgehl;  der  Hauptsatz  trägt  mit  Recht  den  II.  Mod., 
welcher  bei  Jer.,  weil  1N2  nicht  wiederholt  wird,  nachher  in  den 

I.  umschlägt.  —  Edoms  Hauptstadt,  Petra,  war  ein  grosser  Stapel- 
platz, wo  viele  Schätze  aufgehäuft  wurden,  welche  auch  Diod.  19, 

94.  95.  die  Habzucht  reizten.  Oesshalb  werden  die  Feinde  hier  als 

Diebe  vorgeführt,  welche  Nachts  ihr  Geschäft  treiben,  um  so  passen- 
der, als  Petra  kaum  anders,  denn  durch  nächtlichen  Ueberfall,  zu  er- 

obern stand.  rPMIS  "p«]  s.  Stellen  wie  Jer.  50,  23.  51,  41.  49, 
25.  —  Als  Collectiv  erscheint  "ni)3>  mit  dem  Plur.  conslruirt;  ©sn 
bestimmt  den  Sinn  von  15*3,  welches,  sonst  billen,  fragen,  wie  iBTi 

dann  auch  suchen  bedeutet;  pastn  neben  "psit  Hiob  20,  26.,  wie 
U5iab?2  neben  'inab  bedeutet  nicht  was  ̂ nö?^  Jer.  49,  10.,  sondern 

Auf 'bewahrtes,  Schatz.  Maktül  ist  die  Form  des  arab.  Partie,  pass. 
Was  V.  5.  sich  noch  an  eine  Bedingung  knüpft,  das  wird  V  6.  als 
gewiss  vorausgesetzt,  und  so  V.  5.  durch  V.  6.  gestützt  und  vollen- 

det. —  V.  7.  Nun  könnte  Edom  freilich  noch  von  seinen  Bundesge- 
nossen Hülfe  im  Unglück  erwarten ;  allein  diese  werden  sich  treulos 

zeigen.  Angeredet  ist  das  Volk  Edoms,  dessen  Rundesgenossen  nicht 
Einzelne,  sondern  wieder  nur  Völker  sein  können,  so  dass  mithin 

Ö"nt3:N  in  unserem  Falle  sich  nur  durch  Annahme  einer  Personifica- 

tion  rechtfertigt.  Da  nun  aber  die  Worte  '-m  lb^"1  Jer.  38,  22.  in 

ihrem  eigentlichen,  versländlichen  Sinne  stehen,  und  iKi'bttJ  U3"1«  dem 
Jer.  eigenthiimlich  scheint  (vgl.  Jer.  20,  10.),  so  ist  die  Abhängigkeit 

Obadja's  von  Jer.  erwiesen.  Bis  an  die  Gränze  geleiten  sie  dich] 
Da  diese  Worte  durch  'ui  ̂ pNilün  einfach  auf  gleicher  Linie  fort- 

gesetzt werden,  so  erscheint  die  Erklärung:  quasi  junclis  viribus 
hosti  obviam  Huri  essent,  Mine  tarnen  mox  regressuri,  alque  Ha  te 
hoslibus  permissuri,  unstatthaft.  Ausserdem,  wenn  die  Verbündeten 
zu  hellen  nicht  Willens  sind,  so  werden  sie  das  Heer  schwerlich 
aufbieten,  um  bis  an  die  Gränze  zu  spazieren;  und  Edom  selbst  sollte 
von  seinen  Beistand  verlangenden  Roten  unterschieden  sein.  Edom 
wird  V.  5.  unversehens  angegriffen  und  geht  jählings  unter,  so  dass 
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ihm  bei  den  Verbündeten  herum  zu  schicken  und  sich  zu  verstärken 

keine  Zeit  bleibt.  Allein  einige  wenige  Edömiter  entrinnen  dem  Blut- 
bade ;  und  diese  werden  Unterkunft  (und  Unterhalt)  bei  den  Verbün. 

deten  Edoms  suchen,  welche  aber,  da  Edom  unglücklich  geworden, 

sich  jetzt  in  seine  Feinde  verwandeln.  „Dein  ßrod",  d.  h.  dessen  du 
bedarfst  (vgl.  Jes.  33,  16.),  wäre  das  Brod,  mit  welchem  man  Jes. 
21,  14.  den  Flüchtling  empfängt,  welches  1  Kön.  11,  18.  Pharao  dem 
aus  Edoms  Katastrophe  entkommenen  Adad  anweist.  Man  geleilet  — 
nach  Casp.  die  Gesandten,  so  dass  diessmal  das  Volk  seine  Stellver- 

treter repräsentiren  würde;  besser  —  die  Flüchtlinge  an  die  Gränze, 
indem  man  sie  nicht  aufnehmen  will  vgl.  Jes.  16,  3 — 6.  Mich.  2,  10.; 
sie  werden  unter  Escorte  über  die  Glänze  gebracht  vgl.  1  Mos.  12, 
20.  Solches  Ihun  die  Bundesgenossen,  die  zum  Beistand  verpflich- 

teten (lMos.  14,  13.  24.);  diejenigen,  welche,  ohne  gerade  mit  Edom 
verbündet  zu  sein,  doch  bisher  mit  ihm  Frieden  hielten,  gehen  um 
den  Schritt,  den  sie  voraus  haben,  weiter,  und  behandeln  die  Edömi- 

ter als  Feinde:  so  wie  eben  diese  (V.  14.)  die  Judäer  behandelten. 

TüX"1©!";]  Die  Täuschung  besieht  darin,  dass  sie  unversehens  feind- 
lich angefallen  werden  vgl.  Ps.  89,  23.  Unvermulhet  angegriffen, 

werden  sie  um  so  leichter  überwältigt;  daher  ̂ b  "lbi"1,  welche  Worte 
noch  ohnediess  durch  Jer.  38,  22.  kritisch  gesichert  sind,  b  b3">  s. 

1  Mos.  32,  26.  Jer.  20,  1 0.  —  Ps.  1 3,  5.  'panVl  Holzapfel,  Jä- 
ger, Ew.  ff.  erblicken  in  dem  Worte  einen  zweiten  Genitiv  zu  "'TöjN 

vgl.  Ps.  41,  10.  Allein  „der  Mann  meines  Brodes"  ist  ein  unbe- 
wiesener Sprachgebrauch;  ein  Volk  geht  nicht  beim  anderen  zu  Ti- 

sche; und  die  in  Frieden  mit  Edom  lebten,  stehen  gemäss  dem  von 
ihnen  Ausgesagten  in  einem  weniger  engen  Verhältnisse  zu  Edom, 
denn  dessen  Bundesgenossen.  Als  Söldner  in  dessen  Brode  ständen 
sie  in  einem  engeren.  Da  ein  zweiter  Genitiv  ferner  ein  offenbares 

Zuviel  wäre,  nachdem  doch  wegen  des  doppellen  Verbums  bo  vor 
dem  Subj.  weggelassen  worden,  und  durch  den  Mangel  der  Cop.  vor 
ib^  das  Asynd.  hier  nicht  gerechtfertigt  wird:  so  ist  die  masor. 

Accent.  relativ  vorzuziehn.  "ifpa]  Die  Verss.  denken  sämmtlich  an 

Fallstricke,  Nachstellungen,  wozu  *jTinri  sich  schickt  vgl.  z.B.  Hiob  18, 
S ff.  Das  Wort  ist  soviel,  als  Srnw:  nttil  (Spr.  1,  17.)  von  der 

Wurzel  i"iT,  der  durch  rtit  die  Bedeutung  ausspannen  gesichert 

wird.  Für  eine  Abkürzung'  ""iwa  aber  beweist  f5>»  aus  !"T35|'a  schon 
als  blosse  Partikel  nicht,  sondern  das  Wort  bildete  sich  als'  i"#,  wie 
Ti?-:  Hab.  2,  15.  neben  iYi»»  Nah.  3,  5.  von  ii3>.  Also:  dein  Brod 
machen  sie  zum  Fallstrick  unter  dir;  das  Brod,  das  du  bei  ihnen 
suchst,  wird  Ursache  deines  Verderbens.  Allein  der  Ausdruck  ist, 
wie  Gasp.  sagt,  hart  und  dunkel;  mit  dem  Umgekehrten:  zu  deinem 
Brode  machen  sie  einen  Strick  unter  dir,  wird  nichts  gebessert;  und 

mit  ""jnfib  das  dritte  Gl.  zu  beginnen,  gleichwohl  aber  '»'öiN  noch 
herüberzuziehn  (:  die  deines  Brodes  ff.),  wozu  nach  Schnurrer 

endlich  Casp.  sich  entschliesst,  verstösst  gegen  Sprachgebrauch  und 
Grammatik.  Da  keine  Erkl.  befriedigt;  da  LXX  das  Wort  nicht  aus- 

drücken, auch  im  Original  es  selbst   so   wie  jeder  Ersatz  ausbleibt: 

10* 
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so  scheint  es  aus  dem  vorhergehenden  "jabTÖ  oder  "jab  (s.  zu  Hos. 
4,  18.)  erst  entstanden  zu  sein.  —  in  bezieht  man  gewöhnlich  auf 

Esau,  so  dass  aus  der  zweiten  in  die  dritte  Person  übergegangen 
wäre.  Es  lässt  sich  dafür  anführen  der  folgende  Vers  und  5  Mos. 

32,  28.  Indess  kann  der  Gedanke  V.  8.  sich  auch,  erst  durch  das 
Ende  des  7.  V.  veranlasst,  diesem  anschliessen ;  und,  während  5  Mos. 
a.  a.  0.  die  betreffenden  Worte  in  gutem  Zusammenhange  stehen,  würde 
hier  die  Aussage,  in  Edom  sei  keine  Einsicht,  der  Begründung  durcb 
das  Voranstehende  und  der  Verbindung  mit  demselben  ermangeln 
Man  müsste  in  alle  Wege  den  Mangel  an  Einsicht  auf  das  Nichtmer 
ken  des  Fallstrickes  deuten;  denn  Betrug,  welchen  ich  merke,  ist  un 

gefährlich.  Dann  aber  gebe  man  dem  13  lieber  seine  nächste  Be 

ziehung,  die  auf  "nt73,  und  fasse  den  Satz  relativ :  auf  welchen  (Fall 
strich)  kein  Merken  vorhanden  ist,  nämlich  deinerseits,  =  welchen 
du  nicht  merkst  (vgl.  z.  B.  Ps.  49,  21.  Jes.  47,  11.),  so  dass  du  arg- 

los vertrauend,  wie  blind  dich  in  die  Hände  deiner  Feinde  lieferst 

(vgl.  dag.  Spr.  1,  17.),  welche  dir  Qntth  «iDttta  vgl.  z.  B.  Ps.  9,  16. 

Nach  a  yan  z.  B.  Esr.  8,  15.,  Constr.'des  Nömens  wie  in  na-"1^!:)! 
Jes.  62,  4.  Ps.  16,  3.  Holzapfel:  du  aber  merkst  es  nicht;  ähn- 

lich Luther.  —  V.  8.  9.  Wohl  durch  den  Schluss  des  7.  V.  her- 
beigeführt, kehrt  Vers  8.  in  der  Zeit  zu  V.  5.  6.  zurück.  So  wenig 

als  die  Festigkeit  ihres  Landes,  wird  ihnen  „jenes  Tages"  ihre  Weis- 
heit etwas  helfen.  Nämlich  plötzlich  überrascht,  werden  sie  keine 

Anschläge  zu  ersinnen,  keine  wohlüberlegten  Gegenanstalten  zu  tref- 
fen wissen  vgl.  Jes.  19,  3.  Die  Weisen  werden  als  rathlose  Thoren 

(Jes.  19,  11.)  bestehen;  und  ebenso  wird  den  Kriegern  der  Mulh 
entsinken  (Jer.  46,  5.).  Dergestalt  wird  Rath  und  Kraft  (Jes.  36,  5.) 
zum  Widerstände  fehlen,  zu  dem  von  Jahve  beabsichtigten  (TiaNm 

—  "]3>?3b)  Ende,  dass  Niemand  entrinne.  Das  Ergebniss  ist  nicht  eine 
Vertilgung  der  Weisen  allein  oder  vorzugsweise  s.  dag.  V.  9.;  son- 

dern zunächst  ihrer,  sofern  sie  Weise  sind:  ihre  Weisheit  rriat*  vgl. 

Jer.  49,  7.  Jes.  29,  14.;  und  in  Folge  dessen  W^iDS  sie  mif  allen 

Uebrigen.     Desshalb  steht  auch  im  parallelen  Gliede' das  Abslractum. 
—  Neben  der  Weisheit  Aegyptens  war  die  der  „Söhne  des  Ostens" 
(1  Kön.  5,  10.),  zu  welchen  auch  die  arabisch  redenden  Edomiter, 
Hiob  und  seine  Freunde  gehörten,  in  Israel  berühmt.  Zumal  Teman, 

die  Stadt  der  ̂ a  ->ia  (1  Macc.  5,  4.  m.  Psalm.  II,  140.),  war  ein 
Sitz  dieser  Weisheit  Jer.  49,  7.;  wesshalb  auch  hier  die  Erwähnung 
edomilischer  Weisheit  V.  8.  sofort  V.  9.  die  Temans  herbeiführt. 

Ueber  dessen  Lage  s.  zu  Am.  1,  12.  büpE]  eig.  vom  Morden  her, 
d.  h.  durch  Morden,  durch  das  Schwert  vgl.  Hiob  39,  26.  Ps.  28,  7. 
2Kön.  6,  27.  Mit  Ausnahme  des  Targ.  ziehen  die  Verss.  das  Wort 
zu  V.  10.:  propler  caedem,  qua  tu  saeviisti  in  fratrem  luum,  wie 
dasselbe  an  seiner  Stelle  belassend!  auch  Hendew.  erklärt.  Das 
Feuer  der  Rede,  das  die  Weglassung  der  Copula  verriethe,  würde  eher 
einen  Fortschritt  vom  Unbestimmteren  zum  Bestimmteren:  bttpE  073)1» 
'W  erwarten  lassen;  und  'ixi  Ü12TH2  fusst  vermulhlich  auf  Jo.  4, 
19.,  wo  dasselbe  Wort  gleichfalls  den  Anfang  eines  Versgl.  macht.  — 
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V.  10 — 16.   Edoms  Verderben,  durch  Frevel  an  Juda  verschuldet. 

V.  10.  wird  der  Grund  angegeben,  wesshalb  der  Gott  Israels 
also  gegen  Edom  verfahre,  und  V.  11.  der  verübte  Frevel  genannt. 
Was  den  Edomitern  dafür  widerfahren  soll,  fasst  Vers  10.  in  zwei 

Worte  zusammen:  die  Schmach  der  Ueberwältigung  und  Vertilgung 

auf  ewig.  Deines  Bruders]  vgl.  V-  12.  4  Mos.  20,  14.  Am.  1,  11.  — 
Vgl.  Mich.  7,  10.  ni^il]  Vav  relat.  ohne  Weiterrücken  des  Tones 
beim  distinct.  Accente  vgl.  5  Mos.  20,  20.  (dgg.  z.  B.  Mich.  5,  9 — 

12.)  1  Sani.  29,  8.  2  Kön.  5,  12.  —  Die  beiden  öTVa  V.  11.  sind 
sich  coordinirt.  Bei  den  Worten  aber:  am  Tage,  dass  du  gegen- 

über standest,  dachte  der  Vf.  noch  nicht  daran,  wie  er  den  Satz  en- 
digen werde;  und  so  verhallen  sich  das  erste  und  das  letzte  Vers- 
glied nun  fast  tautologisch.  Ti3tt  1?23>]  also  absolut  •==»  feindlich 

gegenüber  stehen;  vgl.  2Sam.  18,  13.,  nicht  Ps.  38,  12.  *pny  ge- 
wöhnlich mit  Meteg;  vgl.  z.  B.  T\i'i'ri  1  Sam.  24,  11.  und  Mich.  2,  12. 

iVri]  nicht  sein  Kriegsheer,  das  vielmehr  erschlagen  wurde,  auch 
nicht  seine  rechtschaffenen  Bürger  (lSam.  10,  26.),  die  das  Loos  der 
Gefangenschaft  nicht  allein  traf,  sondern  (vgl.  V.  13.  Ez.  26,  12.  Jes. 
10,  14.)  seine  Schätze.  Ausser  hier  und  2  Chr.  21,  17.  steht  frstö 

sonst  nur  vom  Wegführen  lebendiger  Wesen,  1*i3>ib]  il^ö  Hesse 
sich  ertragen  (V.  13.  1  Mos.  23,  10.  24,  60.);  doch  ist  die  Ausle- 

gung, welche  das  K'ri  dem  K'tib  gegeben  hat  (s.  zu  Am.  9,  6.),  vor- 
zuziehen. Das  Loos  warfen]  aus  Jo.  4,  3.,  wo  über  mein  Volk  pas- 

sender, als  hier  über  Jerusalem  gesagt  wird.  Nämlich,  da  man  auch 
einen  Platz  durch  das  Loos  verlheilen  kann,  so  liegt  am  nächsten, 
an  eine  Verloosung  der  Stadt,  nicht  ihrer  Bevölkerung  zu  denken: 
was  Ob.  doch  nicht  meint.  —  V.  12 — 14.  Schon  in  den  Worten: 

da  bist  auch  du,  wie  einer  von  ihnen  —  rP"]!n  bleibt  geflissentlich 
weg  —  hat  sich  die*  durch  die  Schilderung  V.  11.  aufgeregte  Phan- 

tasie des  Vfs.  in  jene  Vergangenheit  als  in  Gegenwart  versetzt;  und 
nun  redet  er  an  den  Edomiter  hin,  als  stände  der  vor  ihm.  So  er- 

klärt sich  die  wortreiche  Besonderung  der  Ansprache,  welche  nur 
ein  Beflex  erzählter  Thatsachen.  Freilich  ist  nun  nicht  nur  diese 

Verwarnung,  sondern  erscheint  sie  dergestalt  auch  als  müssig;  aber 
Ob.  ist  auch  kein  eigentlicher  Prophet,  seine  Bede  schwankt  hier 
auch  durch  Parallelismus  in  die  Poesie  hinüber  und  wird  haltungslos. 

Hendew.  mit  Anderen:  non  debebas  speclare,  gegen  die  Gramma- 
tik; denn  als  Imperf.  statt  des  Plusquamp.  conj.  steht  nicht  der  Jus- 

siv,  sondern  der  2.  Mod.  selbst  (Hi.  10,  18.  19.  1  Mos.  31,27.  39.). 

—  Ob.  wehrt  den  Edomitern,  sich  über  Juda's  Schaden  zu  freuen 
V.  12.,  mit  den  Eroberern  gemeinsame  Sache  zu  machen  V.  13.,  und 
das  Werk  der  Feinde  zu  überbieten  und  zu  vollenden  V.  14.:  wessen 

alles  sie,  aus  der  Abmahnung  zu  schliessen,  sich  schuldig  gemacht 
haben.  Die  beiden  ersten  VV.  zerfallen  in  drei,  der  abschliessende 

letzte  in  zwei  Glieder.  —  S  Ji81  =  mit  Vergnügen  sehen  auf  — : 
z.  B.  Ps.  22,  18.  Tag  deines  Bruders]  vgl.  Hiob  18,  20.  „Deines 

Bruders"  rechtfertigt  die  Abmahnung;    der  „Tag"   wird  sofort  näher 
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bestimmt  in  der  Zeitangabe,  mit  der  V.  12.  13.  die    einzelnen  Vers- 

glieder schliessen.  —  1-135  erklärt    sich  durch  seine  Parallelen,  zu- 
mal ITN  V.  13.    Eig.    Verkennung,    Verwerfung;  vgl.   das  active  i^j 

Hiob  31,  3.,  135    lSam.  23,  7.  und  dessen  Gegentheil  yv>  1  Mos.  1{£ 
19.  Am.  3,  2.     bian]  Vgl.  Ez.  35,  13.     Sonst  in  dieser  Verbindung 

das  genauere  STfiirt  Jes.   57,  4.  Ps.  35,  21.  —    In  beiden  Versen 
ordnet  sich  der  Inhalt  nach  der  Zeilfolge.     Sie    kehren    ihre    Blicke 

auf  dasjenige  hin,  was  ihnen,  wenn  es  sich  verwirklicht,  nicht  raiss- 
fälll;    sie   freuen    sich   des  Anblickes,   und  geben  ihre  Freude  durch 
lauten   Jubel   kund    (Ez.  25,  3.).     Sodann   kommen   sie  auch  selber 
herbei,  geniessen  den  erwünschten  Anblick  in  der  Nähe,  und  greifen 

wie  die  Anderen  zu.     "^"I^U»]  in  das  Thor  meines  Volkes.     Der 
Sing,  wäre  hier  schon  desshalb  passend ,    weil    sie  von  Einer  Welt- 
gegend  herkommend,  durch  das  erste  beste  Thor  einziehen  würden; 
vgl.  aber  Mich.  1,  9.     ttSHbttm  bNj  Nahe  gelegt  ist,    hier    ein  Aus- 
Strecken  der  Hand  (1  Mos.  3,  22.)  zu  finden,  und  schon  das  Targ. 

denkt  daran ;  dasselbe  Object  bleibt  bei  p"W!n  gewöhnlich  weg  z.  B. 
2  Sam.  15,  5.    2,   16.  5  Mos.  22,  25.,  bei  fiblö   noch  Ps.    18,    17. 
2Sam.  6,  6.     Zugleich  sollte  man  die  2.  Pers.  sing.  masc.  erwarten; 
das  kann    aber    die  Form   nicht    sein,    indem    durch    den    Zusatz  tli 

Jes.  28,  3.   2  Mos.   1,  10.  sich  gerade  die    3.  Pers.  femin.  sing,  von 
der  2.  des  Masc.  auszuscheiden  anfängt.     Ewald  (kr.  Gr.  S.  272.) 
liest  SiSftVttJn.     Doch    diese    Form,    im    Arab.    gerade   beim   Befehle 
häufig,  fehlt  im  Hebr. ;  und  der  Zusatz  an  oder  anna  ist  eig.  die  im 

Hebr.  gleichfalls  mangelnde  Conjunction  ̂ f,    .^f,    welche    hier    be- 

reits  in  bijt  läge;  z.  B.  ,j»ä.<X4->  $  =  dass  du  nicht  lobest !  II e n- 
dew. :  !"J3  stehe  für  N3.  Allein  N5  muss  einem  vorausgehenden  Vn 
unmittelbar  folgen  (vgl/  4  Mos.  12/ 11.  12.  1&),  und  lässt  sich  so 
wenig  von  ihm  trennen,  dass  es  mit  ihm  sogar  in  Ein  Wort  coale- 
scirt  (Ps.  118,25.),  in  welchem  einzigen  Falle  für  N3  auch  n5  ge- 

schrieben wird;  vgl.  Jes.  38,  3.  und  dazu  m.  Comm.'  Man  könnte 
denken:  das  Object  trii  (vgl.  Ps.  125,  3.)  ist,  nachdem  5  fibUi  ge- 

radezu nach  etwas  greifen  bedeutele,  hier  Subj.  in  zweiter,  mögli- 
cherweise in  driller  Person,  geworden;  und  dieses  Subj.  wird  als 

durch  sein  Verbum  deutlich  (vgl.  1  Kön.  1,  6.),  und  zumal  als  Voca- 
tiv  in  der  Anrede  weggelassen.  Die  Hände  sind  als  die  dabei  thä- 
tigen  gedacht,  vgl.  z.  B.  5  Mos.  21,  7.;  ihren  räuberischen  Händen 
ruft  üb.  zu,  sie  sollten  sich  nicht  an  der  Habe  Jerusalems  vergrei- 

fen. Auf  gleiche  Weise  spricht  man  äi»i  ̂ INÜ  (5  Mos.  5,  30.), 
sodann  bleibt  01531  weg  (Pred.  7,  15.),  und  zuletzt  werden  die  Tage 
Subject  5  Mos.  5,  16.  6,  2.  Am  Schlüsse  endlich  einer  längeren  Pe- 

riode wäre  ein  solches  Umschlagen  der  Bede  nicht  unwahrscheinlich. 

Also  verbinden  wir  aSi5,  nehob  auszusprechen,  =  >_^gj  plündern, 
und  übersetzen :  strecke  nicht  (deine  Hand)  aus,  zu  plündern  seine 
Habe.  —  Auf  den  Kreuzweg]  vgl.  Jer.  3,  2.  Im  letzten  chald. 
Kriege    flohen    viele    Juden     aus     dem    Lande ,     auch    gen    Edom 
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(Jer.  40,  11.),  besonders  gen  Aegyplen  Jer.  43,  6.,  dessen  Pässe  in- 
zwischen nicht  in  Edoms  (vgl.  1  Kön.  11,  18.),  sondern  in  anderer 

Araber  (Her od.  3,  5.  7.)  Händen  waren.  IJön]  nicht:  in  feindliche 
Hände;  vieiraehr  also  absolut:  so,  dass  kein  Ausweg  bleibt,  einen 

bewältigen  Hiob  11,  10.,  oceupare,  nagaxXiinv  2  Macc.  4,  34.  — 
V-  15.  Durch  Androhen  gerechter  Vergeltung  am  grossen  Gerichts- 

tage wird  die  Warnung  in  V.  12 — 14.  unterstützt;  aber  eigentlich 
knüpft  der  Vf.,  nachdem  er  die  VV.  12  —  14.  aus  eigenen  Mitteln 
gestellt  hat,  in  Nachahmung  Joels  wieder  an  VV.  10. 11.  an.  Das  erste 
Versgl.  fliesst  aus  Jo.  1, 15.  (vgl  4,2.),  das  dritte  aus  Jo.  4, 4.;  das  mitt- 

lere steht  ganz  ähnlich  Jer.  50, 15. 29. —  V.  16 — 18.  Entwicklung  die- 
ser Vergeltung.  Wie  sie  auf  dem  Zion  durch  Trinken  u.  s.w.  ihren  Sieg 

feierten  (aus  Jo.  4,  3.),  so  sollen  sie  in  Zukunft  den  Zorubecher  Jahve's 
trinken  (s.  zu  Hab.  2,  16.).  Der  Antithese  wegen  ist  von  den  Ele- 

menten der  Siegesfeier  (z.  B.  1  Sam.  30,  16.)  hier  nur  des  Zechens 

gedacht.  Angeredet  sind  nicht  „alle  Heiden",  sondern  dieselben 
wie  V.  15.,  die  Edomiter.  Diese  sollen  nämlich  mit  „allen  anderen 

Heiden"  (Jer.  25,  15.  21.)  Irinken  *T>73n,  fortwährend,  so  dass  die 
Reihe  nie  mehr  von  den  Heiden  an  Juda  kommt  (Jes.  51,  22.  23.), 
wie  das  sofort  Folg.  zeigt,  bis  zu  ihrer  Vernichtung.  Die  schlechte 
Variante  a^SD  (aus  Sach.  14,  14.)  hat  Sehnurrer  widerlegt.  13>bi] 
Vergleicht  man  Stellen  wie  Sach.  9,  15.  Jer.  51,  7.,  so  wird  man 
geneigt,  an  Toben  und  dergl.  zu  denken.  Die  Worte  Hiobs,  der 
aus  dem  Zornbecher  Gottes  getrunken  hat,  wb  6,  3. ;  und  Folge  des 
Weintrinkens  ist  Jes.  28,  11.  sehr  ähnlich  jyb.  Hiob  a.  a.  O.  und 

so    auch    hier  erklärt  sich  das  Wort  aus   Uü,    te*-'>    zunächst  wohl 

stammeln,  dann  auch  erravil  in  dicendo,  temere  loquulus  est.  Hieron. 
absorbebunt.  Iridess  gewinnen  wir  dadurch  den  Sinn  des  exhaurire 

(Ps.  75,  9.)  nicht,  3>lb  ist  im  Syr.  die  Uebersetzung  von  ppb;  und 
der  syr.  Uebersetzer  selbst  dachte  hier  nicht  daran.  Uebr.  kann  wie 

im  Arab.  auch  im  Hebr.  die  Wurzel  ">3>b  sein,  so  dass  Hiob  6,  3. 
der  Ton  in  Pausa  zurückgienge  vgl.  Ps.  37,  20.  137,  7.;  wäre  sie 
3>lb,  so  hätte  hier  Vav  rel.  den  Ton  weiter  gestossen  (Jes.  7,  19.). 

Und  werden  sein  wie  Solche,  die  nicht  sind]  genauer:  —  die  nie 
exislirt  haben  (Hiob  10,  19.)  vgl.  z.  B.  Ps.  28,  1.  Richtig  die  LXX; 

gewöhnlich:    ac   si   non   fuerint,   wo    dann    *itt5fcO    stehen    müsste. 

V.  17  —  21.  Israel  mächtig  um  sich  greifend,  Edom  gerichtet. 

Vers  17.  setzt  solchem  Geschicke  aller  Heiden  das  dereinstige, 

gleichzeitige  Juda's  gegenüber.  Die  erste  Hälfte  ist  aus  Jo.  3, 5.  4, 17.  ge- 
bort. DiTffiTl«]  Kraft  alles  Zusammenhanges  bezieht  sich  das  Suffix 

auf  „Haus  Jakobs",  nicht  auf  Edom,  in  welchem  Falle  zugleich  dem 
19.  V.  vorgegriffen  wäre.  LXX  aber,  Targ.,  Hieron.  sprechen 
ÖSTtiTic  aus,  was  noch  passender.  Sie  werden  die  heidnischen 
Länder  und  asch  wieder  eigenes,  das  die  Heiden  ihnen  entrissen 

haben,  in  Basilz  nehmen  s.  VV.  19.  20.  Füi-  die  Wendung  vgl.  Jes. 
14,  2.  Ez.  33,  10.,  wegen  des  mangelnden  i —  zu  V.  21.   Nach  der 
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masoret.  Punct.  dgg.  sollte  man  glauben,  die  Judäer  seien  damals 

aller  ihrer  OittiTiM  beraubt  gewesen,  was  mit  V.  19.  sich  nicht  ver- 

trägt. Vers  18l  nimmt  die  Erörterung  der  Vergeltung  wieder  auf, 

und  entspricht  dem  14.  V.  Die  Rache  der  an  Juda  verübten  Unbil- 

den wird  in  die  Hand  Juda's  (s.  zu  Nah.  2,  3.)  gegeben  (Ez.  25,  14.); 

mit  Juda  aber  wird  in  jener  Zeit  das  Haus  Josephs  (Sach.  10,  6.) 

wiederum  in  Ein  Volk  vereinigt  sein  s.  z.  B.  Ez.  37,  15.;  Ephraim 

kehrt  auch  zurück  Jer.  31,  18. ;  und  vereint  fallen  sie  ihre  Feinde 

an  Jes.  11,  13  ff.  Vermuthlich  aber  schrieb  Ob.  zu  einer  Zeit,  wo 

das  Haus  Josephs,  in  einzelnen  Resten  noch  existirend,  mit  Juda  be- 

reits wieder  vereint  war  s.  zu  V.  19.  —  Zum  Bilde  vgl.  Sach.  12, 

6.  Jes.  5,  24.  Von  vorn  herein  scheinen  die  Worte  aus  Jes.  10,  17. 

entlehnt,  woselbst  dann  auch  1S>Z,  nach  dessen  Construction  hier 

pV-!,  sonst  von  Personen  in  anderem  Sinne  mit  i-ifiN,  sich  gerichtet 
hat.  Die  zweite  Vershälfte  gibt  das  Resultat,  und  rundet  ab  durch 

die  Versicherung,  Solches  werde  also  geschehen.  —  V.  19  —  21. 
Ohne  die  besondere  Beziehung  auf  Edom  fallen  zulassen  (vgt.  V.  19. 

21.),  erölfnet  Ob.  seinen  Landsleuten  schliesslich  die  glänzende  Aus- 
sicht, jenes  Tages  ihr  Land  wieder  in  Besitz  zu  nehmen  und  sich 

nach  allen  Richtungen  hin  (1  Mos.  28,  14.)  auszubreiten.  Die  VV. 
19.  20.  setzen  die  zweite  Hälfte  von  V.  17.  fort,  und  der  19.  Vers 
schliesst  sich  an  V.  18.  an.  Die  Vertilgung  der  Edomiter  schafft 

daselbst  jetzt  freien  Raum,  in  welchen  sich  Judäer,  nämlich  die  an- 
gränzenden  Bewohner  des  Südens  von  Juda  (1  Sam.  27,  10.),  schlecht- 

hin XOü  genannt  (vgl.  Jer.  13,  19.  1  Mos.  12,9.),  übersiedeln;  gleich- 
wie  die  Bewohner  der  Niederung  in  das  ihnen  zunächst  liegende  Ge- 

biet der  Philistäer  (2  Chr.  28,  18.).  Hendew.:  et  possidebunt  me- 
ridiem  cum  montibus  Esavi  el  planitiem  cum  Philistaea,  und  so  auch 

im  Folgenden.  Allein  auf  solche  Weise  konnte  ein  hebräischer  Le- 
ser den  Sinn  unmöglich  auffassen ;  und  H.  hat  desshalb  auch  die 

gesammte  Ueberlieferung  gegen  sich.  Das  Subject  hätte  man  aus 

V.  18.  zu  entnehmen;  wo  aber  gerade  das  Haus  Esau's  zunächst 
steht;  und  nN  könnte  vor  dem  bestimmten  Accus,  Säii-r  nicht  weg- 

bleiben, da  in  dem  Satze,  wie  er  wirklich  lautet,  jeder  Leser  die 
regelmässige  Folge  von  Verbum,  Subject,  Object  erkennen  musste. 
In  derselben  Verbindung  von  tbjv  abhängig,  folgt  nN  V.  19.  20. 
noch  zweimal  als  Zeichen  des  Accus.;  und  überhaupt  würden  die 

Worte,  um  Hendew.  s  Meinung  auszudrücken,  also  heissen:  iHü'-PT 
-niO  aaari-riN  s.  z.  B.  V.  19.  I  Mos.  31,  18.  21,  14.  1  Sam.  {% 

34."  Endlich  würde  nach  solcher  Auslegung  der  Anfang  von  V.  19. 
sich  am  Ende  des  20.  V.  wiederholen  —  die  einzige  Wiederholung 
im  ganzen  Buche!  —  wogegen  nach  der  richtigen  Erklärung  dadurch, 
dass  der  Schluss  zum  Anfange  zurückkehrt,  sich  die  Rede  trefflich 

rundet.  Die  specialisirte  Darstellung  der  künftigen  Besitznahme  be- 
ginnt mit  der  Aussage,  dass  die  Bewohner  des  Negeb  Edom  einneh- 

men würden,  und  schliesst  mit  der  Angabe,  wer  an  ihre  Stelle  tre- 
tend das  Negeb  in  Besitz  nehme.  Nach  dieser  Erklärung  nun  ent- 

halten die  Worte,  dass,  als  Ob.  schrieb,  Negeb  und  Niederung  noch 
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oder  bereits  wieder  von  Israeliten  bewohnt  waren ;  denn  die  derein- 
stige, in  Folge  der  Besitzergreifung  V.  17.  es  werdende  Bevölkerung 

des  Negeb  konnte  Ob.  jetzt  schon  nicht  füglich  geradezu  das  Negeb 
nennen.  Es  ist  das  gegenwärtige  Volk  des  Negeb,  sowie  das  Haus 
Josephs  V.  18.  das  jetzt  existirende.  Und  nehmen  ein  das  Gefilde 
E.]  Das  Subj.  ist  nicht  angegeben,  und  wir  dürfen  als  solches  nicht 
Negeb  und  Niederung  ansehen.  Die  Worte  sind  von  Israeliten  über- 

haupt ausgesagt.  Wenn  aber  Benjamin  Gilead,  das  einst  zum  Hause 
Josephs  gehörte,  besitzen  soll,  so  scheint  Ob.  von  letzterem  ganz 
abzusehen;  und  seine  Erwähnung  V.  18.  scheint  nur  durch  den  Par- 

allelismus herbeigeführt  zu  sein.  Schrieb  der  Vf.  überhaupt  nach 
der  Rückkehr  aus  dem  Exil,  so  ist  die  Schwierigkeit  gelöst;  denn 

in  dieser  späten  Zeit  wohnten  in  Ephraim  und  Gilead  keine  Israeli- 
ten, sondern  die  Ueberbleibsel  der  10  Stämme  wohnten,  Juda  und 

Benjamin  aggregirt,  mit  den  Judäern  im  Negeb  u.  s.  w.  zusammen. 

„Haus  Jakobs"  ist  V.  18.  Juda,  und  vermutlich  diess  auch  V  17. 
Judäer  nehmen  Ephraim  in  Besitz,  müssen  sich  aber  zu  diesem  Be- 
hufe  auch  über  das  dazwischen  liegende  Benjamin  ausbreiten,  dessen 

Bewohner  sich  hinwiederum  im  angränzenden  Gilead  niederlassen.  — 
STTia  zweimal,  wo  man  lii  erwarten  sollte  (s.  z.  B.  1  Sam.  1,  1. 
1  Kön.  16,  24.),  fällt  auf,  ohne  gleichwohl  (s.  z.  B.  1  Mos.  32,  4.) 
fehlerhaft  zu  sein.  Werden  vertreiben ,  was  Phönicier  sind  bis  Z.] 

Zu  diesem  ersten  der  zwei  verbundenen  Sätze  gehört  aus  dem  zwei- 
ten das  Verb,  finit.  vgl.  Bicht.  15,  16.  Spr.  13,  1.  10,  17.;  die  Wort- 

folge   ist  Subj.,  Obj.,  Verb.,    vgl.  Jes.  11,  8.  Ps.  6,  10.   11,  5.     Die 

J' 
 0  - 

ys» 
  circ

um) 
 
hat 

mit  V.Fl  «=  d*^-  weiter  nichts  zu  thun;  und  wenn  dreimal  b^rt 

für  brt  geschrieben,  einmal  bTj  für  b^n  ausgesprochen  wird,  so 

steht  doch  niemals  bfi  für  b"1)!  =  b^.rt-  —  Ob.  meint  diejenige 
Schaar,  zu  welcher  er  selbst  gehört;  und  er  unterscheidet  sie  von 

den  Bürgern  J erusalems  in  Separad.  Es  findet  sich  auf  den  per- 
sischen Keilinschriften  dreimal  ein  Land  Sprd,  zwischen  Cappado- 

cien  und  Ionien  in  Niebuhrs  Inschr.  J.  Z.  12.  (Reisebeschr.  II, 
tab.  XXXI.)  und  in  der  Grabschrift  des  Darius  zu  Nakschi  ßustam 
Z.  28.,  vor  Ionien  in  der  ersten  Columne  der  Inschr.  von  Bisutun 
Z.  15.  Dieses  Sprd,  das  die  Aussprache  Spar  ad  gestaltet,  ist 
also  in  einem  Lande  westlich  vom  Halys  zu  suchen;  und  mit  vollem 

Rechte  findet  Lassen  (Keilinschrr.  S.  50.  51.)  es  in  „Sardes"  wie- 
der, sintemal  die  Perser  nach  der  Hauptstadt  das  von  ihr  abhängige 

Land  benannten.  Nach  Lassen  war  (Jvarda,  besser  Svarad 
der  einheimische  Name;  daraus  musste  persisch  Spar  ad  werden, 

im  Griechischen  aber  das  v  verloren  gehn.  So  wird  aus  "n'lN  tbeils 

IB'-iN  (zu  Am.  6,  2.),  theils  vAq(höoi;.  Der  Uebergang  nun  von  v  in 
pist  nicht  bloss  persisch,  wie  iSCnN  selber  beweist  und  D^BO; 
aber  in  Länder  westlich  vom  Halys  konnten  erst  Perserkönige  seit 
Kambyses  judäische  Colonien   führen   (Her.  1,  72.);    und  der  erste, 
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von  welchem  Solches  denkbar,  wäre  Jericho's  Eroberer,  Ochus,  nach 
d.  J.  351.  Historisch  wissen  wir  erst  von  Seleucus  Nicator,  dass 

er  Juden  in  asiatische  Städte  verpflanzt  Joseph.  Arch.  XII,  3.  §.  1.; 

und  Antiochus  III.  führte  babylonische  Juden  tlg  tu  cpgovgi'a  Lydicns 
und  Phrygiens  Joseph,  a.  a.  0.  §.  4.  Die  mba  hier  könnte  aber 
ebenso  von  dem  Diadochen  Antigonus  weggeführt  worden  sein  (Jo- 

seph, g.  Ap.  II,  4.  Diod.  v.  Sic.  19,  58.  59.),  wie  von  Plolemäus 
jene  andere.  Die  Deutungen  durch  Bosporus,  Sipphara,  öiaanogd 
u.  s.  w.  stehn  jetzt  nur  noch  historisch  zu  erwähnen.  Im  Uebr.  s. 

die  Einl. ;  über  btt  zu  Nah.  3,  8.—  ö^ilüia]  DVttil»  defect.  5.  6. 
9.  20.  (d.  i.  eine  Erfurt.  IIS.  und  drei  Bomberg.  Ausgg.)  sie  fecerant 
1.  2.  sec.  Mas.  1.  2.  et  Erff.  sed  contra  impr.  Chr.  B.  Mich.  — 

Vgl.  Rieht.  2,  16.  mit  3,  15.  9.  Nch.  9,  27.  —  1  Sam.  24,  16.  Es 
sind  keine  himmlischen  Retler  gemeint,  welche  vielmehr  herabstei- 

gen würden;  aber  undeutlich  bleibt,  ob  darunter  die  Schaaren,  oder 
nur  die  Anführer  zu  denken  seien.  Ersteres  wäre,  sofern  sie  das 

Gericht  eigentlich  vollzögen,  schicklich;  allein  um  Solches  zu  thun, 
müssten  sie  vom  Berge  Zion  wieder  herabsteigen.  Slatuiren  wir 
letzteres,  so  bleibt  die  Entfernung  ihres  Sitzes  von  dem  Orte  ihres 
Wirkens  ein  gleich  grosses  Hinderniss.  Nur  Jahve  könnte  von  Zion, 

seinem  Sitze  aus,  Edom  richten;  solche  „Retter"  von  da  aus  das  Ge- 
richt nur  befehlen,  nicht  einmal  leiten,  oder  gar  vollziehen.  Wie 

aber  dieses  üistö  zu  verstehen  sei,  zeigt  V.  18.  Es  kann  zu  lb^l 
nicht  wohl  ein  Zusatz  geduldet  werden,  durch  welchen  ibä>1  aufhören 
würde,  die  unmittelbare  Bewegung  zu  dem  Zwecke  des  üisiö  auszu- 

drücken vgl.  Sach.  14, 16.  Jes. 7, 1  ff.;  und  der  Sinn  von  a  Jib»  steht 

fest  s.  Ps.24,3.  Höh.  L.  7,9.  Lies  'lt— in».  Das  Hinaufsteigen  auf  den 
Berg  lag  näher,  als  das  Hinaufsteigen  von  einem  Berge  herab,  und 
letzteres  war  nur  dem  begreiflich,  der  auf  üöfflb  weiter  schaute.  Dass 
man  Solches  nicht  that  und  statt  vom  Zusammenhange  sich  eher  von 

V.  17.  leiten  Hess,  zeigt  ävaaco^6/.avoi  derLXX, ntawaf-itvoi Aquila's; 
und  übersetzen  die  LXX  dann  doch  *£  bgovi;  2twv,  so  ist  ihre  Les- 

art llrta  um  so  mehr  die  richtige,  weil  sie  zu  ihrem  Oiyttfo»,  das 
unhebräisch,  nicht  passt. —  a  irrthümlich  für  73  auch  2Kön.  23, 33. 
Hi.  18,  2.  2  Mos.  23,  5.  Spr.  22,  8.  —  Vgl.  Jes.  24,  23. 
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VORBEMERKUNGEN. 

1. 

Das  Buch  Jona  ist  ein  Bericht  über  den  Propheten  dieses 
Namens,  über  eine  Weissagung  desselben  und  ihren  Erfolg.  Wir 
wissen  aber  von  keinem  anderen  Propheten  Jona,  als  dem  2  Kön. 
14,  25.  erwähnten,  der,  spätestens  Zeitgenosse  Jcrobeams  IL,  wäh- 

rend des  noch  bestehenden  Ninive's  lebte;  und  dass  dieser  hier 
gemeint  sei,  erhellt  aus  dem  übereinstimmenden  Namen  auch  sei- 

nes Vaters.  Unser  Verf.  nun,  welcher  den  Jona  in  ein  unvorteil- 

haftes Licht  stellt,  deutet,  dass  er  selbst  für  diesen  Propheten  ge- 
halten werden  wolle,  mit  keiner  Sylbe  an;  und  er  charakterisirt 

sich  2,  3.  durch  die  Worte:  „Ninive  war  eine  grosse  Stadt", 
als  einen  erklecklich  Späteren.  Zwischen  den  hier  erzählten  Be- 

gebenheiten selbst  und  dem  Erzähler  liegen  wenigstens  zwei  Jahr- 
hunderle; und  die  geschichtliche  Glaubwürdigkeit  der  Erzählung 

kommt    in    Frage. 

2. 

Stärker,  als  irgendwo  im  A.  T.,  erscheint  im  Buche  Jona  die 
abstracte  supranaturalislische  Ansicht  ausgesprochen,  welche  das 
Verhältniss  Gottes  zur  Welt  und  zum  Menschen  ein  rein  äusser- 

liches  sein  lässt,  und  dem  Walten  der  Vorsehung  den  Charakter 
des  Veranstaltens  im  Einzelnen  und  des  willkürlichen  Eingreifens 
aufnöthigt.  Die  ganze  Erzählung  ist  wunder-  und  mährchenhaft; 
allein  bei  Gott  ist  kein  Ding  unmöglich.  Also  lebt  Jona  im  Bau- 

che des  Fisches,  ohne  zu  ersticken;  also  sprosst  über  Nacht  der 
Kikajon  zu  einer  Höhe,  dass  er  einen  Sitzenden  beschattet.  Da 
Jahve  zu  seinen  Zwecken  nach  Gutdünken  über  Alles  in  der 

Welt  verfügt,  so  hat  das  wunderbarste  Zusammentreffen  für  den 
Verf.  nichts  Bedenkliches.  Das  Loos  trifft  gerade  den  Beeilten; 
der  Sturm,  wie  er  sich  zweckgemäss  erhoben  hat,  legt  sich  auch 
zur  geeigneten  Zeit;  und  der  Fisch  ist  bei  der  Hand,  den  Jona 
zu  verschlingen  und  auch  wieder  auszuspeien.  Nicht  minder  so 
der   Baum,   aufzusprossen,   der   Wurm,   welcher  ihn   abtödtet,   und 
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der  Gluthwind,  der  seinen  Verlust  fühlbar  mache.  Wie  zur  Na- 

tur so  setzt  sich  auch  zum  Propheten  Jahve  in  ein  äusserliches 

Ver'hällniss,  das  der  Person  zur  Person.  Er  lässt  sich  mit  ihm, 
wie  etwa  im  Mythus  mit  Kain,  zu  einem  Zwiegespräche  herbei,  das 

man  nicht  als  eigentlich  Monolog  aus  den  entgegengesetzten  Stirn- 

men  im  Geiste  des  Jona  psychologisch  begreifen,  als  eine  innere 

Thalsache  erklären,  mithin  überhaupt  für  keine  Thalsache  halten 

kann.  Desgleichen  ist  der  Befehl,  nach  Ninive  zu  gehen  und  da 
zu  predigen,  nicht,  wie  z.  B.  bei  Arnos  (7,  15.),  eine  innerlich 
vernommene  Aufforderung  des  Geistes,  welche  der  zum  Gehorsam 

Unluslige  absichtlich  verkennen,  oder,  wie  die  Stimme  des  Gewis- 
sens, übertäuben  konnte.  Ein  Solcher  blieb  dann  eben,  wo  er  sich 

gerade  befand,  und  floh  nicht  zum  Lande  hinaus.  Vielmehr  es  ist 
eine  objective  Aufforderung,  durch  das  Medium  des  leiblichen  Ohres 
empfangen,  unverkennbar  und  unzweideutig.  Daher  die  Flucht  des 
Jona;  daher  1,  12.  seine  klare  Ueberzeugung,  dass  an  ihm  die 
Schuld  des  Sturmes  liege.  Die  Vorstellung,  welche  sich  der  Verf. 
vom  Wesen  der  alten  Prophetie  macht,  ist  eine  rohe  und  unwahre. 
Elias  flieht  ins  Ausland  vor  der  Isebel;  Elisa  geht,  wie  ein  anderer 
Israelit,  wohl  auch  einmal  ausser  Landes  (2  Kön.  8,  7.);  der  Judäer 

Arnos  begibt  sich,  um  zu  weissagen,  nach  Ephraim.  Aber  kein  Pro- 
phet vernahm  jemals  den  Befehl,  in  ein  fremdes,  etwa  weitent- 

legenes Land,  um  es  zu  bedrohen,  zu  gehn,  und  konnte  ihn  nicht 
vernehmen.  Weissagend  über  fremde  Völker,  bleiben  die  Propheten 
im  Lande;  und  einer  Stimme  vom  Himmel,  einem  objecliven  Befehle, 

hinzugehen,  hätte  jeder  Sterbliche  gehorcht.  Wie  endlich  Jona's 
Reise  gen  Ninive  aller  Analogie  widerspricht,  so  das  Anziehen  des 
Trauerkleides  von  Seiten  des  Viehes  dem  Costüme;  und  zugleich 

beruht  es  auf  der  psychologisch  unwahrscheinlichen  Behauptung, 
dass  die  Niniviten  dem  unglaublichen  Ausspruche  eines  unbekannten 
Fremdlings  fremder  Zunge  geglaubt,  und  nicht  vielmehr,  wenn  sie 
ihn  verstanden,  ihn  verlacht  oder  schwer  geahndet  hätten.  Vgl. 
Friedrichsen,  krit.  Uebersicht  S.  52 — 57. 

So  unhistorisch  sich  der  Charakter  der  Erzählung  herausstellt, 
so  soll  sie  doch  nicht  reine  Erdichtung  enthalten,  sondern  den  Stoff 
aus  der  Volkssage  entlehnt,  und  so  eine,  wenn  auch  geringe,  histo- 

rische Grundlage  haben  (de  Wette,  Knobel).  Man  vergleicht 
den  Mythus  von  Hercules  und  der  Hesione  (Di od.  v.  Sic.  4,  42. 

vgl.  Homer  II.  20,  146  ff.),  der  mit  unserer  Erzählung  vom  y.JJTog 
wenig,  auch  den  Schauplatz  nicht,  gemein  hat,  und  in  seiner  spä- 

teren Gestalt  bei  Lykophron  (Cass.  V.  33  ff.)  und  dessen  Aus- 
leger Tzetzes  leicht  vom  Buche  Jona  erst  abhängen  möchte.  An- 

sprechender scheint  die  Berufung  auf  den  Mythus  von  der  Andro- 
meda,   welche    am  Gestade  Joppe's    einem  xijxog  zum  Frasse  ausge- 
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setzt,  und  von  Perseus  gerettet  wurde  (Strabo  XVI,  p.  759.  Apol- 
lodor.  bibl.  2,  3.  Plin.  H.  N.  5,  14.  34.  9,  4.).  Aliein  diese  Säge 
lautet  in  der  Hauptsache  so  verschieden  von  der  Geschichte  des 
Jona,  dass  schon  desshalb  beiden  ein  und  dasselbe  Ereigniss  nicht 
zu  Grunde  liegen  kann.  Obendrein  ist  der  Mythus  von  der  Andro- 
meda  kein  historischer,  sondern  drückt,  wie  jener  von  der  Hesione, 
den  feindlichen  Conflict  des  Meeres  mit  dem  Festlande  aus  (s.  Ferd. 

Chr.  Baur:  der  Prophet  Jonas,  ein  assyrisch -babylon.  Symbol,  in 
lllgens  Zeitschr.  für  die  histor.  Theol.  VII,  1.  S.  99.).  Die  Er- 

zählung vom  Fische  des  Tobias  (6,  3.),  oder  der  indische  Büsser 
Caktideva,  welcher  von  einem  Fische  verschlungen  und  unversehrt 
wieder  ausgespieen  wird  (Somadeva  25,  47.),  Hesse  sich  mit  grösse- 

rem Bechte  hieher  ziehen.  Dass  sich  aber  überhaupt  die  Volkssage 
mit  dein  Jona  vor  der  Zeit  unseres  Buches  beschäftigt,  ist  etwas 
ganz  Neues ;  dass  ein  Orakel  desselben  gegen  Ninive ,  eine  Seereise 
und  Schiffbruch ,  bei  welchem  Jona  die  Beule  der  Seeungeheuer  — 
nicht  wurde,  den  Inhalt  sothaner  Sage  ausgemacht,  ist  noch  weniger 
bekannt;  und,  dass  endlich  an  solcher  Sage,  ihre  Existenz  voraus- 

gesetzt, etwas  Wahres  gewesen,  ist  an  sich  unwahrscheinlich,  und 
was  denn  wohl  ?  gar  nicht  auszumitteln.  Mit  einem  „es  ist  denk- 

bar", „es  ist  möglich",  und  mit  einer  unbekannten  (!)  Veranlassung, 
die  die  Juden  gehabt,  den  Mythus  von  Perseus  auf  Jona  zu  übertra- 

gen, äfft  man  sich  selber;  das  Zurückgreifen  auf  eine.  Volkssage, 

„die  der  Vf.  nicht  so  erzählte  wie  er  sie  vorfand",  verfehlt  eben 
so  sehr  seines  Zweckes,  als  es,  völlig  prekär,  jedes  Grundes  erman- 

gelt. Die  Uebertreibung  der  Grösse  Ninive's  floss  vielleicht  aus  der 
Sage,  vielleicht  auch  nicht.  In  allem  Uebrigen  weist  die  Erzählung 
nirgends  einen  traditionellen  Charakter  auf,  einen  geschichtlichen 
Kern  vollends  nicht,  sondern  gibt  sich  als  eine  reine  Dichtung,  als 
ein  Spiel  willkürlich  schallender  Phantasie.  Es  mangelt  ihr,  vom 
Wunderbaren  abgesehen,  an  Vollständigkeit  und  Anschaulichkeit  (vgl. 
Friedr  ichsen  a.a.O.  S.  49.).  Der  Vf.  überspringt  die  lange  und 
mühselige  Beise  nach  Ninive,  verschweigt  das  fernere  Schicksal  des 

Jona,  seinen  früheren  Wohnort,  den  Platz,  wo  er  an's  Land  ge- 
spieen worden,  den  Namen  des  assyrischen  Königes,  kurz  alle  ge- 

naueren Umstände,  welche  seinen  Flug  nach  dem  nichlhistorischen 
Ziele  nur  hemmen  würden,  aber  an  eine  wahre  Geschichte  sich  mit 
Notwendigkeit  anknüpfen.  Den  Grund,  warum  Jonas  flieht,  bleibt 
uns  der  Vf.  1,  3.  schuldig,  und  holt  ihn  4,  2.  nach,  aber  einen 
anderen,  als  man  erwarten  sollte.  Eben  so  holt  er  1,  10.  etwas 

nach;  aber  umgekehrt  hätte  Jona  den  Seeleuten  früher  sagen  sol- 
len, was  er  V.  9.  sagt,  und  jetzt  ihnen  bekennen,  dass  er  vor  Jahve 

fliehe.  '  Ueber  die  Verkehrtheit,  im  Bereiche  der  Stadt  selbst  den 
Jona  die  Erfüllung  des  Orakels  abwarten  zu  lassen,  s.  zu  4,  5. 
Die  Frage  ferner,  wie  Jona  im  Sturme  schlafen  konnte,  mag  man 
auf  sich  beruhen  lassen;  und  wenn  1,  6.  nicht  berichtet  wird,  ob 

er  gebetet  habe,  oder  aber  es  unterliess,  so  mag  das  auf  Rechnung 
des   ungeübten   Schriftstellers   kommen;    und   eben   dahin   auch   das 
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dem  Jona  in  den  Mund  gelegte  Gebet.  Unzweideutig  dagegen  ver- 
räth  sieh  das  Gebilde  der  von  nichts  Ueberkomraenem  beengten 

Phantasie  durch  die  Superfötation  gegen  das  Ende.  Obgleich  Jona 

sich  eine  schattige  Hütte  macht,  bedarf  er  doch  noch  des  Schatten 

gebenden  Kikajon;  und  die  Argumentation  V.  10.  11.  erzeugt  in 

ihrem  Verlaufe  noch  zwei  weitere  Argumente,  welche  nicht  zur  vol- 
len Entvvickelung  kommen!  Nehmen  wir  endlich  noch  hinzu,  dass 

die  Tagreise  in  die  Stadt  hinein  3,  4.,  der  Schatten  des  Kikajon, 

sowie  theilweise  die  Worte  4,  3.  8b.  aus  1  Kön.  19,  4.  entlehnt 
sind,  also  auch  die  Flucht  des  Jona  der  des  Elias  nachgebildet  sein 
könnte;  dass  überhaupt  die  Worte,  welche  Sprechenden  in  den 
Mund  gelegt  sind,  grossentheils,  und  so  auch  die  Zeitbestimmungen 
4,  7.  8.  anderswoher  entlehnt  werden:  so  bleibt  als  historisch 
nur  übrig,  wovon  wir,  wie  der  Vf.,  anderweitig  unterrichtet  sind, 
nämlich  der  leere  Schauplatz  der  Erzählung,  und  die  Person,  von 
welcher    sie    handelt. 

Erwägen    wir  besonders  den  Inhalt  des  IV   Cap.,   das,   anstatt 
die  Geschichtserzählung  abzuschliessen,  den  Jona  zurechtweisend  auf 
eine  Lehre    auslauft,    wie  es  V.  2.  3.  mit  Lehre  begonnen  hat;    so 
scheint    der  Vf.    des    unhislorischen  Büchleins    eben    auch    nicht  Ge- 

schichte beabsichtigt,    sondern  einen  didaktischen  Zweck  verfolgt  zu 
haben,  in  dessen  Bestimmung  jedoch  die  Erklärer  von  einander  ab 
weichen.     Nach  der  einen  Auffassungsweise  sollen  entweder  die  Ju 
den  in  ein  ungünstiges,  oder  die  Heiden  in  ein  günstiges  Licht  ge 
stellt,  oder  beide  Theile,  jeder  in  solchem  seinem  Lichte,   sich  ge 
genüber    gestellt  Werden.     Sie  findet  sich  verschiedentlich  abgewan 
delt    bei    J.  D.  Mich.,    Eichhorn,    Knobel  u.  AA.;    besonders 
Friedrich sen   aber,   welcher    eine  „Uebersicht   der  verschiedenen 
Ansichten,    in    der   nichts    übersehen    ist,    was  der  Berücksichtigung 

werth   ist",   liefern   wollte,    lauft   mit    seinem    Gegensatze    zwischen 
Jona    und   „den  beiden  heidnischen  Pariheien"  (SS.  104.  143.)  dem 
Irrwisch    nach.     Nämlich    eine    solche    Parallelisirung    als    Thatsache 
zugegeben,    so    fragt   sich,    ob  sie  auch  beabsichtigt    sei.     Jona    er- 

scheint   nicht    als  Vertreter    der    Israeliten    überhaupt,    sondern    als 

israelitischer   Prophet;     sein    Unmuth    wegen    Ninive's   Verschonung 
dünkt  uns  verabscheuungswürdig,  dem  Vf.  ist  er  bloss  tadelnswerth. 
Das    Dankgebet   des   Jona   und    seine   männliche    Besignation    1,   12. 

zeigen    ihn    in    günstigem    Lichte;    und    wenn    die    Heiden    ihn   in's 
Meer  werfen,    so  beweist  das  gewiss  nicht  für  ihren  Edelmuth  und 
ihre  Herzensgüte  (Eichhorn).     Dass   sie   aber   nach    der  Entschei- 

dung  des  Looses    ihn    doch  nicht  alsbald  über  Bord  werfen  wollen, 
dass    sie    dem  Jahve  Gebet   und  Opfer  weihen,    damit  bezweckt  der 
Vf.  wohl  nicht,  die  Heiden  günstig  zu  schildern,  sondern,  dem  Jah- 
vediener   den   gebührenden   Respect,   dem   Jahve    die   ihm  schuldige 
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Verehrung  erzeigen  zu  lassen.  Endlich  scheint  eine  planmässige 
Herabwürdigung  der  Israeliten  und  Erhebung  der  Heiden  auf  Unko- 

sten Jener  dem  Charakter,  namentlich  des  späteren  Judenthumes,  zu 
widersprechen,  und  ist  sonst  wirklich  ohne  Beispiel.  —  Vielmehr 
das  Hervorspringende  liegt,  wie  diess  schon  Paulus  richtig  erkannt 
hat  (Memorab.  6,  39  ff.),  in  dem  Nichleintrcffen  des  Orakels,  in  der 
den  Niniviten  auf  bezeigte  Reue  hin  erlassenen  Bestrafung  (vgl.  Jer. 
18,  7.  8.).  Das  Buch  hat  eine  apologetische,  schon  1,  10.  14.  16. 
durch  Panegyrisiren  verralhene  Tendenz,  nämlich  wegen  unerfüllt 

gebliebener  Weissagungen  wider  die  Heiden  Gott  zu  rechtfertigen, 
und  den  Unmulh  ob  ihrer  Nichterfüllung  zum  Schweigen  zu  brin- 

gen. Die  Strafandrohung  und  ihr  Erlass  wird  Cap.  III.  berichtet, 
letzterer  Cap.  IV.  mit  Aufwand  befriedigend  vertheidigt;  und  die 
Ueberzeugung,  dass  Jahve  begnadigen  werde,  bat  (vgl.  4,  2.)  den 
Jona  zur  Flucht  verleitet.  Durch  sie  erscheint  Jona,  wie  andere 
Propheten,  als  nicht  aus  eigenem  Antriebe,  sondern  unter  göttlichem 
Zwange  weissagend;  und  sie  rechtfertigte  die  Propheten  und  ihre 
Orakel,  deren  Ausbleiben  nun  Gott  zur  Last  fällt  und  eine  Recht- 

fertigung Gottes  erforderlich  macht.  Fliehen  lässt  der  Vf.  den  Jona 
am  angemessensten,  da  er  nach  Osten  befehligt  ist,  westwärts  auf 
das  Meer;  fehlschlagen  zugleich  muss  dieser  Versuch,  und  auch  Jona 

am  Leben  erhalten  werden,  wenn  er  anders  in  Ninive  noch  predi- 
gen soll.     Daher  denn  der  Sturm  und  daher  der  rettende  Fisch. 

5. 

Warum   aber   muss  gerade  ein  Fisch  sein  Retter  werden?   und 
warum  soll  er  im  fernen  Ninive  predigen? 

Wenn  Baur  a.  a.  0.  unsern  Jonas  mit  dem  fischgestalleten 
Oannes  zusammengebracht  hat,  der  die  Babylonier  in  Kunst  und  Wis- 

senschaft, Sitte  und  bürgerlicher  Ordnung  unterrichtete:  so  bleibt, 
was  von  uns  in  erster  Aufl.  dagegen  erinnert  worden  ist,  Alles  in 
Kraft;  und  gleichwohl  scheint  es,  die  geniale  Hypothese  wurde  von 
einem  richtigen  Gefühle  eingegeben.  Sehen  wir  uns  gemüssigt  mit 
der  Abfassung  des  Buches  in  die  Zeiten  nach  Alexander  herunterzu- 
gehn  (Vorbem.  6.) :  so  waren,  als  sein  Vf.  schrieb,  die  Völkerschran- 

ken bereits  gefallen;  das  Judenthum  trat  aus  seiner  Abgeschlossen- 
heit gegen  alles  Heidnische  immer  mehr  heraus;  Syrien,  Syriens 

Sprache  und  Ideenwelt  wurde  in  Israel  täglich  bekannter.  Was  Wun- 

der da,  wenn  die  „Taube"  (iHii"1)  den  Vf.  an  den  Fisch  denken  Hess: 
Beides  heilige  Thiere  bei  den  Syrern  (Xenoph.  exp.  Cyr.  I,  4,  9. 

Clem.  Alex,  protr.  §.  39.)!  Nach  Diodor.  2,  5.  soll  „Semiramis" 
syrisch  wohl  Taube  bedeuten,  und  in  eine  Taube  wurde  sie  ver- 

wandelt C.  20.;  sie  war  aber  Tochter  der  Derketo,  welche  nach 

der  Entbindung  Fischgestalt  annahm  C.  4.  Die  Tochter  habe  der 
Statthalter  Syriens  Onnes  (Oannes)  gen  Ninive  gebracht  C.  5.  Nun 

bedeutet  ja  üli^i  =  Ninavä  so  viel  wie  "pTtt  oder  'jia'H,  und  ist 
Kl.  Propheten.  2.  Aufl.  11 
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zunächst  Name  der  fischgestalteten  Derketo,  von  mina,  ftt  im  Syr. 

und  Arabischen  (Urgesch.  d.  Phil.  §.  140.  138.).     Die  Taube  führte 

auf  den  Fisch;  und  „der  vom  Fische«,  urÜ!  /ä ,  wie  ihn  die 

Araber  nennen,  mussle  in  Ninive  weissagen.  Versuchen  wir  aber 

auf  diese  Art  das  Gerüste  der  Erzählung  wieder  von  vorn  zu  con- 

slruiren,  so  schulden  wir  schliesslich  auf  die  Frage  Antwort,  warum 

der  Vf.  sich  gerade  an  den  Jona  gehalten  hat.  Wir  entgegnen  nicht : 

bei  jedem  Andern  könnte  man  das  auch  fragen.  Der  Dichter  halte 

seine  Fabel  in  möglichst  ferne,  dunkle  Zeit  zurückzuverlegen ;  und 

ein  Prophet  aus  Ephraim,  einer,  von  welchem  wenig  mehr,  als  der 

Name,  überliefert  war,  mussle  vorzüglich  geeignet  erscheinen.  Da 
fiel  sein  Blick  von  selber  auf  Jona,  dessen  Name  auch  sofort  der 

Phantasie  ein  Bild  zuführte.  „Wie  eine  Taube"  möchte  schon  Ps. 
55,  7  —  9.  Einer  in  die  Ferne  fliehn,  geborgen  sein  vor  Sturm  und 

Wetter  vgl.  C.  1,  3.  4.  tai2H'aa  "p*??  konnte  an  1  Kön.  19,  4.,  die 

Stadt  V.  10 — 12.  an  Ninive  Nah.  3*1.  erinnern;  und  vielleicht  be- fand sich  unser  Vf.  lhatsächlich  in  einer  ähnlichen  Lage  wie  der 

Dichter  von  Ps.  55,  13.  14.     Im  Weitern  s.  zu  Zeph.  3,  1. 

6. 

Das  Buch  Jona,  wegen  seines  sprachlichen  Charakters  über- 

haupt, und  wegen  seiner  alomistischen  Benutzung  früherer  Auto- 
ren jedenfalls  ein  Produkt  sehr  später  Zeit  (s.  des  Propheten  Jo- 
nas Orakel  über  Moab  S.  36  —  38.),  ist  noch  vor  dem  Buche 

Tobit  geschrieben  vgl.  Tob.  14,  4.  —  3,  6.  mit  Jon.  4,  3.  Der 
mährchenhafte  und  abentheuerliche  Geist  der  Erzählung  lässt  ihre 

Heimath  in  Aegypten  suchen,  in  dem  Lande  der  Wunder,  wo  der 
Schauplatz  der  Erzählungen  von  Joseph  und  (Herod.  2,  121.) 
Rhampsinit,  und  welches  das  3.  Buch  der  Maccab.,  die  Fabeln 
Lokmans  und  so  viele  Mährchen  der  1001  Nacht  u.  s.  w.  erzeugt 
hat.  rPffi^n  C  4,  8.  wird  nur  aus  den  Witterungsverhältnissen 

Aegyplens  ganz  begriffen;  und  eben  dahin  führt  das  ägyptische 

Yrp"]5  (s.  zu  4,  6.).  Nämlich  die  Aussage  des  Hieron. ,  jene 
Pflanze  heisse  auch  im  Syr.  Ciceia,  müssen  wir,  da  die  aram. 
Ueberss.  ein  anderes  Wort  brauchen,  auf  sich  beruhen  lassen; 

und  Ciceia  könnte  auch  erst  aus  unserem  Buche  in  das  Syr.  ein- 
gedrungen sein.  Man  erwäge  ferner  die  Nähe  des  Buches  Obadja. 

Beide  kleine  Schriften,  Obadja  und  Jona,  zwischen  zwei  alle  Pro- 
pheten hineingesteckt,  gehören  gleichmässig  einem  sehr  späten 

Zeitalter  an,  hängen  beide  gleich  sehr  sklavisch  von  alten  Schrift- 
stellern, namentlich  Joel,  ab;  und  in  beiden  lässt  sich  derselbe 

gesunkene  Hebraismus  nachweisen.  Die  Verschiedenheit  der  Schreib- 
art im  Uebr.  fällt  mit  dem  Unterschiede  zwischen  erzählender  Prosa, 

Poesie  und  prophetischer  Rede  zusammen.  Da  nun  Obadja  ferner 
V.  1.  die  Offenbarung  eben  so  rein  äusserlich  auffasst,  wie  un- 

ser Verf.    das  Verhältniss   zwischen  Gott    und   den   Propheten,    und 
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V.  20.  als  seinen  Aufenthaltsort  Aegypten  andeutet,  so  dürften 
beide  Schriften  einem  und  demselben  Verfasser  zuzuweisen  sein. 
Dann  würde  sich  auch  die  nächste  Veranlassung  des  Buches  Jona 

ergeben.  Das  ein  heidnisches  Volk  bedrohende  Orakel  Obadja's 
blieb  unerfüllt;  das  Heer  des  Antigonus  wurde  von  den  Ara- 

bern Pelra's,  d.  i.  den  Edomitern,  aufgerieben  (Diod.  v.  Sic. 
19,  95.);  und  das  Buch  Jona  soll  wegen  solches  Nichteintref- 
fens  der  Weissagung  den  Propheten,  wie  auch  den  Jahve,  ent- 
schuldigen. 

11* 



Cap.  I,  1  —  3.  Jona  entzieht  sich  einem  göttlichen  Befehle  tlurcl 
die  Flucht.  —  Die  Erzählung  beginnt  nach  Sitte  mit  der  Copula 
weil  jedes  Ereigniss  in  der  Zeit  auf  einen  Vorgänger  folgt,  und  dei 
Bericht  stets  nur  eine  Fortsetzung  von  Früherem,  und  für  sich  be 
trachtet,  ein  Bruchstück  ausmacht.  Sohn  des  Amitlhai]  Adj.  vor 

DWN  (vgl.  -,V3bia)  und  =  MarD-rnac ;  denn  im  Syr.  wie  im  Arab 

fällt"  N  ab.  Die  grosse  Stadt]  vgl.  4,  11.  Nach  Slrabo  grosse] 
denn  Babylon,  war  sie  nach  Di  od.  2]  3.  überhaupt  die  grösste  Stadt 
über  1  Mos.  10,  12.  s.  zu  Daniel  S.  106.  Predige  an  sie]  Für  bi 
steht  3,  2.  ItN,  vgl.  z.  B.  Pred.  12,  7.  Bloss  über  oder  wider  Ninivc 

predigen  hätte  er  auch  zu  Hause  gekonnt.  —  S.  1  Mos.  18,  21 
1  Sam.  5,  12.  —  Jonas  macht  sich  auch  wirklich  auf,  aber  um  ir 
entgegengesetzter  Richtung  an  das  Ende  des  Weslmeeres  zu  eiler 

(vgl.  Ps.  139,  7 — 9.),  als  wenn  er  so  ausser  Landes  fliehend,  siel 

dem  Zwange  Jahve's  entziehen  könnte.  Warum?  s.  4,  2.  Nach 
Tarsis  von  Jahve  weg]  Ueber  UTÜJ'-iri  s.  die  Wbb.  und  zu  Danie 
S.  179.  Nicht  nur  als  Prophet  (2  Kön.  3,  14.),  sondern  als  Einwoh 

ner  des  Landes  Israel  befindet  er  sich  vor  dem  Antlitze  Jahve's 
(2  Kön.  17,  20.  23.).  Er  gieng  hinunter  nach  Joppe]  Vermuthlicl 

schon  zu  Salomo's  Zeit  Seehafen  (2  Chr.  2,  15.  vgl.  1  Kön.  5,  23.) 
war  Joppe  diess  (Esr.  3,  7.)  in  der  persischen  Periode,  israelitischer 
erst  nach  Jonathan  (1  Macc.  10,  76.)  durch  Simon  (1  Macc.  14,  5.) 
An  die  Küste  geht  er  hinunter,  sowie  nachher  auch  zum  Schiffe 

rtfcO]  Sofort  nochmals  NlS  für  *\bn  2  Chr.  9,  21.  1  Kön.  22,  49 
ST-OUi]  nicht  rrDIl},  die  Miethe  für  das  Schiff,  das  Fährgeld.  Dn?33> 
mit  den  Schiffern  V.  5.  Nach  D5^25>  sich  richtend,  steht  die  Form 
besonders  bei  Späteren  (1  Chr.  15,  18.  2  Chr.  20,  1.  Esr.  10,  14.) 

für  D535>.  —  V.  4 — 6.  Es  erhebt  sich  ein  gefährlicher  Sturm,  wel- 
chen Gebet,  zu  dem  auch  Jona  aufgefordert  wird,  beschwichtigen 

soll.  —  Gerade  in  dieser  Gegend  des  Mittelmeeres  pflegt  z.  B.  ein 

nvevf.iu  ßi'aiov,  genannt  fiilu/ußoQeiov,  zuwehen  (Joseph,  jüd.  Kr. 
111,  9.  §.  3.).  Der  Sturmwind  nun  setzt  das  Meer  in  stürmische  Be- 

wegung, ^so]  Wogenschlag,  vgl.  V.  11.  13.  LXX  gut  y.lvStov.  Ge- 
dachte zu  scheitern]  s.  1  Kön.  22,  49.  b  3\an  von  Unbelebtem 

kommt  sonst  nicht  vor.  „War  im  Begriffe"  (de  Wette)  ist  übri- 
gens  zuviel  gesagt.  —  Die  Seeleute  scheinen  nach  V.  9.  10.  16. 
keine  Hebräer  zu  sein,  und  sind  als  Tarsisfahrer  für  Phönicier  zu 
halten;  der  Einzelne  unter  ihnen  hatte  aus  der  Mehrzahl  phönicischer 
Gottheiten  seinen  besonderen  Schutzgott  erkiest.  —  Vgl.  Apg.  27, 
18.  19.  d!"Pb3>M  bpSlV]  um  von  sich  ab,  was  auf  ihnen  lastete, 
werfend,  Erleichterung  zu  schaffen,  um  sich  zu  erleichtern  (2  Mos. 
18,  22.).     Das  Suffix  ist,  da  nicht  p,  sondern  V»5a  steht  (vgl.  1  Kön. 
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12,  4.  mit  10.),  was  hier  nicht,  wie  z.  B.  2  Kön.  17,  20.  23.,  gleich- 
gültig ist,  wie  V.  11.  12.  auf  ihre  Personen,  nicht  auf  die  Geräthe 

zu  beziehen.     Stieg    hinab  in  den   untersten   Schiffsraum    (vgl.  Jes. 
14,  15.),  legte  sich  hin  und  schlief  fest  ein]  Die  Verba  sind  nicht 
im  Plusquamperf.  zu  denken,  als  wenn  er,  vor  dem  Losbrechen  des 
Sturmes  hinabgestiegen,  während  Alles  dessen  schliefe:  in  welchem 
Falle  dieser  Zug  müssig  und  nichtssagend  wäre.  Es  wird  vielmehr 

ausführlich  berichtet,  was  dagegen  Jona  thal;  Jiaii  tritt  des  Gegen- 

satzes halber  vor,  und  für  YTH  wird  Ynj~"i  geschrieben.  Beim  Ent- 
slehen des  Sturmes  sonderte  er  sich  in  seinem  bösen  Gewissen  (V. 

12.)  von  den  Uebrigen,  warf  sich  mulhlos  hin,  und  schlief  abgespannt 

und  sich  selbst  aufgebend  ein.  —  WEÖ,  arani.  und  auch  arab.,  im 
Hebr.  nur  hier.  Der  Steuermann]  So  die  Vulg.  und  auch  LXX, 
welche  b  nQioQivq.  Dieser  konnte,  da  keine  Leitung  des  Schiffes 
mehr  möglich,  von  seinem  Posten  etwa  auch  abkommen,  bürt,  von 
nV?a  Ez.  27,  27.  unterschieden,  steht  im  Sing,  nicht,  weil  der  51 
selber  ein  b^ft  ist  (vgl.  Jer.  39,  3.  2  Kön.  18,  17.),  sondern,  den  Ar- 

tikel tragend  und  Genitiv,  wie  a'l'lNil  als  Colleclivum.  Mit  niVariFi 
(gubernaiio)  und  b3Fl  (gubernaculum)  scheint  das  Wort  auf  J.+Ä. 
führen,  impellere  (zu  einem  bestimmten  Ziele),  zurückzugehen. 
Was  schläfst  du  da?]  Nach  Formeln  wie  Ps.  50,  16.  Jer.  2,  18.  für 

'2  SiriN  i-pab.  —  niayn"1]  Si  forte  recogilet  deus  de  nobis  Vulg.; 
vgl.  Ps.  146,  4.  Allein  die  Reflexivform  widerspricht.  Sie  bedeutet 
eig.  sich  glänzend  machen;  vom  Himmel  wäre  es  sich  aufheitern, 
von  Gott,  nachdem  er  finster  herabgeblickt  hat  (2  Sam.  22,  28.  Jer. 
3,  12),  wieder  hell  d.  i.  freundlich,  gnädig  herabschauen  vgl.  Ps.  31, 

17.  4,  7.  —  V.  7 — 10.  Der  Sturm  legte  sich  inzwischen  nicht;  und 
in  der  Meinung,  irgend  einer  der  auf  dem  Schiffe  Befindlichen  habe 
solchen  Zorn  Gottes  verschuldet,  suchen  sie  Denselben  durch  das 

Loos  zu  ermitteln  u.  s.  w.  ^abüa]  vgl.  V.  12.,  die  Grundform  V  8. 
Eig.  wegen  welches  an  wem?  3  ist  S  des  Preises,  Lohnes  vgl.  1  Mos. 

19,  15.;  das  ̂ "bsb  ̂ ittJN  ist  sein  -py  (Hos.  12,  9.);  also  =  ■'»-■pya. Nach  geschehenem  Loosen  nun  wissen  sie,  dass  Jonas  die  Schuld 

trägt;  und  die  Frage  V.  8.  (erste  Versh.)  befremdet.  Nicht  nur  über- 
flüssig, sondern  selbst  störend,  fehlt  sie  in  der  Vatic.  HS.  der  LXX, 

in  den  Sonein.  Proph.,  und  HS.  195.  Kenn.,  während  sie  in  384. 
am  Rande  steht;  und  lässl  sich  mit  Grimm,  als  ursprünglich  an  den 

Rand  geschriebene  Glosse,  welche  durch  172b  TlDNi  jenes  "172blü2l 
V.  7.  erklärte,  begreifen.  —  Gölte  missfällig  sein  konnte  Jona  zu- 

nächst durch  seine  Handthierung,  dann  aber  auch  durch  das  Volk, 

dem  er  angehörte,     ü?  i-iT73  "W]  Wie  ÜJ',  so  T3>  hinzugefügt  2  Sam. 
15,  2.  —  V.  11.  Die  Frage  nach  seinem  Geschäfte,  das  weiter  nichts 
zur  Sache,  lässt  der  Vf.  den  Jona  nicht  beantworten.  Wenn  er  aber 
zur  Angabe  seines  Volkes,  welches  sein  Vaterland  und  woher  er 
komme  einschliesst,  hinzusetzt:  ich  fürchte  den  Jahve  u.  s.  w.,  so 
will  er  sich  damit  als  einen  Rechtschaffenen,  Schuldlosen  (V.  14.  vgl. 
Ps.  19,  10.)  bezeichnen;  und  den  Jahve  bezeichnet  er  als  den  wah- 

ren Gott  (Neh.  1,  5.  —  2  Mos.  20,  11.).    Dass  nicht  derjenige  Affect 
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von  Furcht  gemeint  sei,  in  welchem  er  floh,  erhellt  aus  V.  10.  Dass 

er  vor  Jahve,  natürlich  aus  Furcht  vor  ihm,  fliehe,  halte  er  ihnen 

früher,  etwa  sofort  nach  dem  Besteigen  des  Schiffes,  gesagt;  vain  "O 
DMb,  kann  nicht  gemeint  sein,  so  eben,  nämlich  mit  diesen  Worten 

V.  9.  Hat  er  ihnen  aber  diess  früher  gesagt,  so  sollte  man  glauben, 

dass  sie  die  Noliz  von  seinem  Volke  und  seinem  Gölte,  welche  er 

ihnen  V.  9.  giebt,  bereits  damals  erhalten  haben.  Er  kann  vor  ei- 
nem Gölte,  der  ihn  nichts  angeht,  nicht  fliehen;  er  hat  ihnen  kraft 

V  10.  auch  nicht  bloss  mit  Verschweigung  des  Eigennamens  gesagt, 
er  fliehe  vor  seinem  Gölte.  Allein  von  dein  Jahve  wussten  die  Hei- 

den weiter  nichts  (vgl.  2  Mos.  5,  2.);  und  nun  hören  sie,  das  sei  der 
allmächtige  Gotl,  erschrecken  und  fragen,  wie  er  das  tliun  gekonnt, 
dem  sich  entziehen  zu  wollen.  Ihre  bereitwillige  Anerkennung  Jah- 

ve's  als  des  Allmächtigen  ist  in  ihrer  gefahrvollen  Lage  nicht  so  un- 
wahrscheinlich, fliesst  aber  (vgl.  V.  16.  1  Sam.  4,  8.)  aus  dem  patrio- 

tisch-religiösen Eifer  des  Vfs.  —  V  11  — 16.  Auf  ihr  Befragen  giebt 
ihnen  Jonas  den  Rath,  ihn  über  Bord  zu  werfen.  Nach  vergeblichen 

Bemühungen,  sich  dieser  Nothwendigkeit  zu  entziehen,  befolgen  sie 

denselben ;  und  das  Meer  wird  ruhig.  —  Dass  er  in  irgend  einer 
Art  aufgeopfert  werden  müsse,  verstand  sich  von  selbst;  sie  fragen 
ihn  aber  noch,  weil  er  den  üstüM  seines  Gottes  (2  Kön.  17,  26.).. 
d.  h.  wie  man  dessen  Zorn  zu  sühnen  habe,  am  besten  wissen  muss. 

Seine  Antwort,  ihrer  Frage  genau  entsprechend,  sieht  von  dem  Ursä- 
eher  Jahve  ab,  und  lautet  einfach:  den  Zorn  (V.  15.)  des  Meeres  zu 
besänftigen,  werfet  mich  hinein!  Ward  immer  stürmischer]  vgl.  V 

13.  ISam.  2,  26.  1  Mos.  8,  5.  VinrTn]  Nach  Vulg.  und  Targ.  ge- 
wöhnlich: sie  ruderten.  Die  etwaigen  Segel  wären  des  Stur- 

mes wegen  eingerafft;  und  ein  Segelschiff  konnte  auch  Ruderbänke 

haben.  Der  Begriff  fodere  wird  aber  sonst  nicht  auf  Rudern  über- 

getragen ;  und  "inn  ist  vielmehr  perfodere,  irrumpere.  Die  LXX,  mil 
welchen  der  Syr.  übereinstimmt:  nuQtßiuQovTo^  was  vermuthlicl 

bloss  geralhen.  Vielmehr:  sie  drehten  oder  machten  kehrt,  "int" 
hier  ist  das  aram.  IVn  (vgl.  den  Fall  Hos.  13,  1.),  und  hat  mil  int" 
=    «y«Ä-    weiler  nichts  zu  schaffen,     ü^iaiib]  das  Schiff,  oder,  da 

das  Object  fehlt,  vielmehr:  den  Weg,  vgl.  z.  B.  ni'lpM  2 Mos.  14,  10. 
'in  i-T2N]  s.  zu  Ob.  13.  '151  ü5Sia]  vgl.  2  Sam.  14,  7.  5  Mos.  19 
21.  Dem  Sprachgebrauche  gemäss  flehen  sie  also  keineswegs,  we- 

gen der  Sünde,  die  Jonas  gethan  hat  (Targ.),  sondern,  wegen  des- 
sen, was  sie  nun  an  Jona  thun  wollen,  nicht  umkommen  zu  müssen. 

Sie  beten  also,  wie  sie  im  Begriffe  stehen  V  15.  ihn  über  Bord  zu 

werfen ;  und  das  sofort  folgende  Glied  erläutert  ihre  Meinung.  Legi 
nicht  auf  uns  unschuldig  Blut]  Lass  uns  nicht  in  diesem  Manne  ei- 

nen Unschuldigen  verderben.  Die  Formel  ist  kraft  5  Mos.  21,  8.  ob 
jeetiv  zu  fassen;  und  letztere  Stelle  um  so  mehr  hier  zu  vergleichen 
da  sie  in  der  2.  Versh.  dieses  ihr  Thun  dem  Jahve,  als  von  ihn: 
veranlasst,  zuschreiben.  Ungenau  der  Syr.  subjeeliv:  und  rechne  um 
nicht  an  u.  B.     irps]    Die  Schreibung  nach  Jo.  4,   19.  s.  zu  3,  9 



Cap.  I,  12  —  11,  3.  167 

Denn  du,  Jahve,  hast,  wie  du  wolltest,  gelhan]  vgl.  Ps.  135,  6. 
Pred.  8,  3.  So  richtig  die  Verss.  mit  Ausnahme  des  Syr.,  welcher 
denn  du  bist  Jahve  übersetzt,  und  sodann  eine  Copula,  welche  vor 

■"I18ND  eben  nicht  steht,  einfügt.  Diess  könnte  nur  bedeuten:  du  bist 
der  wahre  und  höchste  Gott.  Für  diesen  Ausdruck  der  Ueberzeu- 

gung  ist  aber  V.  16.  der  rechte  Platz.  Hier  V.  14.  anerkennen  sie 
ihn  vorläufig  als  einen  Gott,  als  denjenigen,  an  dessen  Diener  sie  sich 
zu  vergreifen  bereit  sind ,  und  welcher  durch  Sendung  des  Sturmes 
und  durch  die  Entscheidung  des  Looses  es  so  gefügt  hat,  dass  sie 
endlich  sich  zu  diesem  letzten  Auswege  entschliessen.  Für  die  Schuld 

des  Jona,  der.  kein  Mörder,  Gotteslästerer  u.dgl.  ist,  haben  sie  kei- 
nen rechten  Begriff;  nach  ihren  Begriffen  wäre  er  kein  todeswürdi- 
ger Sünder.  Desshalb  sind  sie  durch  die  Entscheidung  des  Looses 

wie  billig  nicht  beruhigt,  geben  aber  dem  Zwange  Jahve's  nach,  dar- 
an appellirend,  dass  er  es  so  gewollt  und  so  gemacht  habe.  —  Vgl. 

V.  12.  —  V.  16.  Die  Meinung  des  Vfs.  ist,  dass  sie  sofort  auf  dem 
Schiffe  opferten,  und  zwar  ein  eigentliches  Opfer,  ein  Thier,  welches 
sie  auf  dem  Schiffe  hatten.  Auf  den  Zeitpunkt  glücklicher  Landung 

geloben  sie  für  ihre  Rettung  noch  fernere  Opfer.  —  Cap.  II,  1.  2. 
Und  Jahve  ordnete  einen  grossen  Fisch]  vgl.  4,  6.  8.  Er  veranstal- 

tete es  oder  sorgte  dafür,  dass  ein  solcher  kam.  Dieser  Fisch  ist 
nicht  näher  bestimmt,  und  Nachfrage  nach  ihm  kann  nur  für  die  An- 

hänger der  streng-historischen  Auffassung  ein  Interesse  haben.  Die 

LXX:  xiJtu  /.uydloj  vgl.  Matth.  12,40.  bbsn*n]  Es  ist  ein  Dank- 
gebet nach  der  Erhörung  (vgl.  V.  3,  zu  Hab.  3,  1.);  desshalb  aber 

darf  man  nicht  mit  Hezel  'irr  ̂ "iTC  ausser  dem  Bauche  des  Fisches 

übersetzen  vgl.  'üj  "JÜSiM  V  3.,  's.  zu  Zeph.  2,  11.  Wenn  dagegen 
Green  gern  den  11.  V.  vor  dem  3.  einschalten  möchte,  so  dass  das 

Gebet  V.  3 — 10.  ein  anderes,  spateres,  denn  das  V.  2.  erwähnte,  sei: 
so  liesse  sich  zwar  die  Analogie  von  Jes.  38,  21.  22.  anführen;  al- 

lein "-|73N"H,  ohne  ausgedrücktes  Subj.  dann  eine  ungnügende  Einführung 
des  Gebetes,  ist  augenscheinlich  die  Fortsetzung  von  bbsrTH  vgl. 
1  Sam.  2,  1.  Ferner  ist  schwer  zu  glauben,  dass  der  Vf.  erst  sagen 
werde:  Jona  betete,  ohne  das  Gebet  folgen  zu  lassen,  nachher  aber 

ein  Gebet  von  ihm  beibringen,  ohne  die  Vorbemerkung,  dass  er  ge- 
betet habe.  Endlich  scheint  diese  gewaltsame  Maassregel  unnöthig 

und  verkehrt;  denn  Jona  bezieht  sich  nirgends  auf  die  Rettung  aus 
dem  Bauche  des  Fisches,  sondern  dadurch,  dass  ihn  der  Fisch  ver- 

schlang, findet  er  sich  vom  Tode  des  Ertrinkens  gerettet  und  vor- 
läufig geborgen.  Diesem  Gebete  also  steht  VV.  8.  3.  ein  anderes  ge- 

genüber, welches  er  früher,  dem  Ertrinken  nahe,  zu  Gott  gerichtet 
hat.  —  V.  3 — 10.  Das  Gebet  selber.  Grossentheils  aus  Psalmstellen 

alomistisch  zusammengesetzt,  nimmt  es  V.  4.  6.  7-  doch  auf  Jona's 
specielle  Lage  Bezug,  und  übrigens  kommen  gerade  so  auch  im  pro- 

saischen Theile  des  Büchleins  häufig  Reminiscenzen  vor.  Es  ist  also 
nicht  mit  de  Wette  und  Knobel  (Prophetism.  II,  377.)  für  eine 

Interpol,  von  fremder  Hand  anzusehen.  —  V.  3.  Die  erste  Versh. 
fliesst  wohl  mit  Ps.  120,  1.  aus  Ps.  18,  7.     Aus    dem  Schoosse  der 
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Unterwelt]  Sie  hat  liier  -pa,  wie  Jes.  5,  14.  Rachen  und  Schlund. 

Der  hyperbolische  Ausdruck  erklärt  sich  aus  V.  4.  7.,  und  wird  durch 

Hie ron.  fälschlich  vom  Bauche  des  Fisches  gedeutet,  'm  ̂ ^^fflni] 

Nicht  in  Folge  der  Erhörung;  sondern  es  wird  trotz  des  Vav  rel., 

wie  Jes.  39,  1.  8,  3.  Jer.  39,  11.,  in  der  Zeit  zurückgegangen;  und 

man  urtheile  in  diesem  Falle  wie  über  irr;!  1,1.  In  das  Herz  der 

Meere]  vgl.  Ez.  27,  4.  25.  -tili]  hier  wie  Ps.  24,  2.  von  Strom, 

Strömung  im  Meere;  wogegen  auch  grosse  Ströme  D;  genannt  wer- 
den. —  Hie  zweite  Versh.  aus  Ps.  42,  8.  Und  ich  sprach:  ich  bin 

Verstössen  u.  s.  w.]  Aus  Ps.  31,  23.,  wo  aber  dem  Zusammenhange 

gemäss  die  Worte  das  Plusquamperf.  in  vollständigerem  Satze  aus- 

drücken; und  wo  das  ursprünglichere  (vgl.  Klagt.  3,  54.)  "OTp-i:. 
Diese  Worte  nun  aber  machen  es  unmöglich,  dass  er  sofort  eine  Hoff- 

nung ausdrücke;  und  einen  Wunsch  drückt  der  Salz  '-m  rpöiN  "jn 
nicht  aus.  Der  Auffassung  als  Frage  (LXX)  steht  gerade  ̂ N,  die 
Partikel  der  Gewissheit,  für  unseren  Fall  im  Wege,  weil  es  sich  um 

die  ganze  Sache  selber,  nicht  darum,  ob  sie  wirklich  so  ganz  sicher 
sei,  handelt.  Der  Sinn  muss  wohl  dem  der  2.  Versh.  Jes.  38,  11. 

parallel  laufen;  statt  aber  bat  zu  emendireu,  lese  man  lieber  T)N  = 

^ij*.  —  Der  Anfang  des  6.  V  erinnert  an  Ps.  18,  5.  69,  2.  Meer- 
grass geschlungen  um  mein  Haupt]  Dasselbe  wächst  auf  dem  Mee- 

resgrunde,  bis  wohin  er  also  (vgl.  V.  7.)  bereits  versunken  war. 

'm  "»aitpb]  Das  Wort  muss  wohl,  worin  die  Vulg.  und  die  aram. 
Ueberss.  zusammenstimmen,  das   Unterste  der  Berge  (Ps.  18,  S.  16.) 
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aus  V.  4.  erhellt,  dass  der  Durchmesser,  wenn  man  so  will:  die 

Länge,  gemeint  ist;  denn  der  „Weg  eines  Tages"  daselhst  bezieht 
sich  offenbar  auf  den  Weg  von  drei  Tagen  hier;  der  Vf.  sagt,  er 
habe  angefangen,  sie  zu  durchwandern,  und  habe,  wie  er  sie  noch 

zu  zwei  Driltheilen  vor  sich  hatte,  gepredigt.  Die  verschiedenen  an- 
deren Auffassungen  der  Stelle  fliessen  aus  dem  Bestreben,  den  Be- 

richt durch  Verringerung  seiner  Aussage  an  sich  glaublicher  zu  ma- 
chen, und  mit  den  Angaben  der  Alten  auszugleichen.  Wenn  aber 

Diod.  2,  3.  die  Länge  der  Stadt  150  Stadien  beträgt,  und  gerade 
so  viel  Stadien  Her  od.  5,  53.  eine  Tagreise  ausmachen,  so  hätte 

Jona,  am  entgegengesetzten  Ende  angelangt,  seine  Predigt  angehoben. 
Wofern  nämlich  der  Vf.  meinte,  Jona  habe  während  dieses  Wanderns 
seinen  Spruch,  ihn  öfter  wiederholend,  erhoben,  so  würde  er  sich  nach 

Analogieen  wie  2  Sam.  13,  9.  15,  30.  ausgedrückt  haben.  —  Aus 
den  40  Tagen,  der  bekannten  runden  Zahl,  machen  die  LXX,  wie 

schon  Hieron.  anmerkt,  drei.  —  V.  5 — 9.  Die  Ninivilen  mit  ihrem 

Könige  thun  Busse,  um  Gott  zu  versöhnen.  Glaubten  Gott]  a  "pöis^j, 
sonst  Vertrauen  setzen  auf  eine  Person  (4  Mos.  14,  11.  1  Sam.  27, 

12.),  hier  Vertrauen  auf  deren  Aussage  setzen,  ihr  glauben,  was 

richtiger  b  -p:«!-!.  —  Vgl.  Jo.  1,  14.  2,  15.  16.  —  V.  6.  Der  Kö- 
nig, aus  seiner  Sorglosigkeit  aufgeschreckt,  erhebt  sich  von  seinem 

Throne  u.  s.  w.  —  Das  weite  Gewand  (Jos.  7,  21.)  steht  im  Gegen- 
satze zum  engen  Trauerkleide.  Sass  in  die  Asche]  vgl.  Hioh  2,  8. 

1U&n]  nämlich  durch  seine  Herolde.  Auf  Befehl  des  Königes  und 
seiner  Grossen]  eig.  nach  Befund,  nach  Urlheil  vgl.  aber  Dan.  3,  10. 

29.  lUStt"1  bis]  Beim  Verbote  stände  richtiger  s&.  —  Der  9.  Vers 
zeigt,  dass  V.  8.  noch  zum  Gebote  gehört,  und  nicht  mit  den  LXX 
ISSrPT  u.  s.  w.  zu  lesen  ist.  Natürlich  sollen  die  Menschen  dem 
Vieh  Säcke  anziehen;  und  auch  nur  ihnen  wird  befohlen,  zu  beten 
und  sich  zu  bekehren.  Das  Fasten  aber  und  Anlegen  des  Sackes 
soll  Ausdruck  der  Busse,  der  Trauer  über  begangene  Sünden  sein; 
und  es  ist  also  dieses  Trauern  auch  des  Viehs  dem  Falle  Her.  9,  24. 

nicht  analog  (gegen  Häv.).  Uebr.  fliesst  Vers  9.  von  vorn  herein 
aus  Jo.  2,  14.  —  V.  10 — 4,  3.  Gott  lässt  sich  erweichen;  und  Jo- 

na, darob  missvergnügt,  wünscht  sich  den  Tod.  Und  Gott  sah  ihr 
Thun]  In  Beziehung  tretend  zu  deji  Heiden  heisst  Gott  seit  V.  5. 

(vgl.  1,6.)  ä^rlbN;  4,2.  tritt  der  Eigenname  wieder  ein.  ü!Tl'(255>7a] 
Man  fasst  die  Form  am  richtigsten  als  Singular  vgl.  1  Sam.  19,  4.  — 
2  Mos.  32,  14.  Am.  7,  3.  Den  Grundsatz,  nach  welchem  Jahve  hier 

handelt,  s.  Vorbm.  4.  'm  Vn  S>1^]  vgl.  Neh.  2,  10.  13,  8.  Nicht 
T,5",i>ä,  was  =  er  missbilligte  es,  sondern:  es  thal  ihm  wehe;  er 
fühlte  innerlich  Schmerz  vgl.  1  Mos.  6,  6.  TiMlp]  LXX  gut:  tiqo- 
icpduou:  ich  überholte  ==  suchte  zuvorzukommen,  durch  Flucht  gen 
T.,  nämlich  eben  diesem  Ausgange,  der  mich  jetzt  blossstellt.  —  Die 
2.  Versh.  fliesst  aus  Jo.  2,  13.,  woselbst  s.  die  Anm.;  die  erste  des 
3.  V.  fusst  auf  1  Kön.  19,  4.  (s.  zu  V.  8.);  zur  2.  vgl.  1  Mos.  27, 
46.  —  V.  4.  Zürnest  du  wohl  billig?]  vgl.  V.  9.  Die  Frage  ist  jener 

lMos.  4,  6.   nachgebildet  s.  zu  V.  6.  —    V.  5  ff.  Fortsetzung.     Jona 
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kam  zweifelsohne  zur  Westseite  herein,  und,  im  Osten  von  ihr  sich 

niedersetzend,  hat  er  sie  also  vollends  durchwandert.  Da  Jona  hier 

noch  eine  Entscheidung  abwartet,  während  er  sich  V  2.  über  die- 

selbe  beklagt,  so  ist  NlfH  mit  seinen  Fortsetzungen,  wenn  man  ei- 

nige Ordnung  herstellen  will,  als  Plusquamperf.  zu  fassen  s.  zu  2, 
4.  Im  Bereiche  der  Stadt  selbst  kann  er  den  40.  Tag  nicht  abge- 

wartet haben ;  er  gieng  spätestens  am  39.  hinaus,  um  am  folgenden 

zu  sehen,  was  geschehen  werde.  Allein  nun  trifft  wegen  n'nfiKib 
V.  7  alles  Folgende  früher,  denn  Jonas  unmuthiges  Gebet  V.  2.  3., 
dessen  früheste  Zeit  der  41.  Tag  ist.  Es  erhellt  somit,  dass  der  Vf. 

an  jenen  Termin,  der  den  LXX  anstössig  war,  eben  so  wenig  mehr 
denkt,  als  er  darauf,  dass  Jona  vor  der  Entscheidung  die  Stadt  ver- 

lasse, Bedacht  nimmt;  und  er  lässt  ihn  erst  jetzt  aus  der  Stadt 

gehen  in  der  Absicht,    zu  erfahren,    was   er  bereits  weiss!  —  Vgl. 
1  Sam.  22,  3.  —  V.  6.  Nachdem  bereits  im  4.  V-  die  Reminiscenz 
des  Vfs.  auf  den  Anfang  der  Genesis  geralhen  ist,  entlehnt  er  hier 

aus  1  Mos.  2,  4  —  3,  24.  die  Verbindung  D^lnbN  tTlFP,  wofür  dann 
V.  7  —  9.  wie  1  Mos.  3,  1.  3.  bloss  trnbN.  —  ITpip]  Die  LXX: 
Kürbis.  Hieron.,  welcher  hedera  seiner  Vorgänger  aus  Bück- 

sicht auf  die  Puristen  beibehält,  beschreibt  das  Ciceion,  welches 

auch  im  Syr.  und  Punischen  Ciceia  (so  alle  HSS.)  heisse,  als 
eine  Art  Strauch  oder  Bäumchen  mit  breiten,  dem  Weinlaube  ähnli- 

chen Blättern,  das  in  wenig  Tagen  aus  einem  Pflänzchen  zum 
Baume    emporschiesse,    überaus    dichten  Schatten  gebe  u.  s.  w.     Es 

ist  das  Gewächs    c«j.ipJf,     von    welchem    man    nach    Niebuhr 

(descr.  de  l'Ar.  p.  131.)  ein  Oel  erzielt:  auch  durch  den  Namen 
entsprechend,  der  in  Aegyplen  häufige  y.ixi,  von  welchem  Her  od. 
2,  94.  Plin.  H.  N.  15,  7.  eben  das  berichtet  wird.  Bei  den  La- 

teinern heisst  es  ricinus  {communis  Linn.);  eine  Abbildung  giebt 
J.  D.  Mich,  bei  seiner  deutschen  Uebersetzung.  S.  überhaupt 
Win  er  Bealw.  Art.  Wunderbaum,  und  Rosenm.  zu  tl.  St.  Um 

ihn  zu  reiten  von  seinem  Uebel]  Zweck  der  Schattengebung,  so 

dass  'lai  biUüb  dem  'lin  nVflb  unter-,  nicht  beigeordnet  sei.  Seine 
!"i"n  ist  V  8.  bereits  genannt  worden ;  es  ist  der  böse  Geist  1  Sam. 
16,  14.,  sein  Missmuth,  Verdruss.  Der  Sonnenbrand  würde  so  ge- 

radezu ohne  eine  Rückbeziehung  allzu  emphatisch  „sein  Unglück" 
(2  Sam.  16,  8.)  heissen.  ib]  Dativ  in  der  Abhängigkeit  vom  Hiphil 
vgl.  Jer.  44,  8.  Am.  8,  9.  b^H  ist  wohl  der  Anspielung  an  bi:  hal- 

ber gewählt;  Hiphil  selbst  aber  zu  bi£  kommt  weder  Ez.  31,  3.  noch 
2  Sam.  20,  6.  vor,  und  lautet  1  Chron.  4,  3.  vielmehr  b^blttt.  Der 

angegebene  Zweck  übr.  wird  erreicht,  mrnsb]  nicht:  des  folgenden 

Tages  —  die  Stelle  1  Sam.  14,  16.,  wo  ein  Particip,  ist  nicht  völlig 
analog  —  sondern:  für  den  —  oder  dem  folgenden  Tage.  Kraft 
seiner  Stelle  gehört  das  Wort  nicht  zum  Hauptverbum  des  Satzes. 
Und  er  verdorrte]  sofort  nach  dem  Stiche  des  Wurmes.  Niebuhr 
a.  a.  0.  sagt,  Blätter  und  ßlüthen,    die  er  gepflückt,  seien  in  wenig 
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Minuten  gewelkt.  Als  die  Sonne  aufgieng]  Vorher  V.  7.:  wie  das 
Morgenroth  aufstieg.  Diese  Zeitbestimmungen  thun  hier  nichts  zur 
Sache;  sie  fliessen  aus  1  Mos.  19,  15.  23.,  woselbst  es  sich  gleich- 

falls um  die  SiSEft»  (vgl.  3,4.)  einer  sündigen  Stadt  handelt.  rPlü^fi] 
Der  Chald.  denkt  an  schweigen,  ruhig  sein,  woraus  man  den  Begriff 
des  Schwülseins  ableitet.  Die  LXXundVulg.  ovyxahov,  urens,  was 

dann  der  Syr.,  als  im  Begriffe  D">1p  schon  enthalten,  weglässt;  füg- 
lich kommt  das  Wort  nur  von  tfji^n  das  Pflügen,  die  Zeil  des  Pfl. ; 

und  es  gibt  so  dem  Winde  eine  ökonomische  Beziehung  vgl.  Jer.  4, 
11.  Richtig  soweit  Abulwalid:  venlus,  qualis  flat  tempore  aran- 
di.  —  Nun  weht  zwar  gewöhnlich  auch  in  Judäa  Ostwind  um  den 
Schluss  des  Laubhüttenfestes  (Divort.  3,  8.);  aber  in  Aegypten  sagte 

der  Fellah:  „viel  Wind  —  gesegnet  Pflügen",  „viel  Stürme  —  ge- 
deiht die  Aussaat"  (Ab doli.  p.  3 f.);    und  die  ägypt.  Juden  bildeten 

den  Ausdruck  vermuthlich  nach     ,—wOwX     (Ab doli.  p.  7.),    wie  in 

Aeg.  der  Südwind  heisst.  Dieser  wie  der  Nord  aus  Gründen  feucht 

und  kühl  (Her.  2,25.)  würde  hier  nicht  passen;  der  Ostwind  dage- 
gen ist  heiter,  und  um  diese  Zeit  (im  Winter)  die  Luft  warm  und 

trocken  (Ab  doli.  p.  5.).  Man  vgl.  2  Mos.  14,  21.  und  übersetze  etwa: 
einen  herbstlichen  Ostwind.  Die  Sonne  stach  auf  das  Haupt  des  J.] 

vgl.  Jes.  49,  10.  Die  Verbindung  bi>  !"!3!"i  ist  ungewöhnlich.  —  S. 
Am.  8,  13.  —  Wörtlich:  da  forderte  er  seine  Seele  um  zu  sterben, 
nämlich  von  Gott,  in  dessen  Hand  sie  ist  (Fliob  12,  10.);  vgl.  bNpi 
sich  erbitten,  losbitlen.  Er  bat,  Gott  möchte  seine  Seele  änokvtiv 
(Luc.  2,  29.),  auf  dass  er  sterbe.  Die  Formel  rührt  aus  1  Kön.  19, 

4.  her.  —  Zu  V  9.  vgl.  V  4.  —  Mallh.  26,  38.  Sir.  37,  2.  Rieht. 
16,  16.  —  V.  10.  11.  Jona  beharrt  V.  9.  darauf,  dass  er  recht  dar- 

an thue,  wegen  des  Wunderbaumes,  d.  i.  wegen  seiner  Abtödlung,  zu 
grollen;  und  Jahve  könnte  ihn  nun  auf  den  Widerspruch  aufmerksam 
machen,  wenn  er  zugleich  darob  zürnt,  dass  Jahve  eine  so  grosse 
Zahl  lebender  und  empfindender  Wesen  nicht  tödtet.  Indess  Gott 
bezweckt  in  erster  Linie  nicht  die  Beschämung  des  Jona,  sondern  die 
Rechtfertigung  seines  eigenen  Thuns ;  der  Unmuth  des  Jona  wegen 
des  Wunderbaumes  involvirt  Mitleid  mit  dessen  Geschicke;  und  hier- 

an knüpft  Gott  seine  Beweisführung.  Dich  hat  erbarmt  des  Wun- 
derbaumes] öin  im  1.  Mod.  nur  hier.  Mit  dem  du  keine  Mühe  ge- 

habt] Die  Mühe  der  Pflanzung,  und,  was  sofort  folgt,  ihn  gross  zu 
ziehen.  Gott  deutet  hiemit,  während  er  a  minori  argumentirt,  zu- 

gleich den  Aveiteren  Grund  an,  dass,  wenn  Jona  eines  Fremdlings 
sich  erbarme,  dann  doch  Gott  mit  grösserem  Rechte  seiner  Geschöpfe, 
die  er  geschaffen  und  bisher  erhalten  hat.  Denn  Sohn  eitler  Nacht 

entstand  er]  Ti^Tt  ist,  wie  der  Gegensatz  ISN  lehrt,  werden,  ent- 

stehen, nicht:  sein,  Fib^b  "p  aber  das  erste  Mal  kann  nicht  eine 
Nacht  alt  (vgl.  2 Mos.  12,  5.)  bedeuten;  sondern  durch  die  Bedeutung 
als  Sohn  wird  er  einmal  nach  seinem  Entstehen,  das  andere  Mal 

nach    seinem    Verwelken    in    Abhängigkeit    von    der    Nacht    gesetzt. 
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„Ueber  Nacht  —  so  plötzlich  emporschiessend,  —  entstand  er,  und 
über  Nacht  war  er  dahin."  Richtig  erklärt  das  Targ.:  in  dieser 
Nacht  —  in  der  anderen  Nacht.  Uebr.  steht  "ja,  nicht  "J3,  wegen 
der  folgenden  Liquida  vgl.  4  Mos.  14,  38.  Spr.  30,  1.  5  Mos.  25,  2., 

und  'pa'^Si.  —  Die  Frage  ist  V.  11.  bloss  durch  den  Ton  bezeich- 
net s.  Hos.  4,  16.  —  Die  rechte  Hand  von  der  linken  nicht  unter- 

scheiden zu  können,  charakterisirt  das  zarteste  Kindesalter  etwa  bis 
zum  3.  Jahre.  Eben  diese  Kinder  wissen  auch  noch  nicht  das  Gute 

vom  Bösen  zu  unterscheiden,  und  werden  desshalb  nebst  dem  Vieh, 
das  gleichermaassen  schuldlos,  hier  erwähnt,  so  dass  sich  das  neue 
Argument  ergibt:  Jahve  hätte  mit  den  Schuldigen  zugleich  so  viele 
Unschuldige  verderben  müssen.  Die  Zahlangabe  endlich,  welche  die 

Gesainmtbevölkerung  Ninive's  zu  einer  ganz  übermässigen  Höhe  hin- 
auftreibt, steht  mit  der  Ueberlreibung  der  Grösse  3,  3.,  wo  das  Maass 

des  Uinfanges  dem  Durchmesser  zugetheilt  wird,  etwa  noch  im  Ver- 
bältniss. 



MICHA. 





VORBEMERKUNGEN. 

i. 
Micha,  Jer.  26,  18.  ursprünglicher  Michaja,  griech.  Mi- 

yuluq,  wird  in  der  Ueberschrift  1,  1.  TiiBlun  genannt,  und  damit 
ohne  Zweifel  (vgl.  Nah.  1,1.)  nach  seinem  Geburts-  oder  Heimalhs- 
orte  bezeichnet,  dessen  Kenntniss  der  Ueberschreiber  wohl  aus  Jer. 
26,  18.  geschöpft  hat.  Durch  die  Schreibung  TTOTrart  an  letzterer 

Stelle  wird  die  Punclation  ■ri'iö'nfett  gerechtfertigt,  und  zugleich  die 
Zurückführung  auf  das  seiner  Aussprache  nach  gesicherte  Marescha 
Mich.  1,  15.  ausgeschlossen.  Schon  Vitringa  (doctr.  proph.  p.  35.) 

schlägt  eine  Ableitung  vor  von  Moreschet-Gat  (Mich.  1,  14'.),  welche 
wir  durch  die  Angabe  des  Hieron.  (prolog.  in  explan.  Mich.):  — 
ad  Michaeam  de  Morasthi,  qui  usque  hodie  juxla  Eleulheropolin 
haud  grandis  est  viculus,  hinreichend  bestätigt  finden,  indem  Gat  an 

der  Stelle  selber  lag,  wo  später  Betogabris  d.  i.  Eleulheropolis  (Ur- 
gesch.  der  Phil.  S.  154.).  Aus  Mangel  an  Sprachkenntniss  hielt 
Hieron.  das  Ableftungswort  für  den  Namen  der  Vaterstadt  (wie  die 

LXX  dasselbe  für  den  des  Vaters)  des  Propheten :  ein  Verstoss,  wel- 
cher im  Uebrigen  seiner  Angabe  ihre  Glaubwürdigkeit  um  so  weni- 

ger benimmt,  da  ein  Ort,  von  welchem  imüTW  sich  ableite,  in  Juda 
existirt  haben  muss,  und  weil  Hieron.,  wie  aus  seinem  Commenlar 
erhellt,  sein  Morasthi  mit  dem  gleichfalls  nahe  bei  Eleulheropolis, 

aber  bereits  zu  Eusebius'  Zeit  in  Trümmern  liegenden  Marescha  kei- 
neswegs verwechselt  hat.  Vgl.  überhaupt  für  Marescha  und  More- 
schet-Gat Robinson,  Pal.  II,  692—94. 

2. Sofern  Micha,  Hiskia's  Zeitgenosse  (s.  zu  1,  1.),  den  Untergang 
Samaria's  weissagt,  müsste  er  wenigstens  noch  im  Jahre  722.,  dem 
6.  Hiskia's  2  Köu.  18,  10.,  aufgetreten  sein.  Da  1,  3.  6.  7.  Jahve 
selbst  im  Begriffe  steht,  zum  Gericht  über  Samarien  zu  erscheinen, 
und  das  gottgesandle  Unheil  bereits  da  ist  V.  12.,  so  urtheile  man, 

dass  Cap.  I.  nach  erfolgtem  Einmärsche  der  Assyrer  in  Hiskia's  4. 
Jahre  verfasst  sei.  Die  VV.  8.  9.,  wo  der  Seher  auf  das  Tiefste 

trauert,  und  die  aus  Samariens  Katastrophe  entspringende  Gefährdung 
Jerusalems  deutlich  erkennt,  weisen  auf  eine  Gegenwart,  wo  es  be- 

reits fürchterlichen  Ernst  galt;  und  der  15.  Vers  involvirt,    dass  im 
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Lande  Juda  israelitische  Flüchtlinge  angelangt  sind,  deren  Beraubung 

und  Verslossung  2,  8  — 10.  tadelnd  erwähnt  wird.  S.  an  den  ein- 
zelnen Stellen  die  Erklärung. 

Dass  die  folgenden  Capp.  III  —  VII.  später  abgefasst  worden,  ist 
zum  Voraus  wahrscheinlicher,  als  das  Gegentheil.  In  der  That  knüpft 
Cap.  III.  an  das  II.  an,  und  ebenso  4,  1.  an  den  letzten  Vers  des 
III.  Cap.  Auch  kehrt  die  Weissagung  2,  3.  4.  schon  3,  12.  in  viel 
bestimmterer  Gestalt  wieder;  und  der  positivere,  klarere  Ausdruck  ei- 

ner Weissagung  ist  auch  ihr  späterer.  Cap.  3,  6.  dürfte  kaum  vor 
der  Mitte  des  Jahres  716.  geschrieben  worden  sein  (s.  die  Erkl.). 

Cap.  5,  5.  scheinen  die  Assyrer  noch  nicht  im  Lande  Juda  erschie- 
nen zu  sein  vgl.  6,  9.;  und  die  Stellen  4,  9.  11.  14.  lassen  sich  da- 
her nur  auf  das  Anrücken  der  Assyrer  unter  Tartan  deuten:  aus  wel- 
cher Epoche  sich  4,  8 — 14.  wirklich  gnügend  erklären  lässt.  Da 

wir  dergestalt  für  Cap.  IV-  in  die  Zeilen  nach  Samaria's  Falle  her- 
untergehen, so  dürfte  man  auch  das  Orakel  von  Jerusalems  Zerstö- 

rung 3,  12.  am  richtigsten  in  die  Zeit  setzen,  wo  das  lhatsächliche 
Beispiel  Samariens  bereits  vorlag,  und  das  einem  Jucläer  Undenkbare 
nachgerade  nicht  mehr  unmöglich  schien. 

4. Den  ersten  Anstoss  zur  prophetischen  Laufbahn  hatte  dem  Micha 

die  bevorstehende  Katastrophe  Samariens  gegeben,  und  dieser  frühe- 
sten Zeit  angehörend,  bilden  die  Capp.  I.  u.  II.  den  ersten  Theil  des 

Buches.  Den  eigentlichen  prophetischen  Kern  desselben  machen  die 
drei  folgenden  aus,  welche  nach  Samariens  Falle  verfasst  sind,  und 
deren  mittelstes  durch  die  Epoche  des  Tartan  lixirt  wird.  Capp.  VI. 
VII.,  deren  Inhalt  theils  in  Büge,  theils  in  Weissagung  besteht,  sind, 
wie  der  Beihenfolge,  so  auch  der  Zeit  nach  die  spätesten.  Die  Zucht- 
rulhe  Gottes  ist  noch  nicht  im  Lande  erschienen  6,  9.  7,  4.;  die  Ver- 

heerung desselben  droht  erst  noch  7,  13.,  aber,  wie  es  scheint,  in 
nächster  Nähe  6,  10.;  und  die  Buthe  ist  schon  bestellt  6,  9.  Wie 
Cap.  II.  mit  Jes.  XXVIIL,  so  scheint  demnach  dieser  dritte  Theil  mit 

Jes.  32,  9  —  20.  ungefähr  gleichzeitig,  und  wenn  Sanherib  wirklich 
im  Spätjahre  714.  in  Palästina  anlangte  (s.  zu  Jes.  32,  10.  33,  9. 
37,  30.  m.  Comm.),  so  passt  dazu  die  Drohung  6,  15.,  man  werde 
säen,  ohne  zu  erndten  u.  s.  w.,  und,  als  der  unmittelbaren  Anschauung 
entnommen,  das  Bild  7,  1.  vom  Obsteinsammeln  und  der  Nachlese  des 

Herbstes.  Aus  dieser  seiner  Gegenwart  7,  1.  schaut  Micha  6,  15. 
auf  die  nächste  Zukunft  aus,  das  Säen,  das  Keltern  des  Oeles  und 
Weines,  welches  nun  zunächst  kommen  sollte. 

Ueber  Micha  den  Morasthiten  und  seine  prophetische  Schrift  ff. 
von  Dr.  C.  P.  Caspari.     Erste  Hälfte.     Christiania   1851. 
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Ueberschrift.  Ihre  Angaben  werden  durch  Jer.  26,  18.  theils 
als  richtig  erwiesen,  theils  berichtigt.  Beide  Stellen  treffen  darin 

überein,  dass  Micha  zur  Zeit  Hiskia's  geweissagt  habe;  aber  wenn 
die  unsere  seine  Orakel  auf  drei  Regierungen  vertheilt,  so  wird  Jer. 

a.  a.  0.  seine  prophetische  Thätigkeit  auf  die  Periode  Hiskia's  einge- 
schränkt. V.  18.  19.  daselbst  weiss  es  die  Ueberlieferung  nicht  an- 

ders, als  Micha  habe  unter  Hiskia  gelehrt,  und  versetzt  desshalb  auch 
den  Ausspruch  3,  12.  unbedenklich  in  dessen  Zeit.  Jenes  Zeugniss 
der  Aelleslen,  ein  mittelbares  des  Jeremia,  ist  an  sich  gewichtig  und 
wird  durch  das  Ergebniss  der  Kritik,  dass  schon  die  beiden  ersten 
Capp.  unter  Hiskia  fallen,  bestätigt.  Unsere  Ueberschrift,  welche 
nicht  bloss,  Micha  habe  unter  Jolam  und  Ahas  noch  gelebt,  behauptet, 
kanu  also  wenigstens  vollständig  nicht  von  Micha  selbst  herrühren. 
Dass  man  ihn  für  jünger,  als  die  noch  unter  Usia  weissagenden  Arnos 
und  Hosea,  ansah,  zeigt  seine  Stelle  im  hebr.  und  griech.  Kanon; 
während  aber  Hiskia  durch  Jer.  26,  18.  19.  gegeben  war,  steht  für 

Mich.  4,  1  —  3.  die  Parallele  im  Anfange  des  Buches  Jesaja's,  der 
noch  unter  Usia  aufgetreten  war.  Man  gieng  also  über  Hiskia  hinauf, 
wegen  geringer  Zahl  der  zu  verlheilenden  Abschnitte  nicht  bis  Usia, 
sondern  nur  zu  Ahas  und  Jotam,  in  deren  Zeit  man  die  beiden  ersten 
Orakel  einweisen  mochte,  während  Cap.  111.  kraft  des  12.  Verses  mit 

den  folgenden  unter  Hiskia  fiel.  —  Die  Schreibung  SiS^a,  in  welcher 

die  Ueberschrift  mit  dem  K'ri  Jer.  26,  18.  und  mit  2  Chr.  34,  20. 
gegen  2  Kön.  22,  12.  zusammenhält,  lässt  sich  für  spätem  Ursprung 
des  V.  schwerlich  gellend  machen  (vgl.  Rieht.  17,  5  f.  mit  VV.  1.  4.); 
und  der  Unächtheil  verdächtig  bleibt  somit  nur  die  Zeitangabe,  welche 
mit  jener  erstem  Hos.  1,  1.  auch  die  Formation  rrpTrr  gemein  hat. 

V    2  —  16, 

Drohung  eines  Strafgerichtes  über  Samaria,  bei  welchem 
auch  Juda  zu  Schaden  komme. 

Der  Abschnitt  lässt  sich  in  zwei  Hälften  trennen,  deren  erstere 
bis  V.  7.  reicht.  Der  Prophet  fordert  Gehör  für  seine  Weissagung, 
dass  Jahve  im  Begriff  stehe,  zum  Gerichte  zu  kommen,  wegen  der 
Sünden  Israels,  um  Samarien  zu  zerstören.  —  V.  2.  Die  Formel, 
mit  welcher  Micha  anhebt:  höret  ihr  Völker  all!  steht  wieder  an 

markirter  Stelle  als  Schlusswort  1  Kön.  22,  28.;  und  da  der  dort 
Kl.  Propheten.  2.  Aufl.  12 
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Sprechende  gleichfalls  Micha  heisst,  so  waltet  vermuthlich  nicht  hlosser 
Zufall  ob.  Die  Aechlheit  hier,  Mich.  1,  2.,  ist  für  die  Symmetrie  des 

Verses  erforderlich,  und  wird  durch  den  Parallel ismus  bewiesen,  in- 

dem 15*72115  in  "'rrfflpfl  wiederkehrt;  vgl.  z.  B.  Hiob  13,  6.  Da  aber 
Hörn  von  Eisen  (Mich.  4,  13.)  auch  1  Kön.  22,  11.,  Schlagen  auf  die 

Wange  (C.4, 14.)  daselbst  V.  24.,  die  Schreibung  MN  (C.  1,15.)  wie- 

der 1  Kön.  21,  29.,  ein  "npuj  trn  (s.  zu  C.  2,  11.)  22,  22.  23.  vor- 
kommt, und  ebendort  die  Propheten  (dem  Könige)  so  nach  dem  Munde 

reden,  wie  C.  2,  11.  in  Aussicht  genommen  wird;  da  endlich  C.  6,  16. 

Micha  des  Aliab  und  des  Hauses  Omri  gedenkt:  so  fliessen  die  frag- 
lichen Worte  hier  ohne  Zweifel  aus  Leclure  des  Geschicblbuches.  Im 

Original  übr.  ergeht  der  Anruf  an  „die  Leute  alle"  (5  Mos.  33,  19. 
Rieht.  5,  14.)  hier  dgg.  sind  zwar  nicht  alle  Nationen  und  der  Erd- 

kreis, wohl  aber  die  Stämme  (5  Mos.  32,  8.  33,  3,  Sach.  11,  10.) 
angeredet:  Land  und  Volk  Israels;  denn  an  diese  zumal  (V.  5.),  aber 
auch  nur  an  sie  ergebt  die  folgende  Rede.  Und  es  sei  Zeuge  wider 
euch  u.  s.  w.J  Vgl.  Jer.  42,  5.  Nicht:  dass  ihr  hörtet,  vielmehr: 
dass  ihr  hören  konntet:  dass  ich  euch  predigte;  auf  dass  ihr,  wenn 

ihr  meine  Rede  nicht  beachtet,  zu  seiner  Zeit  keine  Entschuldigung 
habet.  Wie  5  Mos.  31,  28.  Mose  Himmel  und  Erde  zu  Zeugen  nimmt, 
so  hier  (vgl.  1  Sam.  12,  5.)  Micha  Gott  selbst.  Der  Optativ  setzt 
den  Imperativ  fort.  Auch  Jahve  soll  als  Zeuge  hören ;  aber  ohnehin 
Alles  hörend,  bedarf  er  nicht,  wie  5  Mos.  32,  1.  Himmel  und  Erde, 
dazu  der  Aufforderung.  Von  seinem  heiligen  Palaste  her]  indem  er 
dorthin,  wo  er  thront,  die  Rede  vernimmt  vgl.  1  Kön.  8,  30.  Dass 
Jahve  hier  nicht  im  Tempel,  sondern  im  Himmel  (Ps.  11,4.)  gedacht 
sei,  erhellt  aus  V.  3.  Dieser  enthält  einen  Satz  des  Grundes,  nicht 

für  den  Wunsch,  dass  Jahve  Zeuge  sein  möge;  denn  hier  verlässt 
er  den  Ort,  an  welchem  noch  anwesend  er  V.  2.  Zeuge  sein  soll. 
Vielmehr  die  Aufforderung,  zu  hören,  wird  hier  motivirt.  Das  aber, 
dass  Jahve  ausziehe  u.  s.  w.,  sollen  sie  eben  hören;  also:  denn  ich 

verkündige,  dass  u.  s.  w.  —  Gesetzt  ist  mit  inars  das  Partie,  durch 
Vav  rel.  mit  dem  I.  Mod.  fortgesetzt,  um  auszudrücken,  dass  diese 

Erscheinung  Jahve's  in  nächster  Zukunft  bevorstehe  vgl.  Am.  2,  13. 
6,  14.  Er  steigt  herab  (Ps.  18,  10.),  und  tritt  auf  die  „Höhepuncte 

der  Erde"  auf  d.  i.  die  Berge,  welche  ausserhalb  der  ständigen  For- 
mel (Am.  4,  13.)  V.  4.  sofort  mit  dem  eigentlichen  Worte  genannt 

werden.  —  V  4.  beschreibt,  indem  er  die  nicht  bezweckte  Folge 
dieses  Auftretens  erzählt.  Die  Schilderung  borgt  ihre  Farben  von 

Jahve's  Erscheinung  im  Gewitter.  In  Wolken  gehüllt  (Ps.  18,  10.), 
scheinen  die  Berge,  von  welchen  sich  Ströme  zur  Ebene  ergiessen, 
selber,  und  beginnen,  indem  ihr  Erdreich  sich  erweicht,  wirklich,  zu 
schmelzen  Riebt.  5,  5.  In  den  Thälern  aber,  wohin  sich  die  Gewäs- 

ser stürzen,  bewirken  sie  Risse  des  Erdreiches  und  wühlen  sie 
Schluchten.  -~  Micha  nennt  die  Höhen  und  die  Tiefen,  um  das  Ganze 
zu  umfassen.  Die  erste  Vergleichung  (s.  auch  Ps.  68,  3.)  gehört 
ebenso  zum  ersten  Gliede  der  ersten  Vershälfte,  wie  die  zweite  zum 
zweiten.     Letztere    hat  man  sich  nicht  nach  der  Analogie  von  Sach. 
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9,  14.,   auch   nicht   durch  Annahme    eines    3  verüalis    zu    erklären; 

sondern,  wie  Wasser,  an  einem  Ahhange,  an  abschüssigem  Orle  zur 

Erde  geschüttet  (2  Sam.  14,  14.),  nach  verschiedenen  Richtungen  aus- 

einanderfliesst,  so  spalten  sich  u.  s.  w.  —  V.  5.  Veranlassung  dieses 

Erscheinens  Jahve's.     Für    Jakols  Abfall   all   diess]   a  des   Preises 

oder   Lohnes,    vgl.    z.B.    2  Sam.  3,  27.   mit    V-  30.     „Jakob"   und 
„Israel"  bezeichnen,  wie  aus  der  zweiten  Hälfte  hervorgeht,  das  ge- 
sammte  Volk.    Eig. :  wer  isl  der  A.  u.  s.  f.    Man  denke  nicht  gerade 
an  den  Spruch:  grosse  Städte,  grosse  Sünden,  sondern  daran,  dass 
von  der  Residenz,    von  den  Königen  immer,    wie  etwaige  Verbesse- 

rung, so  auch  das  Verderben  des  Cultus  ausgieng.    Jerobeam  I.  war 
es,  der  Israel  sündigen  machte   1  Kön.  14,  16.;    Ahab  von  Samarien 
führte    den  Baaldienst    ein;    Jehu  von  Samarien  stellte  den  Cult  des 
goldenen    Kalbes    wieder   her.     Darum   heisst    ungefähr,    wie    Atalja 
2  Chr.  24,  7.  n3>Ö1?2,  Samaria  hier  der  Abfall  Isr.    Die  Forlsetzung 

sollte  eig.  lauten:  und  wer  die  Sünden  Israels  u.  s.  w.     Statt  des- 
sen benennt  Micha  diese  Sünden ;  über  das  Präd.  hinaus  eilt  er  zum 

Subj.,  welches  er  als  Präd.  eines  neuen  Subj.   erscheinen  lässt.    Den 
Höhencultus,   welchem    auch  Ahas  fröhnte  2  Kön.  16,4.,    hatte  also 

bis  daher  Hiskia  (s.  2  Kön.  18,  4.)  noch  nicht  abgeschafft.  —  V.  6.  7. 
Zweck  des  Kommens.     Dieser    kann  nur  die  Bestrafung  solches  Ab- 

falles (V.  5.)  sein.    Juda  hatte  sich  nicht  so  schwer  versündigt,  und 
tritt  daher  auch  der  politischen  Sachlage  gemäss  erst  in  zweiter  Li- 

nie auf.     Der  5.  Vers,  die  Schuld  in  Samaria  concentrirend,  bereitet 
den  6.  vor,  wo  parallel  daselbst  die  Strafe  sich  concentrirt.     Durch 

den  Propheten  spricht  übr.  hier  Jahve.  —  Ueber  die  Lage  Samariens 
auf   einem    eiförmigen    Berge,    der   sich    aus    einem  mit  Hügeln  be- 

kränzten Thale  erhebt,  s.  Maundrell  bei  Paulus  I,  76.  und  Ro- 
binson Pal.  III,  365.     Es  soll  werden  zum  Steinhaufen   des  Feldes 

vgl.  Hos.  12,  12.     Wenn  die  LXX  hier  und  3,  12.  Ps.  79,  1.  bnio- 

QO(pvXuxiov  übersetzen,  was  mit  D"Q  hier  sich  freilich  vertrüge,  so 
haben  sie  "py  vermuthet,  in  dem  Sinne,  wie  T3>  Jes.  1,  8.  vorkommt. 
Allein  niu:!-!  TS*  hat  eine  andere  Bedeutung  1  Sam.  27,  5.;  und  viel- 

mehr aus  einer  "py  soll  Samaria  ein  iy  werden  vgl.  Jes.  17,  1.  Zu 
Weinbergspflanzorleri]    Es    sollen  Weingärten  dort  gepflanzt  werden, 
wie   vielleicht    vor   Erbauung    der  Stadt    (1  Kön.  16,  24.)    ganz  oder 
theilweise  der  Berg  auch  als  Weinberg  angelegt  war.    VTlSrti]  Hierin 
liegt  nicht,  dass  die  Steine  hinabgeschwemmt  werden  sollen;  wo- 

von   man  Joseph.  Arch.  XIII,  10.  §.  3.  die    Erfüllung    finden   will. 

—  S.  zu  Hab.  3,  13.  —    V.  7.    Fortsetzung   mit  Wechsel  der  Con- 
struction.     Den  Denkmälern  des  Götzendienstes,  welcher  ja  das  Ge- 

richt veranlasst,  wird  ein  eigener  Vers  gewidmet.  —    Die  LXX  lesen 

das  Activ  ̂ nbj,  ̂ DliS^;  allein  solche  Coordinirung  Jahve's  und  der 
Assyrer,  seines  Werkzeuges,  wäre  unschicklich;    auch  treten  sie    im 

ganzen  Cap.    nirgends    als  handelnd  hervor;    wenigstens  das  so  ent- 
stehende   zweite  Obj.  würde  zum  absoluten  Nominativ  werden,    den 

das  Suff,    in  Ts^ttJi  —  also  Oia^to";  —  wieder  aufnehmen  müsste; 
und  der  Sprachgebrauch  endlich  würde,  wie  es  scheint,  innS"?  for- 

12* 
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<]ern,  —  V^g  ist  ],ier  nicht  das  hölzerne  (Jes.  45,  20.),  sondern,  da 

es  zerschmettert  wird  (Jes.  21,9.  2  Chr.  34,9.),  gemäss  seinem 

Verbura  2  Mos.  34,  1.,  das  steinerne  Sclmitzbild.  Ihr  Buhlerlohn] 

Diess  ist  nicht  solcher,  welchen  sie  die  Stadt  gab,  Tempelgeschenke, 

sondern  welchen  sie  bekommen  hat,  welchen  sie  besitzt.  Es  ist  ihr 

Hab1  und  Gut  vgl.  Hos.  2,  7.  14.  Solchen  Lohn,  den  sie  gab,  gab 
sie  aus  dem  Lande  hinweg  Ez.  16,  33.  34.  Und  all  ihre  Stallten 

mach'  ich  zur  Einöde]  eig.  ihren  Platz,  indem  sie  vom  Feinde  hin- 

weggenommen  werden  vgl.  DU3!"i  Hiob  16,  7.  Die  D^iT3>  scheinen 
nämlich  die  kostbareren  Bilder  zu  sein  z.B.  silberne  (Hos.  13,2.), 
welche  mit  fortzunehmen  (2  Sam.  5,  21.)  der  Mühe  werth  ist.  Die 
Erkl.  der  Worte  darf  nicht  gegen  den  sofort  folgenden  Satz  des 

Grundes  Verstössen,  wo  erst  Obj.,  dann  Subj.  eben  jene  Ö-DÜZS* 
(D^äp  Jes.  57,  13.)  sind.  —  Die  Hure  lässt  sich  nicht  von  einem 
weiblichen  Götzen,  etwa  der  Aschera  Am.  8,  14.,  deuten;  auch  er- 

scheint unmittelbar  vorher  durch  (TOinS*  die  Stadt  als  MiTr.  Also 

ist  entweder  auch  hier  an  die  Stadt  zu  denken,  oder,  da  sie  im 

Satze  selber  Subject,  der  Lohn  hier  in  der  Hauptsache  ein  anderer, 

als  vorher,  auch  Ü51"  das  zweite  Mal  nicht  die  Stadt  sein  könnte,, 
so  ist  kein  besonderes  Substrat  des  Wortes  anzunehmen,  sondern  ge- 

radezu Hurenlohn  zu  übersetzen.  Solcher  bestand  nicht  nothwendig 

in  Gelde  (l  Mos.  38,  17.),  aber  wohl  gewöhnlich,  und  so  hier.  Das 
Silber,  aus  welchem  man  die  Götzenbilder  verfertigte  (vgl.  Rieht. 
17,  3  IT.),  ist  der  Tempelschatz,  und  heisst  Hurenlohn,  sofern  man 
es  hingab  um  die  Gunst  des  Abgottes  zu  gewinnen,  oder  auch,  weil 
von  Hurenlohne  im  eigentlichen  Sinne  der  Tempelschalz  bereichert 
worden  war  vgl.  5  Mos.  23,  17.  Das  zweite  Mal  jedoch  kann  der 
Ausdruck  nur  in  uneigentlicher  Bedeutung  stehen.  Zum  Hurenlohne 

kehren  sie  zurück]  d.  i.  werden  sie  wieder  (1  Mos.  3,  19.).  Sie  wer- 
den nämlich  zerschlagen  (Hos.  8,  6.  vgl.  Jer.  52,  15.),  mit  fortge- 

nommen, und  gleichfalls  wieder  in  dem  Tempelschalze  eines  Abgottes, 
des  assyrischen,  niedergelegt;  vgl.  Dan.  1,  3,  Beros.  bei  Joseph. 

Arch.  X,  11.  §.  1.  2  Sam.  8,  11.  —  Im  Wesentlichen  richtig  schon 
Hieron.  Vatabl.  A.  Th.  Hartmann.  Dagegen  will  Chr.  B.  Mi  eh.  r 
dem  sich  J.  D.  Mich,  und  einigermassen  Justi  nähert,  hier  eine 
sprichwörtliche  Redensart  sehen,  ungefähr  des  Sinnes  von  male  parta 
male  dilabuntur.  Ohne  Noth  und  ohne  Beweis ;  die  Aehnlichkeit 
beschränkt  sich  auf  die  Antithese  des  Ausdruckes  und  die  Identität 

des  Woher  und  Wohin.  —  V.  8 — 16.  Zweite  Hälfte.  Der  Prophet 
schildert  den  Eindruck,  welchen  dieses  Gottesgericht  auf  ihn,  den 
Judäer,  macht  und  auf  die  Nation  machen  soll;  und  beschreibt  in 
stets  neuen  Paronomasieen  die  Folgen,  welche  dieses  Ereigniss  für 
einzelne  Städte  haben  werde  oder  solle,  und  die  Art  und  Weise,  mit 

der  es  aufzunehmen.  —  V  8.  9.  Micha  spricht  hier  in  seinem  eige- 
nen Namen  als  Patriot  vgl.  Jes.  22,  4.  Der  Grund  seiner  Trauer 

liegt  in  V.  6.  7.,  wird  aber  in  seiner  Rückkehr  V.  9.  entwickelt;  er 
klagt,  weil  ein  tödllicher  Schlag  das  Brudervolk  trifft,  sodann  auch, 
weil  Juda  davon  mitgetroffen  wird.  —  Die  Schreibung  lnib,N,  wofür 
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z.  B.  2  Mos.  25,  31.  Ez.  35,  9.  Änalogieen  und  Ps.  19,  14.  eine  ge- 
nauere, ist  durch  rtb^N  herbeigeführt;  und  das  Vorausgehen  der 

Wurzel  bb"1  veranlasste  vermutlich  auch  den  Schreibfehler  bb-'lü, 
welches  Wort  den  hier  erforderlichen  adjectivischen  Sinn  nicht  wohl 

haben  könnte.  Das  K'ri  ist  durch  die  Änalogieen  bbi5>  und  35iittJ 

und  durch  Hiob  12,  17.  19.  gesichert.  Schon"  die  LXX  richtig  baar- 
fuss.  Das  Wort  kommt  nur  in  solchen  Verbindungen,  wo  vom  Ge- 

hen die  Rede  ist,  vor;  und  baarfuss  zu  wandeln  war  ein  Zeichen 
höchster  Betrübniss  2  Sam.  15,  30.;  vgl.  Jes.  20,  2.,  wo  bblU3  durch 

das  der  Prosa  angehörige  t]ft^  erklärt  wird.  Auch  steht  bVtÜ,  nicht 
blI53,  ganz  eigentlich  vom  Ausziehen  der  Schuhe  2  Mos.  3,  5.  Jos.  5, 
15.  —  Die  beiden  Vergleichungen  kehren  zum  ersten  Versgliede  zu- 

rück. Schakal  und  Strauss  scheinen  wegen  ihres  klagenden  Ge- 

schreies sprüchwörtlich  gewesen  zu  sein  vgl.  Hiob  30,  29.  J-ilDlitf] 
Das  Präd.  eines  Plur.  durch  ein  Adj.  dargestellt,  welches  wie  ein 
Verbum  im  Sing.  fem.  stehen  darf.  Die  Schläge,  mit  welchen  Jahve 
Israel  belegt,  treffen  schwer,  verwunden  unheilbar;  auch  Juda  trifft 

damit  die  Rulhe  seines  Zornes  (Jes.  10,  5.).  —  Aus  dem  Zusammen- 
hange sich  ergebend,  ist  zu  3>55  das  Subj.  nicht  ausgedrückt;  und 

man  mag  als  solches  ein  Synonym  von  üdi:,  etwa  ̂ SUJ  (Jer.  30, 

12.)  denken.  Das  Thor  meines  Volkes]  So  heisst  Jerusalem  vor- 
zugsweise, weil  hier  vorzugsweise,  in  der  „Stadt  unseres  Zusammen- 

treffens" (Jes.  33,  20.),  das  Volk  aus-  und  eingieng.  Häufig  wird 
Thor  metonymisch  für  Stadt  gebraucht.  —  V.  10  — 15.  folgt  nun 
eine  Reihe  von  Paronomasieen.  Nachdem  der  Prophet  seinem  tiefen 
Schmerze  Worte  gegeben,  ist  V.  10.  das  Erste  der  Gedanke  an  die 
Schadenfreude  der  Nachbarn;  desshalb  wünscht  er,  diese  möchten 
keine  Kunde  von  Israels  Unglück  vernehmen,  es  möchte  ihnen  nicht 
durch  das  Weinen  und  den  Jammer  der  Israeliten  verralhen  werden. 

Verkündel's  nicht  zu  Gal]  vgl.  2  Sam.  1,  21.  na  Hess  sich  als  Inf. 
von  155  ansehen;  vgl.  nb  1  Sam.  4,  19.  Die  Ermahnung  ergeht  an 
etwaige  Flüchtlinge  vgl.  V.  15.;  oder  vielmehr:  sie  ist  eine  allge- 

meine, welche  sich  an  keine  bestimmte  Classe  richtet. —  Hieron., 
welchem  Gelh  nunc  usque  vicus  vel  maximus  ist  auf  dem  Wege  von 
Eleutheropolis  nach  Gaza,  scheint  ein  anderes  Gath  oder  einen  Ort 

nicht  einmal  dieses  Namens  im  Auge  zu  haben.  —  S.  übr.  zu  V.  14. 
Zu  Akko  weinet  nicht]  Das  erste  und  dritte  Versglied  machen  dem 
zweiten  insofern  das  Gesetz,  dass  in  1553  die  Präpos.  3  und  der 

Name  einer  Stadt  liegen  muss.  Sähe  man  Tdas  Wort  als  Infin.  absol. 
an,  so  wäre  im  negativen  Satze  weder  er  selbst  (Jer.  22,  10.),  noch 
bN  für  Nb  gerechtfertigt;  und  der  Sinn  wäre  lahm  und  schleppend. 

Aus  der  Ueberlieferung  schreiben  die  LXX:  xal  ol  'Evaxflfi  /.itj  xtX. 
(vgl.  2  Sam.  21,  20.  22.  16.  1  Sam.  17,  4.),  lies  ol  iv  Z4xtt  (oder 
Ali Hi)  /.irj  xtI.;  und  nach  ihnen  fand  zuerst  Reland  (Paläst.  p. 

534  ff.)  hier  die  Stadt  Akko,  griech.  ̂ !Axi]  oder  IlToXe/.iaig.  T33 
aus  15v3>3  (vgl.  zu  Am.  4,  3.)  ist  in  das  der  Quantität  nacli  gleiche 
1533  verwandelt,  um  dem  Verb.  fin.  Kai  sich  zu  verähnlichen,  wofern 
diese    Punctalion    nicht    vielmehr    von    irriger   Erkl.    ausgeht.     Akko, 
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eig.  ~"Ay/Mv  oder  vAy*i],  von  Anfang  eine  philistäische  Stadt  (s.  Ur- 
gesch.  der  Phil.  S.  138 — 42.),  scheint  niemals  zu  Israel  gehört  zu 
haben  (Rieht.  1,  31.)  >  doch  erstreckte  sich  Israels  Gebiet  bis  dorthin, 
und  der  benachbarte  Carmel  namentlich  gehörte  noch  den  Hebräern. 

Wie  Gal  ist  auch  Akko  eine  Gränzsladt;  und  Micha  meint,  auch  dort- 
hin sollen  nicht  israelitische  Nachbarn  oder  Flüchtlinge  die  Botschaft, 

welche  natürlich  von  ihren  Thränen  begleitet  ist,  hinbringen.  Zu  B. 
wälz  ich  mich  in  Staub]  Zeichen  der  Betrübniss,  Jer.  6,  26.  in  Asche, 
was  keinen  Unterschied  macht  vgl.  Hiob  42,  6.  Der  Form  nach  steht 
dieses  Versglied  den  zwei  anderen  gegenüber;  der  Sinn  darf  ihnen 

nicht  widersprechen.  Dieses  !n*iD5>b  rP3,  mit  b  als  Zeichen  des  Gen., 
vielleicht  soviel  als  iiisy,  Stadt  in  Benjamin  Jos.  18,  23.,  soll  gleich- 

sam bedeuten  "-isy  rP3,  eine  Höhle  (vgl.  Hiob  30,  6.).  Also:  in  ei- 

ner Höhle,  dem  Blicke  verborgen,  mach'  ich  meinem  Grame  Luft. 
"'FilüVenrt]  Das  K'ri,  sich  an  die  Einwohnerschaft  Belhleaphra's  wen- 

dend, ist  leichter,  und  schon  desshalb  nicht  vorzuziehen.  Man  sieht 

nicht  ein,  wie  aus  ihm  das  K'tib  entstehen  konnte;  und  die  Anspie- 
lung auf  niübs  —  Ophra  lag  gegen  die  philistäische  Gränze  hin  s. 

1  Sam.  13,  17-  —  gienge  durch  das  K'ri  verloren.  Das  K'tib  nun 
ist  nicht  als  2.  Person  femin.  (s.  zu  4,  13.)  zu  betrachten,  in  wel- 

chem Falle,  wie  das  K'ri  richtig  einsieht,  eher  die  Aufforderung,  als 
der  Bericht,  dass  es  geschehe,  erwartet  werden  müsste.  Uebr.  be- 

deutet Tübsrirt  nicht  sich  bestreuen,  sondern  sich  wälzen,  das  Kai 

aelhiop.  migravit  de  loco  in  locum.  So  stehen  auch  die  Reflexiva 

von  bb:t  von  Personen  1  Mos.  43,  18.  Hiob  30,  14.;  und  "dbs  hat 
vielleicht  das  folgende  "Di*  veranlasst.  —  V  11.  12.  Den  Israeliten 
droht  Gefangenführung;  darum  schliessen  die  judäischen  Städte  ihre 

Thore.  Das  drohende  Unglück  erscheint  V.  11.  als  Befehl.  _rP^3> 
nffla]  Eine  Zusammensetzung  wie  pii£_^n:r  Ps.  45,  5.,  =■-  Entlas- 

sung (die  eine)  Schmach,  schmähliche  Enlblössung.  J-p'-iy,  eig.  Infin. 
(Hab.  3,  9.),  ist  wie  ein  Adject.  (Ez.  16,  7.)  Appos.  des  Subj.  in 

"i^ny  (vgl.  Am.  2,  16.  Mich.  2,  7.).  Schimpflich  entblösst,  in  der 
Weise  wie  Jes.  20,  4.,  werden  sie  als  Kriegsgefangene  hinweggeführt 
werden.  Diess  Schicksal  steht  aher  jetzt  nur  erst  den  Bürgern  des 
Zehnstämmereiches  bevor,  und  in  diesem  ist  also  Schaphir  zu  suchen. 
Es  ist  Schamir  auf  dem  Gebirge  Ephraims  Rieht.  10,  1.  Auch  für 
TÄTÖ  Jos.  15,  48.  las  Euseb.  ̂ uqieig;  und  die  Form  mit  t  wurde 

hier  wohl  der  Anspielung  auf  i*iS3>  wegen  gewählt,  wie  Jes.  15,9. 
■pn"H  für  "pai^  wegen  D'n.  —  "niny]  weil  sie  über  die  Gränze  in 
ein  fremdes  Land  ziehen  vgl.  Hiob  34,  20.  —  D3b  wie  nachher 
D3?3  zeigt,  dass  das  Fem.  Sing,  als  Collect,  zu  denken,  dass  die  „Ein- 

wohnerin" die  Tochter  der  Stadt,  die  Einwohnerschaft  ist  vgl.  V.  13. 
4,  10.  Jes.  40,  9  ff.  —  Vgl.  Jer.  6,  25.  13,  19.  Jos.  6,  1.  -pNlt  ver- 

hält sich  zu  -jist  Jos.  15,  37.  wie  -jNit  zu  N51£  4  Mos.  32,  24.,  nniS 
Ps.  8,  8.,  und  ist  vermuthlich  damit  identisch.  Das  Versglied  hängt 
mit  dem  folgenden,  wo  durch  DS73  die  Einwohner  Zaanans  angeredet 
sind,  eng  zusammen:  ihr  waget  euch  nicht  mehr  heraus;  denn  das 
Klaggeschrei    der  Nachbarschaft    entzieht    euch    ihren   Standpunct, 
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d.  h.  benimmt  euch  die  Lust  daselbst  zu  verweilen,  den  nahen  israe- 

litischen Boden   zu  betreten.     Vgl.  bi£N  "IM3>   1  Mos.  41,  3.  und  den 
Gegensatz    zu    unserer    Stelle    2  Sam.  15,  17. :    pHl^h  mil  VJM^ÜI. 

Chadascha,  welches  Jos.  15,37.  unmittelbar  auf  Z'nän  folgt,  lag  nach 
Euseb.    und    Ilieron.    (s.   Reland   Palaest.   p.  701.)    der   Gränze 

Ephraims  nahe,  und  ebenso  wohl  auch  Zaanan. —  ISÖU  V.  11.  führt 
hier    die  Wurzel    m73    herbei    (Jer.  6,  26.  Sach.  12,  10.);    und    der 

Satz    des  Grundes    wird    begreiflich,    sobald    wir  Marol    als  eine  be- 
nachbarte israelitische  Stadt  denken,  die  mit  anderen  durch  VlSNrl  rPS 

bereits    vorausgenommen    ist.     Das  zweite  "O  ist  dem  ersten  unter-, 
nicht  beigeordnet.     Sie  harret  auf  Glück,  weil  nicht  dieses,  sondern 

allerdings  ihrem  Namen  „Bitterkeit"  entsprechend  das  Gegentheil,  y-i 
(vgl.  -ihi  y>^  Jer.  2,  19.),  von  Jahve  gesendet  worden.    Mbn,  wozu 

1  Mos.  ~8l  10*  Rieht.  3,  25.    der    2.  Mod.    steht,    erklärt    sich    durch 
J-pp  Jer.  14,  19.     ISNDb]  Bereits  bis  an  die  Thore  des  der  Gränze 
Ephraims  benachbarten  Jerusalems,  noch  nicht,  was  V.  9.  geweissagt 

wird,    '">    ki3>'ö)   "!?.  —    V.  13.  14.    Fortsetzung.     Nämlich  Vers   13. 
schliesst  sich  an  den    11.  V.  an;  und  wie  an  diesen  V.  12.  ein  Grund, 
so  knüpft  sich  V.  14.  an  den   13.  V.  eine  Folge.    Läse  man  mit  dem 
Syr.  dm,  so  würde  sich  schon  die  Zurückschiebung  des  Suhj.  nicht 
rechtfertigen;  auch  ist  die  in  Rede  stehende  Handlung  von  der  Art, 
dass  die  Leute  von  Lachis    sie  nicht  gerade  vollführt  haben  dürften. 

Sie  sollen  nicht  das  Ross  an  den   Wagen  (vgl.  1  Mos.  49,  11.),  son- 

dern   den    Wagen    an's    Ross    binden,    gleichsam    demselben    an    den 
Schweif.    In  den  Worten  liegt,  dass  das  Pferd  nicht,  wie  sonst,  vom 
Wagen    aus  seine  Richtung  empfangen,    sondern  ihm  dieselbe  geben 

solle:  „bindet  ihm  den  Wagen  an,  und  jaget  es  damit  in  das  Weite!" 
Lachis,  eine  Festung  Juda's  (Jer.  34,  7.)  in  der  Niederung  (Jos.   15, 
39.),  gehörte  vielleicht  zu  den  königlichen  Wagenstädten  (1  Ron.  10, 
26.  9,  19.  vgl.  Jos.  19,  5.);    und  da  die  Einwohner  nicht  selbst  zu 
fliehen,    sondern    nur    Ross    und    Wagen    wegzuschaffen    aufgefordert 
werden,  so  hat  man  nach   5,  9.  10.  zu  erklären.    Bei  dem  nahenden 

Zorne  Jahve's  sollen  sie  die  Gegenstände,  welche  diesen  ganz  beson- 
ders erregen,  aus  ihrer  Mitte  verbannen.     Das  Folgende  jedoch,   wo 

nicht    die  Sünde    des  Rossehaltens  überhaupt,    sondern  israelitischen 
Götzendienstes  erwähnt  wird,  schliesst  sich,  sofort  vom  Anfange  der 

Sünde  sprechend,  dergestalt  unmittelbar  an,  als  wenn  sie  selber,  die 
Sünde,  implicite  bereits  genannt  wäre.    Ross  und  Wagen,  welche  sie 
von    sich    wegschaffen    sollen,    scheinen    die  Sünden  Israels  zu  sein, 
welche    sich   bei    ihnen    vorfanden:    Sonnenrosse    und    Sonnenwagen 

(2  Kon.  23,  11.),    welche  somit  von  Lachis  aus  sich  nach  Jerusalem 

verpflanzt  hätten.     ©m  Renner  für  010,  wegen  des  ähnlich  lauten- 
den  ttrob.     Die    bezweckte   Anspielung    ist    eine    äusserliche,    keine 

solche  des  Begriffes,     dm]  nicht  eben  was  "ION,  kunstgerecht  an- 

spannen, sondern  anbinden  eig.  mit  Bast.    Das  Masc.  steht  als  näch- 

stes Genus,  weil  das  Verbum  dem  Subj.  vorausgeht  vgl.  2,  6.  Nah. 

3,  15.  Jes.  32,  11.  —    Das  dritte  Versglied  kehrt  durch  Wiederauf- 

nahme   der  Anrede    zum    ersten  zurück.     V"pB  ist  auch  hier  wie  im 
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5.  V.  Abfall,  religiöser;  und  als  solcher  wohl  auch  die  Abtrünnigkeit 
des  benachbarten  Libna  2  Kön.  8,  22.  zu  denken.  —  Lässt  man  V 

14.  Lachis  angeredet  sein,  so  ist  kein  Verständniss  zu  gewinnen. 
Vielmehr  redet  der  Prophet  hier  entweder  zur  Tochter  Zions  V  13., 
oder  wie  V  16.  zu  Israel,  dessen  auch  im  zweiten  Versgliede  und 
V.  13.  unmittelbar  vorher  gedacht  wird.  D  esshalb ,  d.  h.  weil  das 
Alles  so  ist,  weil  das  Gericht  über  dich  hereingebrochen,  wirst  du 
den  Abschied  geben  dem  Erbe  von  Gat]  So  liiess  ein  judäischer  Ort, 
welcher  vordem  zum  Gebiete  von  Gat  gehörte  (vgl.  1  Sam.  27,  6.), 
und  auf  den  Jerus.  nunmehr  verzichten,  gleichsam  ihn  aus  dem  Staats- 

verbande entlassen  wird.  Der  Sinn  von  DTnb'i),  sowie  des  ganzen 
Satzes,  bestimmt  sich  nach  ftbttJ  Jer.  3,  8.  und  der  daselbst  sofort 

folgenden  Formel;  nur  dass  aus  D'WbtfJ  noch  nicht  ein  Scheide- 
brief folgt.  Für  bN  dort  steht  hier  und  Jes.  29,  12.  b» ;  und 

niüTPa  ist  der  regelmässige  Slat.  conslr.  von  na^a  z.B.  Ez.  36, 2. 
Das  Wort  einfach  als  Appell,  zu  nehmen  geht  darum  nicht  an,  weil 
die  Handlung  des  Besitzens  sich  nicht  als  Gattin,  die  man  Verstösse, 
vorstellen  lässt.  Dgg.  ihr  Object,  die  Sache  selbst,  kann  Einer  etwa 

so  besitzen,  als  wenn  er  mit  ihr  „verheirathel"  wäre.  Uebr.  wurde 
der  bildliche  Ausdruck  desshalb  gewählt,  weil  mü^TJa  an  riai/SM 
(s.  z.  B.  5  Mos.  22,  23.)  die  Verlobte  von  Gat  anklingt.  Mit  Achsib 
hatte  es,  aus  der  Art  der  Erwähnung  zu  schliessen,  eine  ähnliche 
Bewandtniss  wie  mit  Moreschet-Gat.  Ohne  Zweifel  ist  es  das  Jos. 
15,44.  genannte  Achsib,  neben  welchem  dort  Maresa,  das  hier  V- 15. 
zunächst  folgt,  erwähnt  wird.  Beide  lagen  in  der  Niederung,  und 

beide  werden  statt  irgend  anderer  darum  aufgeführt,  weil  ihre  Na- 
men zu  zweckdienlicher  Anspielung  von  selbst  einluden.  Die  Häuser 

Achsibs  werden  zum  Lügenbache  u.  s.  w.]  vgl.  Jer.  15,  18.  Hiob  6, 
15  ff.  Wie  ein  solcher  im  Sommer  versiegend  die  Hoffnung  des 
Durstigen  täuscht,  so  werden  die  Häuser  Achsibs  die  Erwartung, 
welche  man  von  ihnen  hegt,  zu  Schanden  machen.  War  A.  damals 
judäisch,  so  wäre  diess  die  Erwartung,  dessen  Häuser  von  Feuer  und 
Schwert  unversehrt  zu  erhalten.  In  der  That  nun  erscheint  A.  nicht 

nur  Jos.  15,  44.  als  judäische  Stadt  mitten  unter  judäischen,  sondern 
ist  auch  hier  von  solchen  umgeben.  Doch  könnte  seit  Alias  (2  Chr. 
28,  18.)  auch  Achsib  wieder  zu  Philistäa  gehört  haben;  und  die 
Hoffnung  ist  dann  die,  Achsib  wieder  zu  erobern.  Sie  täuscht  den 

König  Judas,  statt  dessen  „die  Könige  Israels"  d.  h.  die  beiden,  der 
zu  Jerusalem  und  der  in  Samaria,  genannt  werden.  Auf  diese  Art 
communicativ  war  um  so  eher  zu  sprechen,  als  beide  Staaten  Phili- 

stäa gegenüber  zusammen  erst  den  Gegensatz  Israel  darstellen,  und 
Ephraim  noch  mehr,  als  Juda,  allen  Planen  der  Art  nun  entsagen 
musste.  —  Die  Häuser  werden  genannt,  weil  eigentlich  sie  mit  dem 
Inhalte  des  Flussbetles  zu  vergleichen  stehen,  während  der  Boden, 
welchen  sie  decken,  sammt  der  Ringmauer  dem  Flusshette  selbst 
entspräche.  Es  bleibt  iridess  aus  den  angeführten  Gründen  überwie- 

gend wahrscheinlich,  dass  Achsib  damals  zu  Judäa  gehörte  (vgl. 
Casp.  S.  37.);    und    nun    dürfte    die    Stelle    auch    in  Erwägung  des 
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Zusammenhanges  mit  V.  13''  und  der  „Könige  Israels"  am  ehesten 
nach  Jer.  19,  13.  32,  29.  u.  s.  w.  zu  erklären  sein.  —  V.  15.  16. 

Fortsetzung.  Nochmals  werd'  ich  dir  den  Erben  bringen]  Das  erste 
Mal,  wo  die  Einwohnerschaft  Maresa's  allerdings  aus  anderen  Indi- 

viduen bestand,  geschah  diess  bei  der  Besitznahme  des  Landes  durch 
die  Hebräer ;  jetzt  sollen  die  Einwohner  wieder  vertrieben  werden, 

nicht  durch  die  Assyrer,  sondern  durch  „die  Menge  Israels",  welche, 
vor  den  Assyrern  südwärts  fliehend,  bis  gen  Adullam  gelangt.  Beide 

Städte  lagen  in  der  Niederung  Juda's  Jos.  15,  35.  44.,  Maresa  so 
weit  südlich,  dass  die  Edomiter  sie  später  an  sich  rissen  (Joseph. 
Arch.  13,  9.  §.  1.),  Adullam,  durch  die  benachbarte  Höhle  bekannt, 

vielleicht  noch  südlicher,  unfern  von  Bethlehem  (2  Sam.  23,  13 — 15.), 
beide  einander  wohl  ziemlich  nahe  vgl.  2  Macc.  12,  35,  38.  Vor- 

trefflich erklärt  Movers  (die  Chronik  u.  s.  w.  S.  136.)  unsere  Stelle 

durch  die  1  Chr.  4,  38  —  40.  (vgl.  V  41.)  angeführte  Thalsache,  dass 

zur  Zeit  Hiskia's  mehrere  Stammhäupter  der  Simeoniten  in  den  Sü- 
den Juda's  geflohen  sind.  Jedoch  ist  1  Chr.  4,  39.  Niänb  auszu- 

sprechen und  mit  LXX  'n'-iA  gleichwie  2  Chr.  14,  9.  rtloii:  zu  schrei- 
ben; STÄft  (nicht  p)25>)  ist  jenes  Centralbecken,  das  Gebiet  des  Wadi 

el-Arisch  (Robins.  Pal.  I,  330.);  und  el-Arisch  ist  Gerar  (Urgesch. 

der  Phil.  §.  83.).  S.  übr.  zu  2,  8.  TU-pi-i]  Das  Partie,  steht  mit 
dem  Art.,  weil  der  Begriff  durch  seine  Allgemeinheit  selber  ein  be- 

stimmter ist.  U5T  ist  gewählt,  um  auf  Maresa  anzuspielen,  dessen 

ursprüngliche  Schreibung  nttJN'nU  Jos.  15,  44.  vorkommt.  13N]  wie 
das  K'ri  richtig  anmerkt,  für  NT2N ;  vgl.  1  Kön.  21,  29.  12,12., 
aber  nicht  But  3,  15.  —  Vers  16.  macht  durch  die  Allgemeinheit 
seines  Gedankens  den  passenden  Schlussstein  des  Cap.  und  hängt 
zugleich  mit  V-  15.  eng  zusammen.  Wegen  solches  Fortziehens  ihrer 
Kinder  soll  die  verwaiste  Mutter,  die  israelitische  Erde,  trauern  vgl. 
Jer.  31,  15.  Jes.  3,  26.  Zum  Zeichen  der  Trauer  pflegte  man  das 
Haupt  (Hieb  1,  20.  Jer.  7,  29.),  und  zwar,  was  5  Mos.  14,  l.  freilich 
verboten  wird,  vorn  über  der  Stirn  völlig  kahl  zu  scheeren  Jes.  15, 
2.  22,  12.  Jer.  16,  6.  Diese  Glatze  vorn  soll  sie  so  breit  machen, 

„wie  die  des  Geiers",  Man  verstehe  entweder  den  vullur  flavus  L., 
oder  lieber  den  allbekannten,  in  Aegypten  und  Syrien  fast  familiären 
Aasgeier,  vullur  percnoplerus  L.,  der  einen  ganz  kahlen  Vorderkopf 
hat.  Dergestalt  übr.  kahl  geschoren  wäre  ein  Land,  das  des  Schmuckes 
seiner  Vegetation,  zumal  seiner  Wälder  beraubt  worden.  Wegen  der 
Kinder  deiner  Wonne]  vgl.  auch  2,  9.  Für  den  Vater  sind  sie  kraft 
der  Verschiedenheit    des  elterlichen  Gefühles  und  seiner  Aeusserung 

trjtayiü  ̂   jer.  31,  20. 

Cap.  IL 

Weissagung  des  Exils  auch    für  Inda  nnd  Versprechen  künfti- 

ger Vereinigung  des  ganzen  Volkes. 

Der  Inhalt  dieses  Orakels  vereinigt  sich  in  dem  Gedanken,  dass 

auch    die  Judäer   um    ihrer  Sünden,    um    ihrer    Fühllosigkeit    willen, 
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11  it  der  sie  sich  gegen  die  unglücklichen  Israeliten  benehmen,  aus 
ihrem  Lande  werden  vertrieben  werden :  was  zu  sagen  freilich  ge- 

fährlich ist;  und  Jahve  werde  zuletzt  die  Ueberreste  Israels  doch 

wieder  zu  Einem  Volke  sammeln.  Zerfällen  lässt  sich  das  wohlge- 

gliederte Ganze  in  drei  Abschnitte,  von  denen  der  mittlere,  aus  V. 

5 — 11.  bestehend,  zugleich  der  grössle  an  Umfang,  den  eigentlichen 
Leib  desselben  bildet.  —  V.  1  —  4.  An  die  Spitze  des  Cap.  drängt 

sich  der  Hauptgedanke:  die  Sünde  der  Sünder  wird  durch  Wegfüh- 
aus    dem  Lande  bestraft  werden.  —    V.  1.  2.  macht  sich  der run 

Unwille  des  Sehers  in  einer  increpatio  Luft.    Er  schildert  ihre  Ruch- 
losigkeit, aber  nicht  dieselbe  in  dem  besonderen  Einzelfalle,  sondern 

V.  1.  in  ganz  allgemeinem  Umrisse,  V.  2.  als  Habsucht  und  Bedrückung 
überhaupt.    Zur  Zeit  der  Gedanken,  Nachts  auf  ihrem  Lager  (Hiob  4, 
13.  Ps.  4,  5.),  brüten  sie  Unheil  (Ps.  36,  5.)  und  entwerfen  sie  Böses. 

'N  iian  ist  die  Zwecksetzung,  das  Empfangen  der  bösen  Absicht  (Ps. 
7,  15.),  '"n  b3>B  das  Schwangergehen  damit,  das  Erdenken  der  Mittel 
und  Wege  (vgl.  Ps.  58,  3.,  ̂ isr  Jes.  22,  11.  37,  26.),  SiW  das  Voll- 

ziehen (Hos.  11,  9.).     Ungesäumt,  mit  Tagesanbruch,    führen  sie  es 

aus,  wenn  es  in  ihrer  Hand  sieht]  Aus  !THD3^,  wo  das  Sufl".  femin. 
das  Neutrum  ausdrückt  und  sich  nicht  direct  auf  y-\  bezieht,  ergänzt 
sich  leicht  rrito?b  vgl.  Spr.  3,  27.    1  Mos.  31,  29.     Wörtlich:  wenn 
ihre  Hand  zum  Gölte  ist  es  zu  thun  vgl.   Hab.  1,  11.     Gewöhnlich: 

bis;  bedeute  hier  Kraft.     Dann  aber  würde  vielmehr  avb  bN  ffi"1  "O 
oder  ÜT1!  gesagt  sein;   und  bN  bedeutet  vielmehr  der  Starke,   Gott. 
Aehnlich  im  Deutschen:    Manns  genug  sein  für  etwas,  und  Virgil. 

Aen.  X,  773.:   dexlra  mihi  deus  etc.  —  V-  2.  wird  das  Böse  ange- 
geben und  namhaft  gemacht  vgl.  Jes.  5,  8.  Jer.  22,  17.     Der  2.  Mo- 

dus V.  1.,  welcher  das  Pflegen  ausdrückt,  wird  hier  durch  den  ersten 
mit  Vav  rel.  fortgesetzt.     Tnom]    vgl.   2  Mos.  20,  14.  mit   5  Mos.  5, 

18.    "iNtt5:i]    und   nehmen   sie    weg.     Die  zweite  Vershälfte  schliesst 
sich    eng    an :    und    so    bedrücken    sie  u.  s.  w.     rpa  entspricht  dem 

OTü,    und    rtbn:   jenem  m*nü.     Das  Haus  Hesse  sich  von  der  Fa- 
milie   verstehen,    nicht    aber    das  Erblheil  etwa  vom   Heerdenbesitze. 

Das  Unrecht  am  Eigenthümer  ist  ein  solches  auch  an  dem  Eigenthume; 
wie  Jenem  dieses,  so  wird  diesem  Jener  entrissen ;  und  auch  die  un- 

belebte Natur  konnte  sich  der  Hebräer  leicht  als  empfindend  vorstel- 
len Hab.  2,  11.   3  Mos.  26,  34.  —    Die  Strafe  V.  3.  4.  bemisst  sich 

genau  nach  der  Sünde.     Ihrem  Beispiele  folgend  (vgl.  3  Mos.  26,  23. 

24.),  wird  auch  Jahve  sein  ein  3UJn,  nicht  von  "pN  —  was  unmög- 
lich   — ,  wohl  aber  einer  rrt»^,    d.  h.   eines  einzelnen  Bösen,    eines 

Unglückes;    und    dafür,    dass    sie    fremden  Besitz  gewaltsam  an  sich 
rissen,  werden  sie  den  eigenen  Besitz  an  Fremde  verlieren.     Dieses 
Unheil  ist  ein  Joch,  dem  sie  ihre  Hälse  nicht  werden  entziehen  kön- 

nen (vgl.   11,  11.),  so  dass  sie  mit  unbeschwertem  und  darum  auf- 
rechtem, stolzem  Nacken  einhergiengen  (3  Mos.  26,  13.);    denn  eine 

böse  Zeit  wird  es  sein  (Am.  5,  13.),  und  somit  eine  Zeit  der  Nieder- 
geschlagenheit.    !-inoW3]  wie  Am.  3,  1.  Jer.  8,  3.    Nicht:  über  diese 

Race,  sondern:    über  das  Volk  Juda's,    das    ganze  Volk,    dessen  un- 
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würdige  Mitglieder  (V.  1.  2.)  eben  in  dem  Unglücke  verderben  sollen, 
vgl.  Jes.  29,  19  ff.  Jenes  Unheil  zeichnet  der  Prophet  durch  die  Er- 

scheinung, welche  es  gebiert;  er  lässt  aus  den  Worten,  die  jenes 
Tages  gesprochen  werden,  ahnen,  was  dannzumal  vorgehen  werde. 

NIZJ"1]  nämlich  NÜJStl:  man  wird  über  euch  ein  Spolllied  anheben 

vgl.  Hab.  2,  6.  Jes.  ~14,  4.     nim]    TtTlS    nur    noch   Ez.  32,  18.    als 
Verbum,  =  —-Li  '■    man  stimmt  ein  Klaglied  an,  nicht:  über  euch; 

sondern  sie  selbst,  die  vom  Unglücke  Getroffenen.  Man  hält  gew. 

iTÜD  für  das  Fem.  von  ̂ iii.  Ein  solches  kommt  sonst  nirgends  vor, 

wohl  aber  ein  Niphal  von  i"p!"I,  welches  die  Punctatoren  wie  z.  B. 
Sach.  8,  10.  und  in  irPST  Meteg  schreibend  mit  Recht  hier  erkann- 

ten. Es  ist,  wie  Lud.  de  Dieu  erklärt,  der  an  der  rechten  Stelle 
stehende  Ausruf  der  Verzweiflung:  actum  est!  (vgl.  Dan.  S,  27  und 
mit  Ew.  ytyove  Offb.  16,  17.),  welchen  das  sofort  folgende:  wir 
sind  gänzlich  zu  Grunde  gerichtet,  commentirt.  Das  Wort  ist  wohl 
der  Aehnlichkeit  mit  TI2  wegen  gewählt,  und  173N  ist,  wie  inquil, 
eingesetzt.  WlBS]  vielleicht  um  den  Laut  der  Klage  mehr  nachzu- 

ahmen, für  i;'nö3.  Wie  nahe  sich  die  beiden  Laute  stehen,  zeigt 
z.  B.  *iDTO  für  '10173.  Das  Erbe  meines  Volkes  vergibt  er]  nämlich 
Jahve.  Nicht  eigentlich:  er  wechselt,  oder  vertauscht  dasselbe;  denn 
nicht  das  Land,  sondern  das  Volk  würde  Jahve  etwa  vertauschen. 

Vielmehr  an  die  Stelle  von  Kai  getreten,  wäre  TWil  wie  z.  B.  T'SM 
auch  sein  eigenes  Causativ.  Das  Land  Tan,  und  Jahve  T^  das 
Land.  In  den  Worten:  er  lässt  das  Erbtheil  meines  Volkes  wech- 

seln, liegt  schon,  dass  „mein  Volk"  dessen  Besitzer  ist;  und  so  er- 
gäbe sich  aus  ihnen  von  selbst  der  zu  ergänzende  Accus,  den  Besitzer. 

Wie  doch  lässt  er  mich  'weichen !]  lö^Bfi  sonst  weichen,  wäre  gleich- 
falls sein  eigenes  Causativ:  weichen  machen  wie  V.  3.,  eig.,  nach 

Regel  als  Hiphil  mit  dem  Dat.  construirt  (Am.  8,  9.) :  ein  Weichen 
einem  machen.  Nämlich  Stoss  auf  Stoss  (Hiob  16,  14.)  drängt  er 
sie  aus  ihrem  bisherigen  Besitze  hinaus,  um  ihn  Anderen  auszulhei- 
len.  Dadurch  eben  empfiehlt  sich  die  Erklärung  der  beiden  Sätze, 

dass  sie  für  die  drei  Verba  ein  gemeinschaftliches  Subj.  gewährt,  wel- 
ches in  pbrp  ohne  Frage  Jahve  ist.  Indess  ruht  sie  beide  Male  nur 

auf  der  Sprachanalogie,  nicht  auf  bewiesenem  Sprachgebrauche.  Auch 
kann  es  auffallen,  wenn  der  Klagende,  einer  von  jenen  Frevlern  V.  1., 
in  dem  Unglücke  nicht  bloss  es  selbst,  sondern  so  nachdrücklich  den 
Arm  des  strafenden  Gottes  erkennen  sollte.  Daher  besser:  das  Erb- 

theil meines  Volkes  wechselt,  nämlich  nicht  seinen  Herrn  (vgl.  ̂ ib'^n 
Jer.  9,  18.  —  3  Mos.  18,  28.),  sondern  den  Ort  vgl.  Ps.  46,  3.  und 
E]bn  1.  wechseln,  2.  vorübergehen  1  Kön.  2,  46.  Davon  der  Gegensatz 

T73"1  erklärt  sich  durch  •0173'':  „es  flieht,  und  zwar  wie!  in  welchem 
Grade!"  Wie  weicht  es  mir!]  gleichsam  unter  den  Füssen.  Vgl. 
IMacc.  1,  28.;  *>h  stände  nach  ib  Hiob  20,  27-  zu  beurtheilen.  pbt-P 
wäre  als  Passiv  zu  punetiren;  wegen  des  Gegensatzes  iaifflb  aber 

spricht  man  richtiger  mit  Jahve  als  Subjecte  pVrp.  —  Ü11Ü  =  der 
Abtrünnige,   der   es   von  Geburt  ist,    der  Heide  Jer.  49,  4.  —  vgl. 
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Ps.  58,  4.  —  Der  zweite  Abschnitt  sondert  sich  seinerseits  wieder 

in  zwei  Gruppen,  V.  5  —  7.  und  V  8—11.  Im  11.  V  aber  kehrt 
der  Gedanke  von  V.  6.  zurück;  und  so  hängen  beide  kleinere  Stücke 
docli  unter  sich  zusammen.  —  V.  5. :  Darum  soll  dir  nicht  sein 
Einer,  der  die  Messschnur  wirft  an  ein  Grundstück,  in  der  Ge- 

meinde Jahve's.  Diese  Gemeinde  ist  das  Volk  seihst;  nicht  dieses 
somit,  sondern  irgend  ein  Einzelner  ist  angeredet.  Als  Wort  des 
Propheten,  wie  gewöhnlich  geschieht,  angesehen,  bleibt  der  Vers  un- 

begreiflich; und  er  ist  vielmehr  eben  an  Micha  gerichtet.  Wegen 
solcher  Gott  lästernder  Worte,  meinen  die  Juden,  soll  Micha  gelöd- 
tet  werden  (vgl.  Jer.  26,  8.9.  11.),  soll  man  ihn  mit  seiner  Familie 
ausrotten  (Jer.  11,  19.),  so  dass  sein  Erbe  an  Andere  gelange  (Am. 
7,  17.).  Es  soll  ihm  die  Strafe  des  falschen  Propheten  werden 
(5  Mos.  13,  6.);  und  von  ihm  weg  wird  wie  z.  B.  Jer.  22,  30.  auf 
seine  Nachkommenschaft  ausgesehen,  welche  durch  den  Tod  des  Va- 

ters in  der  Wurzel  vertilgt  wird.  Die  Form  ihrer  Drohung  richtet 
sich  nach  seiner  Weissagung:  du  sollst,  was  du  uns  verkündest,  dein 
Erbtheil  verlieren;  und  das  Verhällniss  der  beiden  pb  hier  und  V.  3. 
ist  dasselbe  wie  etwa  1  Sam.  28,  2.  Ebenso  wie  hier  werden  auch 

V.  10.  die  Juden  ohne  Weiteres  redend  eingeführt,  und  schliesslich 
bestätigt  sich  unsere  Erklärung  durch  V.  6.  Prediget  nicht!  predi- 

gen sie]  Hier  also  sprechen,  wie  "pEPüi  ausdrücklich  besagt,  die  Ju- 
den ;  und  die  Abmahnung,  nicht  zu  predigen,  liegt  implicite  schon  in 

V.  5.,  an  welchen  sich  so  der  6.  Vers  anlehnt.  In  S^üM,  auch  V.  11. 
für  weissagen,  soll  wohl  etwas  Herabsetzendes  liegen,  das  ihnen 
Micha  sofort  zurückgiebt.  Nicht  sollen  sie  predigen  von  Solchem] 
Die  Rede,  zuerst  Anrede  an  mehrere  Propheten,  wird  hier  Gespräch 
der  Juden  unter  einander,  hbftb]  über  diese  Dinge,  nämlich  Weg- 

führung des  Volkes  und  was  damit  zusammenhängt.  Dergleichen  soll 
gar  nicht  besprochen  werden  dürfen  vgl.  Jes.  30,  10.  Am.  7,  9  ff. 
Das  Schmähen  nimmt  kein  Ende]  Wort  des  Unmuthes  wegen  Aeus- 
serungen  wie  V.  1.  2.  In  ihrer  Verstocktheit  behaupten  sie,  das  sei 
geschimpft.  Thätig  waren  damals  mehrere  Seher,  zumal  auch  Jesaja; 

s.  zu  V.  10.  —  V.  7.  hält  ihnen  Micha  entgegen,  dass  zu  den  Recht- 
schaffenen Jahve  ganz  andere  Worte  zu  sprechen  pflege.  Die  Punct. 

fasst  11MNM  als  Frage  vgl.  Hiob  34,  31.  Ez.  28,  9.:  mim  dicendum? 
darf  man  das  sagen?  ist  das  auch  recht?  Voran  geht  unmittelbar 
ein  lüfc  der  Leute,  des  Hauses  Jakobs,  nämlich  die  Beschuldigung 
des  Schimpfens.  Das  Partie,  steht  hier,  wie  3  Mos.  11,  47.  Ps.  22, 
32.;  und  eine  Frage  hier  wird  schon  dadurch  wahrscheinlich,  dass 
der  mit  dem  unseren  eng  zusammenhängende  nächste  Satz  gleichfalls 
eine  Frage  ausspricht.  Die  gewöhnliche  Erklärung:  du,  genannt 
Haus  Jakobs!  lässt  sich  durch  Jes.  8,  12.  nicht  rechtfertigen;  s.  viel- 

mehr z.  B.  Rut  1,  20.  Jes.  30,  7  ̂ uar:  wäre  Vocativ:  o  des  Wor- 

tes! Allein  dann  würde  ein  zweiter,  s'elbstständiger  Vocat.  folgen; und  solcher  Gebrauch  dieses  Particips:  O  Gesagtes!  für:  O  des  Wor- 
tes! ist  unerweislich.  Ist  Jahve  zornmüthig?]  so  dass  ihn  der  Aer- 

ger,  augenblicklicher  Unmuth  lünreissen  könnte,    ungerechter    Weise 
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zu  schelten?  Man  dürfte  auch  (vgl.  Spr.  14,  29.)  'i:n  mi"l^rt 
lesen.  Sind  diess  seine  Thalen?]  n^N  erklärt  sich  aus  r>bü  V.  6. 

Sind  diese  Thalen,  die  er  durch  mich  ankündigt,  seine  Thalen  schlecht- 
hin? Sind  das  seine  gewöhnlichen  Thalen?  Handeln  nicht  vielmehr 

seine  Worte  gütig  an  u.  s.w.?  Sofern,  was  Jahve  verheisst,  not- 

wendig geschieht  (Ps.  33,  9.),verkündel  das  Worl  nicht  nur  den  Se- 

gen, sondern  bewirkt  ihn  auch.  Die  Handlung  wird  dem  Worte  bei- 
gelegt vgl.  Jes.  55,  11.  Iti^]  Appos.  zur  Person  in  ̂ blii  (Hiob  31, 

26.  Ps.  15,  2.),  konnte  das  Wort  die  Stelle,  welche  ihm  der  auf  ihm 
ruhende  Nachdruck  anweist,  desshalb  einnehmen,  weil  als  Adjectiv 

den  zu  ̂ blil  gehörigen  Artikel  aufnehmen.  —  V.  8.  9.  Gütig  also 
verfährt  Jahve  gegen  den  Rechtschaffenen;  aber  so  an  euch  zu  han- 

deln, liefert  ihr  ihm  keine  Gelegenheit;  vielmehr  zu  meinen  Reden 
voller  Vorwürfe  gebt  ihr  die  Thalen  her.  Gewöhnlich:  längst  lehnt 

mein  Volk  sich  als  Feind  auf,  oder  ähnlich.  Allein  da  nicht  b"03nN53 
(Jes.  30,  33.)  gesagt  ist,  so  wäre  vielmehr  zu  übersetzen:  gestern, 
oder:  in  der  Vergangenheil  pflegte  mein  Volk  u.  s.  w.  Auch  sollte 

gesagt  sein,  als  wessen  Feind;  und  '*W3>  im  Munde  Jahve's  oder  des 
Propheten  erscheint  wohl  6,  3.  passend,  nicht  aber  hier  vgl.  V.  11. 
Also  bezeichnet  sollten  dieselben  sein,  wie  V.  9.  Gegen  wen  man 

als  Feind  auftrat,  erhellt  aus  dem  Verfolge  des  8.  Verses:  gegen  un- 

besorgt Weiterziehende,  zu  denen  „die  Weiber  meines  Volkes"  V.  9., 
welche  feindselig  behandelt  werden,  gleichfalls  gehören.  Demnach 

ist  i?23>  V.  8.  schwerlich  Subj.,  sondern  gegen  "w  trat  man  feindlich 
auf;  und  wrir  sind  berechtigt,  vor  i725>  eine  diesem  Sinne  entspre- 

chende Präpos.  zu  vermuthen.  Nun  giebt  das  folgende  bl5373  einen 

Wink,  als  könnte  b")73  in  biuns  die  bekannte  Präpos.  sein,  welche 
Hieron.  hier  als  Adverbium  e  contrario  übersetzt.  Allein  bl72nN 

nach  Analogie  von  i35-riN  kommt  nicht  vor;  und  der  Gegensatz 

bi72?3  ladet  ein,  bltt-'bN  (s.  z.  ß.  2  Mos.  34,  3.  2  Sam.  11,  16.)  zu 
lesen;  vgl.  nrifi-bK  neben  nnfi73.  Auch  1  Mos.  49,  25.  2  Sam.  15, 
23.  verdarb  bN  in  rN,  und  diess  hier  um  so  leichler,  weil  das  sel- 

tene bl73  befremdete,  durch  n  dagegen  für  b  sich  ein  häufiges  Wort 
ergab.  Nur  bl73  bN  aber  führte  dem  Micha  des  artigen  Gegensatzes 
wegen  bl7272  für  b5>73  3,  2.  3.  herbei.  Aber  meinem  Volke  entgegen 

stellt  man  als  Feind  sich  hin]  0731p"'  mit  unbestimmtem  Subjecle 
vgl.  V.  4.  6,  16.,  indem  er  die  Einzelnen,  so  Solches  thun,  nicht  ge- 

rade namhaft  machen  kann.  Die  Steigerungsform  für  ülp"1  (s.  1  Sam. 
22,  13.  und  zu  Zeph.  3,  8),  weil  sie  da  und  dort,  aller  Orion  den 
flüchtigen  Israeliten,  um  sie  zu  plündern  (vgl.  Oh.  14.),  sich  in  den 
Weg  stellten.  Da  die  Judäer  in  keiner  Weise  unter  i/33>  verstanden 
sein  können,  so  bleibt  die  Bezeichnung  nur  für  Israel  übrig.  Israe- 

liten kommen  1,  15.  schon  bis  Adullam;  und  der  Krieg,  welchem 

hier  entronnen  sie  nun  im  Lande  des  Brudervolkes  sorglos  ihres  We- 

ges zogen,  herrscht  eben  in  Israel.  "OTtü]  intransitives  Partie:  die 
abgewandl  (oder:  die  sich  abgewandl  haben)  vom  Kriege,  nicht  = 
•auj.  —  V.  8.  schilderte  Micha  ihr  Betragen  gegen  die  Männer. 

Die*  flüchtigen  Weiber,  welche,  schwächeren  Baues  und  mit  der  Sorge 
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für  die  Kinder  belastet,  ausruhen  oder  vorläufig  im  Lande  Juda  ver- 

weilen wollen,  bis  sich  ihr  Schicksal  vollends  entscheide  (vgl.  1  Sam. 

22,  3.:  diese  treiben  sie  von  dem  Orte,  wo  sie  so  gern  blieben,  hart- 
herzig weiter.  Dadurch  entziehen  sie  dem  Jahve,  welcher  Keinen 

aus  seinem  Volke  will  verloren  gehen  lassen  (2  Sam.  14,  14.),  seine 

Unterthanen ;  denn  vertrieben  aus  dem  Lande  Jahve's,  sind  diese  Kin- 
der der  Israelitinnen  auf  den  Dienst  anderer  Götter  angewiesen  1  Sam. 

26,  19.,  und  „Jahve's  Name  wird  nicht  fürder  über  ihnen  genannt." 
—  TUl  erscheint  bisweilen  mit  *nS3  (Ps.  8,  6.)  und  auch  mit  *n^ 

(Ps.  104,  1.)  verbunden.  Das  T)!n  Jahve's*  die  Hoheit  des  Herrschers 
(Jer.  22,  18.),  ist  TiM  für  die  Beherrschten.  Jahve's  Volk  zu  sein, 
ist  ja  eben  Israels,  das  auf  Jahve  stolz  ist  Am.  8,  7.,  eigentümlicher 
Vorzug  (Jer.  2,  11.),  der  dem  Einzelnen  wie  ein  Gewand,  wie  irgend 

ein  anderer  Schmuck  anhaftet.  —  Das  Femin.  sing,  des  Suff,  erklärt 
sich  wie  Mli:«  1,  9.  vgl.  2  Kön.  3,  3.  —  V-  10.  Worte  der  un- 

barmherzigen Juden,  mit  welchen  sie  zum  Weitergehen  antreiben  vgl. 
Jes.  28,  12.  Aus  dieser  der  unseren  gleichzeitigen  Stelle  erhellt,  dass 
die  Worte  hier  zu  Ermüdeten  gesprochen  sind,  und  dass  die  Seher, 
durchdrungen  von  der  Pflicht  der  Bruderliebe,  die  Judäer  vergeblich 
aufforderten,  ihre  unglücklichen  Volksgenossen  im  Lande  zu  dulden 

und  bei  sich  unterzubringen.  IWp]  An  die  Weiber  mit  ihren  Kin- 

dern gerichtet,  erklärt  es  sich,  wie  Jes.  32,  11.  "Hin.  —  itfTlitt] 
Ruheort,  nicht  Ruhe.  Wegen  Verunreinigung,  die  Verderben  stiftet, 
und  heilloses  Verderben]  Die  Heuchler  wollten  sich  also  mit  ihnen 
nicht  verunreinigen  (vgl.  Jes.  65,  5.);  sie  beliebten,  ihre  Brüder  wie 
Heiden,  wie  das  spätere  Judenlhum  die  Samariter,  anzusehen  und 

schützten  ihrer  Unlust  Liebe  zu  üben  religiösen  Scrupel  vor.  — 
TD^'S  als  Partikel  des  Grundes  ist  deutlich,  und  üN?2l3,  sonst  1TIN72Ü 
geschrieben,  vom  gleichlautenden  Infin.  (z.B.  3  Mos.  15,  32.)  zu  un- 

terscheiden. Wo  nicht,  so  wäre,  die  Partikel  eine  solche  der  Absicht 

(2  Sam.  10,  3.  14,  20.),  und  die  Bede  etwa  so  zu  vervollständigen: 
was?  ivir  sollten  euch  aufnehmen?  (um  unrein  zu  werden  u.  s.  w.). 

—  Die  Bedeutung  von  b^n  hier  ist  durch  sein  Adjectiv  (vgl.  1  Kön. 
2,  8.)  und  durch  birin  gegeben.  Es  hängt  als  Accus,  von  letzterem 
ab,  und  zu  Grunde  liegt  eine  Construction  b^tt  bätl ,  vgl.  iaa  153, 

3>lfc!a  5>üä  u.  s.  w.  —  Dadurch  eben,  dass  sie  die  Israeliten  weiter 
trieben,  waren  sie  den  Propheten  ungehorsam  (Jes.  28,  12.);  sich  ta- 

deln und  sich  von  den  Folgen  der  Sünde  sprechen  lassen  wollen  sie 

nicht  (V  6.);  wenn  aber  (V.  11.)  u.  s.  w.  —  Man  könnte  sich  ver- 
sucht fühlen,  ujin  für  =  tun  (6,  10.)  =  tir  (vgl.  4  Mos.  22,  29.) 

anzusehen;  aber  schon  2 Sam.  18,  12.  wird  ib  mit  dem  Partie,  con- 
struirt.  Auch  wohl  nicht:  wenn  ein  ̂ bln  TB^N  (Jer.  10,  23.)  wäre, 
welcher  u.  s.  w.;  denn  die  Constr.  Ps.  124,  1.  2.  ist  nur  für  iblb 

in  spätester  Zeit  bewiesen.  Wenn  ein  Mann  hingienge  —  Wind 
und  Täuschung  löge  er]  d.  h.  nicht:  welcher  löge,  sondern:  und  löge, 
S-Tin.  Der  l.  Mod.  blieb  beim  Wegfallen  des  Vav  als  erster  stehen. 
Mit  Bechl  haben  die  Punclatoren  'npus  und  das  synonyme  mi  durch 
1   eng  verknüpft;  dass  man  trn  ̂ bn  (Accent.  Ki.  Ew.)  sagen  konnte, 
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lässt  sich  weder  aus  Jes.  33,  15.,  noch  aus  Hos.  12,  2.,  oder  Ez. 

13,  3.  beweisen;  und  3TS  in  dieser  Verbindung  ist  prägnant,  =  Trug 

vorbringen  und  dadurch  eben  lügen.  Uebr.  scheint  dieses  Ipti»  mi 

aus  -iptB  mi  des  Originals  1  Kön.  22,  22.  für  den  Sinn  von  ̂ pia 

j-iTn  icindiger  Trug  abgewandelt  zu  sein;  vgl.  z.  B.  tj'-rn  blVpW 

Jes.  35,  8.  für  J";blbö  Tj'l'l.  Ich  weissage  dir  von  Wein]  Rede  die- 

ses Pseudoprophelen  '  zum  Volke,  wie  aus  dem  Nachsalze  erhellt. 
Diess  wäre  solches  "ipia;  denn  davon  zu  weissagen,  einen  Auftrag 
haben  könnte  er  nicht;  und  es  wäre  also  keine  wahre  Weissagung, 

■jiib]  nicht:  zu  Wein  (Hiob  17,  5.),  sondern  man  erkläre  nach  V.  6. 
—  V.  12.  13.  Im  Wesentlichen  mit  Ihn  E.  Struensee  und  J.  D. 

Mich,  übereinstimmend,  lassen  A.  Th.  Hartmann,  Rückert  und 

jetzt  auch  Ew.  die  Rede  des  dem  Volke  angenehmen  Pseudoprophe- 
ten sich  hier  fortsetzen.  Dafür  anführen  lässt  sich  die  Anrede  in  der  2. 

Pers.  des  Sing.,  vgl.  ̂ b  V.  1 1 . ;  auch  könnte  man  in  der  ganzen 
Stelle,  zumal  in  den  Worten :  einherzeucht  der  Durchbrecher  vor  ih- 

nen, leicht  absichtlichen  Rombast  wahrnehmen  vgl.  Hiob  24,  17  —  24. 
27,  13 — 23.  Allein  die  Einsetzung  des  Folgesatzes  V.  11.  führt  dar- 

auf, dass  mit  '-DEb  die  Rede  beendigt  sei ;  und  der  Inhalt  der  VV. 
12.  13.  eignet  sie  nicht  sehr,  jene  Ankündigung  fortzusetzen ;  zumal 

wenn  man  richtig   „von  Wein   und  Melh"    dollmetschl;    denn  V.  12. 
13.  spräche  er  von  etwas  gänzlich  Verschiedenem.  Endlich  ist  die 

hier  ausgesprochene  Idee  eine  den  wahren  Propheten  gemeinschaft- 
liche, s.  Hos.  2,  2.,  welche  4,  6.  auch  Micha  äussert;  hier  aber  sie 

auszudrücken,  dazu  veranlasste  ihn  die  V.  9.  10.  gerügte  Thatsache, 

dass  Juda  die  Flüchtlinge,  statt  sie  bei  sich  und  beisammen  zu  be- 
halten, von  sich  stiess,  so  dass  sie  sich  im  Auslande  zerstreuen 

musslen.  Was  sie,  die  Judäer,  nicht  thun  wollten,  sagt  Micha,  das 
werde  Jahve  thun.  Er  wird  nach  der  Katastrophe,  welche  auch  Juda 

trifft  V.  3.  4.  1,  9.,  ganz  Israel,  alle  dannzumal  noch  Uebrigen,  wie- 
der zusammenbringen.  —  Nachdrücklich  steht  zweimal  der  Infin.  ab- 

sol.  Jakob  übr.  und  Israel  sind  nicht  verschieden;  'irp  bedeutet 
daher  auch  nicht:  sie  zumal,  das  eine  wie  das  andere;  sondern  es 

ist  zweiter  Accus,  zu  tPtt)N,  wie  iins  Jes.  5,  6.  zu  Trtn"1©«.  Wie 
Schafe  des  Pferchs]  rTnlSS,  als  Appellativ  wohl  ein  gewählterer  Aus- 

druck, erklärt  sich  nach  Tili!  (unzugänglich)  und  dem  Parallelismus 
als  die  mitten  auf  der  Trift  stehende  Hürde,  wohin  die  Heerde  vor 
Raublhieren  und  Dieben  (2  Mos.  22,  11.  12.)  in  Sicherheit  gebracht 

wird.  —  "ü^i,  noch  Jes.  5,  17.,  von  *n"i  treiben,  die  Trift,  =  13*1». 
Der  Art.  steht  wie  Jos.  7,  21.  8,  33.  Sie  werden  lärmen  vor  Men- 

schen] Subjecte  des  Satzes  sind  Pferch  und  Trift;  somit  ist  deutlich, 
dass  die  Worte:  wie  eine  Heerde  inmitten  ihrer  Trift,  nicht  hieher, 

sondern  zum  Vorhergehenden  gehören.  Vor  Menschen  —  es  ist  ge- 
meint: vor  Menschenmenge.  üiftiiin  führt  sich  auf  den  Begriff  von 

min  (vgl.  Spr.  1,  21.  Jes.  17,  12.)  zurück.  —  Diese  Hürde  ist  Bild 

des  Sammelplatzes,  von  wo  Gesamnitisrael,  unter  Anführung  Jahve's 
aufbrechend,  in  die  Heimalh  zurückkehren  wird  vgl.  Jes.  52,  12.  Jer. 
31,  8  ff.  21.  Esr.  8,  31.     Das   Bild   wird  V.  13.   noch    innegehalten, 
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und  daher  vermulhlich  y^tT,.  Dieser  ist,  wie  der  Satz  selbst  be- 

sagt, der  an  der  Spitze  gehende  Leitbock,  kein  ̂ Ti.n  y-)E  (Pred.  10, 
8.),  sondern,  da  die  ihm  Folgenden  zum  Thore  herausbrechen,  der- 

jenige, welcher  die  Pferchtbüre  aufdrückt  oder  sprengt.  Sie  brechen 
durch  und  flulhen  über  durch  das  Thor  und  ziehen  durch  es  aus] 

Die  Bedeutung  von  12£1D  ist  durch  y^iBln  gegeben,  und  um  so  we- 
niger zweideutig,  als  der  nachgeholle  Accus,  ̂ SXÜ  nur  von  "läfne  re- 
giert sein  kann.  Sie  brechen  aus  den  sie  einengenden  Schranken 

heraus,  —  nicht  gerade  aus  einer  Stadt  des  Gefängnisses  (Casp.) 
—  wie  ein  Strom,  der  über  seine  Ufer  tritt  vgl.  Jes.  8,  8.  7  bin3»'1T 
allerdings  nachher  ist:  und  er  zieht  einher,  zu  übersetzen.  Will  man 

den  „Durchbrecher"  deuten,  so  entspricht  ihm  ausser  dem  Bilde  nicht 
Jahve  —  dieser  ist  der  Hirt  V.  12.  Jer.  31,  10.  — ,  sondern,  da  er 
Eines  Geschlechtes  mit  den  ̂ Nlt  ist,  der  König,  „welcher  vor  ihnen 

einherziehl."  Gesammtisrael  wird  dann  unter  einem  Könige,  unter 
Einem  vereinigt  sein;  vgl.  Hos.  2,  2.,  während  im  Uebr.  das  Verhält- 
niss  dieser  Stelle  zu  der  unseren  ein  entgegengesetztes  ist. 

Cap.  III. 
Orakel  von  Jerusalems  Zerstörung   um  der  Frevel  seiner 

Regierer  und  Beratber  willen. 

Der  Inhalt  von  2,  1  —  4.  erweitert  sich  hier  zu  einem  ganzen 
Cap.,  welches  gleichfalls  in  drei  Theile  zerfällt.  Die  Weissagung  da- 

selbst gewinnt  aber  hier  wie  an  Umfange  so  auch  an  Klarheit  und 
Bestimmtheit.  Sie  richtet  sich  an  die  nämlichen  Leute,  lässl  sie  aber 
nicht  mehr  bloss  durch  Angabe  ihres  Thuns  errathen,  sondern  zählt 
ihre  verschiedenen  Classen  auf.  Die  Dreitheiligkeit,  Cap.  II.  verwa- 

schen, stellt  sich  hier  unverkennbar  heraus;  und  was  2,  3.  4.  ange- 
deutet worden,  das  ist  hier  V.  12.  mit  dürren  Worten  gesagt.  — 

V.  1 — 4.  Dieser  erste  Abschnitt  weist  auf  ein  Vorhergehendes  durch 
IWNI  V  1.,  und  auf  2,  3.  durch  TN  V.  4.  zurück.  An  das  Ende  des 
2.  Cap.  schliesst  er  sich  durch  die  Schilderung  V.  2.  3.,  welcher  das 

Bild  von  der  Heerde  2,  12.  13.  noch  zu  Grunde  liegt.  „Jakob"  ohne 

"ibS  und  „Israel"  wie  von  2,  12.  her  nachklingend,  schränkt  sich 
hier  auf  Juda  ein;  vgl.  V-  9.  mit  V.  10.  und  V.  12.  Die  Häupter 
sind  mit  den  Bichtern  identisch:  es  sind  die  richtenden  ti^'ii  (V.  11. 
Jes.  32,  l.j,  die  Hirten  Jer.  2,  8.,  welchen  allerdings,  was  Rechtens 
sei,  zu  wissen  vor  Anderen  obliegt.  —  Hos.  5,  1.  ist  anderer  Art. 
Dass  üBlBH,  auch  V.  9.,  Recht  sei,  qualmus  ad  forum  special,  geht 
aus  dem  Folg.  hervor,  wo  das  Thun  2,  2.  mit  grellen  Farben  des 
Bildes  geschildert  wird.  Durch  die  Parlicipien  fügt  sich  V.  2.  als 

Appos.  an  'w  "^Itp;  im  Verfolge  V.  3.,  wo  sich  die  Appos.  vom 
Hauptworte  weiter  entfernt,  wird  sie  mit  Becht  in  einen  Belativsatz 
umgewandelt.  Die  da  hassen  das  Gute]  nicht:  den  Guten  vgl.  V.  9. 
Die  nachfolgenden  Suff.  plur.  beziehen  sich  nicht  auf  aijj  (etwa  als 
Collecliv  für:  die  Guten),  in  welchem  Falle    sie    sich   zugleich    auch 
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auf  91  bezögen ;  dem  Sinne  nach  ist  ihre  Beziehung  deutlich,  gram- 

matisch können  sie  auf  „Haus  Israels"  zurückgehen.  Das  parallele 
K'lib  Ti91  entscheidet  sofort  über  den  Sinn  von  Slü;  vgl.  auch  Am. 

5,  15.  14.,  welche  Stellen  das  K'ri  begünstigen.  Das  Böse  dem  ab- 
stracten  Begriffe  nach  ist  VI  V  1.  7,  3.  Spr.  4,  26.  Jes.  5,  20.;  H91 
wäre  nach  gemeinem  Sprachgebrauchs  ein  Unglück  (vgl.  V.  11.),  und 
es  könnte  die  schon  angedrohete  Strafe  gemeint  sein  (vgl.  V.  3.), 
welche  sie,  weil  ihre  Ursächerin  die  Sünde,  gleichfalls  lieben.  Diesen 
gesuchten  Sinn  kann  Micha  nicht  wohl  beabsichtigt  haben;  auch  hätte 
an  ursprünglichem  91  Niemand  Anstoss  genommen.  Also  bleibt  das 

K'lib  acht;  Ti91,  durch  den  Gegensatz  deutlich  Bosheit  wie  Hos.  10, 
15.,  wurde  gerade  desshalb  gewählt,  um  falsche  Beziehung  der  fol- 

genden SufiT.  und  Zweideutigkeit  zu  vermeiden.  —  Zu  den  folgen- 

den Hyperbeln  vgl.  Am.  2,  7.,  das  deutsche  „Bauernschinder",  „das 
Fell  den  Leuten  über  die  Ohren  ziehen."  —  V.  3.  Fortsetzung,  im 
Fortschritte  der  Erzählung  eng  an  V.  2.  angeschlossen.  Das  Volk  ist 
gleichsam  die  Heerde,  welche  ausgebeutet,  geschoren  und  geschlach- 

tet wird.  Wie  das  Fett  Tropus  für  Beichlhum  sein  kann,  so  ist  das 
Fleisch  des  Volkes  hier  seine  Habe  (Jos.  Arch.  XII,  4,  9.);  die  Haut, 
die  Kochstücke,  welche  sie  im  Kessel  auslegen,  sind  Bild  gepfändeter 

Kleidungs-  (Am.  2,  8.),  geraubter  Grundstücke  2,  2.;  s.  aber  auch  zu 
V.  10.  Der  Vollständigkeit  der  Beschreibung  wegen  kehrt  das  Ab- 

ziehen der  Haut  aus  V.  10.  zurück,  und  wird  auch  das  Zerbrechen 

der  Gebeine  (Sach.  11,16.)  nicht  vergessen,  nachdem  mit  Angabe  des 
Hauptsächlichen,  dass  sie  nämlich  das.  Fleisch  des  Volkes  verzehren, 
neu  angehoben  worden  ist.  Was  der  Zeit  nach  zuletzt  stattfindet, 

tritt  als  Hauptsache,  als  Zweck  der  übrigen  Handlungen,  an  die  Spitze. 

—  Der  erste  Blöd,  drückt  Vergangenheit  aus,  welche  sich  in  die  Ge- 
genwart erstreckt,  und  zuletzt  durch  Vav  rel.  mit  dem  ersten  Modus 

völlig  Gegenwart  wird  vgl.  Am.  5,  19.  tDIQ  bedeutet  übr.  nicht 
brechen,  was  vorher,  ausserhalb  des  Kessels,  und  nur  mit  den  Kno- 

chen geschähe,  sondern  (mit  der  Gabel  z.  ß.  s.  I  Sam.  2,  13.)  aus- 
einanderlegen, zurechtlegen.  Klag].  4,  4.  ist  es  darreichen.  IVMS] 

Die  gar  zu  leichte  Conjeclur  *lNlp3  (LXX,  Syr.)  ist  um  so  verwerf- 
licher, da  INffl,  hauptsächlichster  Accus,  zu  1U5"is,  so  mit  sich  selbst 

verglichen  würde  IN©  ist  das  Fleisch  des  lebendigen  Leibes,  daher 

parallel  mit  Seele  Spr.  11,  17.  und  Blut  Jer.  51,  37.,  neben  "iiaa 
Spr.  5,  11.,  und  mit  ihm,  das  auch  Kochfleisch  bedeutet,  hier  ver- 

glichen. —  Zu  V.  4.  vgl.  Spr.  1,  28.  Er  wird  nicht  hören  (vgl. 
V.  7.  Jer.  11,  11.)  und  nicht  sehen  (Jes.  1,  16.).  TN  geht  nicht  auf 

2,  12.  13.  zurück,  da  jene  Sammlung  der  Reste  Israels  erst  in  spä- 
ter Zeit  statthaben  soll  (vgl.  4,  6.  mit  V.  1.);  vielmehr  bezieht  es 

sich  auf  2,  3.  „Zu  jener  Zeit"  ist,  was  „jenes  Tages"  2,  4.;  ge- 
meint ist  jene  böse  Zeit  2,  3.  ̂ TONS]  gemäss  dem,  dass  =  zum 

angemessenen  Lohne  dafür,  dass  u.  s.  w.  vgl.  1  Sam.  28,  18.  2  Chr. 

21,  7.  4  Mos.  27,  14.  1  Mos.  26,  29.  —  Der  zweite  Abschnitt  V.  5 

—8.  bedroht  die  Pseudopropheten.  Ihnen  stellt  Micha  V.  8.  sich 

und  seine  Wirksamkeit  gegenüber;  und  es  kommt  dergestalt  als  wirk- 
Kl.  Propheten.   2.  Aufl.  1" 
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lieh  vorhanden  ein  Gegensatz  zur  Sprache,  welcher  2,  11.  als  ein 
möglicher  kurz  berührt  worden  war.  Er  klagt  sie  an,  das  Volk  irre 
zu  führen  (vgl.  Jes.  3,  12.  9,  15.)  und  den  Inhalt  ihrer  Weissagung 
von  Bezahlung  oder  deren  Vorenlhaltung  abhängig  zu  inachen.  Sie 
führten  irre,  indem  sie  nicht  wie  Micha  (V.  8.)  das  Volk  auf  seine 
Sünde,  deren  Strafe  und  die  Nolhwendigkeit  der  Besserung  hinwie- 

sen, sondern,  ihm  nach  dem  Sinne  redend,  üibü  verhiessen  Ez.  13, 
10.  Der  folgende  Zug:  die  da  beissen  u.  s.  w.,  charaklerisirt  zu- 

nächst ihren  Verkehr  mit  den  Einzelnen  aus  dem  Volke;  und  in  der 
That  werden  VV  6.  7.  unter  dem  Namen  Propheten  auch  die  Wahr- 

sager mitverstanden.  Indess  können  sie  einer  Privatperson  nicht  ei- 

gentlich „Krieg,"  sondern  nur  was  dem  ähnlich  ansagen,  es  sei  denn 
ihr  sofern  dem  ganzen  Volke;  und  ihr  Verhalten  dem  Volke  gegen- 

über war  demjenigen  gegen  Einzelne  ohne  Zweifel  analog.  Auch  über 
allgemeine  Angelegenheiten  von  Einzelnen,  z.  B.  Magnaten,  in  Anfrage 
gesetzt,  Hessen  sie  sich  füttern  und  versicherten,  behaglich  schma- 

tzend, es  werde  Friede  bleiben.  Die  beissen  mit  ihren  Zähnen,  und 

so  rufen  sie]  Die  Worte  involviren,  wie  der  Gegensalz  lehrt,  dass  sie 
wirklich  etwas  beissen.  Wir:  die,  wenn  ihre  Zähne  etwas  zu  beis- 

sen haben,  rufen.  —  ü!"pB  b3>]  s.  z.  Nah.  3,  12.  —  Die  V.  6.  an- 
gedrohete  Nacht  ist  offenbar  eine  geislige,  gleichwie  "pTn  ein  geisti- 

ges Schauen  ist.  Wenn  dagegen  folgt:  die  Sonne  geht  ihnen  unter, 
so  ist  die  Glückssonne  gemeint  (Jer.  15,  9.  Am.  8,  9.);  der  Tag, 
welcher  sich  ihnen  schwärzt,  ist  jener  Gerichtstag  2,  4.,  welcher  Fin- 
sterniss  und  nicht  Licht  Am.  5,  18.  Wenn  so  das  Gegentheil  ihrer 
Weissagung,  das  Unerwartete,  Furchtbare  eintritt,  so  werden  sie  nichts 
zu  sagen  und  zu  ralhen  wissen  vgl.  Jer.  37,  19.  Die  politische  Nacht, 
welche  über  das  Volk  hereinbricht,  wird  ihre  geistige;  denn  sie  wer- 

den keines  "ptn  habhaft  Klagl.  2,  9.;  Jahve  giebl  keinen  Bescheid 
V.  7.  vgl.  1  Sam.  28,  6.  Lügen  gestraft  durch  den  Erfolg,  werden 
sie  so,  da  ihnen  Gott  durch  kein  üffenbarungswort  aus  der  Noth 

hilft,  gänzlich  zu  Schanden.  —  Dadurch  übr.,  dass  der  Abschnitt  C.  4, 
8  ff .  in  alle  Wege  zwischen  die  Jahre  722  und  714  trifft,  wird  der 
Anschein,  wie  dass  auf  die  Farbe  des  6.  V.  die  Vorstellung  einer  Sonnen- 
finsterniss  einwirkte,  noch  verstärkt;  und  es  mochten  die  Worte  dem- 

nach vom  Juni  716  an  also  geschrieben  werden  (zu  Sach.  14,  7.). 

Titma]  Ein  Ilebr.  konnte  dieses  "pa  nur  privativ  verstehen;  vgl.  rN'na 
1  Mos.  27,  1.,  Hos.  9,  11.  Diesen  Sinn  verlangt  auch  der  Zusammen- 

hang und  Schluss  des  7.  Verses.  nson]  Kraft  des  genauen  Paral- 
lelismus, welchen  Micha  gewöhnlich,  und  so  auch  gerade  in  diesem 

V  beobachtet,  ist  das  Wort  nach  Vorgang  von  i-ib^b  für  b"*b  aus  ̂ lün, 
jedoch  als  Femin.  (vielleicht  von  Micha  neu)  gebildet.  Vermutlich 

ist  -_t  (unter  dem  Guttural)  die  Ursache,  warum  s  ohne  Dag.  Jene 
gesprochen  werden  soll;  vgl.  !-i5T3>  Jer.  49,  11.  Genauere  BB.  schrei- 

ben desshalb  selbst  fÜDüin  (vgl*.  'V-mSi  2,  12.),  was  nicht  chdsch'kd 
zu  lesen,  rrpuw  (Jes.' 38,  14.)  aus'pdy  ist  ganz  der  gleiche  Fall. Werden  verhüllen  ihren  Knebelbarl]  Nicht  als  wenn  dieser  gleich 
dem  Haarmantel  Sach.  13,  5.,  gleich  dem  Barte  der  Philosophen,  zur 
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Tracht  gehört  hätte,  oder  als  Andeutung,  dass  ihnen  das  Maul  ge- 
stopft sei.  Vielmehr  sie  werden  voll  Schani  und  ßetrübniss  das 

Haupt  verhüllen  (Jer.  14,  4.  Est.  6,  12.),  das  Gesicht  verhüllen  bis 

an  die  Nase  3  Mos.  13,  45.  Ez.  24,  17.  —  !"J?3>»  würde  hier  zu 

rüy  V.  4.  Parlic.  sein  wie  Pred.  5,  19.,  für  Ini'j;  vgl.  zu  Sach.  13, 5.  Die  Stellung  des  Parlicips  wäre  wie  z.  B.  1  Mos.  31,  5.  Die 
meisten  Hdschrr.  und  Ausgg.  aber  schreiben,  das  Wort  als  Subst. 

fassend,  fli3|M.  —  Dagegen  aber  ich]  Der  Prophet  meint  nicht:  an 
jenem  Tage,  sondern  gegenwärtig  und  überhaupt.  In  gerechtem 
Selbstgefühle  stellt  er  sich  jenen  feigen  Schwächlingen  gegenüber  als 
einen,  der  erfüllt  sei  mit  ro,  der  hinreichenden  Kraft,  um  das  Pro- 
phelenamt  (s.  das  zweite  Versglied)  zu  verwallen.  Diese  ist  aber 
nichts  anderes,  als  der  göttliche  Geist  selbst,  der  allein  den  Prophe- 

ten macht.  Daher  die  Apposition.  Ferner  ist  er  erfüllt  von  tiDlöU 

(Jes.  1,  21.)  —  dieses,  also  ein  Innerliches,  Subjeclives,  ist  der  Sinn 
für  das  was  recht  —  und  Irmas,  von  moralischem  Muthe  und  männ- 

licher Energie.  —  V-  9 — 12.  Mit  diesem  Abschnitte  kehrt  das  Ende 
zum  Anfange  zurück ;  in  sehr  ähnlichem  Ausdrucke  wendet  sich  V.  9. 
an  die  Gleichen  wie  V  1.  Die  beiden  vorhergehenden  Stücke  sind 
nur  die  Vorbereitungsstufen,  auf  welchen  sich  der  dritte  Theil  des 
Orakels  erhebt.  Volkshäupter  und  Propheten,  denen  Micha  auch  die 
Priester  noch  beigesellt,  werden  hier  V.  6.  zusammengefasst;  zugleich 
erscheint  die  Rede  (vgl.  V.  9.  mit  V.  1.)  extensiv  verstärkt;  und 
am  endlichen  Schlüsse  enlblösst  und  schleudert  er  das  verhäng, 
nissvolle  Geschoss  V.  12.  —  Durch  die  Aufforderung  V.  9.  knüpft 
sich  der  Abschnitt  sofort  an  das  Ende  des  vorigen.  Sie  sollen  hö- 

ren die  Sünde  Jakobs  (vgl.  V.  11.  und  auch  VV.  9.  10.),  aber  auch 

zugleich  seine  Strafe  V.  12.  —  Vgl.  V.  1.  Man  beachte  das  starke: 

verabscheuen,  "lttspy'1]  Ueber  die  Conslr.  s.  zu  Am.  2,  7.,  zur  Sache 
Jes.  5,  20.  —  V.  10.  schreitet  die  Rede  vom  Plur.  nicht  zu  einem 
bestimmten  Einzelnen  fort,  über  welchen  man  Vermulhungen  aufzu- 

stellen hätte ;  sondern  rsia  =  wer  baut,  d.  h.  welche  bauen,  ist  Col- 

lectiv  und  wie  die  Plurale  V.  2.  Apposition.  —  Blut  ist  gleichsam 
der  Mörtel,  mit  welchem  sie  bauen.  Wie  der  Zusammenhang  mit 

V.  9.  und  das  parallele  !-ibi3>  lehrt,  ist  es  das  Blut  Solcher,  die  man 
wie  den  Nabot  1  Kön.  21.  gerichtlich  mordete,  um  ihrer  Habe  sich 
zu  bemächtigen  vgl.  7,  2.  Ez.  22,  27.  Sie  bauen  aber  auf  diese  Art 
Jerusalem  nicht  wirklich  auf  (vgl.  Spr.  14,  1.  2  Mos.  1,  21.),  sondern 

zerstören  die  Stadt  vgl.  V.  12.  S.  übr.  zu  Hab.  2,  12.  —  V.  11. 
Vgl.  7,  3.  Jes.  1,  23.  Man  nahm  Bestechung  z.  B.  gegen  einen  Un- 

schuldigen, um  ihn  zu  verderben  Ez.  22,  12.  —  Die  Priester  waren 
die  eigentlichen  Inhaber  des  Gesetzes,  der  geschriebenen,  der  Theo- 

kralie  zum  Grunde  liegenden  Lehre  Jahve's  Jer.  18,  18.  2,  8.;  das- 
selbe sollten  sie  die  Israeliten  lehren  3  Mos.  10,  11.  5  Mos.  17,  11. 

33,  10.,  wie  unsere  Stelle  zeigt,  unentgeltlich.  Sie  aber  machten  es 

zu  einem  Erwerbszweige ;  und  gleicherweise  erniedrigte  sich  der  Pro- 
phet zum  Wahrsager  für  Geld  vgl.  V.  5.  —  4  Mos.  22,  6.  De» 

Commentar  zur  2.  Vershälfte  s.  Jer.  7,  4  ff.  5,  12.     Darum  wird  um 

13* 
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euretwillen  u.  s.  w.]  "pb  bezieht  sich  auf  den  ganzen  11.  Vers:  dar- 
um, weil  ihr  also  Sünde  häufet  in  Ihörichtem  Vertrauen  auf  Jahve, 

wird  im  Gegentheile  u.  s.  w.  „Zion"  ist  der  Platz,  der  Boden,  auf 
welchem  Jerusalem  steht;  „Jerusalem"  das  zu  Zion  befindliche  Ge- 

mäuerwerk und  Häuserwesen.  Dass  der  Tempelberg  nicht  ebenfalls 
«eackert,  sondern  zur  Wildniss  werden  soll,  hat  wohl  nur  einen  rhe- 

torischen Grund.  Besonders  erwähnt,  wird  ihm  auch  sein  besonderes 

Loos  zugetheilt.  Schicklich  wird  der  Tempel,  auf  den  sie  pochten 

(Jer.  7,  4.),  zuletzt  genannt.  Vgl.  übr.  Jes.  32,  13.  14.  'py]  vgl. 
Hiob  31,  10.  Ez.  26,  18.  4,  9.,  hier  vielleicht  (vgl.  ynb  Rut  1,  13.) 

wegen  des  folgenden  Fi.  Jer.  26,  18.  steht  das  regelmässige  ti^V, 

und  ö^blölT',  der  Dual',  für  öbttälV. 

Cap.  IV,   1—7 
Weissagung,    dass    das  Reich  Ja  h  v  e '  s  von  Zion   aus  eins! 

alle  Völker  umfassen  werde. 

Gegen  den  3,  12.  zuletzt  ausgesprochenen  Gedanken  einer  Zer- 
störung des  heiligen  Tempels  empörte  sich  das  Gemülh  jedes  Israe- 

liten vgl.  Jer.  26,  8fl.;  dem  Gefühle  dessen  selber,  der  ihn  aussprach, 

musste  er  widerstreben.  Dass  der  Tempel  Jahve's,  welcher  allein 
wahrer  Gott,  für  ewige  Zeiten  zerstört  bleiben  könnte,  war  vollends 
undenkbar.  Daher  eilt  Micha  zu  sagen,  nicht,  er  werde  zu  seinem 
früheren  Glänze  aus  der  Asche  wieder  erstehen,  sondern,  in  viel  grös- 

serer Herrlichkeit  werde  er  einst  dastehen  als  Wallfahrtsort  für  alle 

Welt.  Unmittelbar  an  die  Thesis  reiht  der  Prophet  die  Antithese, 

lässt  alles  weniger  Wesentliche  bei  Seite,  und  überspringt  den  Zwi- 
schenraum, innerhalb  dessen  sich  der  Gegensalz  erst  vermittelt.  — 

V.  1  — 4.  vgl.  Jes.  2,  2  —  4.  In  der  letzten  Zeit]  vgl.  Ez.  38,  16. 
4  Mos.  24,  14.  1  Mos.  49,  1.  zu  Jo.  3,  1.  Es  ist  geineint:  in  der 
spätesten  Folgezeit,  über  welche  hinaus  das  Auge  nicht  weiter  dringt. 

Das  Gegenlheil  wäre  n">115Ntaia  1  Mos.  1,  l.  An  der  Spitze  der  Ber- 
ge] obenan  stehend  als  ihr  erster  vgl.  2,  13.  Am.  6,  7.  1  Kön.  21, 

9.  12.  Nicht:  gegründet  auf  das  Haupt  der  Berge,  so  dass  diese 
unter  ihm  zusammenlaufend  ihn  auf  ihren  Schultern  emportrügen; 
aber  allerdings  hervorragend  über  dieselben,  so  dass  er  den  Völkern, 
gleichsam  als  Di  aufgestellt  (Jes.  5,  26.),  in  die  Augen  falle.  IIWl] 
und  sie  werden  strömen,  wallen  vgl.  Jer.  51,  44.  Sie  werden  dahin 

wallfahrten  in  langem  Zuge,  „in  Strömen."  Von  seinen  Wegen]  eig.  r 
von  seinen  Wegen  her  (soll  er  uns  Belehrung  spenden),  so  dass  diese 
der  Gegenstand  sind,  von  welchem  Kenntniss  an  sie  gelange  vgl.  Ps. 
28,  7.  Jes.  47,  13.  Die  folgenden  Worte  des  Grundes  werden  nicht 

auch  noch  von  den  Heiden  gesprochen  (vgl.  Jon.  1,  11.);  sie  besa- 
gen nicht:  zu  Zion  fliesse  ein  Quell  der  Belehrung,  sondern:  von 

dort  werde  sie  ausgehen,  nämlich  eben  dadurch,  dass  die  Heiden  sie 
an  der  Quelle  schöpfen  und  in  ihre  Länder  isrifp  vgl.  Jes.  42,  1.  3. 
Auch  der  folgende  Vers  (pim  1»)  fässt  die  Heiden  nicht  als  in  Je« 
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rusalem  anwesend,  sondern  als  in  ihre  Heimath  zurückgekehrt.  Sie 

haben  sich  dem  Jahve  unterworfen  und  erkennen  ihn  als  obersten 

Schiedsrichter  an,  so  dass  sein  Ausspruch  die  Streitigkeiten  zwi- 

schen Volk  und  Volk  schlichtet,  und  nicht  mehr  die  Entscheidung 

mit  den  Waffen.  Die  Worte  selbst  setzen  ein  Fortbestehen  verschie- 

dener Völker  als  solcher  voraus,  aber  ein  friedliches  unter  einem  ge- 

meinschaftlichen Könige,  Jahve,  welcher  indess  V.  7.  sein  ■peculivm 

und  seinen  Wohnsitz  zu  Zion  behält.  Er  wird  richten  zwischen  — ] 

vgl.  1  Sam.  24,  16.  Rieht.  11,  27.  Und  sie  schmieden  ihre  Schw.] 
Weil  keine  Aussicht,  dass  je  wieder  ein  Krieg  ausbreche,  wandeln  sie 

ihre  Waffen  in  friedliche  Werkzeuge  des  Landbaues  um.  S.  das  Gegend 

theil  Jo.  4,  10.  —  vgl.  Virgil.  Georg.  1,  507.  Ovid.  Fast.  1,  699. 

Martial.  14,  34.:  falx  ex  ense.  INU)1]  Subj.  sind  die  D"Ha;  das 
folgende  "na  ist  ganz  so  untergeordnet,  wie  V.  4.  lü^N,  wo  in  laWH 
noch  das  gleiche  Subjecl.  Die  Völker,  ihr  Feld  bauend,  werden,  je- 

der Einzelne  unter  ihnen  (nicht:  jedes  Einzelne),  sitzen  u.  s.  w.  vgl. 

5,  3.  —  1  Kön.  5,  5.  (4,  25.)  Sach.  3,  10.  Die  Formel  war,  scheint 

es,  sprüchwörtlich   für  Bezeichnung  des  tiefsten  Friedens. 
Dieses  kleine  Stück,  welches  mit  mehrfachen  Abweichungen  Jesi 

2,2  —  4.  nochmals  vorkommt,  hat  sich  ohne  Zweifel  bei  Micha  in 
seiner  Urgeslalt  erhalten.  Bei  Jesaja  fehlt  der  zur  Abrundung  des 
Ganzen  unentbehrliche  letzte  Vers;  und  die  drei  anderen,  dort  Ge- 
dächlnisscital,  erfuhren  das  Schicksal  schlecht  auswendig  gelernter 
Verse.  Was  nämlich  nicht  im  Dienste  des  Sinnes,  sondern  in  dem 

des  Ebenmasses  und  der  Schönheit  steht,  das  ist  bei  Jesaja  wegge- 
lassen oder  entstellt.  Micha  darf  somit  nicht  von  Jesaja  abhängig  ge- 
macht werden.  Aber  auch,  da  Jes.  Cap.  II.  noch  in  die  Zeiten  des 

Ahas  trifft,  Jesaja  nicht  von  Micha;  und  wenn  wir  anders  die  fragli- 
chen Worte  bei  Jesaja  nicht  für  späteres  Einschiebsel  hallen  wollen, 

zu  welcher  Annahme  hinreichende  Gründe  mangeln :  so  bleibt  nur 
noch  übrig,  einen  dritten  älteren  Vf.  zu  staluiren,  von  welchem  Beide, 
Micha  und  Jesaja,  geborgt  haben.  In  der  That  behält  die  Stelle  auch 

bei  Micha  ein  fremdartiges  Aussehen.  Zwar  lässt  sich  an  der  Ver- 
bindung von  V  1.  mit  3,  12.  nichts  aussetzen;  aber  der  Uebergang 

zu  V  5.  hat  etwas  Missliches  und  erscheint  als  mit  Mühe  bewerk- 

stelligt, als  ein  gemachter,  nicht  gewordener.  Statt  der  Umwandlung 
der  Waffen  würde  Micha,  wäre  er  der  Vf.,  wohl  eher  der  Umgestaltung 
und  Wiederherstellung  Jerusalems  gedacht  haben.  Die  VV.  1.  2.  setzen 
für  jene  Zeit  einen  unversehrten  Bestand  der  Stadt  und  des  Tempels, 

woselbst  Jahve  throne,  voraus;  V.  6.  7.  dagegen  wird  „jenes  Ta- 

ges" Jahve  den  Staat  erst  wiederherstellen,  und  seinen  Sitz  zu  Zion 
wieder  einnehmen,  nicht  eingenommen  haben.  Die  Idee  ferner  des  ewi- 

gen Friedens  V.  3. 4.  widerspricht  der  Unterstellung  5,4.5.  und  dem  Ab- 
schnitte 5,  6 — 8.;  und  endlich  ist  auch  der  Rhythmus  der  vier  VV.  für 

Micha  und  Jes.  viel  zu  sehr  abgemessen,  Tact  haltend,  majestätisch. 

Der  wahre  Vf.  des  Stückes  lässt  sich  noch  nachweisen;  es  ist 

Joel.  Dieser  verbindet  1,7.  12.  2,  22.  so,  wie  hier  V.  4.  geschieht, 

Weinstock  und  Feigenbaum,  schreibt  2,  2.  W'JI  ai  D3>  (vgl.  Mich- 
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4,  3.),  lässt  4,  2.  t2.  Gotl  über  die  Heiden  Gericht  hallen.  Wie 

hier  V.  2.  Lehre,  so  geht  Jo.  4,  18.  eine  Quelle  vom  Tempel  aus; 

und  Jo.  4,  10.  schmieden  die  Heiden  ihre  Hacken  zu  Schwertern, 

ihre  Winzermesser  zu  Lanzen  um.  Der  Gedanke  zugleich  und  sein 

Ausdruck  lauft  hier  der  Stelle  Mich.  4,  3.  parallel.  Ja  es  könnte 

scheinen,  durch  Mich.  4,  1  —  4.  gewinne  Joels  Orakel  erst  seine  völ- 
lige Rundung  und  einen  der  Sache  angemessenen  Schluss,  indem  erst 

jetzt  dadurch,  dass  die  Kriegswaffen  wieder  in  Gerälhe  des  friedli- 
chen Landbauers  umgewandelt  werden,  der  slalus  quo  ante  bellum 

wieder  eintrete.  Das  Stück,  bei  Jesaja  durch  die  Ueberschrift,  bei 
Micha  durch  die  Forlsetzung  geschützt,  wäre  am  Ende  Joels,  weil 
am  Ende  stehend,  weggefallen;  und  so  würde  ÜV^H  rmriNS  im.Tl 

zu  p-i^nx  i-rm  Jo.  3,  l.  und  ainn  tn^a  irr  im  Jo.  4,  18.  die 
endliche  letzte  Stufe  bilden.  Allein  weder  lässt  sich  dieser  Hergang, 
dass  das  Stück  hinter  Jo.  4,  20.  wegblieb,  gehörig  aufklären,  noch 
auch,  dass  es  durch  die  Einheit  des  Or.,  und  zwar  an  jener  Stelle 
erfordert  werde,  sich  darthun.  Auch  ist  der  Gedanke,  Speer  oder 
Schwert  zur  Sichel  umzuschaffen ,  der  frühere,  weil  treffender;  das 

Umgekehrte  ist  erst  dessen  Abwandlung.  Nämlich  der  ewige  Friede 
macht  die  Kriegswaffen  entbehrlich;  ausbrechender  Krieg  aber  pflegt 
Waffen  vorzufinden,  und  soll  auch  nicht  dem  Landbau  für  immer  ein 
Ende  machen.  Wenn  nun  einerseits  G.  3,  5.  Joel  sich  auf  ein  früheres 
Or.  bezieht,  welches  von  ihm  selber  herrühren  mag,  andererseits  das 

Stück  mit  Joels  Weissagung  vielfach  zusammentrifft:  so  wird  zu  ur- 
theilen  sein,  dass  dasselbe  sammt  jenem  Citat  einem  andern,  altern 
Or.  Joels  integrirt  habe. 

V.  5.  Die  Verbindung  stellt  sich  äusserlich  durch  ̂ 5  her;  auch 
steht  hier  gleichfalls  mit  distributivem  UTK  von  vorn  herein  das 

gleiche  Subj.  wie  V.  4.  laV1  ist  lemporell  wohl  auf  dieselbe  Art 
aufzufassen  wie  ̂ i  im  Adversativsatze.  Letzleres  bezieht  sich  auch 
noch  auf  die  Zukunft;  dort  im  ersten  Salze  wird  etwas  in  der  Wirk- 

lichkeit Besiehendes  erwähnt,  das  sich  gleichfalls  in  die  Zukunft,  nur 

nicht  bis  zu  jener  letzten  Zeit,  erstrecken  darf.  Der  Satz  des  Grun- 
des besagt:  nämlich  jetzt  noch  verhält  sich  die  Sache  anders;  solcher 

Zustand  wird  erst  in  später  Zukunft  eintreten.  Gegenwärtig  und  in 
nächster  Folgezeit  noch  verehrt  jedes  Volk  seinen  eigenen  Gott  Jer. 

2,  11.;  wir  aber  werden  noch  in  jenen  späten  Tagen  den  Jahve  an- 

beten, so  dass  auch  dann  noch  Jahve's  Wohnsitz,  Zion,  solcher  Aus- 
zeichnung (V.  1.  2.)  theilhaftig  werden  kann  und  werden  wird.  19i] 

in  gleicher  Verbindung  häufig;  dag.  Jes.  30,  8.  —  stumpft  sich  we- 
gen des  benachbarten  —  in  —  ab;  (vgl.  C3!nil).  —  V.  6.  7.  Jenes 

Tages]  Diese  Zeilangabe  kann  nur  auf  S"^"1!!  rplttso  V.  1.  zurück- 
gehen. Jahve  hat  um  diese  Zeit  dem  Volke  bereits  wehe  gethan, 

und  will  nun  wieder  heilen;  die  Zerstörung  Jerusalems  ist  „jenes 

Tages"  etwas  Vergangenes.  An  einen  Zeitpunct  der  Erfüllung  sich 
bindend,  steht  im  Uebr.  die  Weissagung  hier  auf  dem  gleichen  Stand- 
puncte  wie  2,  12.  13.  —  Das  Fem.  sing,  der  Partie,  ist,  wie  in 
Jl^is,  Jitnk    collecliv    zu   fassen;    und   es   werden    durch   sie  nicht 
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Aehnlich    nun   wie   liier   siehn  Jes.  32,  14.  Hügel  und  „Warte"  bei- 
sammen.   Der  Heerdenlhurm  ist  eben  eine  Warte;  und  es  wird  unter 

dieser  kraft  unserer  Stelle  ein  Thurm  der  Königsburg  etwa  am  Platze 
des  spätem  Hippikus    zu  verstehen  sein.     Der  Heerdenthurm    1  iMos. 

35,  21.,  wie  ein  Eigenname  erwähnt,  und  in  alle  Wege  südlich  von 
Benjamins    Nordgränze    (zu    1  Sam.    10,  2.  Then.,  Jer.  31,  15.)  und 
nördlich  von  Hebron  gelegen  (1  Mos.  37,  14.),  isl  wahrscheinlich  der 
gleiche.  —  Man  hat  nicht  nach  5,  1.  zu  erklären;  denn  beide  Stel- 

len laufen  sich  zwar  parallel,  sagen  aber  nicht  gerade  dasselbe  aus. 
Der  Tropus  selber  lag  nahe;  die  Geschichte  Davids  lud  noch  beson- 

ders dazu  ein;  vgl.  2  Sam.  7,  8.    Von  der  Höhe  seiner  Burg  schaute 
gleichsam    auch  der  König  noch  aus ,    ob  dem  nw  Tiy  (z.  B.  Jer. 
13,  17.)  nirgendwoher    Gefahr  drohe;  und  die  Sladt  war  das  Ni?73 
(zu  Jes.  1,  8.  m.   Comm.),  wohin  in  Kriegsnoth  das  Volk  zusammen- 

strömte   (Jer.  35,  11.  4,  6.).  —     Für    den  —    bei    nnNn,  welcher 
bloss  den  Rhythmus  angeht,  verweist  schon   Ihn  E.  auf  Ps.  72,  20. 
Königsgewalt  über  die   Tochter  Z.]    Die  Tochter  Zions    scheint    hier 
von    der  Tochter  Jerusalems    unterschieden    zu  werden.     Erstere  ist 

die  Bevölkerung  der  inneren  Stadt  (1  Kön.  20,  4.),  der  Stadt  Davids, 
der  königlichen  Burg.     Die    eigentliche  Stadt  Jerusalem  dagegen  lag 
davon  nordwärts  auf  einem  niedrigeren  Hügel,  der  in  Ebene  auslief. 

Jerusalem    wurde    wirklich    vom    Hügel  Zion    „beherrscht"      roV?373 
ist  Slat.  constr.,   und  die  Verbindung  etwa  nach  aa*i73b  Tjbw  4  Mos. 

22,  4.    zu  beurlheilen.  —    V.  9.  10.  Die   Handlungen  und  Vorgänge, 
welche  durch  Tsr\S  V.  9.  10.  11.  14.  fixirl  werden,  eignen  sämmtlich 
jener    früheren  Zeit  der  drohenden  Katastrophe;    nur  fragt  sich,    ob 
diese    bereits    da    war,    oder    ob    nicht    vielmehr  Micha  Zukünftiges 
schauend    in    der  Zukunft    als  Gegenwart    seinen    Standpuncl   nimmt. 
Die  Frage  isl:    halte  es  wirklich  schon  den  Anschein  gewonnen,  als 
würde  Jerusalem  sofort  belagert  werden,  oder  nichl?    Dass  der  Pro- 

phet, um  eine  spätere  und  eine  frühere  Zukunft  desto  besser  ausein- 
anderzuhalten, sich  in  die  frühere,  als  wäre  sie  Gegenwart,  versetzte, 

wäre  nicht  gerade  undenkbar,  ist  aber  ohne  Beispiel  und,  wenu  eine 
Erklärung    seiner  Worte   von    wirklicher  Gegenwart   statthaft,    völlig 
unwahrscheinlich.     Ferner  ist  nny  V   9.  nicht  wie  V    7.  als  relati- 

ves jetzt  deutlich,    oder  auch  nur  angedeutet;    und  es  konnte  daher 
ein    hebr.  Leser    die  Worte    nur  von  der  wirklichen  Gegenwart  des 

Propheten    verstehen.     Nun    ist    eine  assyrische  Invasion,  welche  in- 
zwischen im  J.  714.  erfolgte,    5,4.  5.  nur  erst  eine  mögliche;    an- 

dererseits ist  ganz  unglaublich,    dass  vor  oder  in  d.  J.  722.  Salraa- 
nasser  gegen  das  ihm  zinspflichlige  Juda  unveranlasst  eine  drohende 

Haltung  beobachtet,  Miene  anzugreifen  gemacht,  und  doch  nicht  an- 
gegriffen   hätte.     Unser  Orakel   kann    somit   nur  in  die  Zwischenzeit 

beider  Epochen  fallen,  in  welche  der  assyrische  Feldzug  gegen  Phi- 
listäa  trifft  Jes.  20,  1.   14,  31.,  und,  gleichzeitig  mit  dem  Stücke  Jes. 
10,  5  —  34.,    steht   es    nach  dessen  Analogie  zu  erläutern.      Warum 
erhebst  du  Geschrei?]    Angeredet  ist,  wie  V.  10.  zeigt,    die  Tochter 
Zions  V.  8.     Wie    die  Tochter  Gallims    Jes.  10,  30.    laut   aufschreit, 
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so  war  die  Hauptstadt  von  Klaggeschrei  erfüllt  (vgl.  Jes.  22,  2.  5.) 
Leim  Herannahen  der  Assyrer,  das  sie  wider  sich  gerichtet  glaubte 
vgl.  Jes.  10,  11.  32.  Unmittelbare  Ursache  des  Schreiens  ist  die  Be- 

ängstigung, bTl  (vgl.  Jes.  10,  24.);  aber  nach  dem  Grunde  dieser 
fragt  Micha  weiter.  Die  Frage:  hast  du  keinen  König,  keinen  Uera- 
iher?  (so  dass  jetzt,  wo  Krieg  droht,  Rath  und  Macht  zum  Kriege 
[Jes.  36,  5.]  fehlt)  enthält  Ironie.  Ein  Beralher  ist  freilich  da;  aber 
er  weiss  nicht  zu  ralhen.  ^yp]  Dieser  Ueralher  vorzugsweise  ist 
eben  der  König  des  parallelen  Gliedes;  fb?3  bedeutet  im  Aram.  ra- 
then  (vgl.  Neb.  5,  7.).  Wehen  wie  der  Gebäreriti]  vgl.  Ps.  48,  7- 
Jer.  6,  24.  Hos.  13,  13.  Homer.  II.  11,  267.  Kreise  und  treib  her- 

vor] "bin  neben  ̂ 3,,  dagegen  ̂ b^n.  Ttt  wohl  nicht  wie  "»-n« 
Jes.  60,  1.  intransitiv  punetirt,  sondern  wie  "»ttäii  V-  13.  der  Eupho- 

nie wegen  also  ausgesprochen,  dass  der  U-Laut  nicht  wiederkehre 
vgl.  5  Mos.  1,  1.  Jos.  5,  2.  Nämlich  ITU  hier  und  Ps.  22,  10.  ist 
gerade  für  den  transitiven  Begriff  aus  dem  bloss  activen  TTU  neuge- 

bildet. Ein  Kai  "l'y  aus  dem  Hiphil  "fy,  bedeutet  es  als  dessen  Cau- 
sativ  hervorbrechen  lassen  die  Leibesfrucht.  Der  Prophet  fordert  sie 
auf  zu  Ihun,  was  sie  theils  bereits  thul,  theils  nach  seiner  Meinung 
thun  wird.  Geboren  wird  unter  solchen  Wehen  die  Entscheidung, 
die  neue  Gestalt  der  Dinge,  dass  nämlich  Jerusalem  sich  ergeben 
und  das  Volk  weggeführt  werden  werde.  Denn  nun  wirst  du  her- 

ausgehen u.  s.  w.]  Von  den  Feinden  belagert  V.  14.,  wirst  du  jetzt 
(iamiam)  zu  ihnen  hinausgehen  (2  Kön.  24,  12.  vgl.  V.  10. 11.  1  Sam. 
11,  3.  Jes.  36,  16.),  d.  h.  dich  ergeben;  wirst  ausserhalb  der  Sladt 
(s.  die  Entgegensetzung  1  Kön.  21,  24.)  mit  den  übrigen  Gefangenen 
(vgl.  Jer.  40,  1.  24,  l.),  etwa  unter  Zelten  (Hos.  12,  10.),  campiren 
bis  (Jes.  36,  17.)  zu  deiner  Wegführung  gen  Babel.  Eine  derartige 
Entwicklung  der  Begebenheiten  hatte  alle  Wahrscheinlichkeit  für 
sich;  und  Micha  besass  nicht  den  festen  Glaubensuiuih,  welchen  10, 
12  1T.  V.  33.  34.  Jesaja  äussert;  doch  lebt  V-  12.  sein  Gottvertraueu 
wieder  auf.  Dass  in  der  assyrischen  Periode  Micha  eine  Wegführung 
gen  Babel  weissagt,  muss  auffallen;  und  Jes.  39,  6.  bietet,  weil  die 
Veranlassung  des  Orakels  gerade  Babel  an  die  Hand  g;ib ,  auch  das- 

selbe nicht  von  Jesaja  selbst  verfasst  ist,  keine  hinreichende  Analogie. 
Indess  gehörte  Babel  damals  zum  assyrischen  Reiche;  die  Stadt  war 
die  ältere  und  berühmtere  Hauptstadt,  zum  Theil  diesseits  des  Eu- 
phrat,  während  Ninive  jenseits  des  Tigris,  gelegen.  Wenn  später 
die  Chaldäer,  und  durch  sie  auch  die  Juden,  dort  Wohnsitze  ange- 

wiesen erhielten,  so  beweist  dieser  Umstand  für  dünne  Bevölkerung: 
ein  Verhällniss,  welches  allerdings  später,  jedoch  nicht  früher,  ein 

anderes  sein  mochte.  Die  Assyrer  suchten  also  dieses  Land  zu  be- 
völkern. In  den  Norden  des  Beiches  waren  unlängst  die  Ephrauni- 

ten  verpflanzt  worden  (2  Kön.  17,6.);  und  so  weit  war  daselbst 
der  Platz  also  besetzt.  —  V.  11  — 13.  Die  letzten  Worte  des  10. 
Verses  haben  in  verhällnissmässig  ferne  Zukunft  ausgeschaut;  V.  11. 
kehrt  Micha  wieder  zur  Gegenwart  zurück.  Jetzt  (freilich)  haben 
sich  versammelt  wider  dich  viele    Völker]  vgl.  Sach.  12,  3.     1DDN:] 
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mehrere  Subjecte,  sondern  verschiedene  Prädicate  desselben  Subjecles, 

des  Volkes,  nämlich  Gesammlisraels,  bezeichnet,  welche  diesem  nach 
seinen  verschiedenen  Individuen  zukommen.  Offenbar  kann  nicht  das 

einzelne  fiiü  gemeint  sein,  und  wofern  ■)«£,  so  würde  m3>bit  u.  s.  w. 
stehen  müssen  vgl.  Jer.  50,  6.  Das  Hinkende]  hraelitas  dolentes 
et  male  sese  habenies  (Rosenm.).  Zu  insON  vgl.  2  Sam.  11,  27 

Ps.  27,  10.  —  Zeph.  3.  19.  dafür  "Wöim.  Daher  heisst  es  auch 
V.  7.,  Jahve  wolle  es  zu  einem  Ueberresle  machen,  d.  h.  diesen  Ueber- 
rest  (2,  12.)  erhalten,  so  dass  er  noch  ferner  übrig  bleibe  (lMos.  45, 

7.),  so  dass  sie,  die  Hinkenden,  nicht  vollends  zu  Falle  d.  i.  umkom- 
men. —  In  iiNbiia  kehrt  nm3  aus  V.  6.  verstärkt  zurück:  was 

versprengt  worden  und  zwar  fernhin  (Am.  5,  27.),  in  weit  entle- 
gene Länder  vgl.  V.  10.  mit  Jes.  39,  3.  —  Jes.  24,  23.  iins»»] 

von  da  an,  nicht:  von  nun  an. 

Cap.  IV,  8  — V,  14. 
Wiederherstellung  des  früheren  Reiches  nach  dem  Exil. 

Der  Messias  und  dessen  Zeit. 

Zu  dem  Abschnitte  4,  8 — 14.  zunächst  machen  von  V.  1 — 5. 
her  die  VV.  6.  7.  den  Uebergang:  au  die  Wiederaufrichtung  des  Thro- 

nes Jahve's  fügt  sich  V.  8.  die  der  politischen  Macht  Israels.  Wie 
das  Stück  V.  6.  7.,  so  setzt  auch  die  „Rückkehr  des  früher  Bestan- 

denen" V.  8.  dessen  vorgängige  Vernichtung,  also  das  Vorhergehen 
der  Stelle  3,  12.  voraus;  und  der  Seher  vermittelt  nun  den  Wider- 

spruch zwischen  jener  Drohung  und  der  glänzenden  Verheissung  im 
Eingange  des  IV.  Cap.  Jene  gründete  sich  auf  die  Sündhaftigkeit 
des  Volkes  (7,  13.),  welche  nicht  ungestraft  bleiben  darf  und  stützte 
sich  auf  die  Anwesenheit  des  Slrafwerkzeuges  zu  Samaria;  die 
Verheissung  dagegen  war  überkommenes  prophetisches  Wort,  aus 
der  Idee  hervorgehend,  dass  Israels  Particulargolt  zugleich  der  ein- 

zig wahre  sei.  Der  Inhalt  beider  war  dem  Propheten  gleich  sehr 

gewiss,  und  so  spricht  er  sich,  jenem  „in  der  letzten  Zeit"  (V.  1.) 
angemessen,  hier  dahin  aus,  dass  allerdings  zunächst  eine  Wegr 
führung  des  Volkes  bevorstehe  V.  10.  5,  2.;  später  jedoch  das- 

selbe gerettet  und  seiner  Feinde  Meisler  werden  werde.  Wie  aber 
das  Reich  selbst,  so  soll  auch  die  Dynastie  Davids  wieder  aufgerich- 

tet werden  5,  1  —  5.  Jene  Rettung  vollführt  der  ideale  König  aus 
Davids  Geschlechte.  Die  Zeit  dieses  Herrschers,  das  goldene  Zeital- 

ter, schildert  der  dritte  Abschnitt,  in  zwei  Unlerablheilungen  (5,  6 

—  8.  und  V.  9  — 14.)  zerfallend,  und  durch  V.  3  ff.  eingeleitet,  theil- 
weise  vorweggenommen.  —  V.  8.  Hügel  der  Tochter  Zions] 
Der  hier  erwähnte  Heerdenthurm  ist  also  zu  Jerus.  und  zwar  auf 

dem  Zion  zu  suchen,  wo  David  ein  »iVtt  bereits  vorfand  (2  Sam.  5, 
9.),  d.  i.  eine  Ummauerung  (wörtlich  Einhüllung),  in  welche  man, 
wenn  Gefahr  nahte,  die  Heerden  trieb  und  auch  sich  selbst  rettete. 

Beides  ist  unzertrennlich;  was  Rieht.  9,  6.  snVa,  heisst  V.  46.  ̂ 3». 
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Der  1.  Moil.,  weil  die  Handlung  eine  vergangene  ist.  Es  sind  die 

Assyrer  (vgl.  5,  4.),  in  deren  Heere  verschiedene  Völkerschaften  dien- 
ten (Jes.  22,  6.);  sie  ziehen  in  ihren  D^in  (Jes.  14,  31.)  heran, 

wie  auch  Jesaja  glaubt  10,  11.  32.,  gegen  Jerusalem.  Zu  den  Wor- 
ten, welche  sie  hier  sprechen,  vgl.  Jes.  10,  8  ff.  rpfin]  Subj.  ist, 

was  sogleich  als  Casus  obliq.  folgt,  Zion.  Justi  und  Rüokert  fin- 
den hier  Aussage  eines  Sachverhaltes:  sie  ist  entweiht.  Passender 

scheint  es,  ihnen  den  Enlschluss:  sie  werde  enliceihl!  in  den  Mund 

zu  legen;  auch  folgt  sofort  noch  ein  Optativ.  Gemeint  ist:  D^aia 
(Ps.  106,  38.  4  Mos.  35,  33.),  durch  Blutbad,  welches  wir  in  ihr 
anrichten  wollen.  Das  Wort  scheint  ein  Gegensatz  von  wp  (s.  Jo. 
4,  17.),  und  ursprünglich  mit  E]iü  identisch  zu  sein;  die  Tradition 
drückt  gewöhnlich  den  Begriff  der  Befleckung,  Besudelung  aus  s. 
Gesen.  im  Thesaur.  s.v.  Für  Epn  Jer.  3,  1.  steht  3  Mos.  18,  25. 

27.  N72C2.  „Sie  ist  entweiht"  wäre  zu  ergänzen:  durch  Sünden, 
durch  von  ihr  vergossenes  Blut  (Jer.  3,  2.  Jes.  24,  5.).  Allein  die- 

ser Vorwurf  gegen  Zion  ist  im  Munde  der  Heiden  übel  angebracht; 
Zusammenhang  mit  dem  Folgenden  wird  vermisst;  auch  sollte  es 
vielmehr  Sns:n  heissen.  Unsere  Augen  sollen  ihre  Lust  sehen]  vgl. 

z.  B.  7,  10*  Ob.  12.  13.  Tnn  Optativ  von  riTtin.  Zur  Constr.  vgl. 
1,  9.  2,  9.  —  2  Sam.  4,  15.  mit  1  Kön.  14,  4."—  Jahve  hegt  einen 
Rathschluss  wider  sie  (Jer.  50,45.),  nämlich  den  ihrigen  zu  verei- 

teln (Jes.  8,  10.)  und  zu  ihrem  Verderben  ausschlagen  zu  lassen. 
Nicht:  denn  er  wird  sie  sammeln,  sondern:  dass  er  sie  gesammelt 

hat  u.  s.  w.  Das  ist  nämlich  der  ihnen  verborgene  Rathschluss  Jah- 

ve's ;  indem  sie  sich  zur  Erreichung  ihres  Zweckes  versammelten, 
hat  Jahve  sie  in  einer  anderen  Absicht  versammelt.  Wie  die  Garbe 

zur  Tenne]  Er  hat  sie  zu  Haufen  gebracht,  um  sie  (vgl.  V  13.) 
dreschen  d.  i.  zermalmen  (pin  V  13.)  und  vertilgen  zu  lassen,  vgl. 
Jer.  51,  33.  Jes.  21,  10.  Das  Bild  war  um  so  näher  gelegt,  da  man 
überwundene  Feinde  bisweilen  in  der  That  unter  den  Dresehschlilten 

legte  2  Sam.  12,  31.  Rieht.  8,  16.  Das  Ausdreschen  des  Getreides 

geschah  durch  Rinder,  welche  den  Dreschwagen  oder  -Schlitten  über 
dasselbe  hinzogen,  oder  auch  ohne  solchen  bloss  mit  ihren  Füssen 
die  Körner  austraten  (5  Mos.  25,  4.  Paulsen  Ackerbau  d.  Morgenl. 
§.41.).  Als  ein  solches  dreschendes  Rind  (Hos.  10,  11.)  tritt  nun 
hier  V  13.  das  Volk  Zions  auf.  Zu  diesem  Bebufe  rüstet  Jahve  es 

mit  der  nölhigen  Kraft  aus  (Sarh.  12,  8.);  die  Hörner,  welche  zum 
Dreschen  zwar  nichts  thun,  aber  als  die  eigentliche  Waffe  des  Rin- 

des oft  bildlich  gebraucht  werden  (Am.  6,  13.  5  Mos.  33,  17.)  macht 
er  der  Dreschkuh  für  diesen  Zweck  zu  eisernen,  die  Klauen  ehern: 
beides  desto  schicklicher,  da  aus  Eisen  und  Kupfer  die  Kriegswaffen 
angefertigt  werden;  obgleich  nicht  mit  Rücksicht  hierauf,  sondern 
nur  ihrer  Härte  und  Unbezwinglichkeil  wegen  die  zwei  Metalle  hier 

genannt  sind,  "pip]  dein  Hörn.  So  steht  der  Sing,  gewöhnlich, 
wenn  „Hörn"  als  Symbol  des  Sing.  Kraft  einem  Volke  oder  einem 
Einzelnen  beigelegt  wird  (Jer.  48,  25.  1  Sam.  2,  10.  u.  s.  w.).  — 
Mit  llpim   geht  das  Bild  in  die  eigentliche  Rede  über.     T73inW] 
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Dass  man  als  Subj.  wrp  denken  dürfe,  dafür  beweist  Jes.  11,  15. 

nichts  (s.  Knob.  z.  d.  St.),  und  dagegen  streiten  Sinn  und  Zusam- 

menhang, welche  die  zweite  Person  zu  erfordern  scheinen.  So  denn 

auch  die  vier  griech.  Uebersetzer,  der  Syr.  und  Hieron.  Man  halte 

dann  entweder  "> —  für  bloss  etymologische  Schreibart,  wie  sie  ßut 
3,  3.  und  bei  Späteren  häufig  vorkommt,  oder  urlheile,  dass  in  einem 

Satze,  wo  keine  Zweideutigkeit  möglich,  der  zum  Ende  hinstrebende 

Ton  das  ursprüngliche  *>—  wieder  geschaffen  habe:  freilich  Eins  so 
zweifelhaft  wie  das  Andere.  Da  auch  C.  1,10.  6,11.  statt  der  ge- 
wärligten  2.  Person  die  erste  eintritt,  und  unser  Wort  auf  4  Mos. 
21,  2.  fussen  könnte  (s.  zu  C.6,4.  7,11.12.):  so  dürfte  vielmehr  zu 

urtheilen  sein,  Micha  spreche  hier,  statt  im  Namen  Jahve's,  in  dem 
des  theokratischen  Volkes.  Wie  übr.  das  Din  unbelebter,  beweg- 

licher Güter  zu  verstehen,  s.  Jos.  6,  19.  24.  —  Sach.  14,  14.  Sita, 
unrechtmässiger  Gewinn,  was  sie  zusammengeraubt  haben,  ist  unter 

D^fi  milbegriffen.  —  Die  Weissagung  V.  12.  13.  stimmt  mit  Jes. 
10,  16.  33.  Sach.  12,  6  —  9.  u.  a.  St.  vollkommen  überein,  enthält 
aber  einen  Widerspruch  gegen  V.  10.,  welcher  also  unmittelbar  fol- 

gend mehr,  als  jener  Sach.  14,  2.  vgl.  12,  3.,  befremdet.  Er  setzt 
einen  raschen  Wechsel  der  Gefühle  und  Ansichten  voraus,  wie  der 
drohende ,  bedenkliche  Moment  ihn  verursachen  mochte.  Offenbar 
übr.  kann  Micha  nicht  meinen :  die  Heiden  würden  Jerusalem  erobern 

und  das  Volk  in's  Exil  führen,  dort  aber,  in  Babylonien,  von  demsel- 
ben besiegt  werden.  Dergestalt  würden  sie  vorher  doch  ihre  Lust 

an  Zion  sehen,  während  in  V.  12.  deutlich  liegt,  dass  sie  ihre  Ab- 
sicht nicht  erreichen  werden.  Auch  ist  mit  DltSp  und  iSCNi  auf 

eine  und  dieselbe  Versammlung  hingewiesen,  so  dass  das  Weichbild 
Zions  für  die  Tenne  anzusehen  ist.  In  die  Heimalh  zurückgekehrt, 
geht  das  feindliche  Heer  auseinander;  und  das  Exil  könnte  nicht 
wohl  so  kurz  dauernd  gedacht  sein,  dass  bei  seinem  Aufhören  das 

Heer  des  Feindes  sich  noch  nicht  aufgelöst  hätte.  —  V-  14.  kehrt 
der  Vf.  wieder  wie  V.  9.  und  V.  11.  zu  seiner  Gegenwart  zurück. 

Von  Tm  ra  ist  die  Bedeutung  durch  mj  "03  2  Chr.  25,  13.  ge- 
geben: Geschaarle,  Zusammengerollete.  Da  nun  "nna  (Schaar,  Hau- 

fen) sonst  nicht  von  furchtsam  sich  Zusammendrängenden,  sondern 
nur  von  angriffsweise  verfahrenden,  etwa  plündernden  (z.  B.  1  Sam. 
30,  8.)  Kriegerhaufen  vorkommt,  so  lassen  Einige  hier  den  Feind 
angeredet  sein.  Freilich  dieser,  im  folgenden  Dia  Subj.,  erscheint 
daselbst  in  dritter  Person  als  Masc;  und  das  2.  Versgl.  schliesst 
sich,  wenn  im  ersten  das  Volk  Zions  angeredet  wird,  in  alle  Wege 

leichter  an,  indem  es  durch  13"^3>,  vermöge  dessen  der  Sprechende 
sich  miteinschliesst,  gleichfalls  noch  an  das  Volk  Zions  gerichtet  ist. 

Auch  wird  sonst  in  diesem  Abschnitte  keiner  anderen  „Tochter",  als 
der  Zions,  und  zwar  ihrer  ebenfalls  in  Anrede,  gedacht,  s.  V.  8.  10. 
13.  Durch  den  Zusatz  TTtt  erschiene  das  gleiche  Subj.  nur  noch 
mit  einem  Prädicate.  Immerhin  steht  nach  Y)*tt  über  inanM  zu 

entscheiden,  welches  sonst  (auch  Jer.  5,  7.)  sich  Einschnitte  machen 

bedeutend  hier  sich  schaaren,  sich  zu  Haufe  sammeln  erklärt  wer- 
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den  muss.  Entweder  sagt  der  Vf.,  dass  sich  die  Bevölkerung  von 
Stadt  und  Land  innerhalb  der  Ringmauern  zusammendränge  (vgl.  Jer. 

35,  lt.  36,  9.);  oder  vielmehr,  dass  aus  dem  an  der  Gränze  ange- 
langten Heere  der  Assyrer  (Jes.  10,  29.)  sich  der  rPHttä»  (1  Sam. 

13,  17.)  ausscheide,  sich  einzelne  Streifschaaren,  d^na  (2  Kön.  6, 

23.),  bilden.  Angeredet  wäre  die  „Feindin"  (vgl.  7,  8.):  nun  schaa- 
resl  du  dich  als  Volk  der  Schaar  vgl.  2  Kön.  5,  2.  Diese  Schaaren 
überschreiten  in  der  Richtung  Jerusalem  zu  die  Gränze;  und  darin 
eben  besteht  die  höhnende  Behandlung  (vgl.  Hiob  16,  10.)  des  Kö- 

niges (2  Sam.  15,  4.)  von  Juda,  welcher  mit  Assur  in  Frieden  lebte. 
Auf  das,  was  der  Vf.  mit  Sicherheit  als  nächst  zukünftig  vermuthet, 
legt  er  durch  Wahl  des  1.  Mod.  den  Nachdruck  der  Gewissheit;  für 
dasjenige,  was  vor  seinen  Augen  gegenwärtig  vorgieng,  war  Solches 
zu  thun  überflüssig  vgl.  V.  9. 

Cap.  V,  l — 5.  Die  Richtigkeit  des  Textes  V.  1.  vorausgesetzt, 
will  der  Vf.,  wie  mit  LXX,  Syr.  Targ.  die  Neueren  ihn  verstehen, 
aussagen:  aus  Betlehem,  welches  allzu  klein  sei,  um  einen  eigenen 

t]^N  (Sach.  9,  7.)  zu  haben,  werde  sogar  der  König  von  Gesammt- 
israel  hervorgehen.  Zugleich  ist  gewiss ,  dass  man  nicht  erklären 
darf:  du  bist  zu  klein  u.  s.  w. ;  aus  dir  soll  hervorgehen  u.  s.  w. 

Dann  nämlich  würde  wohl  nnN  "P3>St  geschrieben,  und  der  Adver- 
sativsatz durch  äblNl  (3,  8.)  oder  eine  ähnliche  Partikel  eingeleitet 

sein:  Vielmehr  "-pyst  wäre  als  Appos.,  die  erste  Vershälfte  als  nur 
Einen  Salz  bildend  anzusehen.  Als  Appos.  nun  aber  sollte  "P3>X 
den  Artikel  tragen;  und  mTib  für  r\V1112  (vgl.  1  Mos.  4,  13.  2  Mos. 

9,  28.  Ps.  40,  6.)  lässt  sich  durch  mb3>  "2  Mos.  19,  12.  oder  durch 
b  bin  z.  B.  Ps.  36,  4.  Spr.  19,  27.  nicht  rechtfertigen,  da  der  ne- 

gative Begriff  des  )12  in  bin,  in  T)72tti!l  selber  bereits  liegt;  den 
Verbalbegrilf  aber  nicht  setzen,  wie  Jer.  12,  1.  15  mit  dem  Con- 
junctiv,  würde  eben  rTTlrna.  Ueberdiess  enthielte  die  Aussage  etwas 
Zweifelhaftes,  vielleicht  geradezu  eine  Unrichtigkeil.  Der  qbN  konnte 
stärker  und  schwächer  sein  Rieht.  6,  15.;  Bellehem  scheint  aller- 

dings eine  nnBttJM  d.  h.  ein  r)bN  gebildet  zu  haben  (1  Sam.  20,  6. 
29.);  und  wenn  nicht  allein,  sondern  mit  anderen  Ortschaften  zu- 

sammen erst,  so  wäre  es  ja  doch  'i  "*sbN2  gewesen.  Wie  die 
Worte  da  stehen,  wäre  zu  übersetzen:  du  bist  klein,  so  dass  du 
seiest  u.  s.  w.  Allein  dazu  war  jedenfalls  eher  eine  gewisse  Grösse, 
als  ein  besonderer  Grad  von  Kleinheit  erforderlich;  aller  übrigen 
Gegengründe  nicht  zu  gedenken.  nVIrtb  scheint  durch  das  folgende 
rrnilb  imhümlich  in  den  Text  gedrängt  (vgl.  tINi  Jer.  22,  15.  und 
2 Sam.  21,  19.  23,  7.  19,  12.  Höh.  L.  7,  10.);  und  von  rnSN  (1  Mos. 

48,  7.)  ist  das  schliessende  n  zum  Folgenden  zu  ziehen:'  Und  du, 
B.  E.,  das  du  die  kleinste  unter  den  Gemeinden  Juda's  u.  s.  w. ; 
vgl.  Rieht.  6,  15.  1  Sam.  9,  21.  17,  12.,  woselbst  N3  zu  streichen. 

">V|  weil  er  Gottes  Absichten  erfüllen  soll.  Der  Sache  nach  richtig, 
ergänzt  der  Chald.  hier  das  Subject  Kirn©  73,  worauf  rTPilb  als 
deu  Zweck  bezeichnend  gefasst  werden  könnte.  In  Wahrheit  aber 

ist  'isi  rrnnb  zu  aai  das  grammalische  Subject,  wie  mcob    Hos.  2, 
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11.  relativ,  im  Uebr.  wie  aritlSlV  Hos.  9,13.  zu  denken.    Und  sein 

Ursprung  liegt  in  der   Vorzeil]   eig.  datirt  von  der  Vorzeit  her     Das 

gewöhnliche  tnp  'vrw  (7,  20.  Jes.  23,  7.  37,  26.)  erscheint  hier  in 
gleichbedeutender  Verdoppelung.     Dass    die  Formel  keinen   Ursprung 
von  Ewigkeit  her  aussage,  erhellt  aus  den  angeführten  Stellen;    vgl. 
dag.  Spr.  8,  23.  22.     In   der   Wahl    des   Wortes   riNSTn   wird   von 

Nil*',    dem    künftigen  Hervorgehen,    gänzlich    abgesehen.  —    An  die 
Weissagung    von    der   künftigen    übl»7373  4,  8.    reiht    sich    hier  eine 
solche  vom  dereinstigen  VöTn,   welcher    aus    Beliehen)  hervorgehen 
werde.     Diess    wird    Matlh.  2,  5.  6.    also    ausgelegt,    als    sollte    der 

Messias  in  B.  geboren  werden:  eine  Meinung,  für  welche  Micha  kei- 
nen Bestimmungsgrund  haben  konnte.     Vielmehr  Bell  ehern    war    Da- 
vids Vaterstadt  (1  Sam.  17,  12.);  und  nach  sonstiger  Lehre  der  Pro- 

pheten   soll    der  ideale  König  dem  bestehenden,    davidischen  Regen- 
lenhause    angehören,    soll    ein    neuer    David    sein   (s.  zu  Hos.  3,  5.). 
Wie  Jes.  11,  1.  seine  Abstammung  unmittelbar  auf  Isai,  so  wird  sie 
hier    auf  Beliehen)  zurückgeführt,  und  zugleich  sein  Ursprung  in  die 

Urzeit  zurückgeworfen,   bis    in  welche  sich  Davids  Geschlecht  aller- 
dings   historisch    verfolgen    Hess    s.  Rut  4,  18.  —    V.  2.  3.    Darum 

wird   er    sie   preisgeben  bis  zur  Zeit,    dass  eine  Gebär erin  geboren 
hat]  Der  Prophet  redet;  Jahve  ist  Subject;  das  Suffix  in  D5rP  geht 

auf  das  Collectivum  VN1"itt3"'  V.  1.  zurück  vgl.  1  Kön.  14,  16.     Ueber 
dunkle,    geheimnissvolle    Dinge    mit    schicklicher    Zurückhaltung    sich 

äussernd,    kann    M.    gleichwohl  mit  der  „Gebärerin"  nur  die  Muller 
des  Messias  meinen,  auf  welchen  in  vriN  das  SufGx  sich  zurückbe- 

zieht.    „Darum",    weil    Solches    geschehen    soll ,    weil    er   also    wie 
Vers  1.    verkündet    gesinnt    ist,    wird    er  Israel    in   die  Hand  seiner 
Feinde  geben  (vgl.  4,  14.  10.),  bis  der  Retler  geboren  ist,  und  nicht 
länger.     Die    Wendung    selber    möchte    von   Hos.   13,  13.    abhängig 
sein.    Zugleich  hofft  der  Vf.  wie  Hosea  (3,  5.)  und  Jesaja  (11,13.), 
um   jene  Zeit,   würden    die  Bürger    des  Zehnstämmereiches    sich  mit 
Juda  wieder    vereinigen;    denn   jener  Herrscher    soll   ja  König    sein 
über   das    ganze    Volk    2,   12.     Sie    heissen  Brüder    des  Messias  als 

gemeinschaftlicher  Abstammung  (2  Sam.  5,  1.).     Die  „Kinder  Israels" 
sind  hier  die  Judäer,    welche  allein  noch  einen  Kern,  ein  Volk  bil- 

den.    Und  er  wird  stehen  und  weiden]    Er,  der  Messias,    steht  sei- 

nes Hirtenamtes  wartend,  während  die  Schafe  sitzen,  13©"1;  vgl.  4, 
4.  Jes.  14,  30.,  Tiabä  Hob.  L.  4,  1.     Er  weidet  die  Heerde  als  Jah- 

ve's  Stellvertreter  in  der  Kraft,  mit  der  Machtvollkommenheit  Jahve's, 
welche  nämlich  dieser  ihm  verleiht  (vgl.    1  Sam.  2,  10.),  aber  in  ih- 

rer ganzen  Fülle  ihm  verleihen  wird  Jes.  11,  2.    Dadurch  eben  wird 

ihn   auch    die   Hoheit  Jahve's  umstrahlen.  —    Der  Salz  des  Grundes 

ist  ein  solcher  wohl  nicht  eigentlich  fünsia-n:  sie  werden  ,. sicher" 
wohnen,  weil  ihr  Hirt  bis  zu  den  Enden  der  Erde  gross  sein  wird; 

sondern  rechtfertigt  die  verherrlichende  Schilderung  des  Hirten.    Die 

Worte  besagen  nicht,  wie  Sach.  9,  10.,  er  werde  bis  zu  den  Enden 

der   Erde   herrschen    (vgl.  dag.  V.  4.  5.  4,  3.),    sondern,    er   werde 

gross,  d.  i.  sein  Name  gleich  dem  Jahve's  (Mal.  1,  14.  Jer.  10,  6.  7. 
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Ps.  48,  11.)  ein  gefeierter  werden  unter  den  fernsten  Heiden  vgl. 

2  Sam.  7,  9.  —  V.  4.  5.  Richtig  Chr.  B.  Mich,  nach  Kimchi: 

erüque  hie  pax,  h.  e.  pacis  auetor  vgl.  Eph.  2,  14.  Dass  die  For- 
mel nicht  so,  wie  z.  B.  1  Sam.  25,  6.,  verstanden  werden  dürfe,  ist 

deutlich;  Jesaja  halle  9,  5.  den  Messias  hereils  als  „Friedensfürst" 
bezeichnet;  und  es  kommt  durch  diese  Worte  zu  i:2ia"H  V.  3.  jetzt 
erst  noch  die  Ergänzung  nüsb  hinzu.  Er  wird  dem  Lande  den  Frie- 

den gegen  äussere  Feinde,  dadurch  dass  er  sie  besiegt  verschaffen 
und  sichern.  Als  von  welchem  Gefahr  drohen  könnte,  wird  sofort 

Assyrien  genannt,  eine  jedenfalls  unfreundlich  gesinnte  und  damals 
allein  furchtbare  Macht.  Sofort  aber  denkt  der  Vf.  weiler  an  die 

Feldherren  des  Königes,  durch  welche  er  retlel;  vgl.  V'Krn  V.  5. 
Sieben  Hirten  und  acht  Geweihle  der  Menschen]  d.  h.  nicht  wenige 
Anführer  (zu  Am.  1,  3.),  welche  ebendazu  aus  dem  Volke  erkiest 

und  (unter  Trankopfer)  geweiht  worden  sind.  ̂ ÖJ  verbinde  man 

nicht  mit  *]1D;  sondern  es  bedeutet  ̂ 05  mit  dem  Accus,  der  Per- 
son spenden  in  Betreff  Jemandes,  ihn  ̂ D5~" 'b3>  (vgl.  Ps.  50,  5.)  ein- 

weihen  Ps.  2,  6.  S.  zu  Sach.  7,  5.,  und  für'  die  Verbindung  hier 
1  Mos.  49,  26.  Jes.  29,  13.  —  Diese  Hirten  überziehen  sodann  mit 
ihren  Heerden  (vgl.  Jer.  6,  3.)  das  feindliche  Land  und  weiden  es 
(mit  dem  Schwerte)  ab ;  Jer.  a.  a.  0.  vgl.  4  Mos.  22,  4.  Dass  IST], 
von  Hirten  ausgesagt,  nicht  auf  W1  (vgl.  Ps.  2,  9.)  zurückgeführt 

werden  dürfe,  ist  deutlich.  Auch  ist  zum  Zerschmettern,  Zerschla- 

gen eines  Dinges  das  Schwert  kein  geeignetes  Werkzeug.  —  Das 
Land  Nimrods  kann  Babylonien  (4,  10.),  oder  auch  durch  Epexegese 

Assyrien  selber  sein  (1  Mos.  10,  10.  11.).  In  seinen  Pforten]  näm- 
lich des  Landes  (vgl.  Nah.  3,  13.),  den  Zugängen  desselben,  wo  die 

Assyrische  Macht  zur  Abwehr  versammelt  gedacht  wird  vgl.  2  Kön. 

3,  21.  Wie  „Land  Nimrods"  dem  Lande  Assurs,  so  steht  recht  an- 

muthig  J-pnnDi,  nur  äusserlich  parallel,  jenem  S'nrii  entgegen;  und 
der  Bau  des  Verses  hat  auch  noch  durch  die  Rückkehr  der  Worte: 

wenn  es  kommt  in  unser  Land  u.  s.  w.  und  durch  die  Abwechselung 

in  libli^l  etwas  Leichtes,  sich  Wiegendes,  Gefälliges.  —  V.  6 — 8. 
Im  Vorhergehenden  ist  dieser  erste  Theil  des  dritten  Abschnittes 
vorbereitet.  Nun  entzündet,  nimmt  die  Phantasie  des  Sehers  einen 

höheren  Schwung,  und  dehnt  das  von  Assur  Gesagte  in  lebhafter, 
feuriger  Schilderung  auf  alle  Heiden  aus.  Wenn  Vers  5.  dem  4.  V. 

parallel  zu  werden  anstrebt,  so  sind  es  die  VV.  6.  7.  durch  Gleich- 
heit der  Anfangsworle  wirklich.  Nun  werden  diese  V.  7.  bei  stei- 

gendem Aifecte  durch  O^isn  verstärkt.  Der  kurze  8.  Vers  steht  bei- 

den gegenüber  und  schliesst  sie  ab.  • —  Für  die  Vergleichung  mit 
dem  Thau  sucht  man  das  Dritte  entweder  in  der  Menge  (Ps.  110, 3.), 
oder  in  der  Erquickung,  welche  Israel  den  Völkern  gewähren  werde 

(5  Mos.  32,  2.  Hos.  14,  6.),  oder  auch  in  Beidem  zugleich.  In  wel- 
cher Weise  Israel  die  Heiden  erquicken  werde,  gibt  der  7  Vers  zu 

erkennen.  Der  Vf.  seihst  erlheill,  da  die  Vergleichung  allerdings 
mehrfacher  Deutung  fähig  war,  einen  versländlichen  Wink,  dass  das 
Unvermulhele,  Plötzliche  sein  Vergleichungspunct  sei.    Er  drückt  aber 
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damit  nicht  das  Unerwartete  der  göttlichen  Rettung  aus  (Justi), 
sondern  die  Plötzlichkeit ,  mit  welcher  die  Israeliten  wie  Thau  auf 

das  Gras  über  die  Heiden  herfallen  würden,  ohne  lange  auf  sich 
warten  zu  lassen;  vgl.  2  Sam.  17,  12.,  welche  Stelle  entscheidet. 
Also  der  Angriff  wird  unversehens  geschehen  und  (V.  7.)  ein  unwi- 

derstehlicher, verheerender  sein.  V.  8.  begleitet  der  Prophet  die 

Weissagung  mit  dem  Wunsche:  also  sei  es!  D^in  konnte  nur  D'in 
punctirt,  und  D'ifi  kann  nur  als  Optativ  erklärt  werden.  Vgl.  ühr. 
Jes.  26,  11.,  undT4Mos.  33,  3.  mit  2  Mos.  13,  9.  —  V-  9 — 14. 
Nachdem  die  siegreiche  Kraft  der  idealen  Theokratie  gegen  aussen 
geschildert  worden,  beschreibt  hier  der  Vf.  ausführlich  die  Herstel- 

lung ihrer  Tüchtigkeit  im  Inneren,  welche  ja  die  Bedingung  ist  jenes 
äusserlich  glänzenden  Zustandes.  Wenn  dergestalt  (vgl.  V.  6  —  8.) 
ein  dauerhafter  Friede  (V.  4.)  geschaffen  ist,  so  werden  die  fürder 
unnützen  Werkzeuge  des  Krieges  abgeschafft  VV.  9.  10.  Dieses 
Loos  trifft  Rosse  und  Wagen  (Jes.  2,  7.),  welche  nicht  als  Gegen- 

stände des  Prunkes,  sondern,  wie  aus  V.  10.  erhellt,  als  Rüslzeuge 
des  Krieges  hier  erwähnt  sind  (vgl.  Sach.  9,  10.);  ebenso  die  Fe- 

stungen, is»M  ̂ 5>  (vgl.  Hos.  8,  14.):  die  Städte,  sofern  sie  Städte 
d.  h.  mit  Mauern  und  Thoren  versehen  sind.  Sie  sollen  dann  in 
offenen  Flecken  wohnen  (Sach.  2,  8.),  indem  ein  idyllischer  Zustand, 
wie  er  Rieht.  18,  7.  Ez.  38,  11.  Jer.  49,  31.  beschrieben  wird,  sich 
herstellt.  —  Ferner  ausgerottet  wird  alle  Magie  und,  womit  sie  zu- 
sammenhängt,  der  Götzendienst  VV.  11.  12.  13.  Aus  deiner  Hand] 
Es  sind  also  Manipulationen,  Gauklerkünste  oder  Blendwerke,  welche 
man  mit  der  Hand  traclirle.  Die  ö^S?»  ihrerseits  hatten  sich  seit 

Alias  (Jes.  2,  6.)  im  Lande  sehr  vermehrt.  —  Zu  V.  12.  s.  Jes.  2, 

8.  30,  22.  ̂ p-pttJN]  Das  erste  i  wurde  durch  das  zweite  erzeugt 

vgl.  13-O'pT  Jos.  9,  11.     STnirJN  von  wAi    (zu   Dan.  S.  14.),    wofür 

in  der  Bedeutung  zersägen  auch  >-«*!,  entspricht  der  Rhea;  «.Äi 
Wiederaufleben  sagt  man  besonders  von  der  Erde,  welche  sieh  mit 
frischem  Grün  bedeckt.  ©rO ,  neben  anderen  Wörtern  des  Zerslö- 

rens  V.  10  —  13.  gerade  mit  ̂ p-iias  verbunden,  darf  in  seiner  ei- 
gentlichen Bedeutung  evellere  (Jer.  24,  6.)  aufgefasst  werden,  da  aus 

5  Mos.  16,  21.  zur  Gnüge  erhellt,  dass  i-nTÜN  auch  ein  Baum  sein 
konnte.  Gewiss  war  ein  Baum  schickliches  Symbol  dieser  Natur- 
göltin;  und  vermulhlich  glaubte  man,  in  ihm,  der  eigenes  Leben  be- 

sitzt, wohne  die  Gottheit,  deren  Namen  er  trägt.  Aehnlich  halten 
die  Perser  grosse,  alte  Bäume  für  den  Aufenthaltsort  von  Heiligen, 
und  nennen  sie  selber  demgemäss  Plr  oder  Scheich  oder  Imäm  s. 
della  Valle  III,  141.  Neben  diesen  Ascheren  nun  (d.h.  Bäumen, 

die  ihr  heilig,  oder  Statuen)  muss  up")3>  im  parallelen  Gliede  be- 
fremden. Die  Städte  sind  V-  10.  schon  erwähnt  worden.  Das  Ende 

würde  also  hier  zum  Anfange  zurückkehren;  aber  ohne  Vorbereitung 
unverhofft,  während  sonst  von  V.  9.  an  der  genaueste  Parallelismus 
beobachtet  wird.  Das  Targ.:  deine  Feinde  vgl.  1  Sam.  28,  16.  So 

gewännen    wir    einen  Uebergang   zu  V.  14.     Allein    in  dieser  Bezie- 
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hung  wird  der  Heiden  V  14.  nicht  gedacht;  Israels  Feinde  sind  im 
vorigen  Anschnitte  zu  Ende  besprochen ;  und  der  Parallelismus  wäre 
gleichfalls  verletzt.  Es  läge  nahe,  auch  hier  an  Bäume  zu  denken; 

und  Tmffln  widerstreitet  nicht  vgl.  Am.  2,  9.  Allein  Sp"^  (">  aus 
dein  vorhergehenden  ■»  erzeugt)  befriedigt  keineswegs;  und  die   Ver- 

gleichung  von  Sj_c  arbor  semper  virens  (Michaelis  supplem.  p. 
1969)  ist  schon  wegen  starker  Differenz  der  Form  bedenklich.  Da 
jene  Bäume  neben  Altären  gepflanzt  zu  werden  pflegten  (5  Mos.  16, 

21.  Rieht.  6,  25  11'.),  und  Jos.  22,  27.  28.  ein  Altar  mit  der  aus- 
drücklichen und  ausschliesslichen  Bestimmung  Zeuge  zu  sein  vor- 

kommt: so  möchte  man  ̂ ""13>  lesen  und  könnte  unter  solchen  Zeu- 
gen auch  Säulen  (s.  aber  V.  12.)  und  Sleinmäler,  abgöttische  Monu- 

mente überhaupt,  verstehen  vgl.  Jes.  19,  20.  1  Mos.  31,  44.  48.  Da 
aber  auch  dieser  Sinn  nur  schwach  gestützt  ist  und  nicht  befriedi- 

gen kann,  so  spreche  man  ̂ *tJ>  aus  (wie  Ps.  139,  20.)  =  deinen 
Schmuck,  und  verstehe  darunter  der  Ascherim  wegen  den  Schmuck 

des  Landes  (vgl.  1  Mos.  49,  26.).  die  üppige  Herrlichkeit  seines  Pflan- 

zenwuchses. —  V.  14.  Den  VV.  9  —  13.  gemäss  ergebt  also  jenes 
Tages  auch  über  Israel  ein  Gericht,  in  welchem  es  seine  Läuterung 
zu  bestehen  hat  vgl.  Jes.  4,  4.  Desshalb  fügt  der  Vf.  schliesslich 
bei,  ein  viel  härteres  Loos  werde  die  Heiden  treffen  (vgl.  Jes.  32, 
16.),  über  welche  Jahve  seinen  Zorn  ausgiesst  (Jer.  10,  25.  24.). 
Welche  nicht  gehorcht  haben]  Hie  von  vornherein  abtrünnigen  (2,  4.), 
d.  i.  mit  Ausnahme  der  beiden  israelitischen  Völker  alle  übrigen. 
Gew.:  welche  nicht  gehorchen,  auf  die  Zukunft  bezogen,  vgl.  Jer. 

12,  17.    Allein  dann  stände  lyntt)"';  vgl.  z.  B.  Jer.  27,  8.  mit  10,  25. 

Cap.    VI. 

Rechtsstreit   Jahve's    mit   seinem  Volke,  Rüge  der  Sünden  und 
Strafandrohung. 

Nachdem  der  Prophet  Cap.  IV.  V.  Aussiebten  in  eine  glänzende 
Zukunft  erschlossen  bat,  führt  ihn  nun  die  Erwähnung  des  auch 

künftig  noch  bestehenden  Gölzendienstes  (5,  12.  13.)  auf  den  sitt- 
lich-religiösen Zustand  seines  Volkes  in  der  Gegenwart  zurück.  Der 

Abschnitt  zerfällt  in  zwei  zusammenhängende  Hälften  von  gleicher 
Verszahl.  Die  erslere  hält  dem  Volke  den  Undank  vor,  welcher 

sich  in  der  Verachtung  des  göttlichen  Willens  kund  gibt,  und  vol- 
lendet sich  V.  8.  durch  eine  Replik  auf  die  schale  Verantwortung 

der  Heuchler.  —  V.  1.  2.  Eingang.  Wie  3,  1.  9.,  fordert  Micha 
seinen  Worten  Gehör;  und  wato  steht  zu  dem  vorhergehenden 
Wmä  wohl  in  keinerlei  Verhällniss.  Sie  sollen  hören  Worte,  die 

Jahve  zum  Propheten  spricht,  nämlich  die  an  ihn  ergehende  Auffor- 

derung 'm  öip;  V.  2.  folgen  sodann  Worte  des  Propheten,  mit 
welchen  er  die  Berge  zu  horchen  auffordert.  Streite  mit  den  Ber- 

gen]  Da  diesem  Sinne  nicht  auszuweichen  möglich    (vgl.  Bicht.  8,  1. 
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Jer.  2,  9.),  und  V.  1.  also  die  Berge  als  Anzuklagende,  V.  2.  als 
Zeugen  auflrelen,  so  findet  Chr.  B.  Mich.,  wo  anders  dieselben 

Berge  gemeint  seien,  V.  1.  Metonymie  conlinenlis  pro  conlenlo  — 
die, Berge  Israels  (Ez.  36,  2.  4.  6.)  slalt  des  sie  bewohnenden  Vol- 

kes — ,  V.  2.  aber  Personification.  Unzweifelhaft  nun  sind  die  Hü- 

gel, welche  V.  1.  Micha's  Stimme  hören  sollen,  dieselben,  welchen 
er  V.  2.  Höret!  zuruft;  die  Annahme  einer  Metonymie  aber  wird 
durch  den  2.  V.  nicht  bestätigt,  sondern  widerlegt.  Vielmehr  Jahve 
hat  mit  dem  Volke  zu  rechten  (vgl.  Hos.  4,  1.),  und  in  seinem  Na- 

men soll  mit  demselben  rechten  der  Prophet,  dessen  Anklage  oder 
Beschwerde  die  Berge  als  Zeugen  (5  Mos.  32,  1.  Jes.  1,  2.)  verneh- 

men sollen.  Um  Streit  mit  den  Bergen  anzufangen,  mangelt  Grund 
wie  Zweck;  und  was  sogleich  folgt:  die  Hügel  mögen  deine  Stimme 

hören!  —  höret,  ihr  Berge,  den  Slreil  Jahve's  mit  seinem  Volke, 
das  zeigt,  worauf  dieses  Rechten  mit  den  Bergen  zu  restringiren 
sei.  Nämlich  er  soll  laut  gegen  sie  hinschreien,  gleichwie  etwa  der 
Zankende  lliut.  Da  der  Berg  durch  das  Echo  antwortet,  so  entsteht, 
wie  Streit  sich  ausnehmend,  ein  gegenseitiger  Lärm;  doch  stände 
auch  hier  (s.  2,  8.)  für  nN  wohl  passender  ̂ N  (vgl.  Rieht.  21,  22. 

mit  2  Sam.  19,  29.  1  Sam.  26,  14.).  Ihr  Unwandelbaren,  ihr  Grund- 
veslen  der  Erde]  vgl.  Jer.  49,  19.  4  Mos.  24,  21.  —  Hiob  9,  6.  Jes. 

24,  18.  —  V.  3  — 5.  Die  Rede  Jahve's  selber.  Er  fragt,  wodurch 
wohl  er  es  dahin  gebracht  habe,  dass  Israel  seiner  müde  geworden 
sei;  gemeint  ist:  durch  welche  übermässige  Forderungen  (Jes.  43, 

23.),  durch  was  für  nicht  erfüllte  Zusagen  (Jer.  2,  31.).  Sag'  aus 
über  mirh]  klage  mich  an!  V.  4.  5.  fährt  er  also  fort:  „ja!  mit 

Wohlthalen  hab'  ich  euch  überhäuft".  Von  diesen  nennt  er  zunächst 
die  Ausführung  aus  Aegyplen  (Am.  2,  10.),  dem  Lande  der  Dienst- 

barkeit (2  Mos.  20,  2.),  und  die  Leitung  durch  die  unwegsame  Wüste 

(Jer.  2,  6.).  „Ich  habe  kundige  Führer  an  deine  Spitze  gestellt", 
wie  anderwärts  ,  meinen  Engel"  2  Mos.  23,  20.  Aarons  Schwester 
wird,  weil  sie  eine  Prophetin  war  (2  Mos.  15,20.),  und  weil  ihrer 
4  Mos.  20,  1.  Erwähnung  geschehen  (vgl.  V.  5.  und  zu  7,  12.), 

gleichfalls  genannt.  —  ̂ pnVi'n  soll  verniulhlich  an  ̂ pnN1:"  anklin- 
gen. —  V.  5.  Der  Rathschluss  Balaks  war,  durch  den  Bileam  Israel 

verfluchen  zu  lassen,  um  sodann  über  dasselbe  herzufallen  4  Mos. 

22,  6.  Die  „Antwort"  Bileams  könnte  man  a.  a.  O.  V.  13.  finden; 
allein  der  folgenden  Ortsbestimmung  gemäss  ist  T,ZV  vielmehr  das 
Orakel  (1  Mos.  41,  16.),  durch  welches  Bileam  dem  Balak  entsprach 
oder  nicht  entsprach.  Von  Schütim  bis  Gilyal]  Diese  Worte  selbst 
nun  verbindet  man  gewöhnlich  mit  N3  IST,  und  erklärt:  recordare, 

quae  a  Schülim  ad  Gilgalem  usque  in  le  con'ulerim  bona,  ul  co- 

gnosceres  beneficia  Jovae.  Allein  eine  solche  Constr.  von  "OT  ist 

ohne  Beispiel;  N3  "IST  müssle  wiederholt  sein;  und  gerade  zu  Schit- 

lim  hat  Jahve  im  Gegenlheil  eine  schwere  Strafe  über  Israel  ver- 

hängt. Auch  trifft  die  Besiegung  des  Sihon  und  des  Og  ausserhalb 

(s.  4  Mos.  21.),  die  Eroberung  Canaans,  welche  Chr.  B.  Mich, 

gleichfalls    anführt,    an  das  Ende  dieses  Zeitraumes.     Nach  dein  Au» 
Kl.  Propheten.   2.  Aufl.  " 
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genscliein  zu  urtheilen,  gehören  die  Worte  zu  dem  unmittelbar  vor- 
hergehenden Salze;  und  in  der  That  ist  überliefert,  dass  Bileam, 

um  einen  seinen  Wünschen  angemessenen  Eindruck  vom  Volke  zu 

gewinnen ,  seinen  Standort  stets  wieder  geändert  habe  4  Mos.  22, 
41.  23,  14.  28.  Freilich  werden  an  diesen  Stellen  andere  Orte  ge- 

nannt; Schillim  wäre  kraft  4  Mos.  25,  1.  nicht  Anfangs-,  sondern 
ausgeschlossener  Endpunkt;  und  Gilgal  vollends  liegt  ja  westlich 
vom  Jordan.  Ew.  hält  die  Worte  für  eine  uralte  Randbemerkung 
zur  Rückweisung  auf  den  letzten  Tbeil  des  Pentateuchs,  wo  man 
die  Geschichte  Bileams  finden  könne.  Allein  die  Formel  würde  doch 

Anfang  und  Ende  dieses  Theils  angeben;  und  da  steht  das  n:?» 
Bileams  eben  nicht  darin,  sondern  kurz  vorher,  und  eine  Rückwei- 

sung darauf  erst  Jos.  24,  10.  Mir  scheinen  die  Worte  eine  eigent- 
liche Formel  schon  darum  zu  sein,  weil  1  vor  T5>  ausbleibt  (2  Mos. 

18,  13.  14.  Hi.  2,  7.);  und  da  Map  ein  'ßaum  ist,  VaV}  aber  Slein- 
gerölle  zu  bedeuteu  scheint:  so  erinnert  sie  an  das  griechische  unb 

Sgvbq  rfi'  unb  ntTQTjq,  während  ihre  Meinung  sein  wird:  ausführ- 
lich, gleichsam  von  A  bis  Z  (1  Kön.  5,  13.).  Man  nahm  als  Corre- 

late  zwei  Wörter,  welche  mit  dem  drittersten  und  drittletzten  (s. 

Ps.  25,  22.  34,  23.)  Buchstaben  anfangen*),  und  zwar  gerade  diese, 
weil  ihr  Gegensatz  factisch  gegeben  war  und  bloss  der  Formulirung 
bedurfte:  Schillim  als  letzte  Lagerslälte  in  Moab,  Gilgal  als  erste 
in  Canaan.  Der  Hebräer  geht  vom  Entferntem  aus  auf  sich  zu,  er 
sagt  sogar:  von  Fuss  bis  zu  Kopfe;  Micha  aber  nimmt  den  Ausdruck 
desshalb  herein,  weil  die  erste  VH.  ihn  in  Schiltims  örtliche  Nähe 

und  auf  die  Zeit  gebracht  hat,  in  deren  Geschichte  beider  Orle  Mel- 

dung geschieht.  '"Di  D3H  "jyub  endlich  erkläre  man:  weil  er  kannte 
die  Gnaden  Jahve's ,  vgl.  4  Mos.  24,  1.  Also  erkläre  man  (vgl.  zu 
2,  10.)  ungeachtet  Stellen,  wie  Jos.  4,  24.,  und  ungeachtet  des  Wi- 
derspruches  der  Accentuation,  wenn  dieser  auch  nicht  ein  vermein- 
ter  wäre.  Jahve  sagt:  gedenke  dess,  wie  ich  den  Bileam  dich  zu 

segnen  zwang,  weil  er  kannte,  weil  ihm  offenbart  wurden  die  künf- 

tigen Gnadenerweise  Jahve's  gegen  dich;  und  er  Anderes,  als  was 
ich  ihm  offenbarte,  eben  doch  nicht  reden  konnte  4  Mos.  22,  38. 

23,  8.  20.  —  V.  6.  7.  Fragen  des  D"!N  V.  8.,  welchem  V.  8.  er- 
wiedert  wird.  Die  Rede,  veranlasst  durch  V  3  —  5.,  wendet  sich 
gleichwohl  nicht  an  Jahve,  sondern  au  dessen  Sprecher,  den  Pro- 

pheten. Unmulhig  fragt  das  Volk:  was  fordert  denn  Jahve?  womit 
sollen  wir  ihn,  den  Unzufriedenen,  zufrieden  stellen?  Das  Volk 

wird  als  schwere  Laslen,  die  ihm  Jahve  auferlegen  würde,  in  Aus- 
sicht nehmend  eingeführt;  und  es  deutet  seine  Geiieiglheil  an,  die- 

selben zu  Iragen.  Mit  Kalbe  n,  die  ein  Jahr  all]  nämlich  um  eben 
diese  als  Brandopfer  darzubringen.  Andere,  als  die  ein  Jahr  all,  durf- 
ten  gar  nicht  geopfert  werden  3  Mos.  9,3.  Das  nachdrüekli«  he 
nriN  ist,    sofern  den  Gegensalz  die  Mehrheit  von  Jahren  bildet,  wo 

*)    Stammt    vielleicht    die   griechische  Phrnse    ans  einT  Zeit,    da  Sampi bereits  ausgeslossen  und  Tau  noch  der  letzte  Buchstab  war? 
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dann  der  Dual  oder  Plur.,  durch  den  Sing,  njtö  entbehrlich  ge- 
macht; sofern  ihn  ein  Aller  unter  einen)  Jahre  ausmacht,  ist  es 

völlig  unstatthaft.  —  V.  7.  steigert  sich  die  Rede  erst  durch  die 
Zahlen,  dann  durch  die  Materie  des  Opfers.  Myriaden  Bäche 
Oeles]  Oel  war  ein  Beslandlheil  der  täglichen  Mincha  3  Mos.  2,  1. 

15.  Bäche  Oeles  =  Od  die  Fülle  wie  Wasser.  Die  LXX  (/*/««- 
gcuv  niQvcav,  Cod.  AI.  otQvwv) ,  welchen  Hieron.  und  ihr  Araber 

folgt,  scheinen,  vom  Parallelismus  geblendet,  "]73tt5~,brTi  gesehen  zu 
haben.  Allein  vgl.  Hiob  20,  17.  und  dag.  Jes.  5,  1.  Auch  ist  bttl 
nur  das  weibliche  Schaf;  und  dieses  durfte  zum  Voraus  nicht  ge- 

opfert werden.  Hieron.  wohl  nach  dem  Sinne  der  LXX,  der 
Sache  nach  aber  falsch:  hifcorum.  —  Nachdem  Micha  V.  5.  des 
Königes  von  Moab  gedacht  hat,  scheint  Erinnerung  an  2  Kön.  3, 
27.  ihn  hier  auf  die  Opferung  des  Erstgebornen  zu  bringen  (zu 
C.  1,  2.),  welche  eig.  gar  nicht  in  Frage  kommen  kann.  Die  Erst- 

geburt von  Menschen  gehörte  freilich  auch  dem  Jahve,  musste  aber 

gelöst  werden  2  Mos.  13,  13.  —  3>iBD  modificirt  seinen  Begriff  hier 
nach  riNUn:  als  Aequivalent,  als  Sühnmillel  meines  Vergehens. 

*|Ö3  i*iDj  vgl.  5  Mos.  7,13.  28,4.  Auch  Hiob  19,17.  ist  pa 
nicht  der  Mutterleib.  —  V.  8.  Nur  Opfer  kommen  ihnen  zu  Sinne, 
nur  Dinge  der  äusseren  Werkheiligkeit.  Diese  verwirft  der  Pro- 

phet, und  weist  zugleich  ihre  Frage  zurück,  da  ihnen  wohl  be- 
kannt sei,  dass  Jahve  ganz  andere  Dinge  von  ihnen  fordere.  T^n] 

Da  Jahve  im  abhängigen  Salze  ausdrücklich  genannt  ist,  so  ist  er 
wohl  nicht  stillschweigend  als  Subject  im  Hauplverbum  gedacht, 

sondern:  man  hal  dir  verkündigt,  "l"73ln  (vgl.  2  Sam.  15,  31.  13.), 
Moses  z.B.  (5  Mos.  5,  5.).  S.  auch  5  Mos.  30,  11  —  14.  Der  Au- 

genschein seiher  und  die  Belassung  des  Particips  an  seiner  ordent- 

lichen Stelle  führen  darauf,  die  Worte  'm  i"P!"P  !"S731  ebenfalls  wie 
abhängige  Frage  aufzufassen;  also  nicht  mit  Rosenm.  und  de 

Wette:  quid  requirit,  sondern  requirat.  Vor  DN  "'S  ausser  blieb 
die  Negation  weg,  so  dass  es  nun  durch  nur  zu  übersetzen  steht 
(vgl.  Hiob  42,  8.,  OBN  4  Mos.  22,  35.)  und  endlich  wie  ̂ N  durch 
gewiss  4  Mos.  24,  22.  Zu  ergänzen  vor  diesem  nur  ist  der  Be- 

griff nämlich.  —  Dreierlei  wird  verlangt  (vgl.  Hos.  12,  7.),  zuerst 
Recht  tliun,  vor  allein  Anderen  Gerechligkeil  (1  Mos.  18,  25.).  So- 

dann Liebe  üben.  10n  neben  tiBir»  ist  wohl  nicht  Liebe  zu  Gott 

(Frömmigkeit:  de  Wette),  sondern  die  Menschenliebe  (vgl.  Spr. 
21,  21.  llos.  6,  6.  Mich.  7,  18.  2.),  wie  die  LXX,  Ilieron.  u.  s.  w. 
richtig  erklären.  Die  Erwähnung  der  Liebe  neben  der  Gerechtigkeit 
darf  nicht  fehlen;  und  wie  man  sich  gegen  Golt  zu  verhalten  habe, 
folgt  noch.  T3HN  ist  Infinitiv,  mit  nisy  parallel  und  mit  rob, 
zu  welchem  lelzleren  yriirt  adverbial  hinzutritt.  Der  Begriff  von 
3>:iE  lässt  sich  aus  dem  Zusammenhange  hier  und  aus  1  Kön.  21,  27. 
(vgl.  y:33   V.  29.)   ungefähr  erralhen,  und  erhellt  aus  dem  Gegensätze 

Spr.  11,  2.  Arah.    P/-&  sich  demülhigen,  ji»i  demüthigen,  beschim- 

pfen;  wogegen    «Jud   =   £*&  im  Hebr.  nicht  existirt. 
*~  14* 
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Mit  dem  9.  V.  hebt  die  Rede  neu  an,  dem  vorigen  Abschnitte 
insofern  ähnlich,  als  auch  hier  Jahve  sprechend  eingeführt  wird. 
Auch  besteht  zwischen  beiden  Stücken  noch  einiger  Zusammenhang. 
V.  9  —  16.  wird,  dass  man  den  V.  8.  aufgestellten  Forderungen  nicht 
nachgekommen  sei,  theils  vorausgesetzt,  theils  ausgesprochen,  und 
deingemäss  Strafe  angedroht.  In  den  hebr.  HSS.  begann  schon  zur 
Zeit  des  Hieron.  mit  V.  9.  ein  alterum  capüulum.  —  V.  1.  Wie 
V.  3.  Jahve  zum  Volke  spricht,  so  ruft  er  hier  der  Stadt  zu,  der 

Stadt  vorzugsweise,  d.i.  Jerusalem;  vgl.  Spr.  8,  1 — 4.  Weisheit 

isl's>  deinen  Namen  zu  fürchten]  Zwischenbemerkung  des  Propheten, 
welche,  wie  das  sofort  Folgende  zeigt,  also  zu  vervollständigen: 
Weisheit  ist  es,  in  ehrfurchtsvollem  Schweigen  auf  sein,  des  Reden- 

den,, Wort  zu  hören  (.Ter.  13,  15.).  Die  Verss.  sämmllich  denken 

hei  IjSI1  wenigstens  an  die  Wurzel  N*Ti;  nur  die  Masoreten,  wel- 
che vermuthlich  nSCl"'  erwarteten,  haben  von  J-un  den  2.  Mod. 

punetirt.  Die  Erklärung  aber  geht  nicht  von  Statten.  Vielmehr 

inN'n'?,  als  Infinit,  den  Accus,  nach  sich  ziehend,  tritt  nicht  in  den 

Slat.'  conslr.  (5  Mos.  10,  12.  4,  10.);  „den  Namen  Jahve's  fürch- 
ten" ist  wirkliches  Hebräisch  (Jes.  59,  19.),  die  Sentenz  eine  he- 

bräische (Hiob  28,  28.);  und  ijttttJ'  riN'V  für  "pU3-rN  (Neh.  1,  11.) sieht  auch  Ps.  86,  11.  Vernehmet  die  Ruthe,  und  wer  sie  bestellt 

hat]  Der  Zusatz  J-:*l3n  173  verwehrt  es,  fiüM  mit  den  Verss.  als  Vo- 
caliv  im  Sinne  von  Stamm,  Iribus ,  oder  auch  Scepler  =  König 
(Targ.)  aufzufassen.  Der  kurze  Ausdruck  kann  nichts  Anderes  sa- 

gen wollen,  als:  höret  die  Botschaft  von  einer  Zuchlrulhe,  die  Bot- 
schaft, dass  eine  solche  uns  droht.  Unter  dieser  Ruthe  versteht 

Micha  kraft  V-  14 — 16.  ein  feindliches  Heer,  dem  damaligen  politi- 
schen Gesichtskreise  gemäss  das  der  Assyrer,  welches  auch  bei  dem 

gleichzeitigen  Jtsaja  als  Jahve's  Bulhe,  Stecken  oder  Geissei  vor- 
kommt Jes.  10,  5.  28,  15.  my]  Das  Suffix,  welches  !-;_  zu 

lesen  ziemlich  ferne  liegt,  kann  nur  auf  nD72  zurückgehen;  und 
letzteres  wäre  somit  hier  Feminin.  Ganz  recht  diess  als  Name 

eines  Werkzeuges,  als  Synonym  von  Ü5tt5,  welches  gen.  comm., 

und  weil  hier  figürlich  stehend,  "w  übersetzt  man  unnötiger- 
weise nach  dem  Arab.  durch  drohen.  Im  Hebr.  ist  es  bestellen 

(2  Sam.  20,  5.).  Wer  es  bestellt  haben  soll,  tritt  im  Folgenden 
nicht  klar  heraus.  Stände  für  172  vielmehr  fra,  so  wäre  die  Sünde 
gemeint  (Jer.  4,  18.  2,  17.).  Da  Solches  nicht  der  Fall,  so  wohl 
Jahve  selbst,  welcher  auch  Jer.  47,  7.  das  Schwert  nach  Philistäa 

„hestelll"  hat.  —  V.  2.  3.  Der  Sprechende  ist  hier  wie  in  allen 
folgenden  VV.  der  Angabe  im  9.  V.  gemäss  Jahve.  Dieser  fragt, 
ob  Erwerb  und  Werkzeug  des  Frevels,  welche  vorgefunden  der 
Schuld  überführen,  noch  jetzt  beim  Nahen. des  Rächers  Jahve  (V.  9.) 
nicht  weggeschafft  seien.  lüNfl  W]  Hieron.  las  ffiNil  und  über- 

setzte demnach:  adhuc  ignis  in  dorne)  impii,  thesauri  iniquita- 
tis,  für  welchen  Sinn  sich  Hiob  31,  12.  20,  26.  vergleichen  lässt. 
Allein  dass  unrecht  Gut  so  ohne  Weiteres  Feuer  genannt  werde,  ist 
nicht  glaublich;   und    es  würde  vielmehr  ̂ N.TirSl  (Am.  6,  10.)  ge- 
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schrieben  sein.  Dass  Tiy  der  Fragparlikel  vorangehend  im  Satze 
zuerst  steht,  darf  nicht  befremden  (1  Mos.  19, 12.);  und  wenn  der  im 
Uebr.  offenbare  Sinn  des  Satzes  an  der  Stelle  von  TUN  vielmehr  iqi 
(z.  B.  Jer.  37,  17.)  erwarten  lässt,  so  zeigt  mit  der  unseren  die 
Stelle  2  Sam.  14,  19.,  dass  U5N  für  iai  gesagt  werden  konnte.  Der 
J-Laut,  welcher  das  E  verdrängte,  ist  das  Vocal  gewordene  Jod;  und 
die  beiden  Formen  stehen  wie  Jetzt  und  Ilzt  neben  einander.  Die 

masoretische  Punct.  der  übrigen  Worte  des  10.  V-  rechtfertigt  sich 
theils  durch  sich  selber,  theils  durch  VV.  11.  12.  Das  verfluchte 
Epha  der  Auszehrung]  wie  wir  Solches  etwa  von  dem  Beutel  sagen, 

—  mageres,  zu  kleines  Epha  vgl.  Am.  8,  5.  rtSTNil]  Hieron. 
n3TNo:  numquid  justificabo  slateram  impiam?  Allein  MST  im  Sinne 
von  Hj?3  ist  unerwiesen;  und  hei  der  besseren  Uebersetzung:  kann 
ich  freisprechen  bei  unrichtiger  Wage?  vermisst  man  auch  den 
Accus,  des  Obj.  Die  masoret.  Punct.  erscheint  demnach  als  vorzüg- 

licher. Der  Sprechende  aber  ist  schwerlich  das  Volk,  welches  nicht 
erst  fragt,  vielmehr  dieses  verkehrten  Glaubens  lebt  und  gelebt  hat 
V.  11.;  auch  nicht  Jahve,  welcher  aus  der  Seele,  aus  dem  besseren 
Bewusslsein  des  Menschen  heraus  rede.  Vielmehr  als  Mann  aus  dem 

Volke  und  dessen  Sprecher  stellt  Micha  eine  Frage,  welche  wie  er 

selbst  Jedermann,  jedes  andere  „Ich",  verneinend  beantworten  muss 
(s.  zu  C.  4,  13.)-  3>TU'-!  hier  ersetzt  den  eigentlichsten  Ausdruck  (Spr. 
11,  1.  Hos.  12,  8.),  welchen  der  Vf.  nachher  braucht.  —  Im  Beutel 
trug  man  ausser  dem  Gelde  (Spr.  7,  20.)  auch  die  Gewichtsleine 

Spr.  16,  11.  5  Mos.  25,  13.  —  V.  12.  Die  Frage  des  10.  V  beant- 
wortet sich  Jahve  dahin,  dass  allerdings  die  Sünde  allenthalben  in 

der  Stadt  vorfindlich  sei.  TiBN]  eig.  dass,  vor  der  directen  Bede, 
die  sich  auf  eine  andere  bezieht.  So  leitet  es  die  Antwort  ein  2  Sam. 

1,  4.  1  Sam.  15,  20.;  dieser  Nachdruck  selbst  aber  entsteht  durch 

den  Gegensatz.  D73!"i]  Also  mit  ltfb'3  verbunden,  ist  es  die  gewalt- 
thälige  Gesinnung  (vgl.  3,  8.  Hiob  36,  17.),  in  welcher  sie  Schätze 
(V.  10.)  an  sich  gerissen  haben  vgl.  Am.  3,  10.  Zeph.  1,  9.  Wäh- 

rend aber  die  Reichen  dergestalt  mit  Gewaltanwendung  Unrecht  ver- 
üben, ist  die  Masse  der  Einwohner  im  Allgemeinen  (vgl.  den  Aus- 
druck 2  Kön.  4,  13.)  ein  Volk  von  Lügnern  und  Betrügern.  Wie 

V.  1.  FWiH,  so  steht  hier  am  Schlüsse  tTWi;  die  Aussage  selbst 
aber  bezieht  sich  wohl  vorzugsweise  auf  ihr  Verhalten  in  Handel  und 
Verkehr.  Ihre  Zunge  ist  Trug  in  ihrem  Munde]  Eine  Verbindung 

wie  1  Mos.  29,  2.  4  Mos.  22,  23.  —  Zeph.  3,  13.  —  V.  13—15. 
Jahve  seinerseits  wird  sie  dafür  auf  das  Herbste  züchtigen.  TPbf"lJ"l] 
vgl.  Nah.  3,  19.  Jer.  30,  12.  Dass  der  1.  Mod.  hier  die  gewisse  Zu- 

kunft bedeute,  erhellt  aus  den  VV.  14.  15.,  welche  den  13.  V.  ent- 

wickeln. 07211)!"!]  nicht:  obstupescendo  (Win er),  sondern  devastan- 
do.  Es  ist  in  gleicher  Art  wie  3  Mos.  26,  18.  5>5©  adverbiale  Be- 

stimmung der  vorangehenden  Verba.  —  Die  männliche  Aussprache 
des  Suffixes,  welches  sich  auf  „das  Volk"  bezieht,  wird  durch  die 
VV  14.  15.  als  richtig  erwiesen.  —  Um  die  Erscheinung  eines  feind- 

lichen Heeres  im  Lande  (s.  airt  V.  14.)  gruppiren  und  aus  ihr  er- 
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klären  sich  die  einzelnen  Züge  des  Gemäldes.  1)  In  Festungen  zu- 
sammengedrängt und  belagert,  wird  ihnen  kärgliches  Brod  der  Drang- 

sal (Jes.  30,  20.)  zugemessen,  das  zur  Stillung  des  Hungers  nie  hin- 

reichen will  vgl.  3  Mos.  26,  25.  26.  .Ter.  52,  6.  2  Kön.  6,  25.  rn»"> 

führt  Simonis  richtig  auf  u«^}  zurück.  2)  Sie  werden  vergeb- 
lich Einiges  von  ihrer  Habe  vor  dem  Feinde  zu  reiten  suchen ;  Alles 

wird  er  finden  und  wegnehmen,  aom]  und  magst  wegrücken,  näm- 
lich Habseligkeiten  von  ihrem  Orte,  um  sie  an  einen  sicherern  zu 

schaffen;  wirst  sie  aber  nicht  wirklich  in  Sicherheit  bringen.  üVön 
könnte  mau  im  Sinne  von  aon  auffassen,  so  dass  im  Gegensalze  zum 

Hiphil  das  Piel  die  „wenn  auch  erfolglose"  Thäligkeit  und  Geschäf- 
tigkeit bezeichnen  würde.  Solcher  Begriff  des  Piel  ist  aber  uner- 

weislich ;  und  es  ergäbe  sich  eine  malle  Tautologie.  Ferner  steht 

Piel  auch  nicht  völlig  der  Abwechselung  wegen  mit  Hiphil  gleichbe- 
deutend. Vielmehr  in  formell  ähnlicher  Wendung  wie  Hos.  8,  7.  9, 

16.  sagt  der  Vf.:  ihr  werdet  nichts  reiten;  was  ihr  aber  errettet, 
das  verfällt  bei  Einnahme  der  Festung,  wohin  es  geflüchtet  worden, 

dem  Schwerte  vgl.  Jes.  14,  30.  Jer.  5,  17  ü^bö^  ist  überhaupt  in 
Sicherheit  bringen  (Jes.  5,  29.),  uV©  in  unserem  Zusammenhange  wie 
sonst  Lebendes  reiten.  Es  ist  wohl  zunächst  an  Weiber  und  Kinder 

gedacht,  auf  deren  Rettung  man  zuerst  und  desshalb  am  ehesten  noch 
mit  Erfolg  Bedacht  nimml;  vgl.  jedoch  Jer.  50,  37.  3)  Der  Feind, 
des  Landes  und  bald  auch  der  festen  Städte  Meister,  wird  des  noch 

stehenden  Getreides  und  auch  der  eingeheimsten  Schätze  sich  bemäch- 
tigen und  sie  für  sich  verbrauchen.  Vgl.  Am.  5,  11.  und  über  die 

besondere  Farbe  des  Ausdruckes  die  Vorbemerk.  4.  Das  Unterblei- 
ben des  Salbens  darf  wegen  des  dabeistehenden:  wirst  keinen  Wein 

trinken,  nicht  etwa  nach  2  Sam.  14,  2.  erklärt  werden. —  Vers  16. 
fasst  zusammen  und  rundet  ab;  den  VV.  10  — 12.  entspricht  die  erste, 
den  VV.  13 — 15.  die  zweite  Vershälfte,  jede  mit  drei  Gliedern  je 

drei  Versen.  "naniü'n]  Für  l?2d  mit  Absicht  der  stärkste  Ausdruck, 
das  Reflexiv  des  Piel  (Jon.  2,  9.) :  man  nimmt  sich  (sibi)  sorgfältig 
in  Acht.  Passivum  ist  das  Wort  schwerlich,  da  selbst  Niphal  Passiv 

zu  werden  erst  anfängt  Hos.  12,  14.  Die  Salzungen  Omri's]  anstatt 
derer  Jahve's  vgl.  3  Mos.  20,  23.  Jer.  10,  3.  Von  Omri  rühren  keine 
besonderen  Satzungen  her;  und  er  wird  hier  als  Valer  Ahabs  haupt- 

sächlich und  als  Stifter  einer  fluchwürdigen  Dynastie  mit  aufgeführt; 
doch  wird  i  Kön.  16,  25.  berichtet,  dass  Omri  an  Schlechtigkeit  seine 
Vorgänger  übertroffen  habe.  Alles  Thun  d.  H.  A.]  Ahab  führte  den 
Baal-  und  Ascherencultus  ein,  Hess  die  wahren  Propheten  gefangen 
setzen  (1  Kön.  22,  27.)  und  umbringen  (18,  4.),  und  bemächtigle  sich 
fremden  Gutes  durch  Ermordung  des  Eigentümers.  I5bm]  Ueber- 
gang  in  die  Anrede  wie  z.  B.  7,  19.  Mit  Recht  ist,  da  einmal  der 
2.  Mod.  steht,  nach  dem  2.,  welcher  ein  Pflegen  in  Vergangenheit 
und  Gegenwart  ausdrückt,  hier  Vav  relat.  punclirt.  Und  so  richtet 
ihr,  indem  die  Beobachtung  jener  Salzungen  u.  s.  w.  keine  bloss 
theoretische,  unfruchtbare  bleibt,  euren  Wandel  darnach  ein:  ihr 
wandelt  in  ihren  Ränken,    auf  ihren  krummen  Wegen.  —    Das  Unit 
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ihr,  gleichsam  damit  bezweckend,  dass  u.  s.  w.  Wenn  der  Vf.  ge- 
rade Ahalis  Haus  nannte,  so  geschah  es  riesshalb,  weil  diese  Familie 

nicht  nur  von  Verruchlheit  das  stärkste  Beispiel  war,  sondern  auch 
von  der  Rache  des  Himmels  einen  schrecklichen  Beweis  lieferte.  — 
2  Chr.  29,  8.  Klagl.  2,  15.  Angeredet  im  Sing,  sind  die  Nämlichen, 

welche  auch  V.  12.  von  i-pülS'1  unterschieden  werden.  Es  sind  die 
Reichen  und  Gewalligen,  dem  gewöhnlichen  Volke  (der  Stadt  V.  9.) 
gegenüber.  Die  Schmach  meines  Volkes  sollt  ihr  tragen]  Diese 
Anrede  nun  im  Plur.  umfasst  heide  Classen.  Das  Volk  selber  wird 

zur  Schmach  (Jer.  24,  2.);  und  es  ist  nicht  gemeint:  sie  würden 
die  Schmähungen  ihrer  Landsleute  zu  dulden  haben;  auch  nicht: 
sie  sollten  die  Schmähungen  des  Volkes  gegen  Jahve  (Hos.  12,  15.) 

tragen  (Ez.  26,  7.).  Vielmehr  die  Schmach  des  „Volkes  Jahve's" 
(Ez.  36,  20.)  werden  die  einzelnen  Bürger  desselben,  und  zwar  die 
Bewohner  der  Hauptstadt  zuvörderst  tragen  müssen;  vgl.  Jes.  20,  4., 
zum  Ausdrucke  7,  9.  Jer.  15,  15.:  welche  Stelle  zugleich  zeigt,  dass 
nicht  nach  1  Sam.  11,  2.,  sie  sollten  was  für  Israel  eine  Schmach 
als  Unglück  an  sich   tragen,  gemeint  ist. 

Cap.  VII. 
Klage    über  die  Verd erb theil  der  Menschen,    Hoffnung  des 

Volkes  auf  Jahve  und  Verheissung  an  dasselbe. 

Dieses  Cap.  trennt  sich  in  mehrere  Stücke,  welche  um  so  we- 
niger eng  zusammenhängen,  da  sein  Inhalt  verschiedenen  Personen 

in  den  Mund  gelegt  ist.  Zwar  lässt  sich  das  erste  Stück  V.  1  —  6. 
an  C.  VI.  leicht  anreihen;  es  bildet  von  V.  16.  (erste  Hälfte)  da- 
selhst  eine  Art  Exposition;  V.  7 — 10.  aber,  wo  das  Volk  spricht, 
niuss  etwelche  Verbindung  erst  bewerkstelligt  werden.  Die  folgen- 

den drei  Verse  dagegen  lehnen  sich  noch  an  jene  an ;  und  die  VV. 

14 — 20.,  wo  sich  Micha  zu  seinem  Gott  hinwendet,  bilden  für  sich 
ein  Ganzes,  so  dass  mithin  das  Cap.  in  drei  Theile  zerfällt.  Im 
ersten  tritt  der  Prophet  allein  auf,  im  zweiten  mit  ihm  das  Volk, 

im  dritten  er  und  Jahve.  —  V.  1 — 6.  Der  Vf.  klagt  über  allge- 
meine, ausnahmlose  Schlechtigkeit  der  Menschen,  und  schildert  einen 

Zustand  völliger  Auflösung  aller  Bande  der  Gesellschaft.  Inzwischen 

betrifft  seine  Rüge  nicht  das  ganze  Menschengeschlecht,  sondern  be- 
schränkt sich,  wie  aus  V.  3.  und  besonders  V.  4.  hervorgeht,  auf 

seine  judäischen  Landsleute.  S.  übr.  Vorbemerkung  4.  —  Wäre 
nicht  der  für  Jahve  unziemliche  Ausruf  wehe  mir!  V.  1.,  so  könn- 

ten die  Worte  auch  dem  Jahve  in  den  Mund  gelegt  sein,  welcher, 
ob  noch  irgend  ein  Frommer  zu  finden  sei,  Nachforschung  anstellte 

vgl.  Zeph.  1,  12.  Ps.  53,  3.  y">]3  ̂ EÖSO]  eig.  gemäss  dem  Ein- 
sammeln des  Obstes,  d.  h.  wie  beim  Einsammeln.  Mit  Recht  findet 

die  Punclation  in  den  zwei  Vergleichungen  keine  Parlicipien  (— >spN3); 
denn  "-psta  Vbl3>  konnte  man  nicht  sagen  (vgl.  3  Mos.  19,10.), 

wohl  jedoch   „die  Nachlese   der  Weinlese";    und    rnVVi?    (eig.   die 
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nachlesenden  Weiber)  bedeutet  im  Spracligebrauche  stets  die  Nach- 
lese oder  ihre  Zeit  selber.  Nun  aber  stellen  sich  beide  Verglei- 

chungen  so  sehr  parallel,  dass  selbst  £]&«  (Jes.  32,  10.)  in  den 
Plur.  tritt,  welcher,  da  dieser  Zeitraum  eine  Mehrheit  von  Tagen 
einschliesst,  statt  haben  durfte.  Auf  die  erstere  bezieht  sich  erklä- 

rend das  letzte  Versgl.,  wo  yj*  noch  fortwirkt  (vgl.  1  Mos.  30,  33.), 

so  dass  iffisa  !"tmN  relativ  gedacht  ist.  Zur  eigentlichen  Feigen- 

zeit selbst  (Matth.  21,  19.)  ist's  mit  den  Frühfeigen  bereits  vorbei 
Jes.  28,  4.  Hos.  9,  10.  Die  Erörterung  übr.  des  1.  V.  im  zweiten 

zeigt,  dass  die  Vergleicbung  nicht  z.  B.  nach  Jes.  17,  5.  6.  zu  deu- 
ten sei;  dass  die  Traube,  die  Frühfeige  nicht,  einen  Menschen  über- 

haupt, sondern  (vgl.  Jes.  5,  2.  Jer.  24,  2.)  einen  Guten,  Rechtschaf- 
fenen bedeuten  soll.  —  Zu  V.  2.,  wo  die  Rede  sich  des  Bildes 

entkleidet,  vgl.  Ps.  12,  2.  Jes.  57,  1.,  welche  Stellen,  mit  Tffli  hier 
übereintreffend,  zeigen,  dass  VOn  nicht  den  Gottesfürchligen,  son- 

dern den,  welcher  Liebe  und  Treue  hält,  bezeichnet.  Tza]  er  isl 

geschwunden,  ̂ 733  (vgl.  Ps.  10,  16.),  nicht  gerade,  wozu  das  Fol- 
gende und  Jes.  57,  1.  einladen  möchte:  er  ist  umgekommen.  Vgl. 

V.  4.  D^n]  Da  das  Jagen  mit  dem  Netze  eine  Art  des  Jagens, 

und  insofern  D^n  in  "mit"1  schon  enthalten  isl,  so  durfte  Oin, 
wie  Jes.  1,  20.  nlfi,  wie  Mal.  3,  24.  D^in  Bann,  dem  Verbuni  un- 

mittelbar untergeordnet  werden.  S.  übr.  3,  2  f.  Sir.  13,  19.  — 
V.  3.  Fortsetzung  und  zugleich  Eingehen  in  Einzelnes.  Nur  das 

Böse  machen  sie  gut,  d.  h.  führen  sie  wohl  aus.     S*^"1!! ,  wie  Jer. 
2,  33.  Hos.  10,  1.  gebraucht,  gewährt  in  unserer  Verbindung  ein 
Oxymoron.  S^Tt  b$]  nicht:  auf  das  Böse  gerichtet,  in  welchem 
Falle  statt  der  Hände  Herz  und  Augen  genannt  sein  würden  (Jer. 
22,  17.);  auch  nicht:  am  Bösen,  damit  beschäftigt  (1  Chr.  6,  17. 
AG.  3,  10).  Auf  beiden  Wegen  gelangen  wir,  weil  nicht  Aller 
Hände  gesagt  ist,  zu  einem  lahmen  Sinne.  Vielmehr:  zum  Bösen, 
für  dasselbe,  sind  Hände  da,  während  sie,  wenn  es  etwas  Gutes 
zu  thun  gälte,  keine  haben.  Sofort  folgt  Erläuterung  durch  ein 

Beispiel.  Den  Schlüssel  der  Erklärung  liefert  i-nnSS^l.  Die  Be- 
deutung dieses  Verbum,  den  Wörtern  vhy  und  ni^y,  sowie  dem 

arab.  ö«~*^  (commiscere)  gemäss  =  zusammendrehen ,  __  verflechten, 
sowie  der  Plural,  weisen  darauf  bin,  dass  es  hier  eine  gemein- 

schaftliche Handlung  der  drei  vorher  genannten  Subjecte  aussage. 
Diese    selbst    sind    fast  gleichbedeutend  (s.   Hos.  13,  10.  und  2  Sam. 
3,  38.),  und  treffen  um  so  eher  in  Einem  Verbum  zusammen.  Und 
der  Richter  für  Vergeltung]  Diess  bedeutet  DlbttJ  auch  Hos.  9,  7. 
und  in  seinem  Plur.  und  im  Femin.,  nicht  Bezahlung,  was  Diablo 
Jes.  1,23.  Also:  der  Bichler  ist  zu  haben  oder  richtet  für  den 
Gegendienst,  für  eine  Gegengefälligkeil;  Vn©  bedeutet  somit  hier 
nicht  fragen,  sondern  verlangen,  ansuchen;  und  derjenige,  von 
welchem  der  ̂ b  etwas  fordert,  ist  eben  der  Richter.  Der  Grosse 

spricht  sein  böses  Gelüste  aus]  Der  Grosse,  von  den  beiden  An- 
deren unterschieden,  ist  der  Reiche  vgl.  3  Mos.  19,  15.  1  Sam.  25, 

2.  —  Mich.  6,  12.     NTrt    ist    die    nachdrückliche    Wiederholung    des 
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Suffixes  (vgl.  z.  B.  1  Sara.  25,  24.).  Wie  Jes.  7,  14.  aufzufassen 

(vgl.  den  Gedanken  Jes.  3,  9.),  würde  es  nach  "lai  stehen;  auch 
ist,  da  die  beiden  Anderen  im  Grunde  dasselbe  thun,  kein  Gegen- 

salz vorhanden.  Dass  endlich  irn!"7,  nicht  riV)£i,  die  Begierde  be- 
zeichne, wird  durch  die  Etymologie  wahrscheinlich  und  durch  un- 

sere Stelle  und  Spr.  10,  3.  bestätigt.  Doch  steht  es  nur  immer 

von  bösem  Gelüste  Ps.  52,  9.  Spr.  11,  6.  —  Der  Tüi  muthet  dem 
Richter  ungerechten  Spruch  zu;  und  bei  Dem  heisst  es:  eine  Hand 
wäscht  die  andere.  Der  Reiche  nun  bringt  noch  eine  dritte  imrt, 

die  seinige,  hinzu;  und  nun  drehen  sie  die  dreifache  J-ptt  zusam- 
men d.  h.  machen  ihre  gesonderten  Interessen  zum  gemeinschaft- 

lichen, Einen  Interesse,  und  verfolgen  dieses.  Die  frin  ist  das 
Böse,  welches  sie  auf  diese  Art  wohl  machen;  denn  die  dreifache 

Schnur  zerreisst  nicht  so  leicht  Pred.  4,  13.  —  V.  4.  Fortsetzung. 
Auch  der  Beste  unter  ihnen  sei  nichts  werlh,  verletze  nur  und 

schade.  In  Tiü1  wirkt  das  Suffix  aus  Daiü  noch  fort;  und  der 

Sinn  von  "p2  erhellt  aus  dem  Zusammenhange  (vgl.  Pred.  4,  17. 
Jes.  10,  10.):  er  ist  über  eine  Hecke,  ärger  als  diese.  —  Diese 
äusserste  Schlechtigkeit  des  Volkes  richtet  von  selber  den  Blick 
des  Propheten  auf  den  Tag  der  Strafe ;  denn  das  lief  verwundete 
sittliche  Gefühl  fordert  Genuglhuung.  Der  Tag  deiner  Wächter], 
welchen  sie,  deine  Propheten  (vgl.  Hab.  2,  1.  Ez.  33.),  so  oft 

schon,  ohne  dass  du  dich  bessertest,  dir  angedroht  haben.  —  Jes. 
10,  3.  Hos.  9,  7.  Dann  wird  sein  ihre  Verwirrung]  Jes.  22,  5., 
wo  der  Tag  wirklich  erschienen  ist,  heisst  er  auch  ÜS1373  üV. 

Hier  ist  er  noch  zukünftig;  vgl.  irr!-:n  !"iny  V.  10.  Wir  etwa: 
dann  wird  es  eine  schöne  Verwirrung  geben !  —  V.  5.  6.  Der  Vf. 
greift  auf  die  erste  Hälfte  des  4.  V.  zurück  und  lässt  sie  in  an- 

derer Fassung  V.  6.  als  Satz  des  Grundes  wieder  folgen.  Darum 

also  vertrauet  nicht  u.  s.  w.  —  rpbfrOj  LXX  dem  Parallelismus 
und  allem  Zusammenhange  zuwider:  inl  rtyov/.(tvoig  vgl.  Ps.  118, 

9.  —  S.  2  Sam.  12,  8.  5  Mos.  13,  7.  baütt]  Nach  der  Tradition: 
behandelt  verächtlich.  Für  unsere  Stelle  erhellt  der  Begriff  aus 

den  parallelen  Wörtern  5  Mos.  32,  15.  Jer.  14,  21.,  sein  theilwei- 
ser  Inhalt  aus  Spr.  19,  26.;  s.  übr.  zu  Nah.  3,  6.  Die  Leute  sei- 

nes Hauses]  Suhject.  Gemeint  sind  die  nicht  zur  Familie  gehöri- 
gen Hausbewohner,  die  Diener  (Hiob  19,  15.  2  Sam.  12,  17-  18.). 

—  V-  7  — 10.  Mit  dem  9.  V.  wird  neu  angehoben.  Indess  über- 
zeugt man  sich  bald,  dass  VV  9.  10.  und  VV.  7  8.  die  nämliche 

Person  spricht.  Nicht  in  eigenem  Namen  der  Prophet,  wie  man 
nach  3,  8.  glauben  könnte,  auf  welchen  sich  aber  der  Inhalt  gröss- 
tenlheils  gar  nicht  deuten  lässt;  sondern  das  Volk,  das  allerdings 
(vgl.  V  9.  z.  B.  mit  6,  II  ff.)  an  Jahve  gesündigt  hat,  und  V.  11. 
offenbar  vom  Propheten  angeredet  wird.  Dass  ein  Volk,  welches  nur 

eben  V-  1  —  6.  also  geschildert  worden,  auf  Jahve  vertraue,  befremdet. 
Allein  davon  abgesehen,  dass  das  in  seinen  wesentlichen  Zügen  als 
treu  zu  erachtende  Gemälde  orientalisch  übertreibt,  so  haben  wir 

hier  nicht  gegenwärtige,  sondern  künftige  Rede  des  Volkes,  welches 

o 
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gefallen  isl  V.  8.,  in  Dunkelheit  sitzt  V.  9.  Künftig,  wenn  jener 
Tag  V.  4.  gekommen  ist,  werden  sie  also  reden;  in  der  Bedräng- 
niss  (Hos.  5,  15.)  selbst  werden  sie,  ihre  Sünde  bekennend,  sich  zu 
Jahve  wenden.  Israel,  hier  im  Gegensalze  zum  Heiden,  ist  noch 

relativ  gut,  und  wird  von  der  Seile  des  armen,  geringen  Volkes, 
nicht  von  der  der  hochmüthigen,  grossen  Sünder  (V.  3.)  aufgefasst, 
welche  dannzumal  vielmehr  vertilgt  werden  Zeph.  3,  11.  Jes.  29, 
19  —  21.  Von  der  abstossenden  Gegenwart  hinweg  versetzt  sich 

der  Seher  gern  in  jene  nahe  Zukunft,  welche  —  das  kann  er  nicht 
verkennen  —  allein  noch  das  Volk  zu  seinem  Gott  zurückzuführen 

vermag,  und  so  diejenige  Hoffnung  schöpfen  lässt,  welche,  dem  Her- 
zen des  Israeliten  Bedürfniss,  durch  den  Mund  des  Volkes  Er  aus- 

spricht. —  Gott  meines  Ueilcs]  von  welchem  meine  Rettung  auch 
früher  kam  und  allein  abhängt  vgl.  Jes.  17,  10.  Ps.  27,  9.  —  V.  8. 
Du  brauchst  dich  also  nicht  zu  freuen  u.  s.  w.  Meine  Feindin] 

die  -ms«  na  vgl.  4,  14.  iVj  vgl.  Ps.  38,  17.  30,  2.  25,  2.  «o 
TiböS]  Richtig  Chr.  B.  Mich.:  cum  enim  cecidi;  wenn  ich,  was 
allerdings  Thalsache  ist,  gefallen  bin,  so  stehe  ich  wieder  auf  vgl. 
Am.  5,  2.  Das  Dunkel  ist  auch  hier  Bild  des  Unglückes  (vgl.  Ps. 
23,  4.  Klagt.  3,  6.  Am.  5,  18.).  Jahve  erhellt  dasselbe,  aber  nicht 
real,  so  dass  es  für  Israel  nicht  finster  wäre,  sondern  der  Gedanke 
an  ihn  hält  im  Unglück  aufrecht,  die  Hoffnung  auf  ihn  erheitert  die 
Seele;  vgl.  übr.  V-  9.  und  Ps.  27,  1.  Jes.  10,  17.  Mittlerweile  frei- 

lich (V.  9.)  sieht  das  Licht  Israels  mit  finsterem  Blicke  (f]5?it)  auf 
das  Volk  herunter;  aber  die  Hoffnung  erzeugt  Geduld.  —  Vgl.  6, 

16.  -  Jer.  14,  7.  20.  —  Ps.  66,  12.  "SSraT'-i]  Die  Abwesenheit 
der  Copula  deutet  schon  darauf  hin,  dass  das  Wort  nicht  mehr  von 

*1TDN  "W  abhänge.  Seine  Gerechtigkeit]  welche  sich  dadurch,  dass 
er  meinem  Feinde  gegenüber  mein  Recht  durchsetzt,  glänzend  be- 

thätigl.  Diese  „Feindin"  ihrerseits  soll  sehen,  wie  ihr  Vorhaben 
scheitert,  und  sich  schämen  (Ob.  10.  Ez.  7,  18.);  und  statt  dass  sie 
ihre  Lust  an  Zion  sähe  (vgl.  4,  11.),  dieses  an  dem  Untergange  der 
Feindin  seine  Augen  weiden.  —  Zum  Ausdrucke  s.  Jo.  2,  17 

!"ii">Nln]  Die  Masora  merkt  Verdoppelung  des  5  an,  welche  sich 
allerdings  nach  dem  geschärften  e- Laute  fast  von  selbst  bewerk- 

stelligt. Ö?2"i?3b]  Wie  Jes.  10,  6.  mit  -^  punclirt  wegen  engen 
Verbandes  mit  der  folg.  Vergleichung.  —  V.  1 1  ff.  Der  Prophet  be- 

stätigt die  V.  9.  ausgedrückte  Hoffnung,  und  spricht  die  Voraus- 

setzung der  VV.  7  -10.  hier  V.  13.  (vgl.  V.  4.)  aus.  Die  Verbin- 
dung mit  dem  Vorhergehenden  stellt  sich  durch  die  Bemerkung  her, 

dass  der  Tag  des  Neubaues  V.  11.  auch  der  Zeilpunct  ist  für  die 
Vernichtung  des  Feindes  V.  10.;  doch  hängt  der  11.  Vers  mit  dem 

vor.  nicht  enger,  dgg.  augenscheinlich  mit  dem  12.  zusammen.  — 
Es  fällt  zunächst  auf  der  Wechsel  des  Geschlechtes  in  den  Suffixen; 

aber  die  Mauern  Hessen  an  die  Stadt,  ein  Femin.,  denken,  und  V- 
12.  dgg.  ist  deutlich  ein  Subj.  angeredet,  welches  Ziel  des  Weges, 
ein  D3,  auf  das  hinzu  man  seine  Richtung  nimmt.  Nun  bedeutet 
pn  wirklich  Ziel,  bis  zu  welchem,    aber  nicht  weiter  (Hi.  14,13.), 
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gegangen  werde;  die  Punctirer,  scheint  es,  bezogen  die  Anrede  auf 

pH ;  jedenfalls  sind  nunmehr  die  beiden  VV.  auch  innerlich  verbun- 
den. Angeredet  finden  wir  den  Zionberg  (vgl.  Jer.  50,  5.  4,  6.); 

und  pn-pm-"  (vgl.  nip  -ip^l  4  Mos.  16,  l.,  ntini  -  drp  4  Mos. 
21,  9.)  erklären  wir  nach  Sir.  16,  22.,  wo  diu&rjxi]  eine  unpas- 

sende Uebersetzung.  Das  Ziel  ist  die  Ortslage  dieser  Mauern;  und 

„fern  ist  das  Ziel"  für  von  der  Heimath  weit  Entfernte  V-  12.  Im 
Weitern  ist  für  die  Erkl.  des  12.  V.  davon  auszugehn,  dass  die  Be- 

stimmung „von  Aegypten  bis  zum  Strome"  wie  vermutlich  Aegyp- 
ten  (vgl.  Jes.  27,  12.)  so  auch  Assur  ausschliesst  (vgl.  1  Mos.  10, 

11.  2,  14.);  während  es  von  vorne  scheint,  in  'lai  11  ISN  "157ab 
werde  dieses  Land  miteingeschlossen  (Sach.  10,  10.  Jes.  27,  13.). 

Also  schreiben  wir  nicht  mehr,  wie  früher,  "^T,  finden  im  folg. 
Gliede  wie  Jes.  27,  12.  gegen  V.  13.  den  Kreis  enger  gezogen,  und 
vermuthen,  im  letzten  VGL  werde  diess  nochmals  geschehn  sein. 
Und  zum  Meer  vom  Meer]  Wenn  im  Satze  vorher  die  correlaten 
Glieder  umgesetzt  wurden,  so  wechselt  nunmehr  insofern  die  Form 
der  Correlation,  dass  das  Ende  dem  Ausgangspuncte  vorangestellt 
wird.  Die  Worte  entscheiden  nun  auch  über  mn  ini  dahin,  dass 

vor  m  aus  nächster  Nähe  die  Präp.  "(72  fortwirke,  während  das 
Ende  des  Weges  als  dem  Anfange  gegenüberliegend  bestimmt  ist 
und  den  Art.  trägt  vgl.  Jer.  12,  12.  Man  kann  fragen,  warum  Micha 

nicht  schon  grösserer  Deutlichkeit  wegen  liTO5)  schreiben  mochte; 
und  nicht  verdenken  kann  man  es  dem  Syr.,  wenn  ihm  bei  diesen 
Consonanten  inn  in  (4  Mos.  20,  22.)  einfällt.  Wenn  aber  das 

engste  Gebiet,  so  sollen  die  zwei  Sätze  vermuthlich  dasjenige  Palä- 
stinas abstecken;  und  so  lässt  sich  das  Miltelmeer  und  das  todte 

mit  dem  Kinneret  verstehn  als  West-  und  Oslgrenze  (4  Mos.  34, 
11.  12.).  Im  Süden  ferner  ist  wirklich  der  Hör  Grenze  gegen 

Edom  (4  Mos.  20,  23.);  und  ein  anderer  Hör  begrenzt  Canaan  nörd- 
lich (4  Mos.  34,7.);  es  ist  gemeint:  von  einem  Berge  (vorzugs- 

weise  =  in)  zum  andern,  und  in  Anspiel  auf  den  bekannten  in 
inn  wurde  die  Wahl  des  Ausdrucks  getroffen,  nrem]  und  sein 

wird  oder  werden  wird  — ]  vgl.  2  Kön.  9,  37.  Jes.  28,  4.  u.  s.  w. 
Dass  der  Prophet  meine,  vorher  solle  das  Land  eine  Einöde  wer- 

den, erhellt  schon  aus  V.  11.;  und  kein  Leser  konnte  ihn  missver- 
stehen. Unnöthig  also,  1  als  blosse  Copula  und  den  1.  Mod.  als 

Fut.  exaet.  aufzufassen.  Ob  der  Frucht  ihrer  Handlungen]  vgl. 
Jes.  3,  10.  Diese  Frucht  sind  eben  die  Handlungen  Jer.  17,  10. 

32,  19.  —  V.  14  —  20.  Nun  legt  der  Prophet,  vor  Jahve  tretend 
(vgl.  Jer.  18,  20.),  noch  Fürbitte  ein  für  sein  Volk,  deren  Gewäh- 

rung sein  ahnender  Geist  vernimmt.  Seine  Hoffnungen  erheben  sich 
zu  lyrischem  Fluge;  und  er  schliesst  mit  einem  begeisterten  Gebete. 
—  V.  14.  Mit  deinem  Stabe]  s.  3  Mos.  27,  32.  Ps.  23,  4.  1.  Der 
du  einsam  bewohnest  den  Wald  mitten  auf  Carmel]  Vermuthlich 
durch  Tinb  (vgl.  4  Mos.  23,  9.  5  Mos.  33,  28.)  geblendet,  verstand 

man  'm  ■»531a  von  Jahve's  Heerdc,  dem  Volke;  und  erklärte  den 
Vers  auch  wohl  nach  2  Chr.  26,  10.  daraus,  dass  in  den  Tagen  der 



220  Micha. 

Vorzeit,  d.  h.  Usia's,  die  Juden  am  Carmel  Gebietstheile  und  Weide- 

gerechtigkeit  besassen !  Allein  2  Chr.  a.a.O.  ist  b72""D 'das  Appell.; auch  befinden  sich  nur  Ackerer  und  Winzer  daselbst;  und  eine 

Heerde  Usia's  wäre  nicht  die  aus  menschlichen  Individuen  beste- 

hende Jahve's.  Die  Juden  wohnten  nicht  am  Carmel,  im  Walde 
dort  vollends  nicht;  und  selbst  bildliche  Schafe  wird  kein  besonne- 

ner Schriftsteller  in  den  Wald  treiben.  Ist  diese  Erklärung  falsch, 
so  bleibt  nur  noch  übrig,  135©  wie  5  Mos.  33,  16.  auf  Jahve  zu 
beziehen.  Gleich  dem  Gebirge  Basan  Ps.  68,  16.,  wie  Horeb  1  Kön. 

19,  8.,  war  auch  Carmel,  der  höchste  Berg  des  Landes  (vgl.  Cro- 

me's  Paläst.  1,48.)»  ein  Berg  Gottes,  wo  dieser  in  einsamer  Ma- 
jestät den  heiligen  Hain  bewohnte.  Desshalb  lud  auch  Elias  das 

Volk  dem  Jahve  auf  den  Carmel  vor  1  Kön,  18,  19.;  und  des  (bild- 
los verehrten)  Gottes  Carmelus  Orakel  befragte  noch  Vespasian 

(Tacit.  hist.  2,  78.  Sueton.  Vesp.  C.  5.).  S.  im  Uebr.  Urgesch.  der 

Phil.  §.  172.  und  Movers'  Phönicier  I,  670.;  wogegen  Ew.  sich 
wieder  ein  „stilles  geschütztes  Häuflein  wie  eine  Heerde  im  Walde 

des  schönen  Carmel"  vorstellt.  Zu  b72^D  als  hebräischem  Appell, 
wäre  ly  eigentlich  ein  Gegensatz  Jes.  29,  17.;  und  vermulhlich 
befand  sich  der  Wald  auf  dem  Gipfel  des  bis  dahin  angebauten 
Berges.  Aus  Hob.  L.  7,  6.  scheint  diess  hervorzugehen;  beim  Liba- 

non war  Solches  der  Fall  Jes.  37,  24.;  und  gewöhnlich  tragen  ja 
allein  die  Gipfel  der  Berge  noch  Wähler.  Basan  und  Gilead]  Ost- 

jordanland, das  entvölkerte,  wo  zu  Micha's  Zeit  keine  Israeliten 
mehr  lebten  vgl.  Sach.  10,  10.  Micha  freilich  konnte  auch  das 
Land  Ephraim  nennen,  allein  im  Bilde  passender  jene  seit  Phul  und 
Tiglatpileser  verödeten  Gegenden,  wo  einst  der  vortrefflichen  Wei- 

den wegen  (s.  zu  Am.  4,  1.)  einige  Stämme  zurückblieben.  —  Vgl. 

Jer.  '50,  19.,  überhaupt  Ps.  28,  9.  —  V.  15.  Antwort  Jahve's.  Kurz 
und  inhaltschwer,  knüpft  sie  von  vorn  herein  äusseiiich  an  17315 
Dbi3>  an.  Die  Bitte  des  Propheten  zu  erfüllen,  bedurfte  es  aller- 

dings der  Wunder,  welche  die  Macht  der  Heiden  brechen.  Eben 
sie,  wünscht  der  Prophet  (vgl.  Y  10.),  sollen  die  Heiden  schauen, 

und  „von  all  ihrer  Macht  Schmach  haben",  d.  h.  mit  all  ihrer  Macht 
zu  Schanden  werden.  —  Rieht.  18,  19.  Hiob  21,  5.  —  5,  16.  — 
Ihre  Ohren  sollen  ertauben  vor  dem  „Donner  seiner  Machtlhaten" 
Hiob  26,  14.,  dem  yian  hlp  Jes.  33,  3.  —  Da  V.  17.,  welcher 
den  16.  V.  ebenmässig  fortsetzt,  von  dem  Seher  selbst  oder  vom 
Volke  gesprochen  sein  muss,  so  ist  das  Gleiche  auch  vom  16.  V. 
anzunehmen.  Wie  die  Schlange]  vgl.  1  Mos.  3,  14.  Jes.  49,  23. 
Sie  werden  vor  Jahve,  wie  das  Folgende  zeigt,  zum  Zeichen  der 
Unterwerfung  sieh  zur  Erde  niederwerfen  (Hiob  42,  6.).  Wie  die 

Kriecher  des  Hodens]  d.  i.  Schlangen  5  Mos.  32,  24.  Dem  Verlan- 
gen der  Concinnilät  entsprechend,  verbindet  die  Accenluation  die 

Worte  mit  dem  Folgenden.  Wie  Schlangen,  die  man  aus  ihrem 
Verstecke  treibt,  scheu  und  zitternd  hervorkriechen,  so  soll  dieses 

„Otterngezücht"  bebend  aus  seinen  Verschlüssen  zu  dem  Sieger  her- 
ausgehen;   s.  zu  4,  10.,    zu   Ps.  18,  46.    meine  Anm.  und  vgl.  Hos. 
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3,  5.  !)N*n*i"i]  nicht  ̂ "n^j  weil  keine  aus  Tins"1  sich  entwickelnde 
Folge.  —  *p253]  Vor  Jähve.  —  Trunken  vom  Hinblick  auf  die  gött- 

liche Gnade,  bricht  der  Seher  in  den  Ausruf  aus  V.  18.  Dass  hier 
Micha  auf  die  Bedeutung  seines  eigenen  Namens  anspielen  wollte, 

wie  Coccej.  und  Casp.  (S.  20—32.)  meinen,  mag  wohl  sein; 
vgl.  zu  Mal.  1,  1.  Nicht  hall  er  ewig  seinen  Zorn  fest]  vgl.  Ps. 

103,9.  Das  folgende  "O  übersetze  mau  nicht  sondern,  vielmehr 
denn  (er  begnadigt  gern).  Vgl.  übr.  Ez.  18,  23.  —  Kraft  dieser 
seiner  Eigenschaft,  ein  gnädiger  Gott  zu  sein,  wird  er  sich  unser 
wieder  erbarmen  (zur  Conslr.  vgl.  Hos.  14,8.),  und  unsere  Ver- 

schuldungen, die  er  als  durch  unser  Unglück  gebüsst  ansehen  will, 

auf  ewig  der  Vergessenheit  übergeben  vgl.  Jes.  43,  25.  laiaS"1]  er 
wird  sie  unierdrücken,  eig.  zum  Zeichen  der  Nichtbeachtung  unter 

die  Füsse  treten.  —  Du  wirst  ihnen  gewähren  n73Nl  10n,  den  In- 
halt des  Heilsbundes  (4  Mos.  25,12.),  den  du  ihnen  verliehen  (nni) 

hast  vgl.  Jes.  55,  3.  "jro  hier  =  erzeigen,  zu  geniessen  geben 
(Höh.  L.  7,  13.).  Dem  „Jakob"  folgend  steht  auch  Abraham  statt  sei- 

nes Geschlechtes  Jes.  41,  8.  „welche  du  diesen  unseren  Vätern  zu- 

geschworen hast".  —  Im  Allgemeinen  hat  der  Schluss  Aehnlichkeit 
mit  dem  bei  Hosea   14,  2  ff . 
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VORBEMERKUNGEN. 

1. 

JDass    von    den    Assyrern    Juda    früher    mit    Krieg    überzogen 
worden,    ist    2,   1.    vorausgesetzt;    der    erste   betreffende    Kriegszug 
alier,  dessen  die  Geschichte  gedenkt,  ist  der  verunglückte  Sanherihs 
2  Kön.    18,   13  IT.     Mithin    fällt    das    Orakel    Nahums    innerhalb    des 

Zeilraumes    von    Iliskia's    14.  Regicrung-jahre    an  abwärts;    und  aus 
dein  Rückblicke  auf  die  Eroberung  No-Anions  3,  8 — 10.  scheint  sich 
ungefähr  der  gleiche  terminus  a  quo  zu  ergeben.    Der  Prophet  droht 
dem    assyrischen  Reiche    mit    seiner   Hauptstadt  den   Untergang.      Der 
Beschluss   über  Niuive    ist  hereils  gefasst   1,  14.;    die  Feinde  ziehen 
heran   2,  2.,    stellen    sich    in    Schlachtordnung  2,  4.;    und  mit  einer 
Zuversicht,   die    keinem    Zweifel    Kaum    lässl ,    erwartet  Nalium  eine 

Belagerung    (2,  2.  3,  14.)    und    endliche    Zerstörung    Nmive's.     Die 
Sicherheit  seines   Tones,  ja,   dass   er  eine  so   ungeheuere   Umwälzung 

des   Bestandes    überhaupt    zu    hoffen   wagt,    muss   sich   aus  den  Zeit- 
verhällnissen,  aus  der  gegebenen  Weltlage  erklärrn;    aber  erst,  seit 

Cyaxares    in    Medien    herrschte,    gewannen    die    Dinge    eine    einspre- 
chende Gestalt.     Der  Angriff  des  l'hraories  (Herod.  1,  102.)  reicht 

zur  Motivirung  nicht  hin.     Die  Assyrer  vei tilgten  ihn  und  sein  gan- 
zes  Heer;    der  Hauptstadt  selber,    welche   Ewald   ernstlich   belagert 

werden   lässt,  scheint  Gefahr  damals   nicht  so   nahe'  geiückt  zu  sein; 
und     die   Kunde   dieses   Krieges   verbreitete   sich    vielleicht  gleichzeitig 
mit  der  von  seinem   Ausschlage,    wofern   anders   Nachricht  davon   bis 
gen   Vorderasien  gelangt  ist.      Der  Fehlzug   des  Pharao  Necho   (2 Kön. 

23,  29)    eignet    sich    zur  Veranlassung    unseres  Orakels    noch  weni- 
ger.    Juda,    stall    wie    früher    von   Assur,    jetzt    von    den   Aegyplern 

niedergeworfen,  überschwemmt  und   g<  brandschatzt,   konnte  nicht  er- 
mahnt werden,  sich  zu  freuen,  weil  Assyrien   es  nicht  mehr  bekrie- 

gen   werde    2,    1.      Auch  scheint  für  die   Feinde  bei   Nahuni   der  Ti- 
gris   kein  llinderniss   zu    sein,    sondern    dieselben    dürften    vielmehr 

von   Osten    kommen   2,  7.;    und    die    wenigstens  wahrscheinliche  Er- 

wähnung von   Sichelwagen   (zu  V.  5.)   schliessl  eine  ägyptische  Streit- 
macht   aus.     Uehrig    bleiben    dergestalt    nur    die    beiden    um   wenig- 

stens   28  Jahre  auseinander  liegenden  Belagerungen  durch  Cyaxares, 

von    welchen    die    letztere  mit  Ninive's  Zerstörung  endigle  (Herod. 
Kl.  Propheten.  2.  Aufl.  15 
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I,  103.  106.).  Auf  eben  diese  lässt  sich  die  Schrift  Nahums  in 
keiner  Weise  beziehen.  Sie  gedenkt  nur  Eines  Feindes  2,2.4.; 
nirgends  deutet  sie  auf  die  Chaldäer,  welche  doch  nach  dem  rich- 

tig bcurtheillen  Ctesias,  nach  Alex.  Po  lyhi stör  undAbydenus 
(Euseb.  chron.  S.  44.  54.  vgl.  Syncell.  S.  396.  Dind.)  bei  der 
zweiten  Belagerung  mit  den  Medern  zusammenwirkten.  Nicht  zwei- 
mal,  heisst  es  1,  9.,  soll  die  ßedrängniss  kommen.  Hätte  nun  Na- 
hum,  als  sie  eben  das  zweite  Mal  kam,  geschrieben,  so  müssle  ste- 

hen: nicht  dreimal  u.  s.  w.  Endlich  war  zur  Zeit  der  zweiten  Be- 

lagerung alle  Besorgniss  Juda's  vor  den  Assyrern  längst  verschwun- 
den, und  hatte  sich  dagegen  von  einer  anderen  Seite  her  in  vollem 

Maasse  verwirklicht.  Die  zweite  Belagerung  kann  nämlich  schlech- 
terdings nicht  vor  d.  J.  603.  begonnen  haben.  Aus  Her  od.  1, 

214.  und  dem  Canon  des  Plo  lern  aus,  welcher  den  Cyrus  bis 
zum  J.  529.  noch  9  Jahre  über  Babylon  herrschen  lässt,  erhellt, 
dass  Cyrus  i.  J.  558.  den  Thron  bestiegen  hat.  Also  wurde  Astya- 
ges  i.  J.  593.,  und  Cyaxares  i.  J.  633.  König  (Her od.  1,  130. 
106.),  so  dass  die  zweite,  28  Jahre  nach  der  ersten  unternommene, 
Belagerung  frühestens  i.  J.  605.  möglich  wäre.  Allein  damals,  nach 
der  Schlacht  bei  Carkemisch  i.  J.  606.  (Jer.  46,  2.|,  war  der  Chal- 

däer auf  der  Verfolgung  der  Aegypter  begriffen  (Jer.  36,  9.  vgl.  35, 
II.  1.),  welchen  er  bis  an  ihre  Glänzen,  auch  Juda  unterwerfend, 
nachzog  2  Kön.  24,  7.;  und  noch  i.  J.  604.,  als  sein  Vater  starb, 
stand  Nebukadnezar  mit  seinem  Heere  in  Vorderasien  (Beros.  hei 
Joseph,  g.  Ap.  1,  19.  Archäol.  X.  11.  §.  1.).  Offen  bliebe  es  nun, 

die  Belagerung,  welche  nach  Ctesias  in's  drilte  Jahr  dauerte,  vor 
oder  nach  dem  Fehlzuge  gegen  Jojachin  anzusetzen;  aber  ein  mit 
Jojachin  Weggeführter,  welcher  um  das  Jahr  604.  noch  in  der  Hei- 

math gegen  Tyrus  geweissagt  halte  (Jes.  23.),  bespricht  Ninive.'s 
Fall  Jes.  24  -  27.  als  das  grosse  Ereigniss  des  Tages.  Die  erste 
Belagerung,  auf  welche  sich  Nahum  allein  beziehen  kann,  fällt  nicht 
nach  621.,  wenn  Ctesias  die  Dauer  der  zweiten  richtig  angibt, 
nicht  nach  623.;  und  sie  wird,  da  im  4.  Jahre  Zedekia's  die  Strafe 
Assurs  bereits  der  Geschichte  angehört  (Jer.  50,  18.  zu  Jer.  S.  391.), 
bis  z.  J.   627.  hinaufzurücken  sein. 

2. Ueber  die  Heimalh  des  Nahum  stehen  sich  hauptsächlich  zwei 

Ansichten  gegenüber.  Entweder  findet  man  sie  in  Elkoseh  (jiydt), einem  Dorfe  unfern  von  Mosul  und  dem  alten  Ninive  am  östlichen 
Ufer  des  Tigris  —  Assemain  (bibl.  or.  1,525.  vgl.  III,  1,352.) 
und  Niehuhr  (Reisen  11,352.)  berichten,  dass  noch  zu  ihrer  Zeit 
daselbst  das  Grab  Nahums  von  Wallfahrern  besucht  wurde  ;  oder 
aber  man  macht  ihn,  hauptsächlich  auf  llieron.  sich  stützend,  zu 
einem  Galiläer;  s.  den  Prolog  zu  seiner  Auslegung  des  Nahum:  — 
quum  Elcesi  (Helcesi,  Elcese)  usque  hodie  in  Galilnea  viculus  dl, 
parvus  quidem  el  vix  ruinis  veterum  aedificiorurn  indicans  vesligia, 
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sed  tarnen  notus  Judaeis  et  mihi  quoque  a  circumducenle  monstra- 
lus.  Dieser  Aussage  gegenüber  geht  den  Zeugnissen  für  das  assy- 

rische Elkosch  hinreichend  hohes  Alter  und  Glaubwürdigkeit  ab.  Die 
masoret.  Punct.  und  die  des  Syrers  kann  denselben  nicht  beige- 

zählt werden,  und  noch  weniger  die  Uebersetzung  des  Ghaldäers 

<"'tt5ip  rP3M  im  gedruckten  Texte,  ÜYpbN  rPStt'i  nach  Jarchi's 
zweifelhafter  Angabe);  denn  die  Ableitung  von  Tüp^  und  demgemäss 
Schreibung  iDpbN  war,  wenn  anderweitige  Kennlniss  mangelte,  durch 

die  grammatische  Analogie  (vgl.  JjiiaN,  biSp'NI  und  »ilTN)  zunächst 
gelegt;  und  mithin  inuss,  wer  "HSplJitri  las,  wenn  es  auch  ausser 
jenem  assyr.  Elkosch  kein  anderes  gab,  doch  nicht  nolhwendig  jenes 
im  Sinne  gehabt  haben.  Dann  aber  ist  es  auch  ganz  begreiflich, 
wenn  die  Unwissenheit  der  späten  Nachkommen  den  Aufenthalt  des 

Mannes,  der  gegen  Ninive  geweissagt,  in  Ninive's  Nähe  vermuthete. 
Auch  ein  Grab  des  Jona  wird  bei  Ninive  gezeigt;  und  dem  des  Na- 
hura  folgte  der  Name  Elkosch  für  das  dabei  entstehende  Dorf  nach. 
Wofern  anders  nicht  der  Zufall  spielte !  Ferner  sind  die  Exulanten 

nicht  nacli  dem  eigentlichen  Assur  (Aturia,  Adiabene),  woselbst  süd- 
lich vom  Chabor  dieses  Alkosch  liegt,  sondern  gen  Gozan  u.  s.  w. 

verbracht  worden  (2  Kön.  17,  6.);  wogegen  Tob.  1,  10.  7,  3.  u.  s.w. 
nichts  beweist.  Auch  deutet  in  dem  Orakel  selbst  keine  Spur  auf 
ein  Wohnen  des  Vfs.  in  Assyrien;  und  die  Stelle  1,  4.  eher  auf 

Palästina.  Die  Schilderungen  2,  4.  5.  3,  2.  3.  verrathen  keinen  Au- 
genzeugen, sondern  beweisen  nur  für  eine  lebhafte  Phantasie;  C.  2, 

14.  deutet  einen  Bewohner  der  Provinz  und  nicht  eben  Nähe  des 

Königshofes  an;  und  2,  7-  thul  keine  genauere  Ortskenntniss  dar, 
als  man  sie  von  der  berühmten  Stadt  wohl  in  ganz  Vorderasien  hatte. 
Endlich  wäre  Nahum,  wenn  dort  sesshaft,  mit  seinen  Landsleuten  der 
grössten  Gefahr  und  Noth  ausgesetzt  gewesen,  indem  zu  Elkosch  und 
in  der  Umgegend  sich  das  feindliche  Heer  gelagert  hätte.  Seinen 
gerechten  Unwillen,  sein  Hoffen  auf  das  ergehende  Gericht  hätte  Za- 

gen und  Bangigkeit  für  die  eigene  Person  durchkreuzen  müssen  vgl. 

Jes.  21,  3.  4.  So  unbesorgt  und  ungetheilt  sich  seiner  Freude  hin- 
geben konnte  nur  ein  Solcher,  der  die  Katastrophe  aus  grösserer 

(vgl.  Jes.  24,  14  —  16.)  oder  geringerer  (Jes.  Cap.  XIII.  XIV.)  Entfer- 
nung gefahrlos  mit  ansah. 
Das  an  sich  unverdächtige  Zeugniss  des  Hieron,  wird  unter- 

stützt durch  das  Vorkommen  einer  galiläischen  Stadt  Ko«puQvuov/Li 

{Capernaum,  Mrii  'lEO  in  der  Peschito  und  z.  B.  Midrasch  Kohelet 
fol.  89.  c.  2.),  d.  i.  Dorf  des  Nahum.  Die  Deutung  Stadt  des  Tro- 

stes ist,  da  D^ns  nur  als  Eigenname  vorkommt,  und  als  Appellativ 
nur,  wie  DWn,  ein  Adjectiv,  nicht  aber  des  Sinnes  von  OTaini 

oder  Man?  sein  könnte,  sicherlich  falsch.  Der  Ort  hat  diesen  Na- 
men von  einem  irgendwie  bedeutenden  Mitbürger  erballen,  welcher 

der  zu  Titus  Zeit  lebende  Nahum  der  Meder  (Baha  batra  5,  2.  Sabb. 
2,  1.  Nazir  5,  4.)  nicht  gewesen  ist.  Weiler  nämlich  lässt  sich  für 

J-iTäpV?  (w'e  Slp.r^N)  ni>1  Delitzsch  anführen  der  Ketzername 

3ü/|«i';   'EXxioulög  'd.  i.,   wie  syrisch  das  Adj.  lautet,  •'UJpbN,  des- 

15* 
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sen  Meinung  aus  Einerleiheit  Capernaums  mit  Elkese  klar  wird.  Wenn 
Jesus,  anknüpfend  an  Jes.  61,  1.,  was  Lukas  C.  4,  18.  verwischt, 
sich  selber  (Joh.  14,  16.)  einen  Paraklet  nennt,  so  nahm  er  seinen 

Sitz  (vgl.  Matlh.  9,  1.)  im  „Dorf  des  Trösters"  vermutlich  dieser 
Bedeutung  des  Namens  halber;  und  es  scheint  nun  auch  Elkesai  für 
Q^n3  gelten  und  den  andern  Paraklet  bezeichnen  zu  sollen.  Ob  die 
Sampsäer  (d.  i.  die  Elkesaiten)  wie  Manes  Christum  aus  der  Sonne, 
wie  Marcion  auf  Capernaum  herabsteigen  Hessen,  bleibt  allerdings 

fraglich.  —  Schliesslich  ist  noch  die  Schwierigkeit  zu  beseitigen, 
dass  damals,  als  nach  unserer  Ansicht  Nahum  lebte,  die  10  Stämme 

längst  in  das  Exil  geführt  waren.  Wir  werden  diese  Wegführung 
nicht  als  eine  vollständige  zu  denken  haben.  Eine  solche  der  Juden 
beabsichtigten  auch  die  Chaldäer  nicht  (2  Kön.  25,  12.);  und  nach 
dem  Abzüge  der  Assyrer  mochten  sich  Flüchtlinge  sammeln  und  zu- 

rückkehren vgl.  Jer.  40,  12.  In  der  That  finden  wir  zur  Zeit  der 
Maccabäer  und  des  N.  Test,  in  Galiläa  Brüder  der  Juden,  welche 
Letzteren  ebenso  nahe,  als  die  Cuthäer  ihnen  fern  standen,  und  wel- 

che man  wegen  ihrer  nationeilen  Eigenthümlichkeilen  für  Reste  des 
Zehnstämmevolkes,  oder  für  sehr  frühe,  vielleicht  bald  nach  der  Auf- 

lösung des  Staates,  angesiedelte  Judäer  zu  hallen  berechtigt  ist. 

3. Erhält  so  Nahum  seine  besondere  Stellung  seitwärts  angewie- 
sen, so  wird  uns  manches  Eigenthüniliche  seines  Ausdruckes  weni- 

ger befremden.  Wir  rechnen  hieher  die  Schreibung  ms'iö  (Iliob 
9,  17.  gehört  nicht  hieher)  1,  3.,  die  Aussprache  Ni:p  und  rtfDj 
1,  2.  3,  8.,  die  Form  des  Suffixes  der  2.  Person  2,  14.  und  der 
dritten  1,  13.  2,  4.  vgl.  Hab.  3,  10.,  die  Bedeutung  von  Va3  3,  6. 
u.  s.  w.  Als  einen  verhältnissmässig  späten  Schriftsteller  gibt  er 
sich  z.B.  durch  2,  11.  zu  erkennen.  So  wie  hier  erscheinen  die 
Wurzeln  ppa  und  .  pVa  wieder  combinirt  nur  Jes.  24,  1.,  in  einer 
noch  späteren  Stelle.  Wie  denn  Pilpel  später  stets  häufiger  er- 

scheint, so  findet  sich  J-tbnbn  (vgl.  pTöprrttitt  V.  5.)  nur  noch  Jes. 
21,  3.  Ez.  30,  4.  9.;  und  das  letzte  Versglied  ist  fast  wörtlich  aus 
Jo.  2,  6.  entlehnt.  Ebenso  konnte  offenbar  erst  später  aro  2,  3. 
ausser  der  Verbindung  mit  nnttä  transitiv  gebraucht  werden ;  Irmsn 
(2,  2.)  im  Sinne  von  munilio  kennt  erst  die  Chronik.  'Nicht  seilen 
trifft  Nahum  mit  Jeremia  (s.  zu  2,  5.  3,  19.),  besonders  mit  dem 
Or.  gegen  Babel  zusammen  vgl.  3,  13.  17.  2,  13.  14.,  und  berührt 
in  dem  letzteren  Verse  und  3,  5.  auch  den  Sprachgebrauch  Ezechiels 
38,  3.  39,  1.  29.;  wogegen  z.  B.  Jes.  52,  7.  von  Nah.  2,  1.  abliän- 
gen  mag.  Das  Bild  von  der  Buhlerin  3,  4.  ist  nicht  völlig  so  wie 
Jes.  23,  15  ff.  angewandt;  ö^lSÖS  aber  3,  10.  steht  ganz  so,  wie. 
nur  noch  Jes.  23,  9.  Auch  ist  Nahums  Hebraismus  theilweis  un- 

rein. iöBD  3,  17.  ist  wohl  gar  nicht  semitisch;  *o?a  V.  4.  steht 
m  arab.  Bedeutung,  5M3  2,  8.  in  syr.;  und  auch  ̂ i  3,  2.  (nur 
noch  Rlcht.  5,  23.    im  Liede   der  Debora)    ist   vermuthlich  ebenfalls 
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ein  Syriasmus.  Diese  Erscheinungen  aber  erklären  sich  gnügend, 
wenn  die  Heiraalh  der  Debora  auch  Nahuuis  Vaterland  war,  ein  zum 

Theil  von  Nichtisraeliten  bewohntes,    und  gegen  Syrien  Gränz-Land. 

Commentaliones  geographicae.  Particula  1.  De  Nino  urbe 
animadversiones  tres.  Scripsit  Fr.  Tuch  etc.  Accedit  tabula  la- 
pidi  inscripla.     Lipsiae.    1845. 



Cap.  1,1. 

Ueberschrift.  Sie  sagt  zunächst,  gegen  Wen  das  Orakel  ge- 
richtet, sodann  in  Appos.,  von  Wem  es  ausgegangen  sei.  Sie  dem 

Propheten  selbst  abzusprechen,  dafür  fehlt  hinreichender  Grund ;  aber 
auch  bei  Annahme  der  Unächtheit  können  ihre  Aussagen  dennoch 
sämmtlich  wahr  sein.  Der  Ausspruch  über  Ninive]  vgl.  Jes.  13,  1. 
Sach.  9,  1.  Hab.  1,  1.,  Ntt»  2  Mos.  20,  7.  Ps.  15,  3.,  und  die  über 

den  Begriff  entscheidende  Stelle  2  Kön.  9,  25.  Die  Offenbarungs- 

schrift des  Nahum  über  E.]  "ptn  ist  zugleich  Genitiv  und  auch  Slal. 
constr. ;  dini  hängt  von  yiTn  ISO  ab  vgl.  Jes.  2,  11.  Jos.  19,  29. 

Ez.  34,  14.  ■'tapV«!"!]  iov  'EXxtoutov  LXX,  Elcesaei  Vulg.  s.  d. Vorbem.  2. 

V    2  —  14. 

Jahve    übt  Rache    an  seinen  Feinden;    und   so  wird  auch  dieser 
sein  Feind  dem  Verderben  nicht  entgehen. 

Die  ganze  Schrift  enthält  nur  Ein  Orakel,  in  welchem  sich  je- 
doch Fugen  erkennen  lassen,  die  von  der  Capitelablheilung  richtig 

bezeichnet  sind.  —  Cap.  I.  Jahve,  der  rächende  Gott,  welcher,  ob- 
wohl langmülhig,  nichts  ungestraft  lässt,  der  Allmächtige,  welchem 

Niemand  widerstehen  kann,  wird  die  Stadt  zerstören,  aus  welcher 
sein  Feind  hervorgieng;  er  wird  dessen  Joch  von  Israels  Nacken 

hinwegnehmen,  und  ihn  trotz  allem  Widerstände  vertilgen. —  V.  2.  3. 
Sehr  schön  beginnt  Nahum  mit  einer  allgemeinen  Sentenz,  welche, 

dem  Ganzen  unterbreitet,  schon  ungefähr  was  kommen  werde  erra- 
then  lässt.  Er  schildert  den  Jahve  nach  denjenigen  Eigenschaften, 

durch  welche  jetzt  Ninive's  Untergang  herLeigeführt  wird.  Ein  ei- 
fernder Gotl]  In  Verbindung  mit  Dp3  an  die  Spitze  gestellt,  drückt 

N12p  nicht  den  Eifer  in  der  besonderen  Beziehung  für  ausschliess- 
liche Gellung  seiner  Person  (2  Mos.  20,  5.),  d.  h.  die  Eifersucht  aus, 

auch  nicht  denselben  für  sein  Volk  und  Land  (Jo.  2,  18.),  sondern 
besagt  allgemein:  er  sei  reizbar,  bleibe  nicht  stumpf  und  gleichgül- 

tig für  ihm  widerfahrene  Beleidigungen.  Desshalb  eben  nimmt  er 
dann  auch  Bache  (Ps.  94,  1.  Offenb.  6,  10.).  In  der  Forlsetzung 
aber  erscheint  Klüp  wieder  als  rran  b^S.  (Spr.  29,  22.  22,  24.), 
als  der  Zorn  in  sich  trägt,  welchen  er  ergiessen  kann,  welchen  er 
gegen  seine  Feinde  hegt  und  nährt  (vgl.  Jer.  3,  5.),  und  endlich 
über  sie  ergiesst  Jes.  59,  18.  In  der  zweiten  Versh.  erhält  Bp5 

eine   bestimmte   Bichtung;   und   in    "lülS   vollendet  sich  jenes  fcOipr 
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er  ist  reizbar,  fasst  Zorn  und  bewahrt  diesen.  Sofort  an  "lülS 

schliesst  sich  V.  3.  D^BN  "pN]  eig.  sich  verlängernd  des  Zornes, 
dessen  Zorn  es  lange  macht,  bis  er  ausbricht.  IpN  als  Partie,  inlr. 
drückt  das  Werden  aus  (s.  zu  Hos.  4,  14.).  Dass  Jahve  langmülhig 
sei,  stand  desshalb,  weil  er,  der  Rächer,  in  diesem  concreten  Falle 

Langmulh  bewiesen  halle,  ausdrücklich  zu  erwähnen.  Und  gross  an 
Krall]  vgl.  4  Mos.  14,  17.  fD  ist  besonders  auch  die  Kraft,  wel- 

che; sich  in  der  Geduld,  im  Ausharren  zeigt  Hiob  6,  11.  12.  Seine 

Langmuth  ist  moralische  Kraft,  und  nicht  etwa  aus  physischer  Ohn- 
macht zu  erklären.  Vgl.  übr.  4  Mos.  a.  a.  0.  V  18.  —  Mit  der 

zweiten  Versh.  verlässl  der  Vf.  die  Entwicklung  der  Begriffe,  um 
die  Erscheinung  des  Rächers  Jahve  zu  schildern.  iSTl]  Sein  Weg 
machen,  sein  Wandeln.  Vgl.  übr.  Am.  1,  14.  und  zum  Schlüsse 

Ps.  18,  10.  —  V.  4.  5.  Fortsetzung.  Jene  i"WO,  die  Erscheinung 
Jahve's,  nach  ihrer  Wirkung  und  dem  Eindrucke,  den  sie  hervor- 

bringt. Durch  iyi5,  Appos.  zu  den  Suffixen  oder  zu  tT)!T>  V.  3  , 
hängt  der  Vers  mit  V.  3.  auch  äusserlich  zusammen;  in  der  2.  Versh. 
alier  gibt  die  beflügelte  Rede  den  Bezug  des  Geschehenden  auf  den 
Urheber  auf,  und  stellt  ihn  V-  5.  in  anderer  Art  wieder  her.  Er 
schul  das  Meer]  nämlich  mit  seiner  Donnerstimme.  ^5>5  ist  aber 
nicht  bloss  txni/täv  (Luc.  8,  24.),  sondern,  wie  seine  Folge,  das 

Vertrocknen,  zeigt,  synonym  mit  ü^ltin  Jes.  11,  15.  vgl.  Marc.  11, 
21.  Das  Partie,  zeigt,  dass  der  Vf.  nicht  jene  einmal  geschehene 

Verlrocknung  des  Schilfmeeres  meint;  wohl  aber  möchte  sie  die  Auf- 
nahme dieser  Hyperbel  unter  die  übrigen  Züge  des  Gemäldes  veran- 

lasst haben  vgl.  Ps.  106,  9.  Sonst  liesse  sich  vom  Sturmwinde 
(2  Mos.  14,  21.)  nur  etwa  sagen,  dass  er  das  Meer  von  der  Küste 
zurücktreibe,  dieselbe  trocken  legend,  und  wasserarme  Bäche  vollends 
versiegen  mache;  in  Wahrheit  tritt  die  Beziehung  auf  das  Gewitter 
erst  V.  5.  deutlich  hervor.  VbttN  kann  nicht  schon  von  einer  blossen 

Entblätterung  der  Bäume  durch  den  Gewitterwind  (Ps.  29,  9.)  gesagt 

werden;  und  „alle  Ströme  macht  er  versiegen"  deutet  augenschein- 
lich auf  eine  Dürre  (Jo.  1,  20.  1  Kön.  17,  7.  18,  5.),  ein  bekanntes 

Zeichen  des  göttlichen  Zornes  V  6.,  in  Folge  deren  Wälder  und 
Wiesen  Basans  und  Carmels,  und  was  auf  dem  Libanon  üppig  sprosst 

(s.  zu  Hos.  14,  7.  8.),  verwelkt,  irim-1"!]  für  liiffi'a^l  vgl.  Klagl. 
3,  33.  53.  —  Nachdem  V.  4.  mehrere  Berge  genannt  worden,  fährt 
der  Vf.  fort:  Berge  erbeben  vor  ihm;  aber  weder  dieser  Zug,  noch 
irgend  ein  anderer  des  5.  V.  ist  aus  dem  seltenen  Phänomen  des 
Erdbebens,  sondern  ganz  wohl  vom  Gewitter  zu  erklären;  vgl.  Ps. 

29,  6.  18",  S-'ündfu  Mich.  1,  4.,  woselbst  3>pnnn,  geschweige  ̂ unM 
hier,  nicht  für  ein  Erdbeben  beweist.  Die  Erde  erhebt  sich]  Sie 

scheint  aufzubeben  fTOpau  (vgl.  Jes.  13,  13.),  indem  von  den  hefti- 

gen Donnerschlägen  der'  Boden  zittert  Ps.  29,  8.  Nur  das  Targ. 
denkt  an  Jintü,  unpassend  und,  da  die  intransitive  Bedeutung  von 

Ni»;  auch  durch  Hos.  13,  1.  Hab.  1,  3.  gesichert  wird,  ganz  unnö- 

th!gT.  —  V.  6 — 8.  Vor  solchem  göttlichen  Zorne,  der  in  seinen  Wir- 
kungen verheerendem  Feuer  gleicht  (5  Mos.  4,  24.),  der  selbst  Felsen 
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sprengt  (Jer.  23,  29),  kann  Niemand  bestellen  (Jer.  10,  10.);  allein 
er  wendet  sich  nicht  wider  die  Frommen.  Vielmehr  Jahve  kennt 
die  Seinen  und  entzieht  sie  der  Gefahr,  während  er  über  seine  Feinde 
in  vollem  Maasse  Verderben  ausschüttet.  fiSni]  Der  ausbrechende 

göttliche  Zorn  wird  häutig  mit  einem  Feuerregen  verglichen  (Jer.  7, 
20.  2  Chr.  34,  25.  s.  Movers  die  Chronik  S.  247.);  I32n3  ist  As- 

sonanz zu  J-orO,  welches  Niphal  den  2.  Mod.  vom  inIrans.  Kai  borgt. 
—  Von  den  stärksten  Ausdrücken  V  6.  und  V.  8.  eingefasst,  tritt 

der  Gegensatz  des  7.  V.  in  desto  helleres  Licht.  Zu  seiner  Aussage 

selbst  vgl.  Ps.  34,  9.  46,  2.  Jer.  16,  19. —  Durch  den  zu  V.  7.  ge- 

gensätzlichen Inhalt  des  8.  V.  und  durch  das  parallele  „seine  Feinde" 
erhält  das  Suffix  in  Twp-Q  eine  deutliche  Richtung.  Es  bezieht  sich 
mit  dem  in  ■57373  V.  11.  auf  das  gleiche  Nomen,  Ninive,  die  Stadt 
der  Feinde  Jahve's.  Ihr  „Ort"  kann  nicht  der  Platz,  auf  welchem 
sie  steht,  sein ;  denn  nicht  diesen,  sondern  was  auf  ihm  erbauet  ist, 

die  Stadt  will  Jahve  „alle  machen"  (Jer.  30,  11.  =  rfes'i  Jer.  9, 
15.).  Ninive  selbst,  als  Königin  (2,  8.  3,  4.)  personificirt^  wird  von 
ihrem  Königssitze  unterschieden.  Letzteren  wird  Jahve  wegfegen 

(2  Kön.  21,  13.),  durch  „überschwemmende  Fluth"  d.  h.  durch  ein 
feindliches  Kriegsheer  vgl.  Jes.  8,  8.  28,  15.—  Vgl.  Spr.  13,  21.  — 
V.  9  — 11.  Thorheit  mitbin  ist  es,  sich  gegen  Jahve  aufzulehnen,  der, 
auch  den  stärksten  Widersland  bezwingend ,  geradezu  vertilgt ;  aber 

Ninive  hat  einen  solchen  Feind  Jahve's  hervorgebracht.  „Seine 
Feinde"  V.  8.  werden  V.  9.  sofort  angeredet.  Was  sinnet  ihr  wi- 

der Jahve?]  So  die  LXX,  Vulg.  Syr.,  ohne  Zweifel  (vgl.  V.  11.) 
richtig,  indem  bN  statt  bs  auch  sonst  häufig  eintritt,  und  in  Bezug 
auf  (bN)  Jahve  dessen  Feinde  nur  Solches  sinnen,  was  gegen  (b») 
ihn  ist.  Falsch  Rosenm.:  was  hallet  ihr  von  Gott?  Glaubt  ihr, 
er  könne  seine  Drohung  nicht  verwirklichen?  Unrichtig  aber  auch 
J.  H.  Mich.:  quid  excogüabitis  adversus  dominum  (nämlich  um  ihm 

zu  widerstehen)?  "<3bB  b3>  atOrt  drückt  nicht  aus:  einem  Angreifer 
entgegen  für  sich,  zur  Verlheidigung  etwas  ersinnen,  sondern  be- 

zeichnet wie  V.  11.  stets  den  offensiven  Plan  oder  die  positive  feind- 
liche Gesinnung.  Das  Vorhandensein  einer  solchen  Seitens  der 

Feinde  muss  der  Vf.  voraussetzen;  er  fragt  nur  noch,  was  für  (ver- 
gebliche, zu  ihrem  eigenen  Verderben  ausschlagende)  niSTön)?  sie 

wohl  hegen.  Wegen  des  allgemeinen  Charakters  der  Frage,  welche 

an  gewesene  und  künftige  Feinde  aller  Orten'  ergeht,  alle  möglichen 
n "man 72  wider  Jahve  umfasst ,  ist  auch  die  Punct.  als  Stpigerungs- 
form  richtig.  Nicht  wird  zweimal  eintreten  die  Drangsal]  Das  so- 

eben mit  Nachdruck  wiederholte  er  macht's  aus  entscheidet,  dass 
hier  die  Meinung  dahin  gehl,  die  Verhängung  einer  zweiten  Drang- 

sal werde  unnölhig  werden  vgl.  V.  12.  1  Sam.  26,  8.  2  Sam.  20,  10. 

tnpn]  vgl.  z.  B.  2  Sam.  12,  11.  i"n!i]  s.  V.  7-  Jer.  4,  31.  6,  24. 
Andere:  non  resurget  Herum  inimica  (vgl.  1  Sam.  1,  6.  Jer.  51,64.), 
wie  nämlich  nach  der  ersten  Zerstörung  durch  Arbaces!  Allein 

Ö^TSJ'S  würde  dann  entweder  ganz  fehlen,  oder  durch  nnia  ersetzt 
sein,     jriit   stände   in   sehr   seltenem  Sinne   und  Hesse  die  ßestim- 
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mung  durch  ein  Suffix  vermissen  und  im  Uebr.  ist  eine  solche  frü- 

here Zerstörung  Ninive's  nicht  bewahrheitet.  —  D'STaD  an  ca-iaö 
anklingend  zeigt  zugleich,  dass  letzteres  zu  D^-^ö  nirhl  die  Appos. 
ist.  Wie  Dornen  verschlungen]  so  dass  ihnen  fast  nicht  heizukom- 
men  ist.  Die  Vergleichung  der  Keinde  mit  Dornen  (vgl.  2Sam.  23, 
6.  Mich.  7,  4.)  erscheint  um  so  passender,  weil  die  Dornen  ein 

Brennmaterial  sind  Precl.  7,  6.  13']  Riclitiü  J.  H.  Mich.:  eo  usque, 
ul  spinas  perplexitale  aequenl  vgl.  1  Chr.  4,  27.  2  Sam  23,  19.  Und 
gleich  ihrem  JNass  genetzt]  Nab  bedeutet  Wein  (Jes.  1,  22.,  zu  Hos. 
4,  18.  vgl.  1  Sam.  1,  14.).  Die  Wurzel,  mit  sait  eintauchen  verwandt, 

lautet   arab.    /&-**°  >    wovon    _*aaS    der   Morgentrunk  und    ̂ -*^ö 

das  (den  Himmel  färbende)  MorgenrolU ;  man  sagte  1_l3"iS  N3D  Jes. 
56,  12.,  und  also  noch  eher  Stab  N20,  so  dass  der  «ab  ein  Kiaö 
werden  kann.  Von  den  Trinkern  zugleich  ausgesagt,  hat  dieses  Partie, 

intransitiven  Sinn,  wie  etwa  1ZX,  neben  N3"0  (Spr.  23,  21.)  stehend, 

wie  JyS^\  z.  B.  Luc.  16,  19.  neben  Vs«  Rieht.  14,  14.;  es  verei- nigt in  sich  das  getrunken  und  betrunken.  Das  Wort  ist  durch 

0*3030  herbeigeführt,  und  am  Hole  Sanlanapals,  in  der  Sehwesler- 
stadt  Babylons  Völlerei  und  Schwelgerei  zu  denken,  war  nahe  ge- 

legt. Für  die  Richtigkeit  dieser  Erklärung  bürgt  der  Gegensalz 

IBS*1'  TBpa  (Hiob  13,25);  der  Vf.  sagt:  seien  sie  auch  wie  Hörnen 
verschlungen,  und  —  fügt  er  wiizig  hinzu  —  so  nass  wie  ihr 
Wein  selber,  so  werden  sie  doch  wie  dinre  Stoppel  (vom  Feuer) 

verzehrt,  übft]  Adverb,  wie  Jer.  12,  6.;  kraft  n'TD  V.  10.  ist  es 
soviel  als  cVo,  vollends,  nicht  =  TS  Vaa  Jes  9,  11.  Aus  dir 
gieng  hervor]  nicht  gerade:  aus  deinen,  der  Stadt,  Thoren;  sondern: 
du,  die  Königin  Ninive,  liasl  ihn  geboren  vgl  1  Mos.  17,  6.  Die 
Participien  sind  nicht  nothwendig  auf  einen  Bestimmten,  Sanherib 
oder  eher  Salmanassar,  zu  restringiren,  sondern  umfassen  die  ge- 

schichtlich bekannten  Mehreren,  denen  das  l'räd.  zukommt.  — 
V.  12 — 14.  Jahve  hat  es  gesagt,  dass  er  Ninive  vernichten,  und 
dergestalt  dessen  auf  Israel  lastendes  Joch  zerbrechen  werde.  Die 
Erwartung,  welche  VV  9.  10.  der  Prophet  in  eigenem  Namen  aus- 

sprach, bestätigt  hier  Jahve  im  Orakel.  In  seiner  ersten  Hälfte  lauft 
Vers  12.  dem  10.,  in  der  zweiten  dem  Schlüsse  von  V.  9.  parallel. 
Ihr  31  ̂ VZTt  (Jes.  16,  14.)  wird  für  den  J.ihve  kein  llinderniss  sein. 

Und  also  zahlreich]  dergestalt,  weil  eben  vollzählig.  "it:0  "irr]  So 
(indem  d.  h.  obgleich  ihrer  viel  sind)  werden  sie  weygesclioren.  Zu 
Grunde  liegt  in  1Y53  noch  das  Bild  von  der  Stoppel  V.  10.,  wie  ja 

ähnlich  T3  auch  von  der  Wiesenschur  gesagt  wird.  -ia™t]  Also  ab- 
geschnitten, fliegt  die  Stoppel  davon  vgl.  Jer.  13,24.  Jes  40,24. 

Dieses  133>1  nun  wird  unmittelbar  durch  "frCJI  fortgesetzt,  das  sich 
somit  als  1.  Mod.  mit  Vav  rel.  gleichfalls  auf  die  Zukunft  bezieht. 
Also  ist  hier  Israel  noch  nicht,  angeredet:  diess  geschieht  erst  V.  1  3  , 
wo  durch  ürOH  ein  anderer  Act  ausdrücklich  als  gleichzeitig  einge- 

führt wird;    und  die  Worte  sind  nach  V.  9.  zu  erklären:    ich  zürh- 
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tige  dich,  so  zwar,  dass  ich  dir  die  Züchtigung  als  unnöthig  nicht 
wiederhole.  Die  Copula  bleibt  bei  solchem  Stillsland  der  Rede  ge- 

wöhnlich weg.  —  V.  13.  wendet  sich  der  Vf.  deutlich  an  das  un- 
terdrückte Israel,  welches  hillig  als  Weib  gegenüber  dem  Manne, 

dem  Assyrer,  erscheint,  inütt  rechtfertigt  die  Punclalion  tpb»  V. 

14.,  von  welchem  sich  V.  13.  mit  Recht  *pb5>  als  Feminin  trennt. 
Da  2,  1.  TDyb,  nicht  TOyb  gesagt  (vgl.  Jer.  30,  8.  mit  Sach.  9, 
8.),  und  Juda  C.  2,  1.  zuerst  in  Anrede  genannt  ist:  so  spricht  der 
Vf.  hier  V.  13.  nicht  zu  Juda,  sondern  dem  geschichtlichen  Verhält- 

nisse gemäss  zu  dem  Zehnstämmevolk,  welches  als  Sclave  im  Exil 
schmachtete,  liia»]  LXX  und  Vulg.  lesen  liiaia  (s.  z.B.  4  Mos. 

20,  11.  und  vgl.  Jes.  14,  29.  9,  3.);  allein  unpassend  würde  derge- 
stalt der  Stecken  auf  Israel  liegen  oder  haften,  ^fiüb,  wie  auch 

die  aram.  Ueherss.  lesen,  rechtfertigt  sich  durch  Ez.  34,  27.   3  Mos. 

26,  13.  vgl.  Jer.  30,  8.,  in  seinem  Suff,  durch  li-pTiaa  2,  4.  Auch 
nüiia  bedeutet  geradezu  Joch  z.  B.  Jer.  28,  10.  —  Mit  i-pün  wird 
in  der  Zeit  zurückgegangen,  und  i  ist  einfache  Copula  vgl.  2  Kön. 
8,  10.  1  Mos.  28,  6.  15,  6.  mit  steht  hier  nicht  nach  der  Regel, 

sondern  nachdrücklich  voran,  für:  ̂ ^y  mit  nwr  3>TP]  nämlich 

irgend  ein  i'nT,  der  deinen  Namen  trüge.  —  Die  Accente  verbinden 
Ü^ffiN  mit  dem  Vorhergehenden;  und  mit  den  aram.  Ueherss.  lassen 
Münster,  Drus.  Rosenm.  den  Vf.  sagen,  Jahve  wolle  den  Tem- 

pel des  Assyrers  zu  dessen  Grabe  machen;  Vatabl.  Clarius, 
Grotius  ähnlich.  Wegen  Jes.  37,  38.!  Allein  der  hier  Weissa- 

gende lebte  nach  Sanherib;  dieser  wurde  im  Tempel  wohl  getödlet, 
aber  schwerlich  begraben;  auch  sieht  hier  nicht  1£5;piüN.  Es  ist 
nicht  ein  bestimmtes  Einzelwesen,  sondern  der  personificirte  Assur 
gemeint,  welcher  stirbt  (vgl.  Am.  2,  2.)  und  begraben  wird.  Denn 
du  bist  (zu)  leicht  gewesen]  Vulg.:  quia  inhonoratus  es;  Andere 
ähnlich:  nam  vilis  faclus  es.  Kein  hinreichender  Grund,  jemanden 
zu  begraben!  Vielmehr  Jahve  hat  ihn  seinem  moralischen  Werllie 
nach  gewogen   (Hiob   31,  6.);    und  da  war  er  zu  leicht  vgl.  Dan.  5, 
27.  Richtig  Justi,  Rückert  und  seither  Ewald. 

Cap.  II. 
Ninive  wird  belagert,    trotz  aller  Gegenwehr  erobert,  und  die 

Löwen  höhle  zerstört. 

Der  Vf.  schildert  hier  das  Einzelne  und  lässl  die  Acte  des 

grossen  Drama's  successiv  an  unseren  Augen  vorübergehen.  Alle 
Zweifel,  alle  Hemmnisse,  welche,  bevor  es  zur  Belagerung  der  Haupt- 

stadt kommen  kann,  beseitigt  werden  müssen,  überspringend,  eilt  er 

unmittelbar  zur  Hauptsache  hin,  und  berichtet  frohlockend  Ninive's 
Verderben.  —  V.  1  —  3.  Der  Vf.  stellt  sich  sofort  an  das  Ende  der 

Katastrophe.  Vom  Falle  Ninive's  aus  schaut  er  vorwärts  auf  die 
Folgen  dieses  Ereignisses  für  Israel.  Die  Boten  werden  nicht,  wie 
Jes.  40,  9.,    erst    aufgefordert,    sondern  er  sieht  sie  bereits  auf  den 
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Bergen,  durch  welche  Assur  von  Juda  getrennt  ist,  laufend.    Im  Ge- 

gensatze   ferner    zu  Jes.  52,  7.   befindet   sich  Juda's  Volk   liier  noch 
auf  seinem  heimalhlichen  Boden.    Die  Erinnerung,  es  solle  seine  Ge- 

lübde bezahlen  u.  s.  vv.,  schliesst  ein,    dass  der  Bote  nicht  blos  das 

Anrücken  eines  mächtigen  Feindes  der  Assyrer,  sondern  dessen  voll- 

ständigen Triumph  meldet.     n*i55  betrachte  man  daher  als   1.  Mod., 

während  b^Vla  (2  Sam.  23,  6.)  zu  r^DV  gehört;    '-m  "Ofi  kann  als 
Zuruf  des  Bolen,  aber  auch  als  Wort  des  Propheten  gedacht  werden. 

Wenn  aber  also  Juda  V    1.  den  Sturz  Ninive's  ersehnt  und  ihn  fest- 
lich begehn  soll,  V.  3.  Nahum  von  diesem  Ereigniss  besonders  glück- 
liche Folgen  auch  für  Juda  erwartet:  so  erhellt,  dass  Juda  dem  As- 
syrer   annoch    dienstbar   ist ;    wie    denn  als  Vasall  Assurs  Josia  dem 

Pharao  Necho  in  den  Weg  tritt.     Dieses  Verbältniss  hat  ohne  Zwei- 
fel Esarhaddon  gegründet,  dessen  Anwesenheit  in  Vorderasien,  wenn 

auch  nur  durch  Stellvertretung,  aus  Esr.  4,  2.  2  Chr.  33,11.  Abyden. 
in  Euseb.  chron.  I,  53.  54.  hervorgeht.  —   V.  2.  wendet  sich  der 

Prophet,  wie  Hieron.  richtig  sieht,    an  Ninive,  eig.  an  den  ̂ 5>"ibn 
V.  1.,  der  Juda  nicht  mehr  mit  Krieg  überzieben  wird;  „denn  selbst 

angegriffen,   hat  er  nun  auf  seine  eigene  Verteidigung  zu  denken". 
Diesen  Zusammenhang  verkennend,  und  nicht  erwägend,   wie  unauf- 

hörlich die  angeredete  Person  wechselt  (s.  z.  B.   1,12—  14.),  lassen 
die  Verss.    und    die    namhaften   jüd.    Ausleger   Juda    noch    angeredet 

sein;  und  von  dieser  Erklärung  rührt  auch  Tp:s  her  für  *pSB,  wel- 
ches die  folgenden  Imperative  des  Masc.   erheischen.     Wenn  nämlich 

auch  *nit3  mit  Recht  als  Infin.  absol.  angesehen  wird,  so  sind  doch 
die  folgenden  Verba  Imperative  (des  Masc),  indem  in  längerer  Fort- 

setzung der  Infinitiv  nicht  also  befehlend  vorkommt.    Ein  Streitham- 

mer steigt  dir  zu  Gesichte]  Das  Volk  Assur  war  D-'jB-^  (5  Mos.  28, 
50.);  sein  Gesicht  war  wie  ein  Felsen  vgl.  Ez.  3,  7 —  9.;  und  diesen 
soll  zerschlagen  (vgl.  .Ter.  23,  29.)    ein  Sireilhammer  (Spr.  25,  18.), 
unter  welchem  Nahum  wieder  ein  Volk  (vgl.  Jer.  51,  20.),    nämlich 
die  bereits  heranziehenden  Meder  versteht.    Dadurch  ist  der  nun  fol- 

gende ironische  Zuruf  molivirt.    Die  Vesle  gewahrt!]  iillSS»   in  die- 

sem Sinne  und  Zusammenhange    leitet    sich    nebst    dem"~g7elchbedeu- 
tenden  Masc.  von  *-iSt3  ab,  gleichwie  üSMItt  Jer.  22,  17.  von   yitl, 

rtSlpn  von  'Efift.     Der  Vf.  fährt  fori:  Schau'  spähend  auf  den  Weg, 
woher  die  Feinde  kommen  sollen,  und  die  Lenden  mil  dem  Schwerte 

gürtend  setz'  dich  in  Positur!    Vgl.  ühr.  3,  14.  —   V.  3.  Die  zweite 
Hälfte  gibt  den  Grund  der  ersten  ;  und  diese  könnte  man  der  zwei?" 
ten  V    1.  coordinirt  achten.     Doch    scheint    so    weit    zurückzugehen 

nicht    nölhig;    solche   Absicht   Jahve's    ist   Grund    deS    Heranziehens 
der  Meder;    dass  Jahve    Israels    alten  Glanz    wiederherstellt,    ist    die 

innere  Seite  der  Sache,  Ninive's  Fall  die  davon  abhängige  Kehrseile. 
S\a]    Das  Kai    erscheint   hier    aus  der  Verbindung  maiö  STlö  gelöst 
für   das  Hiphil.     Jakob,    Ob.  18.  neben  Joseph  genannt,    steht  hier 
wie  Jes.  46,  3.  4  Mos.  23, 23.  für  Juda.   Weil  Plünderer  sie  geplündert 

haben]  trppS  (vgl.  V   11.  Jes.  24,  1.)  sind  D^ötf  (2Kön.  17,  20.),  die 
Israel  arm  machten  (Rieht.  6,  4.  6.),  und  seine  Reben  vertilgten]  Der 
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Weinberg  ist  das  Land  Jer.  12,  10.  Jes.  5,  1.;  die  Weinslöcke  die 
Familien,  die  Reben  deren  Glieder.  Durch  ppa  (vgl.  Hos.  10,  1.) 
war  das  Bild  nahe  gelegt.  Durch  die  Suffixe  der  3.  Person  übrigens 

nimmt  Nahum  seinen  Standpunct  ausserhalb  Juda's  und  Israels,  wäh- 
rend er  doch  seiner  Abstammung  nach  zu  einem  der  beiden  Völker 

gehört.  —  V.  4.  5.  Die  Kriegsrüslung  des  nahenden  Heeres,  zuerst 
seine  Aufstellung,  dann,  wie  es  sich  zum  Angriffe  in  Bewegung  setzt. 
Der  Schild  seiner  Helden  gerölhel]  Das  Suffix  Hesse  sich  noch  auf 

yi373  V.  2.,  lässt  sich  aber  sehr  wohl  auf  Jahve  V.  3.  (vgl.  Jes. 
13,  3.)  beziehen.  Gerölhet  sind  die  Schilde  als  mit  Kupfer  über- 

zogen (.1  oseph.  Arch.  XIII,  12.  §.  5.)  von  den  Sonnenstrahlen  (1  Macc. 
6,  39.).  In  Carmesin  gekleidet  die  Tapferen]  vgl.  2  Sam.  11,  16. 

17,  10.  —  Das  Kriegsgewand  der  alten  Völker  war  gemeinhin  un- 
gefähr von  der  Farbe  des  Blutes  (Jes.  9,  4.  Aelian.  Var.  Hislor. 

6,  6.  Valer.  Max.  2,  6.,  zu  Cyropäd.  VI,  4.  §.  1.  die  Ausll.) ;  der 

Farbestoff,    welchen  man  brauchte,  Coccus  Matlh.  27,  28.  —  nibD 

erklärt  Ew.  durch  Funken  ==  |A.» .O ■  N*~).  Also  Funkenfeuer,  wofür 

Feuerfunken  (Hi.  41,  11.)  gefälliger  wäre.     Nach  1üb?3n'1  hier  füh- 

ren  wir  ibs  auf  dbti  zurück  (zu  Hos.  5,  2.);    vgl.  <VjLo    zerstreut 

sein,  jJL>  Gegend,  eig.  was  auseinander  liegt.  Also  :  in  sprühen- 

dem Feuer  sind  =>  Feuer  sprühen  die  Wagen  ff.  Zur  Zeil  er  sie 
bereit  macht]  vgl.  V.  6.  Hophal.  Das  Suffix  kann  als  Accus,  sich 
auf  Mi  beziehen,  und  auch  als  Genitiv  auf  den  Feldherrn.  —  Un- 

ter den  01125113  sind  deutlich  die  Lanzen  verstanden;  ibS^M  aber 

ist  nicht:  sie  werden  geschwungen  (zum  Dreinschlagen?  wie  Wurf- 
spiesse?), sondern  von  der  Hand,  die  sie  hält,  in  zitternde  Bewegung 

gesetzt,  zillern,  schwanken  sie.  —  Die  Wagen  sind,  wenn  auch 
mbs  nicht  Sicheln  bedeutet,  schon  darum  für  Sichelwagen  zn  hal- 

len, weil  ihnen  der  Vf.  einen  ganzen  Vers  widmet.  Auch  hat  das 
Hin-  und  Herrennen  nur  bei  solchen  einen  Zweck,  ohne  welchen  es 
sehr  müssig  erwähnt  würde.  Auf  den  Triften]  vgl.  Hiob  5,  10. 

Spr.  8,  26.  Wie  j-niü  (s.  zu  Micha  4,  10.),  bildet  auch  yin  einen 
Gegensatz  zu  Ty,  lind  steht  auch  Spr.  1,  20.  mit  niatTl  parallel. 
Letztere  sind  im  Gegensatze  zu  den  engen  Gassen  orientalischer 

Städte  Plätze,  weile  Räume  überhaupt,  wo  die  Wagen  sich  frei  be- 
wegen können,  jedenfalls  und  so  auch  hier  ausserhalb  der  Stadt,  in 

welche  Sichelwagen  nicht  hineinkamen,  "ibVinrp]  vgl.  Jer.  46,  9. 
Die  Steigerungsform  yiST-i  (vgl.  £]Ö13>)  bezeichnet  die  Vielfachheit 
der  Richtung,  das  Zickzack  der  Blitze.  —  V.  6.  7.  Die  Gegenwehr 
der  Assyrer.  Er  gedenkt  seiner  Fürsten]  Er,  nämlich  der  König 

von  Assur  vgl.  3,  18.  Auch  an  dieser  Stelle  ist  der  „grosse  König" 
nicht  selbst  Hirt  des  Volkes,  sondern  hat  das  Amt  Anderen  über- 

lassen. Er  gedenkt  nicht  der  Streitlust,  sondern  Sardanapal  — 
dieser  herrschte  damals  (vgl.  Alex.  Polyh.  in  Euseb.  Chron.  p. 
44.  Begr.  d.  Krit.  S.  1 98.)  —  erinnert  sich,  er  habe  ja  Feldherren, 
die  er  schicken  könne.     Diese  somit  entbietet  er  jetzt.     Sie  strau- 
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cheln  auf  ihren  Schrillen]  indem  die  Kniee  der  in  Schlaffheit  Ver- 
sunkenen (3,  18.)  heim  plötzlichen  Rufe  zu  den  Waffen  (vgl.  Jes. 

21,  5.)  ihre  Spannkraft  verloren  nahen  vgl.  Hioh  4,  4.  LXX:  iv  tjJ 

nogtt'a  uvzwv.  Das  K'ri  scheint  Si5*b^!  als  Weg  aufzufassen,  wie 
das  Wort  z.  B.  Hab.  3,  6.  poel.  für  Tp/}  steht.  Inzwischen  kommt 

es  nur  im  Plur.  vor ;  und  m^Vrt  schreibt  Nahum  wohl  für  O'p'brt 
(Hiob  29,  6.):  Schritte  stalt  der  schreitenden  Füsse  vgl.  Ps.  73,  2. 

17,  11.  Und  der  Verlheidiger  wird  aufgestellt]  fiitW1  erscheint 
durch  Vav  rel.  mit  dem  1.  Mod.  regelmässig  fortgesetzt;  es  wird 
berichtet,  was  in  Folge  ihres  Hineilens  zur  Mauer  zunächst  geschieht; 

und  auch  V.  7.  ist  noch  von  Verlheidigungsanstalten  die  Rede,  "frön, 
der  Bedeckende,  wie  STiNJ-i ,  collecliv  von  einer  Kriegerschaar  zu 
verstehen  =  praesidium  milüare;  vgl.  ü^n^NH  "HTn  Jer.  51,  12. 
Mit  den  übrigen  Verss.  scheinen  auch  die  LXX  (tToi/.idaovai  tug 
7iQ0(pvXuY.ug  uirwv)  das  Wort  von  Unbelebtem  zh  fassen.  Man 
könnte  an  Werke  denken,  mit  welchen  die  Malierrisse  (Jes.  22,9. 
10.),  die  Blossen  der  Befestigung  überhaupt  verdeckt  werden  sollen 
(vgl.  2  Chr.  32,  5.),  und  das  Wort  als  einen  technischen  Ausdruck 
ansehen.  Mit  Unrecht  erklärt  man  es  von  einer  Decke  des  Feindes, 
unter  der  er  die  Mauer  angreife,  eine  Art  lesludo  oder  vinea.  Die 
Pforten  der  Ströme  werden  geöffnet  J  Da  der  höchste  Wassersland 
des  Tigris  die  Bodenfläche  der  Stadt  nicht  erreichte,  so  kann  von 

Kanälen,  aus  dem  Tigris  abgeleitet,  und  also  hier  von  Tigrissehleus- 
sen  nicht  die  Rede  sein  (Tuch  p.  65.);  solchen  des  Baches  Khosar 
aber,  welcher  an  Kojimdschuk,  der  Orlslage  des  Palastes,  südlich 

vorbeifliessl,  ist  der  Plur.  des  Gen.  und  der  Begriff  von  -iMi  gleich 
ungünstig.  Schleussen  öffnen  würde  der  Belagerle  zu  seiner  Ver- 

teidigung; allein  während  die  Aussage  des  6.  V.  keiner  Vervoll- 
ständigung bedarf,  sollte  dgg.  der  8.  Vers  eingeleitet  werden.  Auch 

deutet  sich  517:3  nach  bekanntem  Sprachgebrauch  auf  Zerrinnen  in 
Mulhlosigkeit;  und  Cap.  3,  13.  werden  die  Thore  von  den  Feinden 
geöffnet.  Die  Durchbräche  selbst  des  Khosar  durch  die  Mauer  (s. 
Tuch  p.  49.)  können  auch  darum  nicht  verslanden  werden,  weil 
sie  schon  zum  voraus  offen  sind.  Soll  die  Meinung  aber  doch  sein, 
in  Folge  dieses  Oeffnens  zerrinne  die  Bevölkerung  des  Palastes:  so 
sieht  man  nicht,  zumal  wenn  die  Feinde  von  Osten  kommen,  und 

da  Nahnm  nicht  Geschehenes  beschreibt,  warum  er  gerade  Slrom- 
thore  öffnet.  —  Unter  Vergleichung  von  C.  3,  13.,  und  mit  Bezug- 

nahme auf  ni*iri:5a  Rieht.  6,  2.,  in  denen  kein  Wasser  lauft,  erklä- 
ren wir  nifij  von  den  Strassen  der  Stadt:  denjenigen,  welche  auf 

Thore  ausmünden,    und  in  welchen   V.  9.  die  Bevölkerung  stall  der 

Wasser  fluthet  (vgl.  Zeph.  3,  6.  zu  Jer.  S.  400.).  Die  W?)^  des 

Landes    sind  C.   3,   13.    bereits    geöffnet,   die    V?)^    oder  o'iLä 
der  Stadt  werden  geöffnet  werden.  Dann  erübrigt  nur  noch  der 

Palast,  wo  „der  Hof",  das  gebietende  Ninive,  in  Angst  vergeht.  — 
V.  8 — 11.   Die  Eroberung   nach   ihren  einzelnen  Momenten,     asm] 
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Grimm  und  Gesen.  ziehen  das  Wort  noch  zu  V.  7.,  es  zurück- 

führend auf  ̂ -«fi  ausgiessen,  was  anderwärts  im  Hebr.  nicht  vor- 

kommt. Auch  erhalten  wir  dergestalt  V  7.  gegenüber  von  innS3 
ein  nimium;  und  V.  8.  schiene  von  vornherein  etwas  zu  fehlen, 
indem  er  nun  mit  nnb^t!  Sinba  abgebrochen  und  fast  schreiend 

anfienge.  Andere,  wie  de  Dieu  und  Seb.  Schmid:  es  ist  be- 
stimmt, constitutum  est.  Diese  Bedeutung  würde  a^ti  nur  hier  ha- 

ben, und  dieselbe  bloss  in  dem  Falle  zulässig  sein,  wenn  sofort  das 
decrelum  divinum  in  seinem  vollen  Umfange,  statt  nur  einem  Theile 
nach  angegeben  würde.  Nach  Rück,  und  Ew.  (:  schon  ist  Hussab 
[die  Königin]  gefangen  u.  s.  w.)  hätten  wir  hier  einen  Eigennamen, 

was  allerdings  das  Bequemste.  Indess  ist  ~rib:i  keineswegs  mit 
iinbsn  gleichbedeutend;  und  einer  Punct.  nnb.i  würde  folgendes 

nnbyn  widersprechen.  Lies  i!Ärn.  (vgl.  3  Mos.  11,  29.)  =  und 
die  Eidechse   (icird   entdeckt,   wird    heraufgeholl),    wofür    etwa   im 

Deutschen  Kröte  zu  setzen  unnöthig  scheint.  Der  \_*-o  ist  ein  flin- 

kes, kluges  Thier,  welches  seine  Erdhöhle  stockwerkartig  baut,  so 
dass  es  äusserst  schwer  hält,  dasselbe  ausfindig  zu  machen  und 
hervorzuholen.  Er  kommt  häufig  in  sprichwörtlichen  Redensarten 
der  Araber  vor;  und  sie  wissen  von  seiner  Schlauheit  Manches  zu 
erzählen  (S.  Harir.  p.  191.  Comm. ;  de  Sacy,  ehrest.  Ar.  III,  106  f.; 

Kazwini,  cosmogr.  I,  437  f.;  Leo  Al'r.  p.  764.).  Mau  erwartet  zu- 
nächst wie  Eingangs  von  V.  9.  ein  Subj.,  und  unter  diesem  ist  eben 

Ninive  (V.  9.)  verstanden,  darum  aber  auch  2:£  hier  feminin.  — 
Sie  wird  hinter  dem  Versteck  ihrer  Mauern  und  Gräben,  hinter  ihrem 

Tj5ö,  entdeckt  und  hervorgezerrt.  Folgerecht  erscheint  sie,  die  Kö- 
nigin Ninive  (C.  1,  8.  11.  Jes.  47,  7.)  als  von  Mägden  bedient,  den 

Weibern  Ninive's,  welche  das  Geschick  Ninive's  beklagen.  —  Die 
Bedeutung  von  siii  ist  durch  die  Vergleichung,  durch  die  Verss.  und 

die  Dialecte  gesichert  vgl.  Jes.  59,  11.  —  Wegen  des  pugnis  caedere 
peclus  s.  z.  B.  Juven.  13,  167.  Virg.  Aen.  1,  481.  Jo  s.  Arch.  XVI, 

7,  5.  —  Da  man  sonst  wie  rriab  auch  niasb  sagt,  und  ohnehin 
auch  V  4.  1,  13.  sich  archaistisches  Suffix  findet:  so  sprechen  wir 

"jrOib  aus,  gleichwie  1  Mos.  4,  4.  "j^iabri.  —  V.  9.  Die  Volksmenge 
Ninive's  stiebt  auseinander;  ihr  Vöikermeer  vertrocknet  vgl.  Jer. 
51,  36.  Der  Vf.  sagt:  zu  Ninive  war  von  jeher  ein  grosser  Zu- 

sammenfluss  von  Menschen;  diese  „Wasser"  verlaufen  sich  nun  eil- 
fertigst (Hiob  14,  lt.),  ohne  sich  durch  Bitten  und  Beschwörungen 

aufhalten  zu  lassen,  ohne  auch  nur  (vgl.  Jer.  46,  5.)  darauf  zu  ach- 
ten. Sofern  die  hauptsächlich  des  Handels  wegen  (3,  16.)  sich  dort 

wie  in  Babel  (Jer.  50,  37.  16.)  aufhaltenden  Fremden  gemeint  sind, 
beginnt  diese  Flucht  der  Bewohner  wohl  schon  beim  ersten  Heran- 

nahen des  Feindes.  fcon-' '«"^a]  vgl.  Jes.  18,  2.  5TM  steht  für  -im 
N"1!-!-,  die  Relation  deutet  der  Slat.  constr.  an.  —  V.  10.  Die  Schätze 

Ninive's  werden  geplündert;  über  sie  kommt  2"Yn,  wie  über  ihre 
Wasser  rnn  (Jer.  50,  38.  37.).     Deutlich,  dass  die  Sieger  zur  Plün- 
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derung  aufgefordert  werden.  Unendlich  sind  die  Schätze]  Ihr  Vor- 
handensein wird  schon  durch  die  vorangehende  Aufforderung  ausge- 

sagl;  hier  kommt  als  weiterer  Beweggrund  hinzu,  dass  deren  sehr 
viel  vorhanden  sei;  und  die  Worte  können  gleichfalls  noch  als  Zu- 

ruf betrachtet  werden.  Doch  ist  n5l3n  eig.  von  Gold  und  Silber 
unterschieden ,  und  wohl  zunächst  von  kostbaren  Gewändern  (Hiob 

27,  16.)  zu  fassen,  neben  welchen  nun  noch  köstliche  Gerälhe  (Hos. 
13,  15.),  goldene  und  silberne  (1  Mos.  24,  53.)  Kleinode,  erwähnt 
werden.  lilD]  Die  Präpos.  b  wirkt  noch  fort.  Zur  Schreibung  des 
Wortes,  das  eig.  ein  Adjectiv  im  Neutr.  (das  Feminin  Rieht.  18,  21.), 

und  für  das  folgende  -pa  s.  1  Mos.  31,  1.,  für  letzteres  allein  3,  8. — 
V.  11.  Was  übrig  bleibt:  Oede,  Jammer  und  Verzweiflung.  Aehnlich 
der  Setzung  des  Inf.  absol.  statt  des  Finitum,  wenn  es  nicht  auf 
die  handelnde  Person  ankommt,  reiben  sich  hier  um  den  Zustand 

zu  bezeichnen  ohne  Verbum  Substantive  an  einander  (vgl.  3,  2.  3.), 
und  erst  am  Schlüsse  tritt  wie  Hos.  4,  2.  das  Finitum  wieder  ein. 

Au  der  Spitze  sieht  mit  Recht,  nachdem  V.  10.  von  der  Plünderung 
gehandelt  worden,  der  Gedanke:  es  sei  Alles  rein  ausgeleert,  und 
was  nicht  mit  forlgenommen  werden  kann  verdorben  und  zerstört. 

tlp-nui  rtpis]  Solche  Verbindung  gleichbedeutender  Substantive  von 
Einer  Wurzel  und  ähnlichen  Lautes,  um  den  Eindruck  zu  erhöhen, 

auch  Zeph.  1,  15.  Ez.  33,  29.  Jes.  29,  2  ff.  Mit  ppi  wird  pba  auch 
Jes.  24,  1.  verbunden;  und  also  eng  mit  StpiM  vereint,  ist  auch 

!"ipb372  als  Substantiv,  eig.  als  Neutrum  zu  betrachten.  —  Die  zweite 
Versh.  zeichnet  den  Seelenzustand  der  Ueberwundenen.  Zerflossenes 

Herz]  geschmolzener  Muth  (s.  Jes.  13,  7.  Jos.  7,  5.),  weil  die  Lage 
eine  gänzlich  hoffnungslose  geworden.  Wanken  der  Kniee]  indem 
sie  sich  auf  den  Füssen  zu  erhalten  suchen,  und  es  kaum  vermögen 

vor  geistiger  und  wohl  auch  körperlicher  Enlkräftung.  piQ  =  *iLs. 
Schmerz  in  allen  Lenden]  nicht  bloss  in  denen  etwa  vor  Schrecken 
gebärender  Weiber;  also  Bild,  von  den  Wehen  der  Kreisenden  ent- 

lehnt, wie  Jes.  21,  3.  —  Jo.  2,  6.  —  V  12—14.  V.  11.  sah  der 

Vf.  die  Eroberung  Ninive's  vollendet;  hier  nun  sieht  er  sich  nach 
der  Stätte  um,  wo  sie  einst  stand ;  und  der  Zerstörung  Ninive's,  in 
der  Frage  V.  12.  vorausgesetzt,  drückt  ein  Golteswort  V.  14.  das 

Siegel  der  Gewissheit  auf.  NlJ-i]  Die  oriental.  Juden  scheinen  Sftt 
zu  lesen,  gleichsam:  wo  ist,  die  ein  Lager  von  Löwen  war,  und 

ein  Weideplatz  sie  für  junge  Leuen?  Allein  Nl!"7,  auf  'pyja  sich  be- 
ziehend, drückt  die  Identität  desselben  mit  iiy'va  aus:  und  ein 

Weideplatz  dasselbe  =  welches  nämliche  ein  Weideplatz  u.  s.  w. 

ry-173  für  Löwen  will  nicht  recht  passen ;  der  ganze  Zusatz  soll 
aber,  wie  der  folgende  relative  zeigt,  sagen,  dass  sie  dort  nicht  bloss 
in  Ruhe  lagen,  sondern  sich  auch  urnthaten  und  behaglich  ergiengen, 
von  Niemandem  beunruhigt,  weil  seihst  Allen  (Am.  3,  8.)  Schreck 

einjagend.  Daraus,  dass  T^rra  "psi  gerade  beim  annoch  kleinen 
Löwen  steht,  schliesse  man  nicht,  es  beziehe  sich  nur  auf  diesen, 
der    unter    der    Hut   des    alten  Löwen    gesichert    sei.      Woselbst  der 
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erwachsene  Löwe  gieny]  besser:  sich  ergieng.  Man  verbinde  Itün 

mit  Du,  und  schreib«  "fb,l;  vgl.  Klagl.  5,  18.  und  das  gleichbedeu- 
tende -iy  Hiob  23,  8.  «"nb  in  der  postulirten  Bedeutung  wird 

durch  den*  Gegensatz  113  gesichert;  wogegen  mit  der  Accent.  har- 
momrend  das  Tag.  den  Infin.  Ili|>hil  (Jcr.  39,  7.)  wiedergibt,  und 

die  iibr.  Verss.  iöab  veniiullien.  —  Dieser  erwachsene  Löwe  wird 

V.  13.  durch  tr-N  mit  YVeglassung  des  N-ab  wieder  aufgenommen. 
Für  seine  Jungen]  eig.  für  den  Bedarf  seiner  Jungen.  Die  Punct. 

hier  und  ,1er.  51,  38.  scheint  neblig,  da  man  den  U-Laut  an  dieser 
Stelle  wohl  nicht  ohne  Bezeichnung  durch  1  gelassen  bä:le  vgl.  Hiob 

33,  16.  D~0':.  —  Löcher,  Höhlen  haben  die  Löwen  eigentlich  nicht, 
wohl  aber  die  Räuber  (Jer.  7,  11.),  als  welche  die  Assyrer  durch 

das  Bild  vom  Löwen  vorgeführt  werden.  Mit  zerrissenem]  Dieser 

Zug  gehört  nur  dem  Bilde  an,  da  die  Assyrer  ihre  erlegten  Feinde 
nicht  mit  sich  nach  H.oise  schallen.  Man  beachte  den  Wechsel 

V.  12.  zwischen  allen  und  jungen  Löwen,  dem  erwachsenen  und 

seinem  Kleinen  V  13.  zwischen  jungen  und  alten  Löwinnen,  der 

Ma-;culiiie  rpa  und  vi",  welchen  zwei  Feminine  entsprechen. 

Sieh'  ich  will  an  dich]  vgl.  3,  5.  Jer.  51,  25.  —  Ez.  28,  22.  naSl] 

LXX  und  Syr.  raai  allein  s.  z.  B.  Ps.  46,  10.  "JttJSaJ  so  dass  sie 
Rauch  weiden,  in  Bauch  aufgehen.  3  ist  Bet  esseut.,  vgl.  Ps.  37,  20v 

vor  dein  Prädieate  auch  dann  stehend,  wenn  dasselbe  Accus,  gewor- 

den Ex.  20,  41.  Jes.  48,  10.  —  In  der  Erwähnung  von  Ninive's 
CTES  (vgl.  Ez.  38,  13)  und  p-a  klingt  noch  Vers  13.  nach. 

JlDDNb":]  das  Suffix  i»t  hier  eigenlhüiulich  gebildet,  venniithlich  weil 
am  Ende  eines  Abschnittes  stehend.  diese  Boten  sind  Herolde, 

Ueberbringer  königlicher  Befehle  (Her.  3,  138.  Jes.  30,  4  und  dazu 

m.  Ciimm.).  Richtig  erklärt  llieron.  die  drei  letzten  Versglieder: 

nequaquum  terras  ultra  vaslatäs,  nee  triouta  exiges ,  nee  audientur 
per  provincias  luus  emzssarii  lui. 

Cap.  III. 
Ninive    erleidet   das    verdiente  schmachvolle    Loos    No-Amons 

trotz    aller    W  i  d  e  r  s  t  a  n  d  s  in  i  1 1  e  I . 

Nachdem  der  Seher  die  Gewissheit  des  Falles  dr-r  Stadt  ausge- 

sprochen hat,  beantwortet  er  sich  nun  die  Frage,  durch  welche  Be- 
dingungen dieses  Ergebnis*  wirklich  wird.  Ihre  Sünden  fuhren  über 

Ninive  ein  gerechtes  Gericht  herbei  V.  1  —  7.,  welches  keineswegs 
ohne  Beispiel  in  der  Geschichte  V.  8  -11.;  indem  ihre  Schulzweh- 
ren  als  unnütz,  und  die  sie  verlheidigen  sollten  als  untüchtig  sich 
erweisen  V.  12-19.  —  V.  1-3.  In  der  Stadt  des  Blutes  (vgl.  Ez. 
24,  9.)  wird  ein  Blutbad  angerichtet.  Der  1.  V.  ist  noch  durch 
2,  14.  molivirl;  V.  2.  3.  stellt  sich  der  Vf.  auf  den  durch  Cap.  IL 
gewonnenen  Moment  des  Eiuhrechens  der  mordenden  Feinde.  Ganz 
mil  Trug  und  Mord  angefüllt]  die  Wörter  ia^O  und  pia  sind  als 
Asyndeton    zu   betrachten    und    stehen  als  Accus,  vor  ihrem  Regens. 
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p"nD  ist  eigentl.  Zerreissung  gemäss  Ps.  7,  3.,  wo  die  Handlung  dem 
Löwen  (vgl.  2,  13.)  beigelegt  wird.  lBttS  seinerseits  Hesse  sich 
von  Heiden  überhaupt  prädiciren  (vgl.  Ps.  58,  4.),  oder  sich  allge- 

mein aus  Verdorbenheit  solcher  Stadtbevölkerung  (Micha  6,  12.)  er 
klären.  Eigentl.  aber  wäre  es  Verläugnung,  und  begreift  sich  dar- 

aus 3  dass  man  in  Ninive  das  Morden  Krieg,  das  Rauben  Eroberung 
hiess,  und  das  eigene  Unrecht,  sowie  die  Rechte  der  Provinzen  und 

fremder  Völker,  welche  man  misshandeln  wollte  (3,  19.),  verkannte. 
Wie  2,  10.  von  den  Früchten  solches  Thuns,  sieht  der  Vf.  sie  hier 

mit  dem  Thun  selbst  angefüllt.  Die  den  Raub  nicht  aufgibt]  die 
vom  Rauben  nicht  ablässt  vgl.  2,  13.  14.  tpü,  eine  häufige  Form 

des  Infin.  im  Arab.,  ist  hier  der  Raub  als  Handlung,  (vgl.  p^iB  und 
Hab.  3,  12.);  nicht:  die  die  Beule  nicht  loslässt.  Ty  ist,  da.  von 
dem  Volketder  Stadt  ein  Thun  ausgesagt  wird,  als  Mascul.  construirt. 
Die  transitive  Redeutung  von  UJinn  scheint,  da  Sach.  3,  9.  das  neue 
Kai  sie  besitzt,  nicht  zu  beanstanden.  Gegen  die  intrans.  Auffassung 
gilt,  dass  sie  keinen  relativen  Satz  gewährt,  und,  indem  -rtateTa  oder 
ein  Surrogat  hievon  fehlt,  keinen  vollständigen.  —  V.  2.  3.  Er  hört 
zuerst  Peitschenknallen,  das  die  Rosse  antreibt,  und  also  ferner  Wa- 

gengerassel. Nach  dem  Schalle  richtet  sich  das  Auge  hin;  er  sieht 
dah.enjagende  Rosse  an  Wagen,  welche,  schnell  über  den  unebenen 

Roden  fortgerissen,  aufhüpfen.  Er  erblicklTV.  3.  "Reiterei,  HehT die" 
Schwerter  blinken  und  die  blitzenden  Speere  des  Fussvolkes,  —  und 

nun  den  Entscheidungskampf  selber.  riV5>7o]  Partie,  zu  iibs»"1  des 
Kai  (vgl.  Jer.  46,  4.  zu  Mich.  3,  7.).  LXX  und  Vulg.  richtig.  — 
Dan.  11,  26.  —  iria  steht  wie  "üb  1  Sam.  17,  46.,  wie  übäi  ge- 

wöhnlich, collectiv  "das  erste  Mal  (vgl.  2,  10.),  und  ist  mit  Recht 
auch  nachher  als  Sing,  punetirt:  über  ihren,  der  Assyrer,  Leichnam. 
ibttöl]  LXX  und  Vulg.  drücken  die  Copula  aus,  nicht  aber  die 

aram.  Ueberss.  Die  Masoreten  meinten  wohl  mit  Recht,  das  K'tib 
lbd3^  lesen  zu  müssen  —  Spr.  4,  16.  ist  das  K'ri  richtig  — ; 

nun  stehf~äb"er  hppi  nicht  von  Straucheln,  Stolpern  im  eigentlichen 
Sinne;  vgl.  dagegen  Kai  z.  R.  Jer.  46,  16.  Allein  biBSP  ist  der  2. 

Mod.  auch  für  btti'3  (vgl.  Spr.  4,  12.);  und  der  Satz,  welcher  keinen Fortschritt  ausspricht,  sondern  nur  die  Unendlichkeit  der  Leichen 
veranschaulicht,  steht  schicklicher  ohne  die  Copula.  Im  Uebr.  s. 

Rosenm.  z.  d.  St.  —  V  4.  5.  Der  Vf.  gibt  V.  4.  den  Grund  sol- 
ches Geschehens,  entwickelt  aber  V.  5.  wiederum  aus  V.  4.  die  Folge. 

Auch  V.  5.  geht  auf  das  Bild  V.  4.  zurück.  Die  Metze  soll  wie 
eine  Metze  beschimpft  werden,  ü^llt]  s.  zu  Hos.  1,  2.  Dieses 
viele  Buhlen  kann  nicht  vom  Götzendienste,  aber  auch  nicht  bloss 
vom  Verkehre,  z.  B.  Handelsverkehre  (Jes.  23,  .17.),  verstanden  wer- 

den; sondern  den  „Zauberkünsten"  parallel  (2Kön.  9,  22.)  und  mit 
diesen  zu  Einem  Erfolge  hinwirkend  bezeichnet  es  mit  letzteren  zu- 

sammen die  betrügliche  Freundschaft  und  arglistige  Politik,  mit  wel- 

chen die  auf  „Eroberungen"  ausgehende  Buhlerin  die  kleineren  Staa- 
ten umgarnte.  „Buhlerei"  ist  z.  B.  solches  verdächtige  Beschicken 

wie  Jes.  39,  1.;  „Zaubereien"  sind  die  versteckten  Ränke,  die  gleich 
Kt..  Propheten.  2.  Aufl.  16 
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magischen  Künsten  nicht  selber,  sondern  nur  in  ihren  Wirkungen 
an  den  Tag  treten.  Der  anmuthigen]  Dass  die  Metze  mit  Erfolg 

operirte,  das  macht  diesen  Zug  des  Bildes  nothwendig;  und  ihn 

rechtfertigt  Ninive's  Pracht  und  Glanz.     Die  da  bestrickte]  vgl.   r^°> 

welches  eigentl.  17313  aus  1i5,  und  die  ursprüngliche  Form  in  sei- 
nen Netz  bedeutenden  Substantiven  (Hab.  1,  15.)  erhalten  hat.  Gew. 

die  da  verkaufte  u.  s.  w.  Aber  dann  würde  man  ä  eher  für  ä  des 

Preises  ansehen;  „durch  Buhlerei  verkaufen"  ermangelt  des  inneren 
Zusammenhanges;  auch  überantwortete  Assur  diese  Völker  nicht  Frem- 

den (wofür  allein  13)2  verkaufen  bildlich  gesagt  werden  kann),  son- 

dern  suchte  sie»  in  seine  Hände  zu  bekommen.     Dgg.  neben   y^-^i 

'=  D^DUJS  steht  JCÖ  z.B.  1001  Nacht  3,  333. .344.  355.  .Geschlech- 

ter] vgl.  Am.  3,  1.  Zu  V.  5.  vgl.  Jer.  13,  26.  Jes.  47,  3.,  die  Note  bei 
Hos.  2,  12.  —  V.  6.  7.  Fortsetzung,  aber  indem  das  Bild  V.  4.  hier 

verlasser?  wird.  Diifclplü]  yiptt  von  ypVi  =  iai\«/  bedeutet: 
was  man  verabscheut ,  Objecl  des  Widerwillens  /  z.  B.  Unrath  (vgl. 

2Kön.  10,27.),  Aeser.  ̂ pnbSil]- Dejr>  Zusammenhang  und  die  Ver- 
gleichung  von  Jer.  16,  18.  lehrt,  dass  bä3  hier,  von  !"lb:i3  abzulei- 

ten, mit  Aas  bewerfen,  damit  verunreinigen  bedeutet,  während  Mich. 
7,  6.  und  sonst  allerdings  Jemanden  bli  schelten,  als  einen  bS3 

behandeln.  ^NIS]  vgl.  Hos.  2,  5.,  zu  '^Nl  Ez.  28,  17.  Dara» 
schliesst  sich  sofort  V.  7.  "pNI  an,  welches  eben  sowohl  Sing,  als 
Plur.  sein,  und  als  letzterer  11V  zu  sich  nehmen  kann  vgl.  Sach. 

11,  5.  1l2i]  Hier  vielleicht  anspielend  auf  115*  in  TTP,  steht  115 
(eig.  agilari,  commoveri ,  sich  erschüttert,  ergriffen  zeigen), 
sein  Beileid  bezeigen,  gewöhnlich  mit  Dn5  verbunden  vgl.  z.  B.  Jes. 

51,  19.  Hiob  2,  11.  Der  Vf.  sagt:  Niemand  wird  mit  Ninive  Mit- 
leid haben  und  sie  in  ihrem  Unglücke  trösten  wollen.  —  V.  8.  9. 

Die  Frage  hier  ist  nicht  mehr  dem  Wanderer  V.  7.  in  den  Mund 

gelegt,  sondern  der  Vf.  spricht  V.  8 — 10.  seine  eigene  mitleidlose  Ge- 

sinnung aus.  "at^n]  des  Wohllautes  wegen  für  "OÜTi ;  vgl.  D^p^bs 

neben  — 'tt^bs.  —  No-Amon  gibt  Nahum,  da  er  sie  'mit  Ninive  pa'- rallelisirt,  als  eine  bedeutende  Stadt  zu  verstehen;  er  beschreibt  sie 
als  am  Nil  gelegen  und  umgeben  mit  Wasser.  Ez.  30,  14.  16.,  wo 
sie  von  mehreren  bekannten  Städten  unterschieden  wird,  übersetzen 

die  LXX  ̂ JioanoXtg;  und  Jer.  46,  25.  macht  wahrscheinlich,  dass 
Amon  dieser  Verbindung  der  Name  des  Gottes  Amun  (Hammon) 

sei,  welcher  in  dem  berühmten  Diospolis,  dem  oberägyplischen  The- 
ben, einen  Tempel  hatte  Herod.  1,  182.  2,  42.  Im  Uebr.  s.  Winer 

Bealwb.  G  e  s  e  n.  im  Lex.  An  den^^ilslrömen]  Sie  lag  an  beiden 

Ufern  des  Nil  (Strabo  XVII,  p.  816.);~der  Plural  erklärt  sich,  wie 
auch  das  folgende  „Wasser  rings  um  sie"  andeutet,  von  die  Stadt 
umgebenden  Nilkanälen.  Die  eine  Vesle  des  Meeres]  Q^  vom  Nil 
auch  Jes.  19,  5.,  woselbst  s.  m.  Comra. ;  V^fi  aber,  auch  Ob.  20. 
nicht    ein    Festungswerk,    sondern    befestigter  Ort    selbst,   wird  Jes. 
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23,  4.  durch  n»ö  ersetzt,  und  für  s-t»»  Jer.  16,  19.,  ym  Ps.  18,  2. 

schreibt  hinwiederum  Habakuk  "»bT!  3,  19.  D"1»]  nicht:  aus  dem 
Meere  hervorragend,  sondern  daraus  bestehend  vgl.  Ps.  16,  4.  und  zu 

2,  10.  Mit  der  Punct.  stimmt  das  Targ.,  die  übr.  Verss.  D";?3; 
allein  die  Worte  sollen  die  Benennung  „Meeresveste"  rechtfertigen. 
Den  Namen  AYyvnxoc,  d.  i.  dguplas,  sanscr.  =  die  Beschützte, 
führte  ursprünglich  ihrer  natürlichen  Festigkeit  wegen  die  Stadt 

Theben  Her  od.  2,  15.  —  V.  9.  Fortsetzung.  Die  lebenden  Wälle 
werden  genannt.  JiWlty]  Die  Verss.  erklären  ftMSÜ»  ihre  Stärke, 
wodurch  die  beiden  zuerst  genannten  Hülfsvölker  vor  den  zwei  letz- 

ten ausgezeichnet  würden.  Allein  solcher  Sprachgebrauch  ist  für 
03t5>  unbewiesen ;  und  Thebens  Stärke  war  neben  seiner  natürlichen 
Festigkeit  zunächst  der  Mulh  seiner  Bürger,  der  Patrositen  (Ez.  29, 
14.),  welche  hier,  wo  nur  die  Hülfsvölker  angegeben  werden,  nicht 

genannt  sind.  Man  beachte  das  parallele  üitp  'piXI.  Eigentlich  Infin. 
(Jes.  47,  9.),  steht  das  Wort  hier  für  den  gewöhnlichen  Infin.  üa^in 
gleichfalls  adverbial,  üic]  Die  Vulg.,  welche  sonst  stets  Libyes 
übersetzt  (vgl.  Joseph.  Arch.  I,  6.  §.  2.),  schreibt  hier  Africa,  um 

durch  Libyes  die  D^aib  auszudrücken.  Allein  aib  ist  vielmehr  Nu- 

bien,  s.  m.  Comm.  zu  Jes.  66,  19.  l"jn*lTya]  No-Amon  ist  angere- 
det; a  ist  a  essent.  vgl.  2  Mos.  18,4.  Spr.  3,26.  5  Mos.  33,  26.  — 

V.  10!  11.  Der  Vf.  fragt:  Bist  du  besser,  als  No-Amon,  welches  un- 
geachtet seiner  Festigkeit  und  des  Beistandes  von  Bundesgenossen 

erobert  wurde,  so  dass  du  hoffen  dürftest?  Nein!  No-Amons  Schick- 
sal ist  eine  Weissagung  des  deinigen.  JOS!  DJ  V  10.  und  nN  Öl 

V.  11.  correspondiren.  Es  ist  nicht  ausgemacht,  wann  diese  Erobe- 
rung No-Amons  stattgefunden.  Indess  können  wir  sie  mit  irgend 

einer  Wahrscheinlichkeit  zum  Voraus  keinem  anderen  Volke,  als  den 

Assyrern  selbst,  zuerkennen.  Jes.  18.  verlangt  ein  am  Nil  gelegenes 
Nachbarland  der  Aelhiopen  von  diesen  Kriegshülfe.  Jes.  20.  sind 

die  Assyrer  auf  einem  Feldzuge  gegen  Aegypten  und  Aethiopien  be- 
griffen; und  Jesaja  erwartet  einen  Erfolg  der  Art,  wie  er  dem  Na- 

hum  geschichtlich  vorliegt.  Jene  Katastrophe  No-Amons  wäre  somit 
zwischen  d.  J.  722.  und  714.  anzusetzen.  Eine  Andeutung  wenig- 

stens, dass  sie  von  den  Assyrern,  von  Ninive  ausgieng,  konnte  nur 
dann  unterbleiben,  wenn  es  eine  alte  Geschichte  war:  leichter,  wenn 
Sargon,  als  wenn  Axerdis  (vgl.  Abyden.  bei  Euseb.  chron.  I,  54.) 
d.  i.  Esarhaddon  der  Eroberer  gewesen.  Ueber  Ammians  Nach- 
rieht,  als  hätten  die  Carlhager  Theben  eingenommen,  s.  Gesen. 

thesaur.  p.  835.  ^atöa]  nicht:  inier  caplivos,  sondern  das  Wort 
ist  dem  Tibüb  coordinirt:  auch  sie  brach  auf  zur  Forlwanderung 

(in's  Exil),  (brach  auf)  in  die  Gefangenschaft.  —  Hos.  14,  1.  Jes. 
41,  20.  Rlagl.  2,  19.  —  Jes.  23,  9.  Jo.  4,  3.  D-'pn]  LXX  richtig: 
ytigontduig  vgl.  Jer.  40,  4.;  denn  also  gefesselt  sollten  sie  wandern. 
Sollst  trunken  werden]  s.  zu  Hab.  2,  16.  Sollst  umnachlet  sein] 

d.  h.  sollst  in  Ohnmacht  daliegen.  Der  Mangel  der  Copula  vor  ij-in 
ist  ebenso  wie  bei  "iV^S"1  V.  3.  zu  beurlheilen,  und  die  Stelle  nach 
Jes.  51,  19 — 21.  zu  erklären,  wo  in  Folge  solcher  Trunkenheil  die 

16* 
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Kinder  Zions  isty.  Nämlich  rp3>  Klag].  2,  19.  wird  r\b»  und  die- 

ses sodann  dVj>.  'Das  Unbefriedigende  der  gewöhnlichen  Erklärung : 
ivirst  verborgen  sein  (sollte  heissen:  ivirst  dich  verbergen  vgl.  Jes. 

47,  5.)  veranlasste  Conz,  an  *-Lc  zeichnen,  ein  Zeichen  aufdrücken 
zu  denken.  Wirst  suchen  u.  s.  w.J  aber  desshalb  nicht  gerade  auch 

finden,  oder  diess  wenigstens  nur  in  einzelnen  Versprengten.  — 
V.  12—14.  Was  den  Feinden  das  Eindringen  in  das  assyrische  Ge- 

biet verwehren  soll,  wird  überwältigt ;  und  so  muss  sich  die  Haupt- 
stadt  auf  eine  Belagerung  gefasst  halten.  n3>»  V.  11.  erinnert  an 
die  Di^iSaja,  wo  sie  eigentlich  sollte  Schutz  finden  können,  die  aber 

keinen  gewähren.  Feigen  und  Frühfeigen]  Also  musste  ein  He- 
bräer die  Worte  verstehen,  und  haben  die  aram.  Uebersetzer  sie 

verstanden.  d^ND,  als  Plur.  sonst  nur  von  den  Früchten  gesagt, 

wird  durch  Ü5>  (vgl.  Höh.  L.  4,  13.  14.)  mit  Di-HDl  coordinirl. 
Dagegen  LXX  nnd  V  u  1  g. :  Feigenbäume  mit  Frühfeigen.  Allein 
solcher  Gebrauch  von  d3>  scheint  unerweislich;  zu  i^BST  müssten  dann 

die  DillSl  Subj.  sein,  während  zu  i3>i:p  die  Q^iNn:  welcher  Sub- 
jectswechsel  dem  Augenscheine  widerspricht.  Endlich  fallen  ja  die 
Festungen,  aber  der  geschüttelte  Feigenbaum  bleibt  stehen.  Sonst 
wäre  es  gewiss  artig,  wenn  die  Erschütterung  einer  Veste  mit  dem 
Schütteln  eines  Feigenbaumes,  die  feigen  (V.  13.),  ihre  Besatzung 
bildenden  Krieger,  welche  sich  der  Discrelion  des  Feindes  ergeben, 

mit  den  Einem  in  den  Mund  fallenden  Feigen  verglichen  würden.  — 

S.  übr.  auch  Jes.  28,  4.  ">B~by]  Wenn  die  abwärts  (wie  aufwärts 
Hos.  11,  11.)  auf  einen  Gegenstand  gerichtete  Bewegung  zugleich 
eine  hineingehende  ist,  so  wird  letztere  stillschweigend  ergänzt  und 
bloss  h$  geschrieben  1  Sam.  31,  4.  2Kön.  4,4.  Hiob  6,  16.  Jes. 

24,  22.  —  Dass  die  Pforten  des  Landes,  d.  h.  die  dahin  führenden 
Pässe  (Jer.  15,  7.  vgl.  5>pn  Jes.  7,  6.),  sich  öffnen  V.  13.,  erscheint 
kraft  des  Zusammenhanges  als  eine  Folge  der  Feigheit  (Jer.  50,  37. 

51,  30.  Jes.  19,  16.)  „deines  Volkes",  welches  wir  somit  ebenso 
wenig,  als  „deine  Riegel",  in  Ninive  selbst  zu  suchen,  sondern  über- 

haupt als  das  Kriegsvolk  Assurs  zu  denken  haben.  Die  Begriffe  Ni- 
nive und  Assur  gehen  in  einander  über;  und  ̂ Hpl  umfasst  mit 

der  Stadt  auch  das  Land.  Die  „Riegel"  sind  die  jener  Thore  des 
Landes,  d.  h.  die  D^ltaa  V.  12.,  die  Castelle,  womit  diese  Pässe 

versperrt  sind;  wogegen  O^-il^a  V.  14.,  welche  nach  dem  Falle 
jener  nun  in  Stand  gesetzt  werden  müssen,  die  Festungswerke,  die 
Wehren  der  Stadt  selber.  Die  Verss.  mit  Ausnahme  des  Targ. 

richtig:  Riegel.  Falsch  würde  man  Tprpia  schreiben,  und  über- 
setzt J.  D.  Mich.:  deine  Flüchtigen;  denn  diese  sollte  das  Schwert, 

nicht  das  Feuer  fressen.  —  Der  Syr.,  J.  H.  Mich,  und  Rück,  zie- 

hen 'pn'Nb  noch  zum  ersten  VGL  (vgl.  Jes.  62,  8.):  sie  sind  Wei- 
ber für  deine  Feinde,  ihnen  gegenüber.  Allein  man  erwartet  diese 

Bestimmung  zu  ö^U»  überhaupt  nicht  (Jer.  51,  30.  Jes.  19,  16.), 

und  zu  *]3Tpl  noch  hinzu  um  so  weniger.  Von  den  eigenen  Leu- 
ten möchten  die  Thore  schon  geöffnet  werden  und  ihnen  offen  stehn ; 

aber   sie    werden    es    hier    wie  C.   2,  7.    den    Feinden,    besser:    von 
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ihnen,  mit  Gewalt.  Der  Gegensatz  verleiht  dem  Worte  so  einen 

leisen  Nachdruck,  welchen  die  Accent.  ausspricht.  —  Wasser  der 

Belagerung]  vgl.  ynb  a^a  Jes.  30,  20.,  wofür  hier  liita  ">»  wie 
dort  13t  Qftb.  Versorge  dich  mit  Wasservorrath  auf  den  Fall,  das» 
dir  das  Wasserholen  am  Tigris  abgeschnitten  werde.  Bessere  deine 

Festungswerke  aus]  vgl.  p-tfi  z.  B.  2  Kon.  12,  8.  13.,  hier  wie  2  Sana. 
11,  25.  gegenüber  von  p^ritt,  anfassen,  sich  befassen  mit  —  Dan. 
11,  21.  Sofort  wird  mit  dem  fortgefahren,  was  zum  Behufe  solcher 
Herstellung  der  Festungswerke  zu  Ihun  ist.  Sie  soll  Lehm  stampfen, 
um  sodann  Backsteine  zu  formen  und  sie  nachgerade  zu  brennen: 

Backsteine,  mit  welchen  die  Mauerrisse  geschlossen  und  neue  Ab- 
schnitte hinter  denselben  angelegt  werden.  Treffend  erinnert  Tuch 

S.  64.  an  das  nXivdivov  TtTxog  Mespila's  d.  i.  Ninive's  bei  Xeno- 
phon  (Anab.  III,  4,  11.).  —  ü^ü  ist  was  *i)ah  vgl.  Jes.  10,  6.  mit 
Mich.  7,  10.  —  V.  15 — 17.  Es  wird  mit  dir  gehen,  wie  mit  den 
Heuschrecken.  —  V.  15.  Eine  geistreiche  Wendung:  dort,  an  dei- 

nem brennenden  Ziegelofen,  wird  dich  das  Feuer  verzehren,  näm- 
lich die  Stadt  als  Häusermasse,  während  sie  als  Einwohnerschaft  das 

Schwert  vertilgt.  Wird  dich  fressen,  wie  die  Grille]  Subj.  ist  das 

Schwert,  von  welchem  häufig  (s.  z.  B.  Hos.  11,  6.)  ein  Fressen  aus- 
gesagt wird.  Aber,  wie  schon  das  sofort  Folgende  zeigt:  ul  bru- 

chum,  besser:  ul  altelabum,  nicht:  ul  bruchus  (Vulg.)  s.  zu  Jo.  2,8. 

Ueber  pV"1  s.  zu  Jo.  2,  25.,  Credn.  zu  Joel  S.  297  ff.  Er  heisst 
Jer.  51,  27.  1MD,  weil  seine  Flügel  noch  in  rauhe,  hornartigc 
Scheiden  gehüllt  sind.  Diese  streift  er  endlich  ab  (taiBS  V.  16.), 
welches  die  letzte  Häutung,  und  kann  dann  statt  bloss  zu  hüpfen  als 
vollkommene  Heuschrecke  fliegen.  Das  V.  16.  die  Krämer  (s.  Höh. 

L.  3,  6.  Offenb.  18,  12.  13.  zum  Begriffe  des  bOTi)  unter  dem  pb> 
verstanden  werden,  ist  deutlich  und  der  Sinn  des  Verses  (vgl.  2,  9.) 
unzweifelhaft.  Von  vorn  herein  berichtet  er  das  als  geschehen,  wo- 

zu der  Schluss  des  15.  V.  ironisch  auffordert.  Der  Sinn  von  "Dan!"!, 

auf  *Ö3  in  der  Bedeutung  2,  10.  zurückgehend,  ist  durch  die  da- 
beistehende Vergleichung  gegeben  und  durch  rTO1")!!  bestätigt.  Auch 

haben  die  Vulg.  und  der  Syr.  ihn  getroffen;  und  hSlN  selber 
schien  mit  rvsii"!  von  Einer  Wurzel  zu  kommen.  Das  Masc.  des 
Imperativs  erklärt  sich  wie  Mich.  1,  13.,  und  schicklich  wie  beim 

Nomen  (z.  B.  Jes.  3,  1.)  knüpft  sich  das  Feminin  daran.  —  *p'-iT3?3J 
als  hebr.  Wort  nach  Wahrscheinlichkeit  punclirt,  kann  nicht  soviel 

sein  als  Tp'V'U  (Syr.),  und  lässt  sich  nach  ijbN:»:  Rut  2,  20.  of- 
fenbar nicht  erklären.  Ferner  ist  nicht  "-iTDtt  auf  ITM»  (s.  bei  Jer. 

3,  9.  und  Sach.  9,  6.)  zurückzuführen,  da  die  babylonische  Sitte  Her. 

1,  199.,  auch  nach  Ninive  verpflanzt,  schwerlich  zur  Genüge  frucht- 
bar war;  und  auch  auf  Mundhir  =  Ermahner  im  Arab.  dürfte,  ob- 

gleich dieser  Name  späterhin  sich  am  Tigris  ansiedelt,  hier  kaum  zu 
rathen  sein.  Die  Aussage  ist  derjenigen  des  16.  V.  ähnlich;  und 
mit  Heuschreckenhaufen  verglichen  werden  sollten  nicht  Solche, 
die  verhältnissmässig  stets  wenige  sind,  sondern  deren  wie  jener 
Krämer  eine  grosse  Zahl.      Auch   widerstreitet   der  18.  Vers,    nach 
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welchem  "yrrSH  und  "p'iDBÜ  vielmehr  „das  Volk"  beschreiben. 
Die  beiden  Wörter  scheinen,  da  sie  in  der  Vergleichung  zusammen- 

treffen, ähnlichen  Begriffes;  und  wenn  ^öött  Jer.  51,  27.  sich  wie- 
derum in  der  Nähe  von  Heuschrecken  vorfindet,  so  übersetzen  bei 

Nahum  LXX  das  Wort  durch  o  avfjf.itxrog.  Wo  nun  jenes  l-iT3> 

1  Mos.  2,  18.  Ew.  im  2.  Jahrb.  S.  154.  richtig  mit  +j&£-  verbindet, 

wird    auch    Tri  Jer.  7,  29.  mit    *-&i    =    comam   explicuü    (palma) 

sich  zusammenordnen;  und  dann  ist  ö^ltSW  soviel  wie  **«j  =■ 

homines  diffusi,  dispersi  sine  duce.  Ein  wirklich  hebräisches  würde 
das  Wort  als  Parte.  Hilp.  zu  punktiren  sein;    vermuthlich  aber  dem 

Arab.  abgeborgt,    entspricht   es   der  Form    r^-*-*    diffusus    und    ist 

1t3»,  T'taiT3M  auszusprechen.  "Oia  m:o]  vgl.  133^  aS1-!  2Kön.  19, 
2.  3.  und  Hos.  10,  15.  Nur  ist  ■»  in  •ma  (auch  Ami  7,  1.)  nicht 

Suffix,  sondern  wie  in  "»"Tip  dritter  Radical,  und  beide  Wörter  eig. 
Particip.  Zur  Zeit  der  Kälte]  Die  Zeit,  wie  der  Vf.  selbst  sagt,  vor 
Sonnenaufgang,  die  Nacht  (Sach.  14,  6.).  Da  erstarren  nämlich  ihre 
Flügel;  und  sie  suchen  Orte  auf,  wo  sie  vor  der  scharfen  Zugluft 

sicher  sein  mögen.  Tllil]  Passiv:  und  es  geht  fort.  —  V.  18.  19. 
Dergestalt  wird  bei  der  Sorglosigkeit  seiner  Oberen  das  Volk  aus- 

einander laufen,  und  das  Reich  zu  Jedermanns  Freude  für  immer 

untergehen.  T,y'_|]  Deine,  von  dir  bestellten,  Hüter  der  Heerde. 
Falsch  der  Syr.  T1?^.;  vgl.  Jes.  56,  10.,  wo  von  anderen  Hütern 

dasselbe.  1351B"1  (vgl.  Rieht.  5,  17.  und  ̂ jX*»,)  ist  durch  l»5  er- 
klärt; und  die  Df-PIN  sind  ̂ NitM  i^THN  Jer.  25,  34.  IVisi]  soviel 

als  tiäi'Bj.  Vgl.  überhaupt  1  Kön.  22,  17.  Sach.  13,  7.  4  Mos.  27,  17. 
Wie  aus  yiB  ein  yBD,  so  bildete  sich  aus  diesem  iütb  im  Arab. 
TÖB3  für  ein  Weiden  der  Schafe  ohne  Hüter  z.  B.  Gor.  Sur.  21,  78.  — 
Durch  alles  Vorhergehende  hinreichend  vorbereitet  ist  der  frohlockende 

Ruf:  tödllich  ist  deine  Wunde!  den  der  Prophet,  sich  in  Ueberein- 
stimmung  wissend  mit  aller  Welt,  anstimmt.  S.  übr.  Jer.  30,  12. 

14,  17.  10,  19.  Jes.  17,  11.  ̂ 5>?2ffl]  Genit.  obj.,  das  Gerücht  von 
dir  vgl.  Jes.  23,  5.  2Sam.  4,4.  Denn  über  wen  ergieng  nicht  u.s.w.J 
Wer  hätte  nicht  Ursache,  wegen  von  dir  erlittener  Unbilden  sich 
über  deinen  Untergang  zu  freuen?  Die  Suffixe  des  Masc.  sind  als 
richtige  Erklärung  anzuerkennen.  Nahum  meint  aber  ebenso  wenig, 
als  diess  Jes.  14.  der  Fall  ist,  gerade  die  Person  des  gegenwärtigen 
Königes,  sondern  ihn,  sofern  der  König  nicht  stirbt,  sofern  er  bei 
allem  Wechsel  der  Individuen  das  Königthum  repräsentirt. 
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VORBEMERKUNGEN. 

l. 

Der  Name  des  Propheten  ist  von  der  Wurzel  p5H  abgeleitet: 

pipan  tritt  gerade  so  neben  pian  wie  t]1DN5  neben  S^NS;  und  es 
wäre  demgemäss  mit  dem  Syr.  und  Arab.  plpsri  zu  schreiben. 
Nach  Erleichterung  aber  strebend,  gestaltete  sich  diese  Aussprache 
von  selbst  zu  jener,  welche  Dagesch  f.  dirimens  bezeichnet;  und  aus 

p^pan  entwickelte  sich  3Afj.ßaxovf.i  der  LXX.  Dagesch  nämlich wurde  in  die  Liquida  aufgelöst,  und  hierauf  genau  so  wie  in  dem 

kritisch  richtigen  Bttl'QißovX  für  Bttkfyßovß  am  Ende  des  Wortes 
der  sylbenschliessende  Consonant  wiederholt,  um  das  Anfangen  und 
Aufhören  der  Sylbe  mit  dem  gleichen  Buchslaben  zu  vermeiden.  Die 

Punctation  p1j?3tl  endlich  scheint  nicht  von  pp3  auszugehn,  so  dass 
n  auf  gleicher  Linie  mit  dem  formativen  n  in  b^Vän  als  eine  nicht 
wurzelhafte  Agglutination  betrachtet  worden  wäre,  sondern  bezeichnet 
nur  von  plpan  eine  abgewandelte  Aussprache,  die  sich  ganz  von 
selber  so  gemacht  hat  (vgl.  zu  Ez.  7,  24.). 

2. Habakuk  führt  die  Chaldäer  1,  5  ff.  seinen  Lesern  als  eine  neue, 

bisher  gänzlich  unbekannte  Erscheinung  vor;  er  hat  somit  vermuth- 
lich  bei  ihrer  erstmaligen  Ankunft  in  Palästina  geweissagl.  Diese 
aber  fällt  ohne  Frage  in  die  Regierungszeit  Jojakims  (2Kön.  24,  2.); 

und  eben  an  Jojakim  wendet  sich  auch  2,  9—14.  das  Orakel  s.  die 
Erkl.  Die  Feinde  rücken  1,  9.  bereits  von  Westen  heran;  Cap.  3. 
sind  sie  angelangt.  Ihr  Kriegsgeschrei  ertönt;  sie  machen  Jagd  auf 
den  Judäer  V.  14.,  holen  ihm  das  Vieh  aus  dem  Stalle  V.  17.  u.  s.  w. 
In  Jojakims  4.  Jahre  d.  i.  606.  v.  Chr.  hatten  sie  die  Schlacht  bei 

Carkemisch  geliefert  (Jer.  46,  2.);  und  den  Tod  seines  Vaters,  wel- 
cher nach  21jähriger  Regierung  i.  J.  604.  starb,  vernahm  Nebukad- 

nezar  in  Vorderasien  (Beros.  bei  Joseph.  Arch.  X,  11.  §.  1.):  in 
die  Zwischenzeit  fällt  also  die  Ankunft  der  Chaldäer  in  Palästina  und 

die  Abfassung  unseres  Orakels.  Da  nun  Jer.  36,  9.  im  December 

d.  J.  605  eine  Menge  Volk  aus  den  Städten  Juda's  in  Jerusalem  zu- 
sammenströmt, und  ein  allgemeines  Fasten  angesagt  wird :  so  ist  zu 

urtheilen,  dass  damals  das  chaldäische  Heer  im  Anzüge  war.  Eine 

andere  Veranlassung,    in    der  Regenzeit  (Esr.  10,  13.  vgl.  V   9.)  zu- 
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sammenzukommen,  lässt  sich  nicht  absehen;  Jer.  35,  11.  sind  auch 
die  Rechabilen  vor  den  Chaldäern  nach  Jerusalem  geflohen;  und  eben 
dahin,  wann  ein  feindlicher  Einfall  drohte,  sich  zu  flüchten  war  auch 
sonst  Sitte  Jer.  4,  6.  Am  richtigsten  daher  setzt  man  die  Schrift 
Habakuks  in  den  Anfang  des  J.  604.,  als  mit  Jes.  23,  13.  gleichzei- 

tig (zu  Nah.  Vorbem.  1.);  und  zwar  dürfte  Cap.  III.  um  Einiges  spä- 
ter als  Cap.  I.,  in  die  Zeit  zu  weisen  sein,  wo  die  Bäume  sich  be- 

lauben sollten  und  das  Getreide  bereits  falb  geworden  ist  V.  17. 

Indem  auch  Habakuk  gleichwie  Obadja,  den  Caspar i  sich  aus- 
erkohr,  sein  Zeitalter  nicht  angibt,  bietet  sich  die  Möglichkeit  dar, 

für  ihn  einen  Standpunct  auszumilteln,  von  welchem  aus  er  in  „über- 

natürlicher göttlicher  Erleuchtung"  geweissagt  haben  müsste;  und 
eine  solche  Gelegenheit  im  Trüben  zu  fischen  lässt  Delitzsch,  um 
von  Hävernick  zu  schweigen,  nicht  unbenutzt  vorübergehn.  Durch 
WWi  C.  1,  5.  glaubt  er  so  weit  seine  Freiheit  beschränkt,  dass 
er  die  Weissagung  Hababuks  nicht  früher,  als  unter  Josia  ansetzt, 
etwa  in  dessen  12.  Jahr;  aber  in  dessen  Zeit  gewiss,  weil  die  Stelle 
Zeph.  1,  7.  von  Hab.  2,  20.  abhänge,  Hab.  im  Kanon  dem  Zephanja 
vorausgeht,  Jeremia  auch  nicht  nur  C.  51,  58.  aus  Hab.  2,  13.,  son- 

dern schon  C.  4,  13.  5,  7.  betreffenden  Ausdruck  aus  Hab.  1,  8.  ent- 

lehnt habe.  —  Den  vorgeblichen  Beweis  aus  Zeph.  1,  7.  überlassen 
wir  ruhig  seinem  Schicksale,  indem  wir  zugleich  meinen,  dass  die 
Aehnlichkeit  mit  Hab.  2,  20.,  einer  Stelle  im  Anfange  ihres  Buches 
und  einer  gegen  Ende  des  ihrigen,  schon  von  den  Sammlern  bemerkt 
und  hiernach  die  Anordnung  getroffen  wurde.  Dagegen  verlohnt  es 
sich  allerdings  der  Mühe,  das  Verhältniss  der  angeführten  Stellen 

Jer.'s  zu  denjenigen  Hab. 's  einer  Prüfung  zu  unterziehn.  Und  zwar 
könnten  die  Worte  Jer.  51,  58.,  da  sie  erst  unter  Zedekia  geschrie- 

ben sind,  ganz  gut  aus  Hab.  2,  13.  stammen,  ohne  dass  für  C.  4, 13. 
5,  7.  irgend  etwas  daraus  zu  schliessen  stände.  Nur  hätte  Jer.  eben 
auch  seinerseits  den  Hab.  sich  zu  Nutze  gemacht;  und  wirklich,  wenn 
er  durch  Einsetzen  der  Cop.  vor  icy  eine  innere  Verbindung  löst, 
so  erscheint  bei  ihm  die  Aussage  abgewandelt  in  späterer  Gestalt 
(vgl.  z.  B.  2  Chr.  21,  7.  mit  2  Kön.  8,  19.,  5  Mos.  5,  8.  mit  2  Mos. 

20,  4.).  Wenn  dgg.  bei  Hab.  ttJN  im  ersten,  pil  im  zweiten  Gl. 
eine  Antiklimax  ergeben,  so  hat  hier  vielmehr  Jer.  das  Ursprüngliche ; 
die  erste  VH.  bei  Hab.  scheint  ein  älteres  Gotteswort  einzuleiten; 
und  ihm  gegenüber  sind  beide  Seher  sich  coordinirt.  Anlangend 
aber  die  andern,  frühern  Stellen,  so  fusst  Jer.  5,  20.  auf  2  Sam.  1, 
24.,  darum  wahrscheinlich  Jer.  4,  13.  auf  2  Sam.  1,  23.  „Schneller, 

als  Adler"  ist  das  Ursprüngliche,  „als  Pardel"  davon  erst  abgewan- 
delt; denn  der  Pardel  ist  zwar  schnell  im  Sprunge,  nölhigt  aber  im 

Allgemeinen  die  Anschauung  einer  Schnelligkeit  nicht  auf  ähnlich 
(Hab.  1,  8.)  derjenigen  des  Rosses.  Auch  C.  2,  6.  7.  15.  16.  17. 
zeigt  sich  Hab.  auf  die  Wortformen  aufmerksam;  und  fciTÜJ  in  das 
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ähnliche  ö^isai  umzusetzen  veranlasste  ihn  das  VGL,  wo  er  den  Ad- 
ler noch  bringen  wollte.  Zuzugeben  ist  auf  der  andern  Seite :  die 

„Wölfe  des  Abends"  (Hab.  1,  8.)  sind  von  älterem  Adel,  als  der 
„Wolf  der  Haiden"  (Jer.  5,  6.) ;  allein  sie  treten  auch  Zeph.  3,  3. 
auf,  und  scheinen  eine  Formel  gebildet  zu  haben,  deren  Abänderung 
dem  Jer.  sein  erstes  VGL  an  die  Hand  gab.  Der  Stat.  constr.  im 
Sing,  liess  den  Plur.  des  Gen.  wünschen;  und  nun  kam  er  von  i^y 
leicht  auf  nfa^y.  Statt  des  Waldes  nennt  er  sonst  das  Gerühricht 

Jordans,  welches'  in  der  fti'ny;  und  zumal  jenseit  des  Jordans  hau- 
sen die  Wölfe  (Taanit  3,  6.).'  Die  Abwandlung  machte  sich  um 

so  leichter,  nachdem  man  auch  die  Vw  "^l?  (3  Mos.  23,40.)  in 
hm  "O'V:?  (Spr.  30,  17.)  umzulauten  gewagt  hatte. 



Cap.  I,   1. 

Ueberschrift.  Sie  scheint,  der  des  III.  Cap.  übergeordnet,  sich 

auf  das  ganze  Buch  zu  beziehen.  Beide  zeichnen  sich  dadurch  aus, 
dass  sie  das  Prädicat  £035ü,  welches  sonst  besonders  häufig  Jeremia 

führt,  dem  Eigennamen  beifügen;  und  da  Habakuk  kraft  3,  19.  seine 
Schrift  wohl  selbst  herausgab,  so  sind  sie  auch  beide  für  acht  zu  hallen. 

V.  2—17. 

Klage. 

Sünde  straft  Jahve  durch  die  Chaldäer,  die  selber  gleichwohl 
nicht  straflos  fortschalten  sollten. 

Der  Prophet  klagt  V.  2 — 4.  über  Jahve's  Säumniss ,  wider  Ge- 
walttat und  Unterdrückung  einzuschreiten;  und  Jahve  erlheilt  V.  5 

— 11.  die  Antwort,  er  sende  die  furchtbaren  und  unwiderstehlichen 

Chaldäer  als  Werkzeug  der  Strafe.  Allein,  fragt  V.  12 — 17-  der 
Prophet,  sollen  nun  hingegen  diese  sich  ungestraft  jeden  Frevel  er- 

lauben dürfen?  Der  Abschnitt  zerfällt  somit  in  drei  Theile.  Die  ge- 
wählte Form  der  Frage  und  Antwort  ist  blosse  Einkleidung  eines 

Gedankens,  von  dessen  Wahrheit  das  Gemüth  des  Sehers  zum  Vor- 
aus erfüllt  war;  und  sie  sollen  nur  die  zweite  Frage  einleiten  V.  13 ff., 

welche  ihn  wirklich  tief  bekümmerte,  und  für  deren  Beantwortung 
er  Cap.  2.  nach  einem  Gottesworte  ausschaut.  Die  Worte  V.  12  ff. 
spricht  der  Prophet  jetzt,  nachdem  der  Chaldäer  schon  einige  Zeit 

also  schaltet.  Dgg.  die  Klage  V.  2  —  4.  hat  er  früher  erhoben  in 
ablaufender  Friedensperiode;  und  er  führt  sie  jetzt  nur  berichtend 

an  um  der  Antwort  willen,  die  darauf  erlheilt  worden  war.  — 
V-  2 — 4.  Der  Vf.  fragt,  wie  lange  Jahve  noch  säumen  wolle  V-  2., 
warum  er  säume  V.  3.,  und  nennt  ihm  V  4.  die  verderblichen  Fol- 

gen solches  Gehenlassens.  Die  wohlgeselzle  Bede  ist,  wie  der  Zu- 
sammenhang des  Folgenden  lehrt,  nicht  für  einen  Schrei  mitten  aus 

der  Noth  selbst  zu  halten,  sondern  reflectirend  (V.  4.)  versetzt  sich 
der  Vf.  in  eben  noch  gewesene  Zustände.  Klage  dir  Gewalt]  vgl. 
Jer.  20,  8.  Hi.  19,  7.  Der  Accus,  önn  ist  das  Wort,  welches  er 
schreit:  Gewallt  nämlich:  solche  geschieht  mir.  Und  schauest  Un- 

heil an]  Ö^afl,  nirgends  sein  eigenes  Causativ  und  des  Suffixes  er- 
ster Person  hier  baar,  ist  nach  VV.  5.  13.  2,  15.  wie  Sien  V.  13. 

Hiob  37,  24.    zu    erklären;    zur   ganzen    Stelle    vgl.   4  Mos.  23,21. 
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Gewaltlhat  und  Misshandlung]  vgl.  Jer.  20,  8.  6,7.  Am.  3, 10.  Hierin 

äussert  sich  eben  b»3>1  "pN,  von  denen  das  letztere  Wort  das  Unrecht 
nach  dem  Eindrucke,  den  es  auf  das  Subject  macht,  als  ein  Elend, 

als  Heillosigkeit  bezeichnet  vgl.  Hiob  5,  6.  Ps.  10,  7-  55,  11.  Es 
entsteht  Streit  und  Zank  erhebt  sich]  Streit  in  Folge  des  geschehen- 

den Unrechtes  Ps.  55,  10.  Der  Vf.  erscheint  V  3.  nur  als  Augen- 
zeuge des  Unwesens,  V.  2.  als  ein  unter  demselben  Leidender;  und 

er  spricht  vermuthlich  im  Namen  der  D^ISS  überhaupt.  Desshalb 

erschlafft  das  Gesetz]  p~by  wiederholt  sich  nach  ausgesprochenem 
Satze  des  Grundes,  welcher  jedoch  nicht  der  des  ersleren  ist.  Weil 
du  ruhig  zusehend,  die  Menschen  ihrem  Treiben  überlassest,  ohne 
Exempel  deiner  Gerechtigkeit  zu  statuiren ,  so  wird  es  bei  uns  je 
länger  je  schlimmer,  iiti,  in  der  Mischna  (z.  B.  Joma  3,  4.J  selbst 
von  der  nachlassenden  Kälte  gesagt,  ist  erstarren,  die  Elasticität  ver 
Heren.  Die  Gerechtigkeit,  nicht  in  Anwendung  kommend,  schläft  ein. 
Nicht  ergehet  jemals  Recht]  es  wird  gar  kein  gerechtes  Urtheil  mehr 
gefällt.  Also  wäre  filtib  nach  gemeinem  Sprachgebrauche  aufzufas- 

sen (z.  B.  Jes.  13,  20.).  Allein  wenn  nachher  zu  UE12572  noch  b]?3>73 

hinzutritt,  so  soll  UST2573  nicht  für  n73N  '?3  Sach.  7,  9.  stehen,  son- 
dem  bedeutet  nur  das  formelle  Recht.  Solches  aber  ergeht  aller- 

dings. Wir  finden  also  hier  zu  bp3>73  einen  Gegensalz:  nach  Wahr- 
heil; vgl.  Jes.  42,  3.  und  Mit 5  Spr.  21,  28.  mit  1  Sam.  15,  29.  Jer. 

5,  3.  Denn  der  Frevler  umringt  d.  G.]  so  dass  dieser  nicht  N1S"1 
(vgl.  1  Sam.  14,  41.),  dass  ihm  jeder  Weg,  zu  seinem  Rechte  zu  ge- 

langen, versperrt  wird  vgl.  Hiob  3,  23.  —  Da  073)1  und  b733>  V.  9. 
13.  den  Chaldäern  zur  Last  gelegt  wird,  und  diese  V.  13.  mit  dem 

J"Ü1  gemeint  sind,  so  könnte  man  mit  Rosenm.  und  Justi  V. 2 — 4. 
als  Klage  über  den  Druck  und  die  Misshandlung  des  Volkes  durch 
die  Chaldäer  auffassen.  Allein  wären  die  Chaldäer  schon  längere 
Zeit  da  und  sattsam  bekannt,  so  verlöre  ihre  Ankündigung  V.  6.  und 

ihre  Schilderung  V.  6 — 10.  allen  Sinn  und  Zweck;  und  bezieht  man 
im  Uebr.  richtig  erklärend  V.  11.  auf  das  Geschick  des  Chaldäers, 

so  ist  2,  6  ff.  vorausgenommen.  Die  zweite  Frage  müsste  anders  ge- 
wendet sein,  und  die  V.  17.  wäre  bereits  beantwortet.  Der  Judäer 

ist  V.  13.  nicht  überhaupt,  sondern  nur  bezüglich  auf  den  Heiden 

ein  p^lJC;  V.  4.  lässt  sich  nur  mit  Zwang  als  eine  Beschreibung  des 
Zustandes  unter  den  übermächtigen  Chaldäern  denken ;  und  die  VV. 
2.  3.  4.  enthalten  gar  nichts ,  was  zu  solcher  Erklärung  nölhigen 
könnte,  die  vielmehr  die  planmässige  Anlage  des  ganzen  Abschnittes 

zerstört.  —  V.  5 — 7.  Jahve  spricht  zum  Propheten  und  zu  den  Ju- 
däern  überhaupt.  Die  Einleitung  V.  5.  weckt  und  spannt  die  Auf- 

merksamkeit. Schaut  hin  unter  die  Völker,]  auf  die  Heidenwelt, 
welche  ein  Sturm  durchloht,  der  von  Volk  zu  Volk  weiterschreitend 
auch  über  euch  daherkommen  wird  vgl.  Jer.  25,  32.  13,  20.  Gegen 

die  gewöhnliche  Erkl.:  seht  euch  um,  ob  irgendwo  Aehnliches  ge- 
schehen (Klagl.  1,  12.),  bemerkt  Delitzsch  mit  Recht:  dass  das 

Wozu  des  Umsehens  nicht  ausgesprochen  ist  (dgg.  Jer.  2,  1 0.) ;  dass 
das  Geschehniss  ohne  Gleichen  noch  nicht  namhaft  gemacht  worden ; 



254  Habakuk. 

und    dass    sie    nicht   wegen  Nichtauffindens    einer  Analogie ,    sondern 

über  das  Gericht  selbst  staunen  sollen  (Jer.  4,  9.).     Erstaunet  euch 

und  staunet]  S.  Jes.  29,  9.  Zeph.  2,  1.     Das  Wort  der  Selbstthätig. 

keit,  reflexiven,  nicht  reciproken  (2,  3.)  Sinnes  steht  richtig  dem  des 
Zuslandes    voraus.     b$t]    Das  Wort   ist    ganz    recht    als    Particip  (s. 
V.  6.  und  z.  B.   1  Sam.  3,  11.  13.)    punctirt.     Die    Person,    wie  Jes. 
21,  11.  Jer.  38,  23.  u.  ö.    nicht  ausgedrückt,   wäre  die  dritte,   und 
dieser  Er  Jahve.     Allein  für  solche  Sprechweise  zeugt  weder  Jak.  1, 
12.,  wo  die  betreffenden  Worte  aus  C.  2,  5.  stammen,  noch   1  Mos. 
7,  23.,   da    die  Quelle  nur  theilweise  aufgenommen  ist.     Schon  die 

Wortstellung  führt  darauf,  dass  V?e  das  Subj.  sei.    Das  bsb  Jahve's 
(C.  3,  2.  Jes.  5,  12.)    existirt   von  Ewigkeit   her  (Jes.  37,  26.);   und 
nur  jetzt  ins  Leben  tretend  thut  es  seine  Wirkung    {r\Srj  tvtQyüiai 
2  Thess.  2,  7.);    denn    das  Wirkliche    ist    auch  wirksam.     In  eueren 
Tagen]    Ez.  12,  25.     Ihr   würdet    nicht   glauben,    wenn   es    erzählt 
würde]  als  an  anderem  Orte  oder  in  anderer  Zeit  Geschehenes;  wenn 

ihr   es   nicht  selber  sähet.  —    V.  6.  Angabe,   worin  diese  That  be- 
stehe; Schilderung  der  Chaldäer  selbst,  welche  V.  7.  fortgesetzt  wird. 

"llrpJüt,  woran  sich  'tüi  "fVirnM  anschliesst,    assonirt  an  173ln,    das Bittere,  dessen  Geschmack,  wenn  man  es  kostet,  wenn  man  mit  ihm 

in  Berührung  kommt,  wie  Wermuth ;  vgl.  exe.  ex  Harn.  p.  428.  und 
dazu  Schul tens.     Nach  den  Breiten  der  Erde]  so  dass  es  dieselbe 
nach  ihrer  ganzen  Breite  oder  Ausdehnung  durchzieht  (Jes.  8,  8.).  b 
bezeichnet  nicht  die  Richtung,  sondern  die  beschränkende  Norm,  tb  nV] 
vgl.  2,  6.,  zur  Sache  von  den  Hebräern  selbst  5  Mos.  6,  10.  11.   Von 

ihm  geht  sein   Gesetz  aus  und  seine  Hoheit]  Von  ihm,  nicht  von  ei- 
nem Andern  (Ps.  17,  2.).    Er  (der  Chald.)  bestimmt  also,  was  er  zu 

thun  und  zu  lassen  habe,    selber,   und  erkennt  keinen  Richter  über 
sich.     Del.   meint,   lüSUJE    sei    das  Recht,    welches    er  für  Andere 
feststellt;  wenn  aber  ein  Gesetz,  das  er  gibt,  von  ihm  ausgeht,  was 

wäre  hieran  merkwürdig? —  Gleicherweise  geht  seine  dö'£a  (lCor. 
11,  7.)    vor   allen    anderen    Völkern    (1  Mos.  49,  3.  Hos.  13,  1.  15.) 

von  ihm  selbst  aus,  da  seine  i-pa'n  V  (5  Mos.  32,  27.)  in  der  That 
ihm    solche    zuwege    gebracht    hat    vgl.  Ez.  29,  3.     Bäum  lein    in 

Uebereinstimmung  mit  LXX  und  Targ.  übersetzt  Ausspruch  =  Rich- 
terspruch, wogegen  Del.  mit  Recht  den  Sprachgebrauch  einwendet. — 

V.  8.  Beschreibung  ihres  reisigen  Zeuges.     Rüstiger,  als   Wölfe  des 
Abends]  Zeph.  3,  3.    Die  Vergleichung  zeichnet  ihren  Eifer  und  ihre 

Kraft,    womit    sie    zur  Schlacht  rennen  s.  Virg.  Aen.   2,  355  ff.  — 
Hiob  39,21.22.     Sie    eilen    scharf   darauf   zu;    bloss  schnell  (ibp) 
könnten    sie    auch  zur  Flucht  sein.  —    Stände  TiB^iS  mit  TOlO  im 
selben  oder  im  parall.  Versgl.,  so  würde  das  Ross  im  Gegensatz  zum 
Pferde,    das  Thier    des  Reiters  zu  denken  sein:    zulässig  diess  auch 
bei  Tlp^S,    wie    ohne  Frage  zu    punetiren    (2  Sam.  1,  6.    1  Kön.  20, 
20.,   gegen    Del.    s.  Ew.  Lehrb.  §.  187  e.).     Im    folg.  Versgl.    nun 
muss    tüid    die  Reiter   bezeichnen;    denn    nur    dem  Kommen    dieser 
wird  schicklich  ein  Zweck  unterlegt,  parallel  dem  des  Adlers,  ö»n 
V.  9.     Woran   aber   sollte  Leser   oder   Hörer   abmerken,    dass    dort 
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Rosse,  hier  Reiter  verstanden  seien?  Das  Wort  bedeutet  an  beiden 
Stellen  Dasselbe,  und  also  erklären  wir:  und  seine  Reiter  auf  sol- 

chen Rossen,  wie  sie  eben  beschrieben  worden  sind,  sprengen  ein- 

her oder  eig.  voraus  (vgl.  yyli  praecessü,  praeverlü).  Deutlich 

übr.,  dass  11BB  an  "Plü'nD  anklingen  soll.  Und  seine  Reiter  kommen 
von  ferne]  Resagt  wenig  und  lautet  malt.  Ew.  darum:  u.  s.  R.  ge- 

hen fernhin;  aber  pini»  in  Verbindung  mit  tos  konnte  kein  He- 
bräer so  versieben.  Der  Satz  verursacht  ein  kurzes  Abklappen  des 

vor.,  und  die  Rede  mit  eigenem  Subj.  fortsetzen  mochte  er,  wenn 
es  nicht  das  gleiche  wie  unmittelbar  vorher.  Die  Worte  sind  für 

'"131  VfflBI  eine  Glosse.  —  V.  9.  10.  Zweck  ihrer  Ankunft,  und  in 
welchem  Grade  sie  ihn  erreichen.  Das  1.  Glied  von  V.  9.  schliesst 

sich  an  V  8.  au.  D72ri]  auch  zwischen  Volk  und  Volk  Ez.  7,  11. 
Die  Richtung  ihrer  Gesichter  ist  ostwärts]  Die  Fälle  hl5.12  Jos.  16, 

9.   und   naos):    Hi.  37,   16.,    Gegenstücke   zu   bitfirU   und    «ojjj 

ermächtigen  uns,  n?3a?2  von  «v^  =  erscheinen  aufgehn  hervor- 

gehn   abzuleiten    und    demzufolge    auch    eher    nwau    oder   nm?3   zu 

lesen;  jv=*  bedeutet  Stern,  und  aste  wird  inscr.  Eryc.  V.  4. 
vom  Antlitze  gesagt,  Wa^p]  für  hmp  (1  Mos.  25,  6.)  auch  Ez. 
11,  1.  45,  7.  47,  1.  u.  s.  w.  Die  Chaldäer  waren  also  von  Norden 

her  die  Heerstrasse  der  Küste  entlang  herabgezogen  und  rückten 
nun  von  Westen  heran.  Das  war  eben  das  Arge;  denn  so  konnte 
ihrem  Netze  nichts  enlgehn,  auf  diese  Art  war  gleichsam  Alles  zum 

voraus  gefangen.  —  Ew.  übersetzt:  ihres  Angesichtes  Streben  ist 
nach  Sturm;  Del.:  der  Gierblick  ihrer  Angesichter  ist  nach  vor- 

wärts. Reides  schon  gegen  den  bekannten  Sprachgebrauch,  in  wel- 

chem D"Hp  nicht  Sturm  schlechtweg,  sondern  Ostwind,  und  i"i'U',,bip 

gen  Osten  bedeutet.  Dass  das  Angesicht  vorwärts  blickt,  trifft ^ülVrl wie  bei  Räumlein  vermuthlich  auch  bei  Delitzsch  und  allen  de- 

nen zu,  welchen  der  Hals  noch  nicht  umgedreht  worden;  denn,  wo- 
hin das  Antlitz  sich  kehrt,  das  heisst  eben  vorne*),  bins]  Wie 

Sand  des  Meeres  Hos.  2,  1.  pmi573]  Gegenstand  des  Gelächters.  Er 
lacht  über  jeden  Widerstand,  den  ihm  Fürsten,  den  ihm  feste  Plätze 
entgegenselzen,  als  über  einen  offenbar  fruchtlosen.  "il£3?3  für  T5> 

-litla  (1  Sam.  6,  18.)  ist  desshalb  hier  Feminin.  Er  häuft  Erde 
und  nimmt  sie  ein]  ̂ ait  soll  an  das  vorhergehende  'iltä  anspielen. 
—  „Erde  häufen"  für:  einen  Angriffswall  schütten,  z.  R.  2  Sam.  20, 
15.  Dieser  wurde  von  der  Circumvallationslinie  (p?.l)  aus  gegen  die 
Stadtmauer  sich  allmälig  erhöhend  geschüttet,  bis  er'bei  dieser  selbst angelangt  ihr  an  Höhe  gleichkam;  vgl.  auch  Jer.  32,  24.  33,  4.  Der 
Vf.  bezeichnet  ihr  Angriffsmittel  als  geringfügig,  aber  unfehlbar;  der 

*)  Einmalige  Ausnahme  1  Mos.  9,  23.,  welche,  wenn  Hab.  die  Stelle  auch 
gelesen  hat  (zu  C.  2,  16.),  am  Sprachgebrauch  und  am  vernünftigen  Sinn  nichts ändert. 
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Chaldäer  lacht  über  jegliche,  auch  die  stärkste  Festung,  weil  ihre 

Eroberung  für  ihn  ein  Spiel  ist.  S.  übr.  2  Kön.  24,  7.  —  V.  11. 
Da  jagt  vorüber  ein  Sturm;  und  es  fährt  dahin  und  in  Strafe  fällt 

ff.]  TN  lehnt  sich  an  das  Vorhergehende  an  und  muss  aus  diesem 
erhellen :  da,  nämlich,  in  dem  geschichtlichen  Auftreten  der  Chaldäer 

V.  5   10.  Von  nbn  wird  uns  die  zum  voraus  wahrscheinliche  Be- 

deutung durch  ""lS?  näher  gelegt  und  durch  Hi.  4,  15.  bestätigt.  Der 
„Wind"  ist  in  derselben  Weise  Bild  wie  Hos.  13,  15.  4,  19.,  nur 
hier  für  den  Chaldäer.  Zu  ll^i  aber  kann,  da  E]bn  und  lä»  im 
Sprachgebrauche  völlig  desselben  Begriffes  (Jes.  24,  5.),  des  richtig 
punctirten  Vav  rel.  halber  HTn  nicht  ebenfalls  Subj.  sein,  sondern 
dieses  ist  der  Salz  in  b.  Der  Sturm  fährt  daher,  und  entführt  die 

Frevler,  so  dass  auch  sie  W}^  (Hi.  34,  20.).  Das  gleiche  Subj. 
gilt  auch  in  QU5N1.  Es  kann  hierin  aber  unmöglich  ein  1.  Mod.  mit 
Vav  rel.,  und  ebenso  wenig  mit  blosser  Copula  gedacht  werden,  weil 

die  Handlung  nicht  als  Folge,  ausser  Zusammenhang  mit  isy-n  sich 
gar  nicht  denken  lässl;  DU5N  ist  Partie,  (vgl.  C.  2,  10.  2  Sam.  13, 
20.),  vor  welchem  der  Infin.  Tiay  ausbleibt  (vgl.  2  Sam.  13,  20.). 
Der,  dessen  Kraß  sein  Goll.]  Ew.  und  Del.,  welche  IT,  Belativ  auch 
Ps.  12,  8.,  demonstrativ  fassen,  und  noch  sonst  den  Sinn  verfehlen, 
verslehn  wiederum  den  Chaldäer.  Allein  dann  wäre  die  nachfolgende 

Klage  des  Sehers  zum  voraus  geschweigt;  und  vielmehr  erst  durch 

diesen  Vers,  und  indem  'im  '-Qyi  auf  den  Frevler  in  Juda  bezogen 
wird,  erscheint  die  Bede  Jahve's  in  Beziehung  gesetzt  zu  VV.  2  —  4., 
und  wird  sie  eine  Antwort  auf  dieselben.  Es  sind  deutlich  die  Thä- 

ter  des  DTatl  und  "pN  im  eigenen  Volke  gemeint  (vgl.  V.  3.  Jes.  29, 
20.),  die  nur  fragten,  ob  sie  im  Stande  seien,  etwas  zu  thun  (Mich. 
2,  1.},  nicht,  ob  es  auch  recht  sei;  und  die  jetzt  durch  die  Chaldäer 

imiiT  (Hos.  5,  15.  14,  1.).  —  V.  12.  13.  Was  im  11.  V.  liegt, 
dass  die  Chaldäer  ein  Gericht  Gottes  vollziehen,  spricht  Vers  12. 
aus;  und  daran,  dass  Jahve  Israels  Gott  ist,  knüpft  der  Seher  die 
Hoffnung,  Israel  werde  in  diesem  Gerichte  nicht  gänzlich  unterge- 

hen. Aber  wie  kann  der  Heilige  dulden,  dass  die  Chaldäer,  verglei- 

chungsweise  ärgere  Sünder,  als  Juda's  Volk,  dieses  unterdrücken' 
Bist  du  nicht  von  Allers  her  — ]  Da  DTp?2  nicht  vor  JiriN  steht, 
so  ist.  es  nicht  Prädicat,  und  der  Satz  noch  nicht  geendigt;  !"ii!-p 
aber  ist  seiner  Stellung  wegen  auch  nicht  Vocaliv,  in  welchem  Falle 
es  vor  Nlblrt  stände.  Vielmehr:  Jahve,  mein  Gott,  mein  Heiliger 

sind  die  drei  coordinirten  Prädicate,  zu  welchen  tnp?3  eine  gemein- 
schaftliche Bestimmung.  Die  Frage  ist:  bist  du  nicht  von  der  Urzeit 

her  Jahve  d.i.  wahrer,  unveränderlicher  Gott  (2  Mos.  3,  14.),  wel- 

cher zugleich  unser  Nationalgott?  Da  Diptt  zugleich  auch  zu  ''tlbü 
gehört,  so  spricht  der  Seher  offenbar  im  Namen  seines  Volkes;  Jahve 
ist  der  Gott  Israels  (z.  B.  Jes.  21,  10.),  der  Heilige  Israels  (z.  B. 
Jes.  30,  11.).  Wir  werden  nicht  sterben]  Diesen  Satz,  der  aus  dem 
vorhergehenden  gefolgert  wird,  dürfen  wir  ihm  und  dem  folgenden 
nicht  als  unabhängigen  Satz  coordiniren;  der  Mangel  eines  Verbin- 
dungswörtchens    vor  der  2.  Versh.  widerstreitet.     Die  Unterordnung 
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unter  den  ersten  Salz  bringt  sich  von  selbst  zuwege,  und  ist  durch 
das  Futurum  neben  einem  Satze  der  Gegenwart  genugsam  ausgespro- 

chen vgl.  Hos.  103  9.  m?::  J$b  ist  angeblich  ein  Tikkun  Soferim 
für  nv:r\  ttb,  wie  zu  schreiben  der  Vf.  auf  dem  Wege  gewesen  sei. 

S.  dgg.  Del.  S.  24  f.  und  Anbang  S.  206  fl'.;  für  die  Texteslesart 
vgl.  1  Mos.  47,  19.  Ps.  118,  17.  1  Sam.  20,  14.  Zum  Gerichte  hast, 
du  ihn  gepflanzt]  ihn,  nämlich  den  Chaldäer.  Nicht,  dass  er  das 
Gericht,  oder  der  Richter  sei,  sondern  um  durch  ihn  zu  richten. 

12BÜ373,  die  auch  für  den  Infinitiv  gebrauchte  Form,  hat  n"0")!l  zur 
Parallele.  0  Fels]  vgl.  1  Sam.  2,  2.,  IllS  ebenso  als  Synonym  Jah- 

ve's  5  Mos.  32,  30.  —  Ps.  18,  32.  Jes.  30,  29.  Nachdem  mm  re- 
petirt  worden,  fasst  Til£  die  folgenden  Prädicate  bis  mw;  zusammen 
und  bringt  sie  auf  einen  kurzen  Ausdruck.  Unrichtig  Wurm  S.  125.: 
Wie  einen  Fels  zur  Strafe,  nämlich  dass  wir  uns  daran  stossen  (Jes. 

8,  14.).  Dess  Augen  zu  rein,  um  Böses  anzusehen]  d.  h.  dessen  Ge- 
sinnung heilig,  so  dass  die  Wahrnehmung  des  sittlich  Unreinen  seine 

Augen  beleidigt  Jes.  3,  8.  —  Vgl.  Ps.  5,  5.  Jes.  33,  15.,  zur  Conslr. 
von  Ti!"iü  Spr.  22,  11.  Hiob  17,  9.  Dieses  1.  Versgl.  bildet  keinen 
Satz,  da  dessen  Subject  fehlen  würde;  und  auch  im  2.  Versgl.  schlägt 
die  Rede  nicht  in  den  directen  Satz  um :  in  welchem  Falle  vor  ttth 

ein  1,  oder  nn^l  die  Verbindung  herstellen  würde;  vgl.  z.  B.  1  Sam. 
15,  i9.  2  Sam  18,  11.  Jer.  29,  27.  Vielmehr  Tina,  wie  ein  Par- 
ticip  behandelt,  so  dass  es  TON  einschliesst,  wird  durch  das  Verb, 

finit.  fortgesetzt,  D'HiO]  So  die  LXX  und  der  Syr.  auch  V.  5.  für 
O^iaa.  Es  bedeutet  Plünderer,  Räuber  (Jes.  24,  16.  21,  2.  33,  1.), 

in  diesem  Sinne  von  iaa  Kleid  abgeleitet,  0"nnn]  eig.  spielst  den 
Tauben  (Ps.  50,  21.).  —  V.  14.  Forlsetzung.  tti»3>ni]  nicht:  und 
du  machtest,  da  die  Rückkehr  in  eine  frühere  Zeitsphäre  den  1.  Mod. 
mit  blosser  Copula  verlangt  vgl.  2  Kön.  8,  10.  Vielmehr:  so  dass 
du  machest.  Nämlich,  wenn  Gott  dem  Unrecht  geduldig  zusieht  und 
das  Hülfegeschrei  nicht  hören  will,  so  ist  das  eben  so  viel,  als  wenn 

man  gar  keinen  Golt,  keinen  König  hätte  (vgl.  Jes.  63,  19.);  gleich- 
wie die  Fische  und  das  Gelhier  (z.  B.  die  Heuschrecken  Spr.  30, 

27.)  auch  keinen  haben.  —  V.  15.  16.  Unzählige  Gefangene  machend 

(V.  9.),  raubt  er,  durch  solche  Sorglosigkeit  Jahve's  begünstigt,  ihm 
seine  Unterthanen,  fischt  ihm  (Pred.  9,  12.)  seinen  Fischteich  aus 

(vgl.  V.  14.  Jer.  16,  16.,  aayijvtvtiv  Herod.  3,  149.  6,  31.  — 
Mich.  7,  2.),  und  bringt  seinem  Gölte  für  so  glücklichen  Erfolg  Dank- 

opfer. mj3>n]  s.  zu  Nah.  2,  8.,  für  Csb^n  vgl.  Jos.  7,  7.  Der 
Schluss  des  15.  V.  wird  V.  16.  fortgesetzt!  Er  gibt  davon  nicht 
Gott,  sondern,  wie  das  Targum  richtig  erklärt,  seinen  Waffen  die 
Ehre.  Der  Ausdruck  aber  des  Vfs.  ist  allzu  individuell,  als  dass  da- 

mit der  Sinn  erschöpft  sein  könnte.  Dem  Netz  und  Garn  entspräche 
in  der  Wirklichkeit  Schwert  und  Bogen  (1  Mos.  48,  22.  2  Kön.  6, 
22).  Nun  ward  nach  Herod.  4,  59.  62.  bei  den  Scythen,  nach 
Hikesios  (Clem.  Alex,  protr.  §.  64.)  genauer  bei  den  Sauromaten 
das  kleine  krumme  Schwert  (uxivdy.t]$)  Bildniss  des  Mars,  welchem 
allein  Bilder,  Altäre  und  Tempel  errichtet  wurden.   Auch  die  Alanen 

Kl.  Propheten.   2.  Auf).  17 
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haben  nach  Ammian.  31,  2.  unter  dem  Bilde  des  Schwertes  den 

Mars  verehrt;  und  auf  der  Grabschrift  des  Darius  zu  Nakschi-RusUm 
zerfallen  die  Sakcn  in  Hurnawä  =  Mondverehrer,  und  in  Tigrakhudä 
=  die  das  Schwert  zum  Gölte  haben  s.  zu  Hos.  5,  7.  Ob  die  Stelle 

Justin.  43,  3.  (ab  origine  rerum  pro  diis  immortalibus  veleres  ha- 
slas  coluere)  hieher  zu  ziehen  sei,  scheint  ihrer  vagen  Allgemeinheit 
wegen  zweifelhaft.  ipVn]  eig.  Bild,  vom  Grundbesitze  entnommen 
(Neh.  9,  25.  vgl.  Ps.  16,  9.).  bSNM,  eig.  das  Erzeugniss  seines  Fel- 

des (vgl.  Jes.  30,  23.),  ist  hier  gegen  die  Regel  Feminin,  wie  lita»' 
V.  10.  —  V-  17.  p~b3>]  desshalb,  nämlich  weil  er  es  gefüllt  hat. 
Die  Frage  liegt  nicht  seitab;  denn  allerdings  würde  dergestalt  die 
Geschichte  ihren  angebahnten,  regelmässigen  Verlauf  haben.  Früher 

erklärten  wir:  drum  doch,  trotz  diesem  Frevel  (vgl.  'pb  Jer.  5,  2.); 
s.  „dgg.  Del.  Ausleeren  (Jer.  48,  5.)  würde  er  sein  Netz,  in  seiner 
Heimalh  wieder  angelangt,  die  Gefangenen  sondernd  und  vertheilend. 
Also:  soll  er  die  Gefangenen  alle  ihrem  Vaterlande  entfremden  und 

mit  sich  fortführen  dürfen?  a-iüV)  wie  1  Mos.  30,  15.  Est.  7,  8.  zu 
erklären  (s.  zu  Hos.  9,  13.);  die  Person  im  Finit.  pi*Ti  wirkt  noch 
fort.     Vgl.  auch  Del.  zu  d.  St. 

Cap.  II. 

Weissagun  g. 

Auch  den  Chaldäer  wird  zuletzt  die  Strafe  erreichen,   wie  sie 

jetzt  einem  Frevler  droht  und  an  einem  Unterdrücker  bereits 
vollzogen  wird. 

Der  Prophet  schaut  nun  nach  einer  Antwort  Jahve's  aus,  und 
vernimmt  den  Goltesspruch  V.  4 — 8.,  zu  welchem  die  drei  ersten 

Verse  die  Einleitung  bilden.  An  dieses  Wort  Jahve's  knüpft  er  so- 
dann V.  9  —  20.  den  Ausdruck  seiner  eigenen  Gefühle  und  Gedanken. 

Dieser  2.  Theil  des  Cap.  zerfällt  in  vier  Strophen  gleichmässigen  An- 
fanges,  von  welchen  die  beiden  ersten,  durch  Bezugnahme  auf  das 

Bauen  unter  sich  verknüpft,  an  Jojakim,  die  zwei  letzten  an  den  Ae- 
gypler  gerichtet  sind.  Die  beiden  ersten  bestehen  jede  aus  drei  Ver- 

sen, die  zwei  letzten  zusammen  aus  sechs.  Auch  die  dritte  Strophe 
nämlich  strebt,  sich  mit  dem  3.  V.  abzuschliessen,  allein  zu  frühzei- 

tig; und  der  nachträglich  hinzukommende  18.  V.  bleibt  der  vierten 
Strophe  entzogen.  Wie  übr.  V  17.  der  Schluss  des  8.  V.  wieder 

erscheint,  so  richtet  sich  auch  der  Anfang  der  Strophen  nach  dem 

der  Apostrophe  V.  6.  —  V.  1 — 3.  Der  Prophet  führt  sich  in  einem 
Selbslgespräche  begriffen  ein  und  berichtet  die  Worte,  mit  welchen 
Jahve  die  Erlheilung  des  Orakels  begleitete.  Auf  meine  Warte  will 
ich  treten]  Er  halte  also  eine,  wohin  er  zu  gehen  pflegte,  und  diese 
war  ein  iist73  (s.  zu  Nah.  2,  2.),  irgend  ein  hoher,  steiler  Punct, 
etwa  ein  Thurm  vgl.  2  Kön.  9,  17-  2  Sam.  18,  24.  Hier,  auf  einsa- 

mem Standorte,   vom  Geräusche   und   Gewühle    der    Menschen    fern, 
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den  Blick   gen  Himmel,   den    gesammelten  Geist   auf  Gott   gerichtet, 
schaut   er  nach  Offenbarung  aus.     Solcher  Wächter   (vgl.  zu  Am.  3, 
6.  Jes.  21,  11.)  geistiges  Auge  erschaute  durch  die  Offenbarung  das 

zeillich  Entfernte,  welches  kommen  sollte,  wie  der  eigentliche  "Sit» 
das  noch  Ferne  dem  Räume  nach.     Jes.  21,  6  ff.  wird  die  Wendung 

beliebt,  dass  der  Prophet  einen  solchen  Wächter,  der  mit  Leibesau- 
gen  schaue,   ausstellt.     Die  Araberin  Zerkä   soll  auf  die  Entfernung 

von   drei   Tagereisen   ein   heranrückendes   feindliches    Heer   gesehen 

haben  (Comm.  zu  Hariri  p.  594.).     311EX  In»]  vgl.  2  Sam.  24,  13., 
wo    der  Seher   die  Antwort  Davids   an  Jahve   bringt.     Da  hier  Hab. 
sie   an   sich  selbst  zu  bringen  hat,   so  kommt  es  scheinbar  auf  den 
Sinn  heraus:  was  ich  zur  Antwort  erhalten  würde;  aber  eig.  ist  die 

Meinung:  was  ich  iv  nviv/Aari  ytv6(.uvog  erwiedern  solle  (vgl.  Klagl. 
3,  21.)  auf  Worte  mein,  die  nicht  iv  nviif.iaxi  gesprochen  worden: 

auf  meine  Etage]   die  allerdings  noch  nicht  beantwortete  C.  1,  12 — 
17.  Damit  man  es  geläufig  lesen  könne]  eig.  damit  schnell  vorwärts 
komme,    wer    daran    liest,     a   steht  wie  in  s  NU)3  4  Mos.  11,  17., 
a  bSN  Hiob  21,25.     Diess  ist  der  Zweck,   wesswegen    das  Orakel 
auf  Tafeln  gegraben  werden  soll,  nicht  nur  auf  Eine  wie  Jes.  8,  1., 
weil  es  nicht  bloss  in  ein  paar  Worten,  etwa  im  4.  V.,  besteht.  V.3. 
folgt  als  Grund,  warum  er  es  überhaupt  niederschreiben  soll,  es  be- 

ziehe sich  auf  die  Zukunft.     Es  soll  in  Schrift  verfassl  werden,  da- 
mit es  nicht  verhalle,   damit  an    seinem  trostreichen  Inhalte  sich  in 

der   schweren  Zwischenzeit  der  Muth  aufrichten,    und  die  Hoffnung, 
welche  nicht  getäuscht  werden  wird,   sich   neu  beleben  könne.     Da 

der  Befehl  ans   nicht   durch  den  Beisatz  '-ist?  bN  (Jer.  30,  2.)  ver- 
vollständigt, und  ans  auch  Jes.  30,  8.  8,  2.  vom  Schreiben  auf  eine 

Tafel  mit  dem  Griffel  gesagt  ist,    so  sehen  wir  hier  nicht  den  Dop- 
pelbefehl,   das    Orakel    erstlich    niederzuschreiben   und  ausserdem  es 

auch    auf  Tafeln    zu    graben;    sondern:    er    soll    es  aufschreiben  und 

zwar  mit  dem  Griffel  auf  Tafeln,   wmb  yiTH  nw]  vgl.  Dan.  10,  14. 

Durch  *ns>   wird   der  Standpunct  in  der  andauernden  Gegenwart  ge- 
nommen; und  b  selber  drückt,  wie  in  a'isb  gegen  Abend  hinreichend 

aus,  dass  der  *i5>1»  noch  zukünftig  sei.     Es  ist  noch  nicht  am  15>1» 
angelangt  (N3),  sondern  ist  für  einstweilen  in  der  Richtung  auf  den- 

selben.    „Denn   noch    ist   das    Orakel    (oder:    ist  es  ein  Orakel)  auf 

den  bestimmten  Zeilpunct  hin".     Diese  seine  bestimmte  Zeit,  das  ge- 
steckte Ziel,  ist  eben  das  Ende,  yp    (vgl.  Dan    8,  19.).     Es  drängt 

zum  Ende]  fi£i  Adj.  =  J|Nitt5  Pred.  1,  5.    Nicht:  es  eilt  zum  Ende, 
denn  ein  Zögern  desselben  wird  sofort  in  Aussicht  gestellt;  sondern 
es  möchte  zum  Ende  eilen.    Die  wahrhafte  Weissagung  ist  gleichsam 
von    einem  Triebe    sich    zu    erfüllen  beseelt;    von  ihrer  Empfängniss 
an    drängt  sie  nach  der  Geburt:  ein  Drang,  den  das  falsche  Orakel, 
die  leblose  Lüge,  ganz  und  gar  nicht  verspürt.    Es  trifft  gewiss  ein, 

bleibt  nicht  aus]  vgl.   1  Sam.  9,  6.  Jer.  28,  9.  —  ntlN  ist  dahinten 
bleiben,  nicht  ankommen  Rieht.  5,  28.  2  Sam.  20,  5.  —  V.  4.  5.  Mit 

V.  4.   beginnt   das    Orakel    selber.     Sieh',    es   wogt  auf,   nicht  eben 
fliesst  seine  SeeV  in  ihm;  aber  der  Gerechte  wird  durch  seine  Red- 

17* 
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lichkeil  leben]  Das  1.  Versgl.  bezieht  sich  auf  den  Chaldäer,  wäh- 
rend das  zweite  dem  Gerechten  die  1,  12.  ausgesprochene  Hoffnung 

bestätigt.  Jener  wird  vorerst  nur  als  einer,  welcher  nicht  p^1S£  sei, 
charakterisirt.  A  contrario  stellt  zu  schüessen,  dass  er  nicht  leben 
werde;  ausdrücklich  aber  leiten  die  VV.  5.  6.  aus  seinem  Charakter 
sein  endliches  Schicksal  ab.  nbsy  wird  sofort  negativ  umschrieben ; 
aber  nur  in  der  Bedeutung  eben  sein  (vgl.  Jes.  40,  3.  4.  Jer.  31,  9.) 

kann  1125"1  einen  Gegensatz  von  bD3>  bilden.  Eben  ist  die  Seele  des- 
sen, der  sie  nicht  erhebt  (Jer.  22,  27.),  der  sich  nicht  überhebt  (Spr. 

30,  32.)  zu  hohen  Dingen,  sondern  sie  „geebnet  und  geschweigt  hat" 
vgl.  Ps.  131,  2.  1.  Entgegengesetzt  ist  die  Seele,  der  ihr  ph  nicht 
genügt,  die  von  stolzen  Hoffnungen  und  kühnen  Entwürfen  anschwillt; 
s.  z.  B.  Jes.  14,  13.  37,  24  ff.  irOlttfiO]  Auch  Del.  anerkennt  hierin 
eine  Bestimmung  des  Finit.  Durch  die  Verwandtschaft  des  Begriffes 

in  p^lit  angezogen  (vgl.  Spr.  27,  17.),  und  so  mit  Nachdrucke  vor- 
antretend, erhält  das  Wort  Tifcha;  und  das  richtige  Verständniss  er- 

forderte ganz  und  gar  nicht,  dass  mit  vier  Erfurter  Hdschrr.  z.  B. 

Buxtorf  jenen  Accent  zu  p^liS  versetzte.  —  Für  "inilWSO  nun 
könnte  es  auch  "inpliSS  heissen  (vgl.  Ez.  18,  22.  mjt  1  Sam.  26, 
23.);  allein  es  wird  der  eigentliche  Gegensatz  zum  -cns  V.  5.  be- 

zweckt, zum  Treulosen,  der  Gott  und  ein  göttliches  Gesetz  nicht  an- 
erkennt; vgl.  Jer.  5,  1.  Ps.  37,  3.  mit  12,  1.  M3173N  ist  ganz  eig. 

die  ehrliche  Gesinnung,  wenn  man  so  will,  die  Ueberzeugungstreue, 
dgg.  nach  altern  Auslegern,  zu  welchen  Del.  zurückkehrt,  wegen 
Rom.  1,  17.  Gal.  3,  11.  vielmehr  der  Glaube,  das  feste  Gottvertrauen 

(1  Mos.  15,  6.  Jes.  28,  16.).  Allein  die  Form  kann  nicht  an  ■paNJ-r 
angeschlossen  werden,  und  im  Sprachgebrauch  bedeutet  das  Wort 
Treue,  nicht  Glauben.  Kraft  des  Gegensatzes  ferner  (s.  auch  C.  1, 

13.)  ist  der  „Gerechte"  im  Allgemeinen  der  Israelit;  der  Begriff 
rt^ii  aber  schliesst  „den  Glauben"  nicht  so  ohne  weiteres  ein,  das« 
er  als  Eigenschaft  des  p"H}£  durch  das  Suffix  vorauszusetzen  wäre: 
wesshalb  denn  auch  Paulus,  welcher  unsere  hebr.  Lesart  wie  das 

tx  niartwg  [iov  der  LXX  kannte  (vgl.  ?x  niareiog  iig  niaiiv),  jeg- 

liche Pronominalbeziehung  vermieden  hat.  Der  'p'QNM  Jes.  28,  16. 
ist  nicht  unser  p^TlS,  sondern  nur  ein  Bruchtheil  desselben;  und  es 

war  von  solchem  „Glauben"  einer  Fraktion  im  Volke  wohl  ihr  Heil, 
aber  nicht  dasjenige  des  Volkes  gegenüber  vom  Chald.  abhängig  zu 
machen.  WlMN  hingegen  nach  unserer  Auffassung  ordnet  sich  zur 

nplit  des  p^ia  in  derselben  Weise  wie  zu  iibS5>  das  synonyme 
;T-)ti5"i  Nb.  Und  wirklich,  wenn  der  Wein  gottlos,  dann  der  Hoch- 

fahrende, so  nicht  rastet]  Weil  man  im  Genüsse  des  Weines  leicht 
des  Schöpfers  und  seiner  Gebote  vergisst  (Spr.  30,  9.  31,  5.  —  Jes. 
17,  10.  vgl.  28,  1.),  heisst  der  Wein  Spr.  20,  1.  yb;  und  Spr.  21, 
24.  wird  der  yb  als  TJ-r  IT  bezeichnet,  der  in  Aufwallung  handle. 
Der  Vf.  sagt:  wenn  def  von  Wein  Trunkene  ruchlos  wird  oder  ist, 
dann  wahrlich  auch  die  Trunkenheit,  welche  als  Normalzustand  zum 
Voraus  da  ist,  der  trunkene  Uebermuth.  ^  £]«■)]  t]N  ist  wie  1  Sam. 
21,  6.   1  Mos.  3,  l.,  wo  es  fragend  steht,  von  "O  zu  trennen,    iifp], 
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Der  Begriff  ist  Iheils  durch  den  Zusammenhang,  besonders  aus  V.  4., 
theils  durch  Spr.  21,  24.  1  Kön.  10,  15.  (s.  zu  Am.  2,  8.)  deutlich; 
auch  treffen  die  Verss.  in  der  Bedeutung  des  Hochfahrenden  zusammen. 

j«_£aj>,  collis  arenosus  allior,  also  ungefähr,  was  res»,  ist  auch  = 

homo  vagus  et  elalus.  ms"»  nhl]  Die  Bedeutung  ist  durch  fili  Woh- 
nung gesichert,  und  ziemen  u.  s.  w.  (hNi,  f!«"1)  erst  von  wohnen 

u.  s.  w.  abgeleitet.  In  seinem  Lande  zu  bleiben  (Ps.  37,  3.),  ist  ihm 
nicht  möglich;  der  Frevler  kann  nicht  rasten  (Jes.  57,  20.);  sein 

•pIT  (1  Sam.  17,  28.),  seine  Gier  (Spr.  7,  11.)  dulden  ihn  nicht  zu 
Hause,  sondern  treiben  ihn  unslät  fort  und  weiter.  Welcher  der 
Hölle  gleich  seinen  Rachen  aufreissl]  vgl.  Jes.  5,  14.  Welcher  wie 
der  Tod  ist,  und  nicht  satt  wird]  Eben  in  der  Unersättlichkeit  gleicht 

er  dem  Tode  Spr.  30,  15.  16.  27,  20.—  Vgl.  1,  17.  15.  —  V.  6— 8. 
Angedeutet  liegt  das  Schicksal  des  Chaldäers  schon  in  der  Aussage 
VV.  4.  5.,  Redlichkeit  wirke  Leben;  der  Chaldäer  sei  aber  das  Ge- 
gentheil  des  Redlichen.  Hier  nun  wird  es  ausdrücklich  angegeben. 

Zu  der  Wendung  V.  6.  (erste  Versh.)  vgl.  Mich.  2,  4.  Durch  "6  wird 
*pV3>  wiederholt  (Klagl.  3,  60.  61.  Ps.  27,  2.),  die  drei  Synonyme 
also  beisammen  Spr.  I,  6.  Am  nächsten  dem  biU":  steht  trrn  das 
Rälhsel  (Ps.  49,  5.  Ez.  17,  2.);  ein  solches  wird  der  bffi?3,  wenn 
der  Vergleichungspunct  dunkel,  oder  das  Verglichene,  das  Subject  der 
Prädicate,  nicht  genannt  ist.  Die  Räthsel  hier  sind  die  schadenfro- 

hen VVilzreden,  welche  in  Wortspiel  und  Vergleichung  den  Fall  des 
Chaldäers  ausbeulen.  Passend  werden  sie  denen  geeignet,  welche 
am  meisten  sieh  zu  freuen  Ursache  haben  vgl.  Nah.  3,  19.  Jes.  14,  4. 
Offenbar  sind  ihre  Worte  nicht  ein  Seufzer  während  des  noch  lasten- 

den Druckes,  sondern  ein  Frohlocken  bei  dessen  Aufhören.  Also  ist 

*n"2  ~\y  keine  Aposiopese,  des  Sinnes:  quousque  hoc  impune  faciet, 
oder  possidebil  illud?  vielmehr:  ha,  der  fremdes  Gut  häufle  wäh- 

rend wie  langer  Zeil!  Es  kann  aber  fn'naSl  auch  absolut  gedacht 
werden  (Spr.  22,  16.),  oder,  was  weniger  nahe  liegt,  als  durch  D-'Uay 
ergänzt,  so  dass  Yb  Nb  nunmehr  nicht  für  sich  bedeutet  (Spr.  28, 
8.  Pred.  2,  25.);  und  in  solchem  Doppelsinn  liegt  eben  das  Aenigma- 
tische.  Vgl.  Del.  z.  d.  St.  ü^tias»]  Schuldenlast,  eig.  Masse  von 
Pfändern.  Mit  solchen  vergleicht  der  Maschal  des  Chaldäers  zusam- 

mengeraubte Schätze,  um  anzudeuten,  dass  er  sie,  wie  mit  Pfändern 
zu  geschehen  pflegt,  wieder  hergeben  müsse  vgl.  Mich.  1,  7.  Indess 
mit  einer  blossen  Aussicht  in  die  Zukunft  wäre  nichts  gethan ;  und 
die  Spoltredner  reden  auf  dem  Standpuncte  selbst  jenes  endlichen 

Erfolges.  Es  mag  daher  Tni?:  an  D^ÜSS*  anklingen  sollen  (vgl. 
Jes.  22,  13.);  das  Rälhsel  selbst  aber  entspringt  aus  der  Möglichkeit, 
auf  welche  allein  Syr.  Hieron.  und  gemeinhin  die  jüd.  Ausll.  sich 
besinnen,  t^üsy  als  zwei  Wörter  anzusehen  =  dichter  Koth  (vgl. 

*]5»~3?  2  Mos.  19,9.),  mit  welchem  er  etwa  beworfen  würde  (Nah. 

3T,'6.);  vgl.  die  Zerlegung  von  15»1?*!  in  13>_V-$  1  Mos.  31,  47.  Jos. 22,  34.  Wenn  aber  also  das  Silber  oder  die  Gewänder,  welche  der 
laia    als  Pfand   nahm,    in  Kolli   umschlagen,   und  der  Gedanke  des 
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vor.  Gl.  in  Hi.  28,  16.  17.  eine  Ausführung  findet,  endlich  auch  I5it 
1D5>  C.  1,  11.  aus  Hi.  27,  16.  stammen  dürfte:  so  scheint  Hab. 

den  bttS»  Hi.  27,  1  11'.  gelesen  und  um  so  gewisser  die  Anspielung 

auf  trb'(=  "i»n  Hi.  27,  16.)  beabsichtigt  zu  haben.  Dem  7.  V. 
ist  noch  künftig,  was  im  Spotlliede  V.  6.  jüngste  Vergangenheit. 
Letzleres  wird  also  V.  7.  nicht  fortgesetzt,  sondern  die  Weissagung 
schliesst  sich  hier  in  ihrem  Verfolge  an  dasselbe  an ;  und  der  Vers 
lauft  von  vorn  herein  der  Einführung  (V-  6  a.)  des  Maschal  parallel, 
nicht  diesem  selber.  Letzterem  bleibt  dergestalt  seine  wünschens- 

werte Kürze  gewahrt;  es  wird  in  dem  Tone  aber,  welchen  der 

Maschal  anschlug,  fortgefahren.  Der  Chald.  wurde  V.  6.  als  Tpttjn 
d.  i.  als  Gläubiger,  welcher  Zins  auflegt  (s.  zu  Ez.  S.  124.),  vorge- 

führt; seine  Feinde  erscheinen  dafür  vermuthlich  unter  dem  Einflüsse 

von  Jer.  8,  17.  als  ü"ptüi.  Schwerlich  hat  wegen  der  Parallele  des 
Weines  V.  5.  der  Vf.  an  Spr.  23,  32.,  vielmehr  an  Spr.  28,  8.,  an 

den  Tjffiöa  na1-)»  sich  erinnert.  vzip~<  soll  wohl  nich  darauf  deuten, 
dass  die  Schlange  für  gewöhnlich  liegt;  und  in  den  DiJ'TyT»  „er- 

wachen" nicht  Solche,  welche  ihn  aus  dem  Schlaf  aufrütteln.  Das 
Wort,  ohne  Zweifel  mit  Bedacht  gewählt,  wird  im  Arab.  vom  Winde 
gesagt,  der  den  Baum  schüttelt  (vgl.  Hi.  27,  20.  21.),  in  der  Mischna 
(z.  B.  Schebiit  3,  7.,  Orla  1,  3.)  von  der  Pflugschar,  welche  einen 
Stein  losmacht  und  zur  Seite  wirft;  und  es  stände  so  schliesslich 

vom  Fortscheuchen  aus  dem  Besitze  (vgl.  zu  Jes.  27,  8.),  wie  etwa 
von  Seiten  eines  Gläubigers  geschieht.  —  V  8.  Und  zwar  ist  das 
nur  gerechte  Vergeltung.  Denn  du  hast  geplündert  — ,  plündern 
sollen  dich  u.  s.  w.J  Der  Gegensalz  springt  auch  äusserlich  in  die 

Augen,  indem  "pb^"'  durch  keine  vermittelnde,  den  Weg  ebnende 
Partikel  eingeführt  wird.  Auch  wird  der  Sturz  der  Chaldäer  mit 
Recht  nicht  von  den  unterworfenen,  sondern  von  den  einst  noch  auf- 

recht stehenden  Völkern  erwartet:  wie  er  denn  auch  durch  solche 

erfolgt  ist.  IT'lp]  nicht  Jerusalem,  überhaupt  keine  bestimmte  ein- 
zelne Stadt;  vgl.  den  Ausdruck  Jer.  46,  8.  Entsprechend  dem  1. 

Versgl.  ist  von  dem  Frevel  an  der  Menschheit  überhaupt  die  Rede 

vgl.  V-  5.  Jes.  14,  21.  —  V.  9  —  14.  Diese  zwei  Strophen  werden 
gemeinhin  gleichfalls  auf  den  Chaldäer  bezogen;  und  der  Eingang 
V.  9.:  ha,  der  heillosen  Erwerb  schafft  seinem  Hause,  lässt  (vgl. 
V.  6.)  nicht  anders  glauben,  als,  es  sei  noch  weiter  von  ihm  die 
Rede.  Allein  Nebukadnezar  unternahm  seine  grossen  Bauten  z.  B. 
den  Bau  einer  zweiten  Königsburg  erst  nach  geendigten  Kriegen; 
und  zur  Abwehr  von  Feinden  baute  er  nicht  diese  Burg,  sondern 
die  drei  Mauern  der  inneren  und  die  drei  der  äusseren  Stadt  (Be- 
ros.  bei  Joseph,  g.  Ap.  1,  19.,  bei  Richter  p.  66.).  Das  „Nest" 
aber  V.  9.  von  der  Stadt  V.  12.  verstanden,  entsteht  die  Ungehörig- 

keit, dass  Babylon  nicht  wie  z.B.  Petra  (Ob.  3,  4.)  hoch,  sondern 
in  einer  ii5>]5ä  (1  Mos.  11,  1.)  lag.  Man  hätte  eine,  in  der  hebr. 
Prophetie  beispiellose,  Prädielion  anzunehmen;  und  doch  stiesse  die 
Annahme  mithin  auf  eine  Schwierigkeit.  Auch  muss  die  Erwähnung 
von  Vertheidigungsanstalten  des  Mannes,  der  als  Sieger  und  Eroberer 
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die  Welt  durchzieht,  billig  befremden.  Vielmehr,  was  der  Vf.  hier 

wie  ein  Gegenwärtiges  bespricht,  das  gieng  wirklich  vor  seinen  Au- 
gen vor;  und  wenn  sein  Orakel  ohnehin  nur  in  die  Zeit  Jojakims 

fallen  kann,  so  lässt  es  sich  nach  Vergleichung  von  Jer.  22,  13  — 17. 
—  VV.  18.  19.  gar  nicht  bezweifeln,  dass  Jojakim  hier  gemeint  sei, 
dessen  Äugen  und  Herz  nur  auf  sein  yito  gerichtet  waren  Jer.  a.  a.  0. 
V.  17.  —  Das  Prädicat  heillos  gehört  auch  nach  dem  Accente  nicht 
zu  seinem  Hause  =  für  es  von  verderblichen  Folgen.  Dieses  Ur- 
theil  des  Sehers  folgt  erst  V.  10.;  und  es  müsste  von  ihm  in  Dliob 

'l5T  ganz  abgesehen  werden.  Anzulegen  in  der  Höhe  sein  Nest] 
Vgl.  Obadj.  4.  4  Mos.  24,  21.  Jojakim  baute  an  der  hochgelegenen 
Königsburg  in  grossem  Maassstabe  weiter;  er  baute  in  die  Höhe 

(vgl.  nis1?5>  Jer.  V.  13.  14.);  und  rTWa  Jer.  V.  14.  ist  wohl  von  bei- 
den Dimensionen,  der  Länge  und  auch  der  Höhe  (vgl.  z.  B.  Jes.  45, 

14.)  zu  verstehen.  Gleichwohl  unrichtig  Del.:  um  zu  setzen  in  die 
Höhe  sein  Nest  —  hoch  zu  bauen  seinen  Herrschersilz  (zu  Babylon). 

Liegt  der  Boden  des  „Nestes"  unten  in  der  Tiefe,  während  die  Wände 
zur  Höhe  starren,  so  ist  das  etwa  ein  Thurm,  aber  kein  Nest.  £p72 

3>^]  2>1  war  der  Leser  schon  durch  a  angeleilet  als  Neutr.  aufzufas- 
sen; und  auch,  die  folg.  Worte  nehmen  keinen  bestimmten  einzelnen 

Gegner  in  Aussicht.  Allerdings  aber  soll  kraft  V.  10.  dieses  S1 

(vgl.  Jer.  15,  21.)  Q^'n  f|3?a  an  ihn  kommen.  Du  hast  Schmach 
ersonnen  d.  H.]  d.h.  durch  deine  niiühn  ihm,  dem  Davidischen 
Hause  (Jer.  VV.  15.  18.  19.)  zuwege  gebracht  oder  herbeigeführt 
vgl.  Jer.  7,  19.  Die  Enden  vieler  Völker]  vgl.  1  Kön.  12,  31.  13, 
33.,  d.  h.  sie,  die  vielen  Völker  (Jer.  35,  11.),  von  ihrem  Ende  her, 

ihre  ganze  Anzahl  (Rieht.  18,  3.  1  Mos.  19,  4.),  sie  in  vollem  Hau- 
fen Ps.  89,  51.  Die  Verss.  nil&p  gegen  Zusammenhang  und  Sprach- 

gebrauch des  Verbum  yitp;  Neuere:  exscindendo,  was  niitpb  heissen 
müsste.  Del.  sieht  hier  einen  Accus,  des  Obj.:  (vieler  Völker)  Vernich- 

tung; nämlich  „in  ihr  hast  du  Schande  deinem  Hause  beschlossen". 
Dieser  Sinn  wird  durch  die  Stellung  als  nachfolgende  Appos.  nicht  begün- 

stigt; und  es  war  nicht  das  geschichtlich  Bekannte  namhaft  zu  machen, 
sondern  die  Kategorie  n0S,  worin  sie  bestehe,  näher  zu  bezeichnen. 

Ein  hebr.  Leser  konnte,  wie' auch  die  Punct.  gethan  hat,  mltp  nur  für  den 
Plur.  von  nii:p  Ende  halten;  und  es  gibt  weder  ein  Kai  noch  ein  Piel 
von  rtitp.  Spr.  26,  6.  ist  ni£p73  zu  puncliren;  2Kön.  10,32.  ist  das 
zweifelhafte  rittp  (t|iltp?)  InfiiniKal  von  yitp;  und  anlangend  Hiphil,  so 

lastet  auf  "ittpn,  mltpn '3  Mos.  14,41.43.  naheliegender  Verdacht.  Und 
verschuldest  (verwirkst)  deine  Seele]  so  dass  du  sie  auf  deinem  Gewis- 

sen hast  (Spr.  20,  2.  vgl.  5,  36.),  bringst  dich  um's  Leben.  Diess 
ist  Gegenwart,  welche  sich  erst  in  der  Zukunft  vollendet;  daher  das 
Particip  (Ps.  22,  29.),  zu  welchem  das  Subject  aus  nSty  nachwirkt. 
—  V.  11.  Denn  deine  Bauten,  zu  welchen  du  die  Mittel  erpresst 
hast  (V.  9.),  an  welchen  jeder  Stein  Zeuge  deiner  Härte,  des  von 
dir  vorenthaltenen  Lohnes  ist  (Jer.  V.  13.),  schreien  gegen  dich  um 
Rache  vgl.  1  Mos.  18,  20.  Weniger  passen  diese  Worte  auf  Nebuk., 
dessen  Schätze  bloss,  mit  denen  er  Baumaterial  und  Arbeiter  bezahlt, 
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zusammengeraubt  sind.  Del.:  sie  schreien  vielleicht,  weil  sie  einem 
Ungerechten  dienen.  Indess  Bauholz  und  -steine  waren,  ebenfalls 

chaldäische;  und  gegen  Luc.  19,  40.  besteht  der  Unterschied,  das? 

hier  vom  Schreien  als  einer  Thatsache  ausgegangen  wird.  Und  der 

Sparren  aus  dem  Holzwerke  antwortet  ihm]  nämlich  dem  Steine; 

sie  vereinigen  sich  im  Schreien  über  den  König;  vgl.  den  Ausdruck 

Jes.  34,  14.  CBS  scheint  etwas  zu  sein,  das  auf  die  gleiche  Art 
wie  der  Stein  in  der  Mauer  sich  im  Gebälke  oder  in  der  Verläfe- 

lung  (Jer.  V.  14.)  befindet,  Klammer,  Sparren  s.  die  WBB.  Mit 
Hieron.  stimmen  Symm.  Theod.  und  die  edit.  V.  überein.  In 
zwei  anderen  dagegen  fand  Hieron.  oxwfafg;  und  die  LXX  haben 
xür&uQog ,     Käfer:    beides    bloss    gerathen,    und    unpassend.     Die 

LXX    dachten    wohl    an    rPtÜlBH   (talmud.),    \j»Jüh>- ,   Käfer.      Ein 

vermeintliches  O^SS  übersetzen  sie  Ez.  13,  11.  durch  tvdta/iiog; 
Cappellus  aber  (annot.  p.  109.)  erinnert  sich,  dass  canlerius 
bei  Vitruv  das  Wort  für  Queerbalken  ist.  Dem  Gebrauche  schliess- 

lich (in  der  Mischna)  für  halber  Ziegel  ist  schon  ys>73  nicht 

günstig.  —  V.  12.  Vgl.  Jer.  V.  13.  Das  „Schreien"  V.  12.  ver- 
anlasst leicht,  an  vergossenes  Blut  (1  Mos.  4,  10.)  zu  denken. 

Eben  Mord  Unschuldiger,  Bedrückung  und  Misshandlung  des  Rech- 
tes  wirft  auch  Jeremia  V.  17.  dem  Jojakim  vor.  Vermuthlich 
stammt  die  Formel  aus  Mich.  3,  12.  Dass  aber  ihre  ursprüngliche 
Meinung  hier  unverändert  bleibe,  also  Jerus.,  nicht  Babel,  diese  Stadt 

sei,  ist  wahrscheinlicher  (vgl.  zu  V  14.).  —  V  13.  wird  "Hin  mo- 
tivirt.  TATi  Nbit]  wie  2  Chr.  25,  26.  und  im  Coran  öfter.  1W1 

'w]  Das  nämlich  ist  eben  von  Jahve  verhängt,  dass  die  Bauleute  zu 
Jerusalem  nur  fi'tr's  Feuer,  und  also  vergeblich  arbeiten.  Denkbar, 
dass  damals  zahlreiches  Volk  zusammengetrieben  war,  um  Jerusalem 
gegen  den  Chaldäer  zu  befestigen  vgl.  2  Chr.  32,  4.  5.  Im  Uebr.  s. 
Vorbem.  3.  Denn  das  Land  wird  voll  werden  u.  s.  w.]  Aus  Jes. 
11,  9.  (vgl.  Jer.  V.  16.)  mit  Abänderung  verpflanzt.  Das  Land  wird 

Jahve's  Herrlichkeit  kennen  lernen,  wenn  er  zum  Gerichte  (1,  12.) 
erscheint  3,  3  ff.  —  Jes.  6,  3.  Geht  die  Rede  über  den  Chaldäer, 

so  bedeutet  y-\8'n  die  Erde;  und  Hab.  würde  noch  um 'einen  Schritt 
weiter  vom  Sinne  des  Originals  sich  entfernt  haben.  Qi]  das  Becken 
des  Wassers  wie  auch  1  Mos.  1,  22.  1  Kön.  7,  26.  —  V.  15—18. 
Wäre  überall  hier  und  so  auch  V-  15  ff.  vom  Chaldäer,  V.  10.  vom 
Völkervertilgen  die  Rede:  so  würden  die  VV.  15.  16.  unordentlicher 
Weise  zum  Gedanken  in  V.  10.  zurückkehren;  und  dgg.  wird  die 
mehrfache  Wiederholung  von  "nn  erträglicher  sein,  ergeht  dieser 
Ausruf  nicht  stets  über  denselben.  Was  die  VV.  15  ff.  aussagen, 
lässt  sich  nicht  auf  Jojakim  beziehn,  darf  aber  auch,  wenn  das  Stück 
V.  9 — 14.  auf  Jojakim  geht,  zum  voraus  nicht  wieder  vom  Chaldäer 
verstanden  werden.  Es  muss  also  die  Bede  über  einen  Dritten  gehn, 
der  V.  19.  vergebens  seine  Götzen  um  Hilfe  anfleht;  während  Jener 
V.  9.  sich  selbst  zu  schützen  sucht,  und  der  Chald.  C.  1,  16.  viel- 
mehr  Dankopfer  für  Sieg  brachte.     Als  diesen  Dritten  weist  uns  die 
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Geschichte  den  Aegypler  zu.  In  der  That,  während  Verwüstung  Li- 
banons und  Verstörung  seines  Wildes  durch  den  Chaldäer  wenig- 

stens jetzt  schon  (vgl.  Jes.  14,  8.)  mit  Fug  schwerlich  behauptet  und 
betont  werden  kann,  war  dgg.  ägyptisches  Hauptquartier  in  Ribla 
gewesen  (2  Kön.  23,  33.),  und  die  Aegypter  hatten  Jahre  lang  in 
diesen  Gegenden  gehaust  (s.  weiter  zu  V.  17.).  Der  073)1  des  Chal- 
däers  ist  C.  2,  6  f.  1,  9.  im  Zuge  und  auch  künftig;  derjenige  unse- 

res Dritten  ist  C.  2,  17.  ein  Geschehenes,  und  hat  schon  angefangen 

sich  gegen  ihn  zu  kehren  V.  16.:  so  beschaffen  ist  aber  des  Aegyp- 
ters  Fall.  Auch  einzelne  Wendungen  des  Ausdruckes  VV.  16.  17 

deuten  aufAeg.  hin;  und  Hab.  konnte  eigentlich,  wenn  er  sich  ein- 
mal nicht  auf  den  Chaldäer  beschränken  wollte,  den  Aegypter  nicht 

mit  Stillschweigen  übergehn.  Jetzt  erst,  wenn  Dieser  ebenfalls  be- 
dacht wird,  ist  die  Tagesordnung  erschöpft.  Auch  kommt  der  Aegyp- 

ter mit  Recht  am  Ende;  denn  nachdem  V.  6 — 8.  die  Strafe  des 
Chaldäers,  die  spätest  künftige,  in  Aussicht  genommen  worden,  kam 

Hab.  V  9 — 14.  auf  die  nächste  Zukunft  und  Gegenwart  zu  sprechen; 
und  nun  reicht  er  schliesslich  V.  16.  bis  in  die  jüngste  Vergangen- 

heit hinein,  in  welcher  das  Gericht  über  den  Aegypler  bereits  be- 
gonnen hat.  Ha !  der  zu  trinken  gab  seinem  Nächsien,  ausleerend 

deinen  Schlauch]  Durch  die  Beziehung  auf  den  Aegypter  erhält  !-ipttJ73 
den  Sinn  der  Vergangenheit;  das  zweite  Part,  ordnet  sich  unter. 
Del.:  beimischend  deinen  Ingrimm.  Welchem  Dinge  beimischend? 
Der  Ingrimm  ist  ja  der  Wein,  und  dieser  ist  (Ixquxoq.  heO  bedeu- 

tet auch  nicht  beimischen,  sondern  beiordnen,  zugesellen,    hier  aber 

was   ̂ •a**'  und  t»Q.aiD:     ausgiessen,     ausleeren    (zunächst    in    den 

Mischkrug);  und  für  ̂ riMn  haben  schon  Ibn  E.  und  Ki.  auf  n73h 

1  Mos.  21,  14  f.  verwiesen.  *]n73n  nsO  ist  beflissenes  Anspiel  auf 
sjriün  "ffsuj  (z.  B.  Jer.  10,  25.),  das  Ergiessen  des  Zornes.  Es  wird 
aber  also  Sjrign  zu  lesen  sein  (s.  zu  V  16  a.);  das  Suff,  tritt  in  die 
2.  Person  über,  um  seine  Beziehung  zu  sichern.  Und  ja  ihn  be- 

rauschte] Wenn  somit  nicht  Trct]  vorhergeht,  so  bedeutet  auch  f]N 
nicht  Zorn,  sondern  j]Ni  steht  wie  V.  5.  Auch  ist  „Zorn  des  Be- 

rauschens"  an  sich  wenig  wahrscheinlich ,  und ,  dass  ̂ 3ü  wie  ein 
Nomen  Gen.  sei,  diess  noch  weniger.  Das  vermissle  Ohj.  liefert 

iWV,.-aber  also  setzt  dieser  Infin.  das  erste  Part,  fort,  welches 

nunmehr  SijJttä'a,  wie  Jer.  10,  12.  niö3>,  zu  puncliren  sein  wird. — 
Das  Bild  ist  von  der  Vorkommenheit  des  sehr  gemeinen  Lebens  ent- 

lehnt, dass  Einer  einem  Andern  bis  zur  Berauschung  einschenkt,  um 
dann  seinen  hübischen  Muthwillen  mit  ihm  zu  treiben.  So  schenkte 
der  Aegypter  Anderen  seinen  Zorn  ein,  dem  sie  nicht  widerstehn 
konnten,  sondern  sich,  niedergeworfen  (Nah.  3,  11.),  in  seine  Will- 

kür und  seinen  Hohn  fügen  musslen.  Du  bist  satt  geworden  von 

Schmach  ansialt  Ehre]  "pa  ist  hier  das  negative  ■==  weit  ab  von 
Ehre,  und  nicht  v.  E. ;  vgl.  Ps.  52,  5.  mit  Hos.  6,  6.  und  Del.  z. 

d.  St.  —  n3>:na  seinerseits  von  der  gewissen  Zukunft  auszulegen, 
widerralhen,  wie  Del.  richtig  lehrt,  die  Perfecta  VV-  8.  10.;    wenn 
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Del.  die  Worte  aber  auf  das  Wohlgefallen  deutet,  womit  der  Chald. 
an  Schändlichem  statt  an  Ehrenhaftem  sich  erlabe:  so  dürfte  Hab. 

solchen  Maassstab  ascetischer  enger  Moral  kaum  angelegt  haben. 

Auch  widerstreitet  der  Sprachgebrauch  von  1133,  somit  kraft  des 

Gegensatzes  auch  der  gewöhnliche  und  sichere  von  ]lVp  (vgl.  Hos. 

4,  7.)  und  -pbp  3>3U3  (Hi.  10,  15.  vgl.  Ps.  123,  3.  Spr.  28,  19.). 
Vielmehr  Necho,  welcher  ausgezogen  war  um  Ehre  einzulegen,  be- 

deckte sich  durch  die  Niederlage  bei  Karkemisch  mit  Schande.  Z'reifc' 
auch  du  und  entblösse  dich!}  Der  Prophet  heisst  ihn  das  nicht,  um 
Geschehenes  (Sach.  11,  1.)  gulzuheissen;  sondern  er  soll,  nachdem 
er  3>3tf3,  nunmehr  nach  Maassgabe  des  Bildes  V.  15  a.  auch  niTl 
(vgl.  Klagl.  3,  15.),  denn  der  Strafvollzug  hat  erst  begonnen  und  ist 
in  der  Hauptsache  noch  zukünftig.  An  !tbp5  (Ps.  38,  8.)  wird  Hab. 
kaum  gedacht  haben,  bl^fi]  Richtig  schon  das  Targ.,  dgg.  mit 
Ew.  auch  Del.:  zeige  die  Vorhaut.  Nur  diese,  nicht  überhaupt  den 

nackten  Körper?  b'l.y,  von  TrtS>  weitergebildet,  bedeutet  als  Adj. 
geradezu  nackt  s.  zu  Ez.  S.  214.  —  Das  Entblösstliegen  im  Rausche 
kommt  ausser  hier  nur  noch  1  Mos.  9,  21.  vor  (vgl.  zu  C.  1,  9. 
Anm.).  Daselbst  sieht  ön  d.  i.  z.  ß.  Ps.  78,  51.  Aegypten  die  Blosse 

eines  Andern.  man  (von  Dltl),  der  Schlauch  aus  schwarzem  Ziegen- 
fell, konnte  auf  Dn  führen,  und  auf  jenen,  der  nur  noch  1  Mos.  21. 

vorkommt,  die  Aegypterin  Hagar,  welche  dort,  als  wäre  sie  Typus, 

vor  dem  „Chaldäer"  Abraham  den  Boden  Canaans  räumt,  um  nach 
Aeg.  zurückzukehren.  Wenden  wird  sich  zu  dir  ff.]  Der  Becher, 
aus  welchem  der  Aegypter  die  Völker  trinken  liess,  ist  zugleich 

Zornbecher  Jahve's,  welchen  nunmehr  der  Chaldäer  dem  Aegypter 
reichen  wird  (vgl.  Jer.  25,  15.  51,  7.).  "Jl^p^p]  Die  Vulg.:  vomi- 
lus  ignominiae  (vgl.  Jer.  25,  27.);  wogegen  bemerkt  wird,  dass  ip 

für  top  ungewöhnlich,  und  J-iNiit  (Jes.  28,  8.)  für  -jlbp  passender 
wäre.  Andererseits  kann  das  Wort,  deutlich  eine  Verstärkung  von 

■Jlbp,  nicht  für  libpbp  gesprochen  sein;  denn  bpbp  bedeutet  nur 
schütteln  und  schwingen,  bp^bp  steht  für  bp.bbp.  Dasselbe  soll  ver- 

mutlich an  den  ägyptischen,  ägyptisch  benannten  Wunderbaum  Ti^p 
(Jon.  4,  6.)  anklingen,  welcher  als  Symbol  der  schnell  aufgeschosse- 

nen und  plötzlich  verwelkten  ägypt.  Macht  vortrefflich  passen  würde. 
Handelt  es  sich  in  diesem  Zusammenhange  um  den  Aegypter,  so 

wurde  der  Vf.  an  "pip-p  auch  durch  die  Sylbe  ip  erinnert;  wenn 
gleich  die  Pflanze  nicht  davon  wirklich  benannt  sein  wird,  dass  ihre 

Körner  (Dioskor.  4,  164.)  Brechreiz  verursachen.  Dem  Anspiel  also 

auf  N"p  zuliebe  ward  nach  "jTp^p  dieses  ̂ pp^p)  aus  -pbp  neu  ge- 
bildet, fast  wie  cicindela  aus  candela.  ^ni33  bä>]  b3>  ist  hier 

über  vgl.  V.  17  Mich.  7,  10.  Die  Gewaltlhat  am  Libanon  wird 

dich  bedecken]  indem  sie  nämlich  auf  dein  Haupt  zurückfällt.  Die 
Misshandlung  des  Libanon  besteht  wesentlich  in  Verwüstung  sei- 

ner Pflanzenwelt  (vgl.  Hos.  14,  7.  8.),  namentlich  seiner  Waldun- 
gen (vgl.  Sach.  11,  1.  2.),  welche  die  Aegypter  besonders  zum 

Zwecke  des  Schiffbaues  (vgl.  5  Mos.  28,  68.)  fällen  mochten. 
Sein  Wild  (Jes.  40,  16.)  wurde    bei    dieser  Gelegenheit   vermuthlich 
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nicht  bloss  zerstört;  sondern  die  fremden  Krieger  werden  Jagd  auf 

dasselbe  gemacht  und  es  in  grosser  Anzahl  erlegt  haben.  Dass  ,,der 

Libanon"  nicht  Bild  des  israelit.  Gebietes,  darüber  s.  zu  Ez.  17,  3. 

Sach.  11,  1.;  noch  weniger  können  seine  Thiere  die  Einwohner  des 

Landes  bedeuten.  Und  Verstörung  der  Thiere  wird  sie  umringen] 

Während  die  Vulg.  vaslilas  iumenlorum  deterrebil  ea  de  sanguini- 
bus  etc.  übersetzt,  drückt  Hieron.  selbst  mit  den  übr.  Verss.  ̂ riTP 

als  =  T|nrr  aus,  womit  J.  D.  Mich.  Justi  und  Ew.  übereinstim- 

men. Aliein"  man  sieht  nicht,  wie  ursprüngliches  Suff,  der  2.  Pers. 

Sing.,  welches  der  Parall.  schützte,  in  das  bedenkliche  ■) —  verder- 
ben konnte;  und  dass  rpfitt  für  nfih  gesagt  wurde,  ist  zwar  mög- 

lich,  aber   keine    Nöthigung   diess    anzunehmen.     Besser  denkt  man 

mit  Schul tens   an    öjä  umkreisen  (o^Ia.  belauern):  was  dem 

Begriffe   von    i"T2Ö    näher,    und  passend  von  der  Jagd,   —  CIN  TiÜ 
würde  den  Krieg  bezeichnen  —  welche  dem  Wild  die  Auswege  der 
Flucht   abschneidet.      Während   allerdings   "itö    der   Thiere    Libanons 
den  Gedanken  an  die  Hand  gibt,  ist  der  Ausdruck  gleichwohl  gene- 
risch  zu  fassen,   nicht:    das  TU,  welches  die  Thiere  Libanons  traf; 

denn  diejenigen  im  Suff,  von  ̂ ri^ti^  sind   ja  andere,  im  Zusammen- 
hange deutlich  solche  Aegyptens.    So  gewandt  aber  wurde  überhaupt 

der  Ausdruck    in  Anspielung    auf   den  Behemoth ,    Aegyptens  Symbol 

(Ps.  68,31.  vgl.  Hi.  40,  21.).  —  In  b  wird  die  erste  VH.  begrüudet. 
Das  Jagen  und  Bäumeumhauen   hätte    den   Aegypler   nicht   straffällig 

gemacht;    aber   Solches   stand   mit   Menschenmord  u.  s.  w.  —  DIN 
Gegensatz   zu   m)3MS   —    in  Verbindung.     Darum   soll   das    gleiche 

"VIÖT  ÖTafi  d.  i.  Umhauen  der  Bäume,    Verwüstung  des  Landes,  Ver- 
tilgung  der  Thierwelt   auch   über   Aegypten    kommen:    nämlich   der 

Feind  in  Aeg.  selbst  einfallen,  nachdem  bis  dahin  die  Strafe  nur  das 
Kriegsheer  erreicht  hat.     Was  hilft  ein  Schnilzbild?]  vgl.  Jer.  2,  11. 

bDD  wird  durch  ")p\ü  rTVJ»!  !"!SÜ73  wieder  aufgenommen;  und  dem 
Satze:  dass  sein  Bildner  es  schnitzt,  parallel  lauft  die  zweite  Versh. 

Mit   'm  fittS  "O    nämlich    geht   der  Vf.    um  eine  Stufe  weiter,    als 
'^  l^ÜB  "O  zurück  und  tritt  durch  'i:n  mwb  wieder  auf  die  gleiche: 
was  hilft  ein  Götze,    dass    man    auf   ihn   vertrauen    mag  und  darum 
einen  verfertigen?  Lehrer  des  Truges]  nicht:  welcher  betrügen  lehrt, 
sondern:    welcher    durch   Lehren   betrügt.     Die    Stelle    selbst    sowie 

V.  19.  widerrathen  es,  den  falschen  Propheten  (Jes.  9,  14.)  zu  ver- 
stehen.    Wie  von  Propheten  Jes.  30,  20.,  so  konnte  auch  von  Gott 

gesagt  werden :  er  lehre  (Ps.  25,  8.).     Treffend  steht  dieses  Prädicat 
am  Ende  des  Satzes:  was  nützt  der,  welcher  schliesslich  falch  lehrt; 
der    durch  seine  Priester  und  Propheten,   welche  Lügenorakel  kund 

thun,  auf  Irrwege  führt  und  ins  Verderben  stürzt?     *iptti  ist  objeetiv 
Unwahrheil,  Falsches,    und    daher    t-i^VlW    nicht  im  Stat.  constr.  zu 
setzen  nöthig.     Stumme  Götzen]   1  Cor.   12,2.  —    V.  19.  20.    Fort- 

setzung.     Der   im  Vorigen   vorbereitete   Gegensatz  Jahve's   und   der 
Götzen  tritt  jetzt  mehr  hervor.    „Wehe  also  dem  Götzendiener,  z.  B. 

dem  Chaldäer,  der  sich  wider  Jahve  auflehnt !  "    Erwache  1]  nämlich : 
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mir  zu  Hülfe  Ps.  35,  23.  44,  24.  59,  6.  Ersieh',  zum  dumpfen 
Siein]  zum  stummen,  der  keine  Antwort  gibt.  Der  sollte  lehren!] 
nämlich:  in  Wahrheit  lehren,  Weg,  Ausweg  zeigen?  Ja,  wenn  er 
eine  Seele  hätte!  Er  ist  gefasst  in  Gold]  vgl.  Jer.  10,  4.  ant  ist 

Accus.   —   Zu  V-  20.  vgl.  Ps.  11,  4.,  —  zu  Zeph.   1,  7. 

Cap.  III. 

H  y  m  u  u  s. 

Jalive    erscheint    selber,     und    hält    Gericht    über    den    Feind 
seines    Volkes. 

Durch  den  Inhalt  der  Offenbarung  2,  4 — 8.  erst  hervorgerufen, 

lehnt  sich  das  Gedicht  an  Cap.  II.  überhaupt  an,  und  weis't  in  sei- 
nem Eingänge  V.  2.  auf  das  empfangene  Orakel  zurück.  Zerfällen 

lässt  sich  der  Abschnitt  in  drei  Theile.  Der  erste  V.  2  —  7.  schil- 
dert die  Erscheinung  Gottes  nach  ihren  allgemeinen  Merkmalen  und 

dem  von  ihr  ausgehenden  unmittelbaren  Eindrucke.  Der  zweite  V. 

8 — 15.  individualisirt  die  Theophanie,  knüpft  an  ihre  Besonderheit 

ihren  Zweck,  und  erzählt  Jahve's  mächtiges  Handeln.  Der  dritte, 
eigentlich  nicht  mehr  zum  Gedichte  selbst  gehörend,  berichtet  den 
gemischten  Eindruck,  welchen  die  Kunde  in  der  Seele  des  Vfs.  zu- 
rückliess.  —  V  1.  Ueberschrift.  Den  Gesammlinhalt  des  Stückes 

erwogen,  kann  es  eigentlich  nicht  h^ön  genannt  werden,  da  nur 
der  1.  V.  eine  Bitte  ausspricht.  Allein  das  unverwandte  Hinblicken 
der  ihrer  selbst  vergessenden  Seele  auf  Gott,  die  Versenkung  des 
Geistes  in  den  einzigen  Gedanken  Jahve,  ist  hier  dieselbe  wie  im 
inbrünstigen  Gebete;  und  das  entsprechende  Verbum  steht  auch 
2Sam.  1,  1.  vom  Lobgesange.  Nach  den  Klagliedern}  Der  Vf.  nennt 

sein  Gedicht  nicht  selber  ein  -j"i-*Ä125,  so  dass  man  genöthigt  wäre, 
an  j-iäüs  und  an  das  syr.  Piel  (=  magnißcavü)  zu  denken ;  sondern 
es  soll  nur  nach  der  uns  übr.  unbekannten  Weise  der  miMiö  vor- 

getragen werden.  Ps.  VII.  dagegen  ist  ein  "pMaj,  und  kein  Hymnus ; 
vielmehr  beklagt  sich  David  über  einen  Verfolger;  und  LCci  bedeu- 

det  klagen,  besonders  zu  Gott  klagen.  —  V.  2.  An  die  Spitze  tritt 
die  Thalsache,  welche  ihren  Eindruck  hervorgebracht  und  diesen 
Hymnus  veranlasst  hat.  Die  ergangene  Verheissung  begleitet  der  Vf. 
mit  seinen  Wünschen  aus  banger  Seele.  Ich  habe  gehört  deine 
Kunde,  bin  erschrocken]  vgl.  V.  16.,  wo  TiNV  entwickelt  wird. 
Also  erschrocken  ist  er  offenbar  auf  die  Kunde  von  Jahve  (vgl.  Jes. 
22,  5.);  diese  kann  mithin  nicht  das  Gerücht  sein  von  den  vor  Al- 

ters geschehenen  Machtthaten  Jahve's  (Justi),  das  vielmehr  damals 
die  Heiden  zittern  machte  2  Mos.  15,  14.  3>nia  ist  aber  auch  nicht 
n5>l?2Ta  (Jer.  49,  14),  so  dass  damit  das  Orakel  selbst  gemeint 
wäre,  vgl.  für  den  Sprachgebrauch  4  Mos.  14,  15.  Jes.  66,  19.;  son- 

dern es  ist  der  in  der  Verheissung  eines  Strafgerichtes  über  den 
Chaldäer    enthaltene    nuncius    advenlantis  Bei.     Wie    ̂ b»ö    verrälh, 
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ist  „die  Kunde  von  JahVe",  die  Jalive's,  der  eine  That  tbut;  die  Tliat 

ist  eine  noch  zukünftige,  und  also  bezieht  sich  auch  diese  „Kunde" 
auf  die  Zukunft.  —  Der  Vf.  fährt  fort:  aber  also  geschehe,  wie  du 
beschlossen  hast!  Deine  That  binnen  Jahren  schaffe  sie!]  Deutlich 

ist  nicht  das  b?S  gemeint,  welches  1,  6.  bereits  im  Gange  ist,  und 
vielmehr  dieses  neue  Vyfc  nolhwendig  macht,  iri^n]  eig.  vivifica 

illud  (Hieron.),  lass'  es  ins  Leben  treten,  und  mach'  es  dadurch 
zu  einem  Gegenstande  der  Erfahrung  (3>"mn  s.  Ps.  90,  16.).  Da 
die  Zeitbestimmung,  beide  Male  in  gleichem  Sinne  stehend,  nicht 

die.  Jahre  entlang  bedeutet,  sondern  das  rri^H  im  Verlaufe  von  Jah- 
ren an  einen  Zeitpuncl  knüpft,  so  ist  vivum  conservalo  illud  (J.  H. 

Mich.)  unrichtig.  Noch  irriger  Andere:  erweck'  es  wieder,  erneuere 
es.  Ob  man  Vergangenes  so  geradezu  als  Todtes  betrachtete?  Und 
welches  V5>s  wäre  gemeint?  etwa  das  1,  6.?  Es  wird  Ps.  44,  2.3. 
bestimmt  angegeben;  und  das  Wort  bedeutet  nicht  das  Thun  oder 

die  Thaten.  —  Jedoch,  verwahrt  sich  der  Vf.,  im  Zorne  gedenke 
des  Erbarmens]  Er  fleht  nicht  um  Erbarmen  für  den  Ghaldäer,  son- 

dern, dass  Jahve  nicht  im  Zorne  den  Gerechten  mit  dem  Frevler 

vertilgen  möge  (Ez.  21,  8.).  Auch  Erbarmen  möge  er  üben  (2  Mos. 
33,  19.),  weil  vor  ihm  Keiner  rein  (Hiob  14,  4.),  weil  Keiner,  wenn 
er  nicht  verzeiht,  vor  ihm  bestehen  kann  Ps.  130,3.  Dcsshalb  eben 

auch  erschrak  der  Seher  ob  einer  Kunde,  die  er  im  Uebr.  ersehnte.  — 

V.  3  —  5.  Aufbruch  Jahve's  von  seinem  Wohnorte  (Mich.  1,3.)  in 
aller  der  Pracht,  welche  die  Erscheinung  Gottes  zu  umgeben  pflegt. 
Die  ganze  Schilderung  der  Theophanie  stellt  sich  als  eine  Enlwicke- 

lung  jener  „Kunde"  V.  2.  dar.  Des  wenigen,  ganz  allgemeinen  In- 
haltes, welchen  dieselbe  bot,  bemächtigt  sich  die  feurige  Phantasie, 

und  baut  ihn  an  der  Hand  der  Ueberlieferung,  verfügend  über  eigene 
Anschauungen,  und  in  der  Richtung  ihres  Fluges  durch  den  Zweck 

Jahve's  geleitet,  zu  einem  herrlichen  Tempel  auf.  Gott  kommt  von 
Teman  her  u.  s.  w.J  So  richtig  LXX,  Aq.  Symm.  und  die  ed.  V., 
während  die  aram.  Ueberss.  und  die  Vulg. :  von  Süden  her.  *i!Tn 

T"1NS  scheint  beigeordnet;  und  dann  erfordert  der  Eigenname  hier, 
dass  auch  "jeti  ein  solcher  sei.  Teman  scheint  hier  synekdochisch 
für  Edom  zu  stehn  (vgl.  5  Mos.  33,  2.  Rieht.  5,  4.),  von  welchem 
Paran  westlich  liegt  (lKön.  11,  18.  vgl.  1  Mos.  21,21.  14.);  und 
sie  fixiren  zusammen  den  südlichen  Horizont,  welchen  in  seiner  gan- 

zen Ausdehnung  die  Theophanie  einnimmt  (vgl.  Del.  z.  d.  St.).  J-hVn] 
dichterisch  statt  der  Pluralform,  wie  C.  1,  IL,  wo  iribNb  an  ins 
anklingt  und  auch  darum  richtige  Aussprache  sein  wird.  Das  pa- 

rallele WTrp  ist  dermassen  hauptsächlichstes  Prädicat  Jahve's,  dass 
es  die  Stelle  des  Subjecles  vertreten  kann  Hiob  6,  10.  Jes.  40,  25. 
Hos.  12,  1.  üeber  rtVö  (noch  V.  9.  13.)  s.  Gesen.  im  WB.  Und 
seiner  Pracht  wird  voll  die  Erde]  inbün,  durch  das  synonyme 
"hin  seine  Hoheit  an  die  Spitze  des  Satzes  gerufen,  ist  Gbject  und 
ungefähr  was  il^i  Hiob  40,  10.,  was  liss  Jes.  42,8.  Jes.  6,3. 
4  Mos.  14,  21.  Falsch  die  Verss.  und  Neuere:  seines  Preisei  u.  s.  w. 

Die  Welt  und  ihre  Bewohner  zittern  vielmehr  V.  6.  voll  banger  Er- 
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Wartung;  und  überliaupt  handelt  es  sich  auch  VV.  4.  5.  noch  nicht 

von  der  Art  und  Weise,  wie  Jahve's  Erscheinung  aufgenommen  wird. 

Das  Wort  entspricht  hier,  wieKimchi  richtig  sah,  dem  Hiphil,  wel- 
ches hell  machen,  glänzen  Jes.  13,  10.  Hioh  31,  26.  Wie  hier  der 

Glanz  seiner  Erscheinung  nach  der  extensiven  Ausdehnung,  so  wird: 

er  sofort  V.  4.  nach  seiner  intensiven  Stärke  beschrieben.  Und  Glanz 

wie  die  Sonne  wird  sie  sein]  nämlich  die  nVrnn  vgl.  zur  Conslr. 

Am.  5,18.  Indess  könnte  TM  auch  Subject  und 'also  Feminin  sein 
s.  zu  1,  10.  16.  Dann  wäre  TlfcO:  wie  des  Lichtes,  unter  welchem 

nur  die  Sonne  selbst  (Hiob  31,  26.),  oder  das  Sonnenlicht  (Spr.  4, 

18.)   verstanden    werden   kann.      D">:np]   Unzweifelhaft   nach    2  Mos. 

34,29.  30.  zu  erklären,  bedeutet  das  Wort  Strahlen;  vgl.  yv+äJ]   ̂ Ji 

(z.  B.  Harir.  comm.  p.  301.    Freytag  sei.  bist.  Hai.  p.  45.)  Son- 
nenstrahl.   Der  Dual  ist  nicht  nach  D^ll^  zu  deuten,  sondern  s.  zu 

Sach.  3,  9.     Gemeint  sind  die  Blitzstrahlen,  welche  aus  seiner  Hand 

sprühen  (Ps.   18,  9.),   oder   vielmehr   hervorblinken.     Dlüi]  Wie  die 
Punct.,  so  auch  Theod.  Hieron.  und  das  Targ.:  BOl  und  da- 

selbst  (ist   Verhüllung    seiner   Macht),    nämlich    in   solchem    Glänze. 
Gewiss    misslich    ausgedrückt;    und    da   der   Glanz    selbst    die    Hülle 

wäre,   so    würde  weit   passender  ib  TT1»  durch  etwas  Anderes  er- 
setzt und  gesagt  sein:  daselbst  ist  Gott  selber  (2 Mos.  20,  18.).    de 

Wette:  und  das  die  Hülle  seiner  Majestät.     Allein  nur  im  Ablativ 
kann  dieses  Adverb,   das  Pronomen   nolhdürftig  vertreten   1  Kön.  17, 
13.  2 Kön.   7,  19.      Auch   wird   der   Lichtglanz,    in    welchem   Jahve 

wohnt  (lTim.  6,  16.),  Ps.  104,  2.  zwar  wie  ein  Kleid  von  ihm  an- 
gezogen;   wenn    er  aber  im  Gewitter  erscheint,    so    hat   das  dunkle 

Gewölk    den    nächsten  Anspruch  darauf,    sein  ̂ vatl  d.  h.  Vorhang, 
hinter  welchem  er  sich  verbirgt,   genannt  zu  werden  (Ps.   18,  12.). 

Mit    den    LXX,   Aqu.    Symm.    und    dem    Syr.    lesen  wir    Diu"):    er 
liehrt  vor   Verbergung  seiner  Macht;  vgl.  Hiob   24,  15.:    (er  veran- 

staltet Umhüllung  des   Gesichtes),  Hiob  18,  2.  Ps.  50,  23.     Vor  ihm 

her  gehet  Pest]    Nicht  nur    prachtvoll  ist  Jahve's  Erscheinung,    son- 
dern auch  furchtbar;  denn  er  kommt  ja,  um  Verderben  zu  bringen. 

Vielleicht  will    der  Vf.  durch    die    „Verhüllung  des  Antlitzes"  V.  5., 
die  sonst  Zeichen  des  göttlichen  Zornes  (Jes.  1,  15.  59,  2.),  darauf 

vorbereiten,     13*1,  von  den  LXX  und  Theod.  fälschlich  Itt   gele- 
sen, und  im  Targ.  arnn  ^Nb?3  übersetzt  (vgl.  2Sam.  24,15.  16.), 

steht  Ps.  91,  6.  parallel  mit  nbp,  und  diesem   5  Mos.  32,  24.  paral- 
lel I^Töl.     Letzteres,  eig.  Glulh,  Brand,   ist  Seuche,  das  Feuer,  wel- 

ches Gott    in    menschliche  Leiber   sendet  (Ps.   78,  48.  49.  Hiob  20, 
23.),    damit   es   sie  verzehre  Hiob  6,4.   5  Mos.  a.a.O.     Beide,    als 

Princip  der  Wirkung,  die  sie  sind,  gedacht,    werden  hier  personifi- 
cirl;  jenes  geht  gleichsam  als  Schildträger  (1  Sam.  17,  7.)  oder  Läu- 

fer (2Sam.  15,  1.)  vor  ihm  her  (Ps.  97,  3.),  dieses  als  Diener  (tSam. 
25,  42.)  zieht  hinter  ihm  her  aus.  —    V.  6.  7    Der  Eindruck,  wel- 

chen Jahve's   Erscheinen   auf    die  Welt   und    ihre    Bewohner   macht. 
Er  steht  und  misset  die  Erde]  Zu  Grunde  liegt  das   scheinbare  Ste- 
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henbleiben  des  am  fernen  Horizonte  aufgezogenen  Gewitters,  so  lange 

die  Richtung,   welche  es  nehmen  werde,    sich  noch  nicht  erkennen 

lässt.     Das  Messen  hier  ist,    da  Jahve,    noch   nicht   angelangt,    erst 

heranzieht,   auch  der  Punkt,  zufolge   nicht   jenes  Vermessen  2  Sam. 

8,  2.,  sondern ,    der   Deutlichkeit   halber   wiederaufgenommen    durch 

tisn,   das   Messen   mit   den   Augen:    also   subjeclives   und  —  diess 
liegt   im   Poel  —  drohendes.     Richtig   schon   Hieron.;    dgg.   LXX 

tauXiv&f],    Targ.   yn.N.      Allerdings    würde   "tfa'H    als    Kai    oder 
Hiphil  dem  las»  gut  gegenüberstehn,  wäre  aber  auch  schwerlich  in 
n*l72'1T  verdorben;  und  wollen  Neuere  dgg.  denselben  Sinn  mit  einer 

Wurzel  -na  gewinnen,    so  ist  t>Lo    im  Hebr.  vielmehr  üia.     Auch 

sollte  eher   eine   blosse  Handlung  Jahve's,    als  ein  Zustand  von  der 
Erde  ausgesagt  werden,  welcher  das  3.  und  4.  Gl.  von  a  zum  Theil 

vorwegnähme.     lirPi]   Er  macht  sie  durch  seinen  Blick  aufbeben  in 
ihrer  Besorgniss,   dass  er  des  Weges,   wohin  er  schaute,  nun  auch 
komme.     Meist  gibt  man  dem  Worte  die  Bedeutung  dissolvere,  dis- 
sipare;  allein  es  ist  bloss  solvere  Ps.  105,  20.,  auch  in  der  Mischna 

Gegensalz  von  ION    und  eig.    springen   machen,    sprengen.  —    Für 
das  Folgende  vgl.  zu  Nah.   1,  5.  Mich.  1,  4.;    15»,   durch  den  Paral- 
lelismus    deutlich   (vgl.   1  Mos.  49,  26.),   wird   5  Mos.  33,15.  durch 
Bip  erklärt.      Welche  die  allen  Pfade  sein]  Die  aram.  Ueberss.  mit 
der   Accenluation    sehen   hier    keinen   Relativsatz;    und  J.  H.   Mich, 

erklärt:    nam  progressus  nunquam   inier rumpendi  ipsi  sunl  el  erunt 
ad   disturbandum   omnes   impias  genles!    Die    Hügel   heissen  Gottes 

„ewige  Wege",  nicht  weil  er  auf  die  Höhen  der  Erde  (jetzt  noch !) 
tritt  (Am.  4,  13.),   gleichwie   auf  die   des  Meeres  (Hiob  9,  8.),  des 

Himmels  (Hiob  22,  14.);    sondern  übiS»  ̂ '11  ist  Thun  der   Vorzeit, 
des  Alterthums   Hiob  22,  15.  Jer.  18,  15.     Die   vorweg   geschaffene 
Weisheit  heisst  desshalb  Spr.  8,  22.  der  Anfang  seines  Weges;  und 

die  „ewigen"  Hügel  sind  als  zur  allerersten  Schöpfung  gehörig  (vgl. 
Hiob  15,  7.)  uralte  Pfade  Gottes.     Gleichsam  vernicklet  sah  ich  die 
Zelle  C]  Für  die  Erklärung  dieser   1.  Versh.   fasse   man  die  zweite 

und  auch  V.  6.   in's  Auge.     Noch  immer  beschreibt  der  Vf.  den  Ein- 
druck der  Theophanie,  und  führt  beispielsweise  nun  ein  Paar  jener 

D^iä  (V.  6.)    und    zwar   diejenigen  an,   welche    dem    Jahve    zunächst 
gelegen,  auch  vor  allen  anderen  zu  fürchten  haben.     Midian,  östliches 
Gränzland  Pharans  V.  3.  (lKön.  11,  18.),  erstreckte  sich  bis  an  den 
Sinai  2  Mos.  3,  1.;  Mosis  midianilisches  Weib  aber  heisst  4  Mos.  12,  1. 

eine  r^'is.     Die  Midianiler  sind  also  Cuschäer,   und  yois  hier  ist 
vermutlich  =  uro,  gleichwie  pib   1  Mos.  36,  29.  =  uib.    T^Ni] 
Das  Sehen  des  Begeisterten  wie  Jer.  4,  23.   lKön.  22,  17.     s  rtN^ 

wäre    nicht   ganz    das  Gleiche  (s.  Rieht.  9,  36.),  wie  hier  nnn  '"), 
was  man  nach  Hiob  34,  26.   1  Mos.  30,  2.  50,  19.  erkläre.     yi«  be- 

zeichnet nicht  das  ohjeetive  Nichtsein   (vgl.  Hiob  10,  19.  Am.  5,  5.), 

als  wenn  über  Cusch    sich   der  Zorn  Jahve's    ergösse;    sondern   sie 
sind   wie   vernichtet   vor   Furcht   s.  Hiob  6,21.  —   1  Sam.  25,38. 

Jos.  7,  5.  —  Die  Zelte  sind  genannt  statt  ihrer  Bewohner,  dieselben 
als  Nomaden   bezeichnend.    —   V.  8.   Der   Seher   macht   seinem    ge- 
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pressten  Herzen  endlich  Luft,  sich  zur  Frage  ermannend,  wein  Jali- 
ve's  drohende  Rüstung  gelte.  Er  fragt,  als  wenn  er's  nicht  wüsste, 
ob  etwa  brausende  Ströme  (Jes.  11,  15.),  ob  die  stolzen  Wogen  des 

Meeres  (Ps.  89,  10.)  den  Herrn  der  Natur  erzürnt  haben  vgl.  Hiob 

12,  15.  Nah.  1,  4.  Hiob  38,  10.  7,  12.  Ja,  er  zürnt  über  den  aus- 
getretenen  Strom,  über  das  Völkermeer  der  Chaldäer;  vgl.  Jes.  8,  8. 
Ps.  18,  16  ff.  zu  Nah.  2,  9.  —  mt-p  ist  Vocaliv,  wie  mit  Ausnahme 

des  Syr.  die  Verss.  richtig  gelesen  haben;  Subj.  zu  üin  ist  *JBN 
(Sach.  10,  3.).  Gewöhnlich:  ist  —  entbrannt  Jahve?  gegen  den 
Sprachgebrauch.  Auf  deinem  Siegeswagen]  auf  deinem  sieggewohn- 

ten Kriegeswagen.  Zur  Constr.  s.  Ps.  71,  7.  4  Mos.  25,  12  ff.  — 
V.  9.  Fortsetzung.  Die  Beschreibung  knüft  an  die  2.  H.  von  V.  8. 

an.  Hell  entblösst  sich  dein  Bogen]  Ueber  !"P13>  s.  zu  Mich.  1,11. 
Es  soll  statt  des  Infin.  absol.  den  Begriff  von  '■n^n  verstärken  (s. 
zu  Sach.  1,  14.).  Den  Bogen  hervorholend  (vgl.  Ps.  35,  3.),  ent- 

blösst ihn  Gott  von  seiner  Hülle,  seinem  Ueberzuge  vgl.  Jes.  22,  6. 

Es  ist  sein  Kriegesbogen  (Ps.  7,  13.  Klagl.  3,  12.),  nicht  der  Regen- 
bogen, da  dieser,  1  Mos.  9,  13  —  17.  vielmehr  ein  Zeichen  des  Bun- 

des, jetzt  auch  vor  V.  10.  noch  nicht  im  Gewölk  erglänzen  dürfte. 

Aber  „der  Bogen"  erinnert  den  Dichter,  dass  mit  der  ersten  Erschei- 

nung „des  Bogens"  eine  feierliche  Versicherung  Jahve's  verbunden 
wurde.  Diess  zweckmässig  benutzend  fährt  er  fort:  Eidschwüre, 
Ruthen  des  Wortes]  Einen  ferneren  Fingerzeig,  wie  zu  lesen  und 
zu  erklären  sei,  gibt  die  Bemerkung,  dass  5  Mos.  26,  17.  18.  T^Nn 

für  yn'dlT!  gesetzt  ist;  wir  ahnen  einen  inneren  Zusammenhang  zwi 
sehen  "iun  und  m^niü,  und  lehnen  rnysttj  des  Syr.  ab.  Der  Eid 
ist  ein  "WiS;  und  wenn  nun  man  sich  den  myn'fi  beiordnet,  so 
stehn  wir  zugleich  im  Hinblick  auf  VE  ÜilS  Jes.  11,  4.  nicht  an, 

müTa  mit  1-)»n  als  Slat.  constr.  zu  verbinden,  also  Merka  und  Tif- 
cha  umzustellen.  Die  Ruthen  (mü53,  nicht  O^ÜW  s.  V.  14.)  sind 
Bild  der  Züchtigungen,  der  Strafgerichte  (Mich.  6,  9.);  sie  machen 
den  Inhalt  der  Drohungen  aus,  welche  Jahve  mit  dem  Schwur  be- 

siegelte. Ströme  spaltest  du  zur  Erde]  vgl.  Hiob  28,  10.;  y-iN  ist 
Accus,  der  Richtung,  wie  z.  ß.  1  Kön.  1,31.  Schnurr,  und  Maur. 

vermochten  yiN  als  Subj.  anzusehn;  während  zum  voraus  schick- 

licher, als  ein  Thun  der  Erde,  eine  Handlung  Jahve's  berichtet, 
Jahve  auch  hier  angeredet  wird.  Aber  Obj.  zu  ypsn  sind  auch 
schon  die  msaiö,  welche  sich  über  die  Well  ergiessen  (Dan.  9,  11.); 

und  auch  die  Ruthen  des  Wortes  „spaltet"  er  ungefähr  wie  Ps.  29, 
7.  seine  Stimme  Feuerflaminen.  Das  eingesetzte  !"ibü  (doch  s.  auch 
fs.  55,  20.)  liess  diesen  Zusammenhang  verkennen,  und  schnitt  alles 
Versländniss  ab.  Ew.  z.  B.  übersetzt:  siebenfache  (?)  Geschosse  (?) 
des  Wortes,  Ströme  du  spaltest  zu  Land?  (!).  Del.  Beschworen  = 
vereidigt  (?)  sind  die  Geschosse  (?)  durch  dein  Machtwort  (?),  und, 
wie  auch  Bau  ml.:  in  Ströme  spaltest  du  die  Erde  (! !).  —  V.  10. 
11.  Fortsetzung  der  2.  H.  von  V.  9.  Der  Moment,  wo  das  Gewit- 

ter, Alles  beherrschend,  sich  entladet.  Den  Bergen,  welche  in  das 
sich  herabsenkende  Gewölk  hinein-    und   über  dasselbe  emporragen, 
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ist  Jahve  sichtbar;  und  sie  beben  ob  dem  Anblicke.  Erguss  Was- 
sers fährt  daher]  vgl.  Ps.  48,  5.  Nah.  3,  19.,  irruit  wie  z.  B.  Jes. 

25,  4.  gegen  eine  Wand.  Nicht:  fährt  vorüber  oder  ist  geschwun- 
den, was  wohl  Ps.  18,  13.  von  den  Wolken,  dort  ganz  zweckgemäss, 

ausgesagt  wird.  Auch  nicht:  schwillt  über  oder  tritt  aus,  was  wohl 
von  einem  Flusse,  der  ein  Bett  hat,  aber  nicht  vom  Platzregen  ge- 

sagt werden  kann.  Bloss  aber  die  steigende  Heftigkeit  desselben 

auszudrücken,  würde  'naa  stehen  (lMos.  7,  18  ff.).  —  Wäre  nun 
ferner  D1!"in  vom  Meere  zu  begreifen,  so  würde  im  letzten  Versgl. 
der  Vf.  allerdings  mit  den  zur  Höhe  emporgehobenen  Händen  — 
zur  Constr.  s.  Ps.  134,  1.  Jes.  37,  23.  —  nur  die  fluclus  lempeslale 
saeviente  in  altum  sublati  exaggeratique  (Schnurr er)  meinen  kön- 

nen. Allein  welche  Wellen  diess,  wenn  sie  mit  erhobenen  Händen 
oder  Armen  Aehnlichkeit  aufweisen  sollen !  und  wie  viele  DiT1  hätte 
da  das  Meer!  Sonst  hat  dasselbe  als  flach  gelegt  deren  nur  zwei 
(Ps.  104,  25.);  überhaupt  aber  käme  das  Meer,  stürmisch  aufgeregt 
oder  nicht,  nur  so  zufällig  in  diesen  Zusammenhang  herein.  Da 
Dinri  auch  den  Himmelsocean  bedeutet  (lMos.  7,  11.  8,  2.  Spr.  8, 

27.),  und  ein  Leser  unserer  Stelle  Ps.  77,  18.  dafür  D^pHUJ  setzt 
(vgl.  Spr.  8,  28.),  auch  nirgends  sonst  des  Donners,  sofort  V.  11.  aber 
des  Blitzes  gedacht  ist:  so  erkläre  man  die  Stelle  von  dem  Tosen 
und  Donnern  des  Gewitters.  Sonst  heisst  der  Donner  die  Stimme 

Jahve's  (z.  B.  Ps.  18,  14.);  aber  der  Vf.  will,  nachdem  er  so  eben 
den  Begen  erwähnt  hat,  den  yraii  Vip  (1  Kön.  18,41.  Jer.  10,  13.) 

mit  einschließen.  Zur  Höh'  erhebt  sie  ihre  Arme]  indem  das  Ge- 
wölk von  Einer  Seite  aus  aufgezogen  (Jer.  10,  13.),  vielleicht  selber 

Anfangs  ö"»»-^:?  (lKön.  18,44.),  rechts  und  links  vom  Standorte 
der  Betrachtung  den  Zenith  erreicht,  ohne  gleichwohl  vom  Horizont 
weichend  nachzurücken.  So  verfinstert  sich  der  Himmel  (1  Kön.  18, 

45.);  und  die  Sonne,  der  Mond  tritt  in  Wohnung]  Wir  würden 
sagen:  sie  treten  in  den  Schatten,  in  den  Hintergrund,  nämlich 

hinter  die  Wolkenschicht;  dgg.  nach  der  schönen  Wendung  des  Dich- 
ters diess,  indem  der  Glanz  der  Blitze  (Sach.  9,  14.)  den  ihrigen 

verdunkelt.  Nach  D  el.  aus  Furcht  und  Entsetzen,  welches  die  ganze 

Natur  durchbebt;  aber  „Licht"  und  „Glanz",  der  Sonne  und  dem 
Monde  gegenüber  offenbar  betont  (vgl.  Jes.  60,  19.),  führt  auf  un- 

sere Deutung.  Der  Vf.  legt  nicht  gerade  einen  Nachdruck  darauf, 
dass  Sonne  und  Mond  zu  gleicher  Zeit  am  Himmel  stehen  werden; 
sondern  der  Mond  folgt  der  Sonne  gleichsam  mechanisch  nach  vgl. 
Ps.  121,  6.  Gew.  falsch:  sie  bleiben  in  ihrer  Wohnung;  und  man 

erinnert  sodann  an  Jos.  10,  12.  13.,  wo  aber  beide  ausserhalb  ihrer 
Behausung  auf  ihrem  Wege  verziehen.  Beim  Licht  deiner  Blitze, 

die  da  fliegen]  eig.  daherfahren  Ps.  104,  3.  Wenn  sofort  vom 

Speere  Jahve's  ein  Blitzen  ausgesagt  wird  (vgl.  Ez.  21,  15-),  so-  ist 
freilich  der  Blitz  eigentlich  selbst  dieser  Speer  (s.  Sach.  9,  14.);  im 

Uebr.  wird  die  hier  gegebene  Auffassung  der  VV.  10.  11.  durch  den 

Nachahmer  Ps.  77,  18.  bestätigt.  Das  2.  Gl.  von  b  klingt  an  Ps. 

18,  16  c.  an.  —  V.  12-15.  Bis  dahin  hat  der  Vf.  bei  der  Sclnlde- 
Kl.  Phopheten.   2.  Aull.  18 
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rung  der  Erscheinungen  am  Himmel  verweilt,  hat  aber  zuletzt^  das 

nachdrückliche  Beginnen  des  Krieges  von  Seiten  Jahve's  erwäh
nt. 

Nun  lässt  er  ihn  über  die  Erde  schreiten,  und  gibt  an,  gegen  wen 

seine  Geschosse  gerichtet  seien;  für  wen  und  in  welcher  Art  er 

förmlich  kämpfe,  yiü]  Der  Accus,  ist  hier  nicht  das  Ziel,  sondern 

das  Maass  des  Weges.  Er  schreitet  über  die  Erde  hin,  die  Völker 

zertretend,  indem  er  im  Gewitter  über  sie  hinzieht.  Zu  retten  dei- 

nen Gesalbten]  Dieser  kann  nicht  Jojakim  sein,  sondern  ist  dem  Pa- 

rallelismus gemäss,  wie  vielleicht  Ps.  28,  8.  und  sicher  Ps.  84,  10. 

89,  39.,  das  auserkorene,  geweihte  Volk.  3>tt}^  ist  hier  wie  ein  In- 

fin.  construirt.  Du  schlägst  das  Haupt  weg  vom  Hause  des  Frev- 

lers] Das  letzte  Versgl.  zeigt,  dass  „Haus"  im  eigentlichen  Sinne  zu 
fassen,  ttisn  also  die  höchste  Spitze  desselben,  der  Giebel,  und  so- 

mit auch  unter  "iNISi:  der  Hals  des  Hauses  zu  verstehn  sei.  Wird 
Hi.  22,  16.  16,  14.  ein  Mensch  mit  einem  Hause  verglichen,  so  wird 
hier  ein  Haus  wie  ein  Mensch  vorgestellt.  Es  ist  nicht  wie  Ps. 

137,  7.,  wo  vielmehr  *nD">!t~*iy,  und  Mich.  1,  6.,  wo  rriVa  statt 
riT"i3>,  das  in  den  Boden  eingesetzte  Fundament  gemeint,  sondern 
das  Haus  selber  mit  Ausschluss  von  lüjä1-],  und  also  der  TiOi  von 
letzterem.  Das  Haus  ist  Bild  des  aufgerichteten  chaldäischen  Rei- 

ches, seinem  ganzen  glücklichen  Bestände  nach.  mi3>]  Infin.  absol. 
wie  ninUJ  Jes.  22,  13.,  von  rfl?  vgl.  Ps.  137,  7.  Er  setzt  nicht 

mit  weggelassener  Cop.  das  Finit.  fort,  sondern  beschreibt  durch  An- 
gabe des  begleitenden  Umstandes.  —  V.  14.  setzt  fort.  Er  zerstört 

das  feindliche  Reich  durch  Vertilgung  seiner  Kriegsmacht.  Sein  Zorn 

trifft  wie  die  Spitze  des  Hauses  so  auch  den  Höchsten  seiner  Be- 
wohner, den  König;  und  dann  V.  15.  vernichtet  er  dessen  Heer. 

Du  durchbohrst  mit  seinen  Speeren  das  Haupt  seiner  Tapfern]  Zu 

Spi  s.  Jes.  36,  6.  Das  Suffix  in  rü?3  geht  auf  1Ü20,  das  in  ins 
auf  ViQI  V-  13.  zurück.  Der  Vf.  will  sagen:  mit  seinen  eigenen 

Waffen  werde  Jahve  den  König  tödten.  Das  Suffix  in  "PÜ73  bezieht 
sich  auf  ein  im  gleichen  Satze  Folgendes  vgl.  Hos.  10,  9.  Dann 
aber  kann  U5N^  auch  nicht  den  Kopf  oder  die  Köpfe  der  Tapfern, 

sondern  nur  ihren  Obersten  bezeichnen.  t"7Ü72  seinerseits  ist  nicht 
Rulhe  (Plur.  mütt  V.  9.),  welche  zum  Durchbohren  untauglich ;  dess- 
halb  auch  nicht  Scepler ,  deren  ein  König  ausserdem  nicht  mehrere 
hat;  ferner  nicht  Pfeil,  weil  solche,  im  Köcher,  nicht  in  der  Hand 
gehalten,  dem  Stocke  zu  wenig  ähneln.  Vielmehr  wie  üäd  ist  es 
Speer.  Deren  hat  auch  Joab  2  Sam.  18,  14.  mehrere,  welche  ihm 

von  seinen  Waffenträgern  zur  Verfügung  bereit  gehalten  werden. 

Uebrigens  stösst  auch  er  sie  dem  Absalom  in's  Herz,  nicht  in  den  Kopf. 
Iflö]  Die  LXX,  mit  welchen  die  aram.  Ueberss.  zusammentreffen: 

SvvuoTwv;  wogegen  die  Vulg.:  bellalorum  eiusl  Es  entspricht  \j-? 

zum  Vorschein  kommen,  Jt  \*J  gegen  Einen  zum  Kampfe  vortre- 

ten, und  \jLi  =  dergestalt  mit  ihm  kämpfen;  s.  z.  B.  Kazwini, 

Kosmogr.  I,  311.  309  ff.      -pne   Rieht.   5,11.   ist   das   Vorkämpfen, 
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und  '-ÖN1  liier  der  Fürst  oder  Vorderste  seiner  Vorkämpfer;  al& 
welchen  übr.  den  König  nicht  zu  denken  ein  unbequemer  Umweg 

sein  würde.  Es  erscheinen  so  die  Begriffe  tt)Ntai  und  TIS  auch  in- 
nerlich verbunden.  Die  daherstürmen,  mich  zu  zerstäuben]  Der  Pro- 

phet spricht  hier,  wie  V.  18.,  im  Namen  des  Volkes,  welches  die 
Chaldäer  nach  allen  Seiten  hin  auseinander  jagen  zu  wollen  schie- 

nen, finifby]  deren  Freudengeschrei  ist,  wie  zum  Verzehren,  wie 
darauf  hin  dass  sie  verzehren  werden  u.  s.  w.,  d.  i.  die  ein  Geschrei 

erheben,  als  gälte  es  zu  verzehren  den  *03>,  d.  h.  eben  mich,  das 
judäische  Volk,  nicht:  in  seinem  Versteck  (1  Sam.  14,  11.),  sondern 
wie  ein  Löwe  in  ihrem  (Ps.  17,  12.  10,  9.).  Du  beschreitest  das 
Meer  mit  deinen  Rossen]  Allem  Zusammenhange  gemäss  (vgl.  oben) 
ist  unter  dem  Meere  das  feindliche  Heer  verstanden  s.  zu  V.  8.  Ps. 

18,  16.  17.  Der  letzte  vollendende  Zug,  die  Verfolgung  und  Aufrei- 
bung des  feindlichen  Heeres  nach  dem  Tode  seines  Anführers,  würde 

dem  Gemälde  sonst  fehlen.  —  iTan  übersetzt  dieVulg.  mit  lutum. 
Das  Unedle  des  Bildes  würde  durch  dessen  symbol.  Charakter  ent- 

schuldigt; allein  Jahve  selbst  und  seine  Bosse  sind  als  auf  den  Was- 
serspiegel auftretend  vorzustellen,  sie  zertreten  nicht  den  Meeres- 

grund. Auch  scheint  der  Ausdruck  nicht  zu  D^  einen  neuen  Begriff 

hinzuzufügen,  sondern  den  von  Q">  selber  zu  entfalten.  Bichtiger 
daher  denken  die  aram.  Ueberselzer  au  ijah  (2  Mos.  8,10.)  Haufe. 

Die  ursprüngliche  Form  wäre  läh  Vereinigung  ■=  ysj  Meer  (mit 

VVeglassung  von  D^a^  Ö"1»);  wogegen  Tiütt  Bicht.  15,  16.  das  arab. 

>1+ä.   =    \L*i    densior  hominum  lurba  selbst  zu  sein  scheint.  — 

Durch  •nwi-p  Ps.  46,  4.  lasse  man  sich  nicht  irreleiten.  *pD"l&] 
Appos.  zum  Subj.  in  röTi,  indem  die  Handlung  ebensowohl  auf  Jah- 

ve als  auf  sein  Werkzeug,  die  Bosse,  zurückgeführt  werden  kann; 
vgl.  Ps.  44,  3.  17,  13.  10.  Begr.  d.  Krit.  S.  23.  Anm.  Diese  Constr. 
mit  doppeltem  Subj.  tritt  jener  mit  doppeltem  Obj.  z.  B.  5  Mos.  33, 

11.  lMos.  3,  15.  an  die  Seite.  —  V.  16.  Das  Object  zu  TtfMiö  er- 
gänze man  aus  V.  2.,  und  sehe  für  solches  nicht  etwa  den  Abschnitt 

V.  2 — 15.  an,  da  er  nicht  ein  Orakel  bildet,  welches  der  Seher  ver- 
nommen halte;  sondern  in  demselben  der  Dichter  sich  den  Inhalt 

des  3>)2U3  veranschaulicht  und  sich  Bechenschaft  von  ihm  ablegt.  Die 
Verstärkung  der  Ausdrücke  für  inNT  ist  desshalb  ganz  an  ihrem 
Platze.  Vgl.  übr.  2  Mos.  15,  14.  —  2Kön.  21,  12.  1  Sam.  3,  11. 
Wenn  statt  der  Ohren  hier  die  Lippen  klingen,  so  ist  Vlp  darum 
zwar  nicht  ihre  Stimme,  sondern  diejenige,  welche  er  vernimmt. 
Aber  das  Gotlesworl,  im  Geiste  empfangen,  wurde  unmittelbar  Idee 

des  Sehers;  und  diese  prägte  sich  im  Wort  aus,  welches  seine  be- 
benden Lippen  sprechen,  oder  vielmehr  stammeln  (vgl.  zu  C.  2,  1.). — 

Spr.  14,  30.  Indem  dergestalt  die  Knochen,  welche  dem  Körper 
Halt  geben,  zusammenzubrechen  drohen,  verliert  sein  Stehen  die  Si- 

cherheit. TnnJ  vgl.  2  Sam.  2,23.  Ps.  18,37.  Der  ich  schwei- 
gend harre  auf  den  Tag  der  Nolh,  dass  er  herankomme  dem  Volke, 

18* 
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das  ihn  dränget]  m3  ruhen  (zu  Dan.  12,  13.),  auch  schweigen  1  Sam. 

25  9.  hier  mit  b  (vgl.  Jes.  41,  1.)  ist  ruhen  in  Aussicht  auf  — , 

ruhig  entgegensehen  —  vgl.  Ps.  62,  2.  —  Aehnlicher  Salzbau  Ps.  71, 18. 
Vollkommen  plan  würden  die  Worte  lauten:  ü5>b.  mit  ÖV  mb3>b 
•^■^•p  Wodurch  aber  in  Ein  Glied  zu  viele  Worte  gepresst  und  aller 

Parallelismus  aufgehoben  würde.  Weil  Sil  St  Ö"pb  unmittelbar  vor- 
hergeht, darf  das  Suffix  zu  mbyb  wegbleiben  vgl.  2  Chr.  23,  16. 

Ps.  12,9.  SlbS»  steht  z.  B.  1  Sam.  9,  26.  vom  Morgenroth;  dp 
Hiob  25,  3.  vom  Lichte;  der  Tag  ist  in  dunkle  Tiefe  gesenkt,  aus 
welcher  ihn  Gott  heraufholt  Hiob  3,  4.  Parallel  vom  Tage  Ti  = 

1*p  Rieht.  19,  11.     la-sm]  von  *m  (lMos.  49,  19.);  im  Arab.  ent- 
0.  o 

spricht   tX^-j'   Jemanden  zu  etwas  zwingen,   verwandt   mit   u^. 
etwas    erzwingen,    zu    einer   Nothwendigkeit    machen.      Sie    drängen 
ihn  sich  in  Bewegung  zu  setzen,  zu  eilen  (Jes.  5,  19.),    durch  ihre 
Uebelthaten  vgl.  V    17.    Justi  und  Rückert:  W]K\    Allein  was  der 

folgende    Satz    des  Grundes   aussagt,    ist   kein    eigentliches    *nä    des 
Volkes    von   Juda;    und    die    treffende    Beziehung    auf   mb3>b  gienge 
verloren.     Gew.  nach   Schnurrcr:    —  weil   ich   harren  soll   des 
Tages    der  Drangsal,    auf  den   Tag,    dass    heranziehe   wider   mein 

Volk,   der    es    dränget.     Der  Deutlichkeit  wegen  müsste  dann  ">735>b 
stehen ;    denn   d5>b    ohne    solche    Bestimmung   kann    der   Leser    nur 

durch   "laTlJP   bestimmt   glauben.     Ferner   ist  ja    dieser  Tag   bereits 
da  (V.  17.  14.    1,  9.  15.);    und  vielmehr  auf  die  Erfüllung  des  Ora- 

kels, d.  h.  auf  den  Gerichtstag  über  den  Chaldäer,  soll  er  in  Geduld 
harren  2,  3.:  was  zu  thun  er  hier  eben  angelobt  (vgl.  Hiob  40,4.), 

nachdem  er  früher  unmuthig  geklagt  hatte.    —    Der  Satz  des  Grun- 
des V.  17.  kann  nicht  von  m5!8  ̂ TÜN  abhängen;    denn  was  er  aus- 

sagt,  wäre    vielmehr    ein  Grund    zur  Ungeduld;    und  „der  ich  mich 

freue  (auf  u.  s.  w.)",  wozu  die  1.  Versh.  sehr  übel  einleitet,  können 
die  Worte  nicht  bedeuten,    sondern  sind  nach  Ps.  116,  7.  zu  erklä- 

ren.    Denn  der   Feigenbaum  wird  nicht  blühen]    eig.    sprossen   las- 
sen überhaupt.     Als  der  Vf.  schrieb,  sprosste  er  also  wirklich  noch 

nicht;    und  es  bestimmt  sich  hiernach  die  Jahreszeit   der  Abfassung. 
Die  Feinde    hieben  zur  Feuerung,    oder  auch  zum  Dienste  beim  Be- 

lagern die  Bäume  (Jes.  9,  9.),  auch  die  Obstbäume  (5  Mos.  20,  19  ff.) 
um,    oder   hieben    wenigstens  Zweige   und  Aeste  herunter;    sie  ver- 

heerten die  Weinberge,  zertraten  die  Saat  u.  s.  w.  Jes.  16,8.  2  Kon.. 

3,  25.     bis-1]  nicht  gerade  die  reife  Traube,  sondern  dieselbe  schon 
vor    ihrer    Blülhe.     Es  täuscht  der   Trieb  des  Oelbaums]   weil  näm- 

lich sein  !-;tt53>73  nicht  mehr  im  Stande  ist,    ein  i^s  niÜ55>   zu  wer- 
den,    mmta]  S.  zu  Jes.  16,  8.  m.  Comm.     Es  ist  das  falb  gewor- 

dene Getreide;    und    das  Wort   wird,    nachdem    die    Etymologie  un- 
deutlich geworden,  wie  ein  Masc.  construirt.     Tri]  Man    glaubt  das 

Wort   gegen    den    sonstigen    Sprachgebrauch    hier   inIrans,   fassen  zu 
müssen.     Allein  Jes.  9,  19.  steht  neben  ihm  bpN,    und  statt  seiner 
letzteres  Am.  6,4.  Jer.   5,  17.;    Subj.   ist  Ö5>  vVl6.,    der  Chaldäer. 
Die  Krieger  zehren  Alles  rein  auf  (4  Mos.  22,4.),  und  „nehmen  das 
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Ei  und  das  Huhn  dazu."  —  V.  18.  19.  Wie  V.  14.,  scheint  der  Vf. 
auch  hier  im  Namen  seines  Volkes  zu  sprechen,  welches  sich  Jah- 

ve's,  der  es  retten  werde,  und  schon  jetzt  hülfreich  beisteht,  freuen 
soll.  V.  18.  scheint  nach  Mich.  7,  7.  eingerichtet,  und  der  19. 

fliesst  aus  Ps.  18,  33.  34.  i^fi  ist  daselbst  V.  33.  erläutert.  „Er 

macht  meine  Füsse  wie  die  der  Hindinnen"  scheint  hier,  wie  dort, 
von  behender  und  glücklicher  Flucht  (vgl.  V.  1 4.)  auf  das  Gebirge 

(Tfitta  hs)  verstanden  werden  zu  müssen.  —  Dem  Vorsänger  mei- 
ner Musikstücke]  Diese  Nachricht  bezieht  sich  auf  Cap.  III.,  ange- 

bend, in  wessen  Hände  dasselbe  gelangen  sollte.  Es  selbst  nämlich 

ist  eine  ?T2\>5,  ein  lyr.  Gedicht,  vom  Vf.  dafür  bestimmt  zu  Saiten- 
spiel vorgetragen  zu  werden.  Allem  Augenscheine  nach  rührt  die 

Nachschrift  von  Hab.  selbst  her,  und  jedenfalls  vom  Urheber  der 
Ueberschrift  und  des  wiederholten  tibo  V.  3.  9.  13.  Die  Präpos.  a, 

stets  in  dieser  Verbindung  (vgl.  Ps.  4,  1.  6,  l  ff.  —  Ps.  61,  1.  ist 
schon  nach  Meinung  der  Masor.  nicht  entgegen)  gebraucht,  ist  wie 
Ps.  49,  5.   lMos.  45,  2.  Jes.  63,  1.  zu  erklären. 





ZEPHANJA. 





VORBEMERKUNGEN. 

1. 

Gemäss  der  Ueberschrift  weissagte  Zephanja  zur  Zeit  Josia's, 
welcher  von  642 — 611  v.  Chr.  geherrscht  hat.  Da  1,4.  noch  ein 

„Rest  von  Götzendienst"  vorhanden  ist,  abgöttische  Pfaffen  und  Prie- 
ster noch  existiren:  so  fällt  die  Schrift  dieses  Propheten  in  den 

Zeitraum  vor  vollendeter  Cultusreform  (vgl.  2  Kon.  23,  5  ff.  20.), 
nachdem  sie  bereits  einen  guten  Anfang  gewonnen  halte;  d.  h.  zwi- 

schen das  12.  und  18.  Regierungsjahr  jenes  Königes.  Nämlich  die 
Angabe  des  2.  R.  der  Kön.,  welches  die  Cultusreinigung  zwischen 
die  Auffindung  des  Gesetzbuches  und  das  Passahfest,  diess  Alles  aber 
in  das  18.  Jahr  verlegt  (22,  3.  23,  23.),  ist  nach  der  Chronik  dahin 
zu  berichtigen,  dass  die  Abstellung  des  Götzendienstes  schon  in  Jo- 

sia's 12.  Jabre  begann,  und  die  Vollendung  der  Reformen  im  18. 
Jahre  nach  Vorschrift  des  vorgefundenen  Gesetzbuches  mit  der  Feier 
eines  Passahs  beschlossen  wurde  2  Chr.  34,  3.  8.  35,  19.  S.  den 

ausführt.  Reweis  bei  Movers,  die  Chronik  S.  334 — 36.  Das  Ora- 
kel trifft  mithin  in  den  Zeitabschnitt  von  630 — 24. 

Der  Prophet  weissagt  als  nahe  bevorstehend  1,  7.  14.  den 

grossen  Gerichtstag  Jahve's  über  Israel  und  die  Heiden.  Ihn  her- 
aufführen soll  ein  feindliches  Heer  1,  12.  13.  16.,  welches  Jahve 

3,  15.  aus  dem  Lande  hinwegschafft,  das  mithin  wirklich  nach  Pa- 
lästina gelangte.  Die  Aegypter  können  nicht  gemeint  sein;  denn 

die  2,  12.  bedrohten  Cuschiten  gehören  selber  Jer.  46,  9.  zum  ägyp- 
tischen Heere;  und  Psammetich  belagerte  nur  Asdod,  das  er  auch 

einnahm  (Her od.  2,  157.),  ohne  Grösseres  im  Schilde  zu  führen. 
Necho  vollends  erschien  in  Palästina  erst  i.  J.  611,  schlug  die  Ju- 
däer,  und  aus  jener  Zeit  ertönt  Jer.  15,  1  —  9.  eine  ganz  andere 
Stimme,  als  Zeph.  3,  14  —  20.  Die  Chaldäer  kommen  noch  weniger 
in  Retracht,  da  sie  erst  i.  J.  625  ein  selbstständiges  Reich  gründen, 

und  erst  nach  Josia's  Tode  Judäa  bedrohten.  Dagegen  ist  uns  die 
unverdächtige  und  wohlverbürgle  Nachricht  aufbewahrt,  dass  unge- 

fähr um  diese  Zeit  die  Scythen  auch  Palästina  mit  ihren  Schaaren 
überschwemmt  haben.  Herodot  erzählt  (1,  105.),  die  Scythen 

hätten   sich,   nachdem   sie    den  Cyaxares  an  der  Relagerung  Ninive's 



282  Zephanja. 

gestört,  gegen  Aegyplen  gewendet;  bereits  in  Palästina  angelangt, 
hätten  sie  sich  von  Psammetich  zur  Umkehr  bewegen  lassen,  und 

auf  dem  Rückwege  einen  Tempel  in  Askalon  geplündert  (vgl.  4,  67.). 

In  Palästina  nun  erschienen  sie  nicht  nach  d.  J.  617,  in  welchem 

Psammetich  starb;  ihr  Sturm  gegen  Cyaxares  trifft  nicht  vor  633 

(s.  zu  Nahum  Vorbem.  1.),  um  welche  Zeit  ungefähr  die  vor  ihnen 
fliehenden  Cimmerier  in  Kleinasien  auftreten  Herod.  1,  15.;  nach 
dem  Südwesten  Asiens  aber  wandten  sie  sich  erst  von  Ninive  aus, 

a|s0  —  zumal  Cyaxares  nicht  sofort  nach  dem  Antritte  der  Regie- 

rung vor  Ninive  lag  —  schwerlich  vor  dem  J.  630,  wie  wir  aus 
Jeremia  lernen,  nicht  vor  629. 

Es  hat  freilich  2xv&wv  noXig  (Rieht.  1,  27.  LXX,  woraus  Jo- 

seph. Arch.  XII,  8,  5.  2xvfr6no\tg),  Name  einer  Stadt,  woselbst  aus- 
ser Griechen  und  Juden  etwa  noch  Syrer  wohnen  mochten,  mit 

2xvd-rjc,  dem  Gegensatze  erst  von  ßugßuQog  Col.  3,  11.,  gar  nichts 
zu  schaffen  (s.  S.  47.,  zu  Ez.  S.  299.,  gegen  Del.  zu  Hab.  p.  XVIII.). 

Aber  von  Jeremia,  dem  Zeitgenossen  Psammetichs  und  Zephanja's, 
wird  des  Streifzuges  der  Scythen  nach  Palästina  gedacht;  er  schil- 

dert unverkennbar  Scythen,  und  bestätigt  so  II  e  r  o  d  o  l  s  Angabe.  Zwar 
lässt  sich  aus  Jer.  6,  22.  nichts  mit  Sicherheit  folgern;  denn  wie 
hier  ein  grosses  Volk,  so  ersteht  C.  25,  32.,  wo  es  die  Chaldäer 

gilt,  ein  grosses  Welter  y-iN~',ri3,l^3,  mit  welcher  „Ecke"  dort 
nur  das  "pstt  des  parallelen  Gl.  gegeben  ist.  Offen  bleibt  damit, 
dass  das  grosse  Volk  auch  yiDSt  TOT1»  komme ;  und  nun  werden 
in  der  That  bei  Ezechiel  (C.  38,  6.  15.)  aus  dem  äussersten  Nor- 

den kommende  Feinde  gerade  wie  das  nicht  genannte  Jer.  6,  23.  als 
ein  Reitervolk  beschrieben.  Rei  Jer.  führen  sie  Bogen  und  Köcher, 
auch  den  Wurfspiess  (C.  6,  23.  5,  16.),  aber  nicht  den  Speer;  und 
wenn  sie  C.  6,  23.  auf  Rossen  reiten,  so  sind  sie  doch  wohl  ein 

Heer  zu  Pferde*).  So  schildert  aber  z.  B.  Arrian  (Exped.  Alex. 
3,  9.)  die  Scythen  im  Heere  des  Oarius  mit  den 'Worten:  avxol  di 

Innoxo'^oxai  rjoav  (vgl.  Her.  4,  46.);  und  Ezechiel  sagt  3S,  3. 
von  dem  Heere  des  Gog:  sie  reiten  alle  auf  Rossen:  was  er  23, 
12.  nur  von  den  Befehlshabern  der  Chaldäer  ausspricht,  die  auch 
Reiterei  halten,  aber  bloss  mit  solcher  keine  Städte  erobert  haben 

würden  (Hab.  1,  8.  10.)**).  Da  nun  ferner  Jeremia  i.  .1.  629  auf- 
trat (1,  2.  25,  3.),  und  von  3,  6.  an  seine  ersten  Orakel  in  die  Zeit 

Josia's,  und  zwar  vor  dessen   18.  Jahre  —  denn  er  rügt  gleichfalls 

*)  Weil  es  heisst:  sie  reiten,  aber  nicht  ausdrücklich:  sie  reiten  alle, 
so  zieht  F.  A.  Strauss  einen  Schlnss  auf  Fussvolk;  und  weil  (in  offenbarer 
Glosse)  Jer.  50,  42.  die  Stelle  wörtlich  auf  die  Meder  angewendet  wird,  so  sol- 

len hier  (C.  6,  23.)  die  —  Chaldäer  gemeint  sein! 
**)  Delitzsch  (a.  ä.  0.  p.  XI.  Anm.)  mag  unter  Hävernick's  Autorität 

seinen  Lesern  bieten,  bei  Hab.  C.  1.  finde  sich  ganz  dieselbe  Schilderung  wie 
Jer.  4,  13.5,  15.  16.6,22.  23. 
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noch  Götzendienst  3,  22.  5,  19.  7,  18.  —  einzuweisen  sind;  da  mit- 
hin die  erwähnten  Schilderungen  des  feindlichen  Volkes  in  eben  die 

Zeit  treffen,  wo  die  Scythen  wirklich  in  Palästina  erschienen  sind, 
während  die  Clialdäer  als  selbstständiges  Volk  in  Babel  vielleicht 
noch  nicht  exislirten,  und  noch  dem  Habakuk  als  eine  neue  Erschei- 

nung gelten :  so  kann  es  nur  eine  willkürliche  Widersinnigkeit  ge- 
nannt werden,  wenn  Aug.  Küper  (Jerem.  libror.  sacror.  interpres 

p.  13.),  Strauss,  Delitzsch  u.  s.  w.  in  dem  von  Jerem ia  ge- 
schilderten Volke  dennoch  die  Clialdäer  erkennen  wollen.  Wenn  in 

dem  Berichte  Herodots  die  drei  Punkte  hervortreten,  dass  er  die 
Scythen  Aegypten  bedrohen  lässt,  einen  Frevel  derselben  in  der 
philist.  Stadt  Askalon  erwähnt,  und  andeutet,  dass  sie  den  Weg  Ni- 
nive  zu  einschlugen:  so  betont  Zeph.  ganz  besonders  die  Gefähr- 

düng  Philistäa's  C.  2,  4  —  7.,  und  hebt  hinter  einer  abschliessenden 
Aussage  C.  2,  12.  neu  an  mit  Bedräuung  Aethiopiens  und  Ninive's. 
Für  ihn  wären  die  Chaldäer  schon  wegen  13,  15.  eine  vollkommen 
unmögliche  Annahme;  die  Scythen  aber  verliessen  das  Land  plötzlich 
wieder,  ohne,  da  Reiterei  keine  Festungen  einnimmt,  all  das  be- 

fürchtete Unheil  anzurichten,  so  dass  die  Strafgerichte  Gottes  für 
diessmal  an  Israel  vorübergiengen. 



Cap.  I,  1. 

Ueberschrift.  In  ihren  Angaben  überhaupt  unverdächtig,  un 
zum  Theile  durch  das  Orakel  gerechtfertigt,  rührt  sie  höchst  wahi 
scheinlich  vom  Vf.  der  Schrift  selbst  her.  Wenn  sie  gegen  Gewöhn 
heit  der  Propheten  die  Genealogie  noch  über  den  Grossvater  hinau 
führt,  so  ist  zu  urlheilen,  dass  Solches  des  letzten  Namens  in  de 
Reihe  wegen  geschehe.  Unter  den  Ahnen  des  Sehers  muss  diese 
Hiskia  in  irgend  einer  Weise  hervorgeragt  haben;  und  vermuthlic 
ist  er  mit  dem  Könige  gleiches  Namens  identisch  (Ibn  E.);  dj 
soviel  geschichtlich  bekannt,  kein  anderer  Hiskia  sich  irgendwie  be 
sonders  bemerkbar  gemacht  hat,  und  zugleich  das  Zeitalter  zutrifft 
Letzteres  wird,  indem  von  Josia  aus  Hiskia  nur  die  vierte  Genera 
tion  darstelle,  von  Manchen  geläugnet;  Jesaja,  der  Prophet  (wahi 
scheinlich),  reicht  Neh.  11,  7.  mit  dem  Urenkel  Kolaja  Jer.  29,  21 

in  die  Epoche  Zephanja's  herunter.  Aber  diess  höchstens,  wen 
Itiel  d.  i.  btcrp**  jener  Immanuel  sein  sollte,  durch  den  Zweitge 
bornen;  und  wie  alt  war  jedesmal  der  Vater?  oder  ist  gewiss  keii 
Glied  der  Kette  ausgefallen?  Der  fernere  Einwurf,  dass  Hiskia  al 
der  judäische  König  auch  bezeichnet  sein  würde,  hat  Gewicht  vgl 
Spr.  25,  1.  Jedoch  die  gleiche  Bezeichnung  war  beim  Namen  Jo 

sia's  unumgänglich,  und  wurde  desshalb,  um  Wiederholung  zu  vei 
meiden,  da,  wo  sie  weniger  nölhig ,  unterlassen. 

V    2  —  18. 

Bedrohung    Judas    und    seiner    Hauptstadt   mit    allgemeiner 

Verderben    am    Gerichtstage    lahve's. 

V.  2  —  7.  Das  Gericht  ergeht  zunächt  über  den  Abfall  vo 

Jahve.  Die  VV.  2.  3.  bilden  den  Eingang;  b'D  V.  2.  wird  im  3.  V 
entwickelt.  EpüN]  lnfin.  absol.,  also  gebildet,  um  nach  Maassgab 
des  Finitum  vor  dem  eig.  ersten  Radical  einen  Consonanten  zu  ge 
winnen  vgl.  Jer.  8,  13.  Jes.  28,  28.  Das  Finilum  wird  V.  3.  wiede 

aufgenommen;  und  da  es  hauptsächlich  um  die  Vertilgung  der  Men 
sehen  zu  thun  ist,  so  kehrt  DIN  aus  dem  Anfange  des  3.  V.  an 
Ende  wieder.  —  Hos.  4,  3.  Die  dem  Einstürze  nahen  sammt  dei 
Sündern]  nämlich:  sammt  den  Frevlern,  die  darin  wohnen.  Diesi 

Benennung  der  Häuser,  „welche  zu  Steinhaufen  bestimmt  sind"  (Hiol 
15,  28.  vgl.  3,  14.),  ist  (vgl.  zu  V.  18  b.)  aus  Jes.  3,  6.  entlehnt 
Andere:    die  Aergernisse.     Diess    wäre    trVttJ^a.  —    V.  4.  5.  Nach 



Cap.  I,  1  —  5.  285 

dem  die  ganze  Erde  (vgl.  Cap.  2.)  bedroht  worden,  wendet  sich  der 
Prophet  zuerst  gegen  Juda.  Und  ich  recke  meinen  Arm  aus]  vgl. 

Jes.  9,  11.  14,  27  11".  Den  Resl  des  Baal]  d.  h.  des  Götzendienstes 
überhaupt;  s.  zu  Hos.  2,  10.  —  Jer.  47,  5.  Es  erhellt,  dass  da- 

mals der  Götzendienst  nicht  mehr  in  voller  Bliithe  stand;  und  viel- 
leicht hielt  er  sich  wie  1  Sam.  28,  3.  die  Wahrsagerei  nur  noch 

heimlich  und  als  Privatcullus.  D'nud!"!]  Es  sind  Diener  des  Baal, 
aber,   wie    die  Stelle  zeigt,   nicht  Priester;   eher  Propheten  (lKön. 

18,  40.).  1733,  Ijioas  (vgl.  Sit  =  1.ÜJ05)  hängt  mit  yk^s  un- 
gläubig sein  zusammen.  So  ist  cAaaa.  das  Gegentheil  von  qaft, 

Gorgo  das  Gegenstück  der  Pallas  und  auch    sie   selbst;    Deva,   bei 

den  Brahmanen  =  Goll,  bedeutet  arisch  Teufel,  und  Lwo  eig.  got- 

tesfürchtig,  wird  im  Pers.  nur  von  den  Bekennern  falscher  Beligion 

ausgesagt.  öilOdln  wären  also  die  „Religiösen".  Ihr  Name  wird 
vertilgt,  indem  sie  selber  „wie  die  Priester"  ausgerottet  werden 
(Jer.  11,  19.).  An  die  Priester  nun  reihen  sich  V.  5.  die  Laien  an, 
welche  dadurch,  dass  sie  die  Sterne  anbeten,  gleichfalls  Baalsdiener 
sind  vgl.  2Kön.  23,  5.  Jer.  32,  29.  Der  Gultus  auf  den  Dächern 
bestand  in  Bäuchern  Jer.  19,  13.  Jes.  65,  3.  Und  die  da  schwören 
bei  Milkom]  Die  LXX  und  die  Punct.  (s.  zu  Am.  1,  15.):  bei  ihrem 
Könige.  Allein  wohl  fluchen  über  den  reformatorischen  König 

—  was  S  5>a©3  nicht  bedeutet  —  mochten  Solche;  jedoch  während 
seiner  noch  glücklichen  Regierung .  konnte  von  seinem  Namen  keine 
nyma  (Jes.  65,  15.  Ps.  102,  9.)  hergenommen  werden;  und  nach 
Jer.  5,  7.  zu  erklären,  rälh  schon  der  Parallelismus.  Durch  das  Par- 
tieip  mit  dem  Artikel  ist  der  Salz  dem  vorhergehenden:  die  sich 
zuschwören  dem  Jahve,  coordinirt,  und  vermuthlich  mit  diesem  dem 

EP")nnU5)2!"i-n&0  untergeordnet.  Also  erscheinen,  die  dem  Jahve, 
und  die  bei  Milkom  schwören,  nicht  als  die  Nämlichen;  und  nun 
entsteht  die  Schwierigkeit,  warum  die  Ersteren  auch  vertilgt  werden 
sollen.  Worauf  es  eben  ankäme,  dass  sie  nämlich  den  Eid  der 

Treue  brächen  Jer.  a.  a.  0.,  das  darf  nicht  stillschweigend  vorausge- 
setzt werden;  und  von  Solchen  scheint  sie  Zeph.  gerade  zu  unter- 

scheiden. „Auf  den  Dächern  dem  Himmelsheere"  lässt  sich  nach 

dein  zweiten  d""inni»n  nicht  ergänzen,  weil  in  der  1.  Versh.  nicht 
ausdrücklich  solche  Beter,  die  Keines  von  Beiden),  weder  Diener 

Jahve's,  noch  des  Milkom  wären,  namhaft  gemacht  worden.  Auch 
bloss  „auf  den  Dächern"  hinzuzudenken,  so  dass  nun  dem  Jahve 
auf  den  Dächern  (Höhen)  Bäuchernde  gemeint  wären,  hat  Schwie- 

rigkeit; und  die  sich  dem  Jahve  zugeschworen  halten,  konnten  dess- 
halb  doch  nicht  nur  ihm,  sondern  auch  dem  Himmelsheere  zugleich 

räuchern.  Wenn  wir  das  zweile  D'nnniöESTTiNi  streichen,  so  wird 
nichts  gebessert  sein.  Die  Schwierigkeit  liegt  in  dem  ersten  Di5>aü)3!i, 
welches  eine  einmalige  vergangene  Handlung  aussagend  (2  Chr.  15, 
14.)  zwischen  Parlicipien  der  Gegenwart  stände.  Unmittelbar  vor 
V.  6.  können   keine   Solchen   gemeint   sein,    welche  sich  von  Jahve 



286  Zephanja. 

gänzlich  losgesagt  haben;  die  bei  Milkoin  schwören,  dürfen  denen, 

die  dem  Jahve  geschworen  haben,  nicht  gegenüberslehn.  Also  ord- 
net ödbus  D^aiSitt  sich  ursprünglich  ohne  Gop.  unter;  und  als 

die  Worte  sich  mit  Cop.  beiordnen  sollten,  wurde  dieses  Verhältnis^ 

dadurch  verdeutlicht,  dass  man  üiyaiBSM  auch  vor  mt-fb  einsetzte. 
Die  überlieferte  Texleslesart  befindet  sich  auch  dadurch  im  Nach- 

theil, dass  sie  zwei  Partie,  ohne  Cop.,  welche  von  LXX  eingescho- 
ben wird,  verbindet,  und  dass  sie  die  zunächst  liegende  Verbindung 

von  di")nni2373  mit  iTliT^  unterbricht.  —  V.  6.  Zwei  weitere  Clas- 
sen,  die  der  Vf.  nur  negativ  beschreibt:  diejenigen,  welche  dem 
Jahve  auf  seinen  Wegen  nicht  folgen,  d.  h.  die  seine  Gebote  nicht 
hallen;  und  die,  welche  nicht  zu  ihm  beten  und  sich  überhaupt 
nichts  um  ihn  kümmern:  die  Lasterhaften  und  die  Irreligiösen.  — 
Der  7.  Vers  schliesst  vorläufig  ab.  Das  gebietende  Stille!  (Hab.  2, 
20.  Am.  6,  10.)  folgert  sich  aus  dem  Vorhergehenden.  Der  Grund 

wird  aber  hier  bestimmler  dahin  gefasst,  dass  Jahve's  Tag  nicht  nur 
überhaupt,  sondern  nahe  bevorstehe  (Jo.  1,  15.);  und  gefordert  wird 
die  ehrfurchtsvolle,  religiöse  Stille  vor  der  heiligen  Handlung  des 
Opfers  vgl.  Jer.  46,  10.  Jes.  34,  6.  Das  Opfer,  welches  %v  gerüstet 
hat,  ist  das  judäische  Volk;  die  Geladenen  (1  Sam.  9,  13.  22.)  sind 

wohl  nicht  Raublhiere  und  -Vögel  (Ez.  39,  17.),  sondern  Jahve's 
a^UJTp?:!  (Jes.  13,  3.),  welche  Jakob  verzehren  sollen  vgl.  Jer.  10, 
25.  —  V.  8  —  11.  Jahve  straft  zweitens  das  Aufgeben  der  hebr. 

Nationalität.  Und  die  Königssöhne]  Sie,  hier  neben  den  0"l'"!lZ3  ge- 
nannt, hatten  durch  ihre  Geburt  an  eben  diese  Würde  den  nächsten 

Anspruch,  und  scheinen  sie  auch  sehr  gewöhnlich  bekleidet  zu  ha- 

ben (Ps.  45,  17.  Jer.  38,  6.  lKön.  22,  26.).  Die  Söhne  Josia's 
(IChr.  3,  14.),  Jojakim  und  Joahas,  noch  in  zartem  Alter  stehend, 
können  nicht  gemeint  sein,  sondern  nur  Brüder  oder  Oheime;  s. 
zum  Ausdrucke  2 Chr.  22,  11.  In  ausländische,  darum  theurere 
Stoffe  kleideten  sich  überhaupt  Reichere,  Vornehme,  also  zunächst 
die  Obersten  und  die  Prinzen.  Den,  wie  es  scheint,  ägyptischen 
Zeug  T5Ü3>U3  z.  B.  verbot  ausdrücklich  das  Gesetz  3  Mos.  19,  19.  — 
Wie  das  Tragen  ausländischen  Gewandes,  straft  Jahve  V  9.  auch 

abergläubischen  Brauch  des  Auslandes.  Der  springt  über  die  Schwelle] 
um  sie  nicht  zu  berühren.  So  hütete  man  sich,  auf  die  Schwelle 
des  Dagonlempels  in  Asdod  zu  treten  1  Sam.  5,  5.  Jedoch  hier  ist 

es  die  Schwelle  vom  „Hause  ihres  Herrn",  nicht  „ihrer  Herren". 
Der  Vf.  kann  nämlich  nicht  gewöhnliche  Sclaven  im  Auge  haben; 
sondern,  die  hier  073H  üben  und  den  Sitten  des  Auslandes  huldigen, 
sind  dieselben  wie  V.  9.:  die  d^tt)  d.  h.  die  Diener  des  Königes 
(vgl.  z.  B.  2Kön.  19,  2.  mit  V.  5.).  Auch  in  Persien  galt  die  Schwelle 
des  königlichen  Palastes  für  heilig;  mit  Füssen  darauf  zu  treten,  war 
grosse  Sünde;  und  man  schritt  vielmehr  über  sie  hinweg  (de  IIa 
Valle  II,  29.  111,  87.),  mit  dem  rechten  Fusse  voran  (Olear.  S.  335.). 
Dass  der  Ausdruck  nur  allgemein  „sein  Gebiet  überschreiten",  oder 
ungefähr,  was  das  Deutsche  „über  die  Schnur  hauen"  bedeute,  ist 
eine  ebenso  unnöthige  als  unbewiesene  Vermulhung.  —  V.  11.,  wel- 
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chen  der  10.  V.  einleitet,  wirft  der  Vf.  drittens  einen  missfälligen 
Blick  auf  die  in  Jerusalem  des  Handels  wegen  anwesenden  Fremd- 

linge. V.  10.  fasst  den  Gerichtstag  von  Seiten  des  Eindruckes  auf, 

den  solches  Schallen  Jahve's  in  Jerusalem  hervorbringt.  Und  Ge- 
heul von  der  zweiten  Stadl]  vgl.  2Kön.  22,  14.  Neh.  11,9.  Da  das 

Fischthor,  nördlich  vom  Schafthore  belegen,  selber  ein  Thor  der  Un- 
ter- oder  äusseren  Stadt  war  (vgl.  dag.  2Kön.  20,  4.  Jer.  39,  3. 

Comm.  zu  Jes.  S.  439.),  und  diese  auf  einem  der  Hügel  lag,  von 
welchen  hier  ̂ 1211573  unterschieden  wird,  so  ist  S131Z573  nicht  für  die 
Unterstadt  zu  halten.  Vielmehr  scheint  der  Name  einen  neuen  Sladt- 

Iheil  zu  bezeichnen  innerhalb  jener  äusseren  Mauer,  welche  Manasse 
vom  westlichen  Thale  südlich  um  den  Ophel  herum  bis  zum  Fisch- 
thore  führte  2 Chr.  33,  14.  Das  Targ.  hat,  nach  Ueberlieferung 

vermuthlich,  nVs"iS>— j».  In  der  That  war  der  Ophel,  d.  i.  die  süd- 
liche Verlängerung  des  Tempelberges,  bewohnt,  mit  Gebäuden  be- 
setzt (Neh.  3,  26.  Joseph,  jüd.  Kr.  VI,  6,  3.);  und  dieser  Stadllheil 

konnte  füglich  ii3tü)3  genannt  werden,  weil  er  erst  in  späterer  Zeit 
(2  Chr.  27,  3.)  ummauert  wurde.  Es  bringt  aber  einerseits  den  Ophel 
mit  dem  Fischlhore  der  Umstand  zusammen,  dass  die  bis  dahin  ge- 

führte Mauer  „die  Mauer  des  Ophel"  heisst  (z.  ß.  Neh.  3,  27.);  und 
andererseits  bauen  Neh.  3,  3.  das  Fischthor  Diejenigen,  von  welchen 

Cap.  11,  9.  Einer  über  Sl.ttfa  T^y  8esetzt  w'rd-  ISXO]  Schon 

i^bV',  ist  nicht  mehr  nolhweiidig  Genitiv  zu  blp,  noch  weniger  das 
entferntere  "DTZJ,  wörtl.  fragor.  Ohne  Zweifel  steht  das  Wort  vom 
Schalle,  doch  schwerlich  vom  Krachen  einstürzender  Gebäude,  viel- 

mehr dem  Parallelismus  gemäss  für  "Dia  np5>T  Jes.  15,  5.  ttjrou] 
Trotz  dem  Satze  des  Grundes  ist  dieser  Ort  in  oder  bei  Jerusalem, 
und  nicht  ausser  Landes,  etwa  in  Phönicien,  zu  suchen;  denn  wie 
V.  10.,  so  verweilt  der  Vf.  auch  V.  12  ff.  bei  Jerusalem,  und  nur 

Cap.  2.  befasst  er  sich  mit  den  fremden  Völkern.  Jüdischen  Erklä- 
rern zufolge  spricht  das  Wort  liefe  Ortslage  aus,  und  würde  nach 

dem  Targ.  das  Kidronthal  bezeichnen,   wohl  nur  weil  iarD73   auch 
a 

Mörser  bedeutet  vgl.   \i\s    Pfanne,      lbn  E.    denkt    an    eine    Gasse 

der  Krämer  und  Wechsler  in  Jerus.,  vermuthlich  diess  aus  dem  Zu- 

sammenhange geralhen.  Kraft  der  2.  VH.  ist  'i2  'das  Quartier,  wo 
die  Canaaniter  (Sach.  14,  21.)  wohnten;  vgl.  Neh.  13,  15  ff.,  wo- 

selbst ich  in  b  lü'nptt  DipM  V~'N  schreibe  und  Tis  aus  T3>K, 
3NT  aus  "plt  entstanden  sein  lasse. '  Der  Türött  lag  zur  Seile  der Stadt  gegenüber  der  Mauer;  und  das  Wort  möchte  ich  auch  für 
Rieht.  15,  19.,  wenn  die  Samariter  Jerusalem  in^SIönV  Türott  rpa 
(der  Franken)  nennen  (1.  Brief  an    Ludolf),   um    so    eher  mit  rTD3 

Jes.  39,  2.  und  mit  JosXjo  =  locus  ubi  quis  ex  ilinere  descendit 

deponilque  sarcinas  in  Verbindung  setzen,  loa»  (==  J^)  wurde 

nrD;  und  auch  jenes  andere  rrü  ist  Spr.  27,  22.  und  syrisch  in 

lans  übergegangen.     Bedeutete  '»  Höhlung,  so  würde  am  ehesten 
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an  die  Bodenvertiefung  zwischen  Akra,  Bezetha  und  Tempelarea  zu 

denken  sein:  was  auch,  hievon  abgesehn,  eine  passende  Stelle. 

ib^Üi]  b-'Saa  ist  intrans.  Partie,  tragend,  wie  jpu»  Ez.  12,  10.  fcO!S"> 
2  Chr.  32,  21.  Es  sind  die  mit  Geld  zum  Kauf  und  vom  Verkauf 

belaclenen  Kaufleute  Canaans.  —  V.  12  — 18.  Schilderung  des  Ge- 
richtstages nach  den  Momenten  des  Seins  und  Wirkens,  mit  welchen 

er  sich  einstellt.  Ich  durchsuche  Jerusalem  mit  Leuchten]  Nicht 
der  Dunkelheit  halber,  von  welcher  erst  V.  15.;  und  nicht,  um  einen 
Frommen  zu  suchen  (Jer.  5,  1.).  Vielmehr  Jahve  thut  das  durch 
die  Hand  der  Feinde  (3,  15.),  welche  nach  verborgenen  Schätzen 
(V.  13.)  auch  die  hintersten  und  finstersten  Winkel  durchstöbern 
werden.  Die  da  sitzen  au/  ihren  Hefen]  eig.  sich  verdichten  u.  s.  w. 
Das  Bild  ist  vom  Weine  entlehnt,  welcher,  auf  seinen  Hefen  belas- 

sen und  nicht  wiederholt  abgezapft,  zu  einem  Syrup  sich  verdichtet 

vgl.  Jer.  48,  11.  Jedoch  besagt  es  nicht,  wie  an  letzlerer  Stelle, 
sie  seien  nicht  beunruhigt,  von  ihren  Sitzen  aufgeschreckt  worden; 

sondern  sie  sind  gemäss  der  sofort  folgenden  Erläuterung  QijJNö 
ihrem  Gemüthszustande  nach.  D^NSp  klagt  die  geistige  „Verstockt- 

heil" derer  an,  die  Gottes  Wirksamkeit  in  der  Welt  läugnen  (vgl. 
Jer.  10,  5.),  und  in  der  Meinung,  der  Zufall  regiere  die  Welt,  Er- 

mahnung und  Warnung  verachtend,  von  einem  Tage  zum  anderen 

leben.  —  In  Folge  nun  solches  Durchsuchens  und  solcher  Ahndung 
werden  V.  13.  ihre  Schätze  geplündert  u.  s.  w.  Vgl.  Am.  5,  11. 
Mich.  6,  15.  Und  sie  werden  Häuser  bauen  u.  s.  w.J  Noch  schnell 
vor  der  Katastrophe?  Vielmehr  sie  sind  schon  gebaut;  aber  der 
Folgesatz,  etwas  Zukünftiges  aussprechend,  wirkt  auf  den  Vordersalz 

zurück;  eig.:  sie  werden  gebaut  haben.  —  V.  14.  Denn  der  Tag 
u.  s.  w.  Und  eilend  sehr]  Um  so  schneller  wird  er  die  geringe 

Entfernung  zurückgelegt  haben  und  da  sein.  nJi73,  welches  in  kei- 
ner Art  ein  Infin.  sein  kann,  ist  mit  Recht  auch  nicht  *-|!Ta  punetirt, 

sondern  als  Parlicip  betrachtet  worden.  Es  liefert  gegen  1  Mos.  41, 
32.  ein  Beispiel,  dass  vor  1.  Rad.  12  (vgl.  Spr.  25,  19.  Jes.  18,  2.) 
auch  in  Piel  ?a  präform,  abfallen  konnte.  Bitterlich  schreiet  dann 

der  Held]  Vielleicht  aus  Jes.  33,  7.  mit,  wohl  wegen  TD3  ge- 

wählt, schickt  sich  zu  '173  weniger,  als  Jim.  Die  Meinung  ist  nicht, 
dass  dieses  Schreien  der  Starken  selbst  einen  Bestandtheil  des  Vip 

'">  DT  ausmache,  sondern  dieser  ist  der  Laut,  welcher  die  Ankunft 
des  „eilenden"  Tages  ankündigt:  bei  welcher  Kunde  eben  die  Star- 

ken laut  aufschreien.  —  V.  15.  Fortsetzung.  Der  Tag  wird  in  einer 
Weise  geschildert,  die  das  Klaggeschrei  V.  14.  hinreichend  rechtfer- 

tigt. Ein  Tag  des  Wustes  und  Verwustens]  vgl.  Hiob  30,  3.  38, 

26.  zu  Nah.  2,  11.  —  Aus  Jo.  2,  2.  Die  ganze  2.  Versh.  entwickelt 
nach  ihren!Aeusserungen  die  JT-iSy.  —  V.  16.  schliesst  die  Schilde- 

rung, andeutend,  dass  diesen  Tag  ein  feindliches  Heer  heraufführen 

werde.  Vgl.  übr.  Am.  2,  2.  Jes.  2,  15.  —  Vers  17.  knüpft  an  Jillt 
V.  15.  zunächst  an,  und  erörtert  mit  dem  18.  V.  das  unvermeidliche 

Schicksal,  das  an  dem  also  bestellten  Tage  die  Menschen  treffen 
wird.      Und   sie   werden   wandeln   wie   die  Blinden]    nämlich  einen 
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Ausweg  aus  der  Gefahr  suchend  und  nicht  findend  vgl.  5  Mos.  28,  29. 
Jener  Tag  ist  ja  auch  ein  Tag  des  Dunkels  V.  15.  üfifib]  Das  Wort 
muss  mit  INlp   ungefähr    gleichbedeutend  sein  (s.  Jer.  51,  36.),  und 

das  verwandte  (V^J  ist  =■=  Fleisch.  Gemeint  sind  ihre  Eingeweide 
(2Sam.  20,  10.);  die  Punct.  erweist  sich  durch  mnb  Hiob  20,  23. 

als  richtig;  ja  der  Plur.  fr.  py^J  ist  das  gleiche  Wort.  Zur  Ver- 

gleichung  s.  1  Kön.  14,  10.  Hiob  20,7.  —  V.  18.  Ihre  Schätze, 
welche  geraubt  werden  V.  13.,  können  ihnen  das  Leben  nicht  reiten 
(Jes.  13,  17.  Jer.  4,  30.  Ez.  7,  19.);  sondern  durch  das  Feuer  seines 
Zornes  u.  s.  w.  Die  2.  Versh.  scheint  nach  Jes.  10,  23.  gebildet. 

Denn  vernichten,  jäh  ertödten  wird  er  — ]  Für  "TN  =  gewiss,  ja, 
welches  der  Ghald.  ausdrückt,  liegt  es  nahe  gemäss  den  übr. 
Verss.  an  f|N  zu  denken,  das  aber,  einen  leichleren  Sinn  gewährend, 

kritisch  zu  verwerfen  ist.     i-jbitlaa]  vgl.  iibfta  Jes.  65,  23. 

Cap.  II. 
Vermahnung    des    Volkes,    und    Bedrohung    heidnischer 

Nationen. 

Die  dringende  Aufforderung,  Busse  zu  thun,  ist  durch  das  ganze 

vorhergehende  Cap.  zur  Genüge  molivirt;  und  der  Abschnitt  V.  1  —  4. 
lehnt  sich  durch  die  3  ersten  Verse  an  Cap.  1.  an,  während  er 
durch  V.  4.  den  Weg  zu  dein  Folg.  bahnt.  Der  Prophet  hofft,  von 
den  Frommen  werde  der  Untergang  abgewehrt  werden  können  V.  3.; 

ein  Rest  Juda's  werde  übrig  bleiben  V.  9.;  wogegen  die  namentlich 
aufgeführten  heidnischen  Reiche,  nicht  alle  Heiden  (V.  11.),  ausge- 

tilgt werden.  —  V  1.  2.  Das  Volk  überhaupt  möge  sich  bessern, 
so  lange  die  kleine  Frist  noch  dauere.  Im  Allgemeinen  wird  aus 
V.  2.  die  Richtung  deutlich,  in  welcher  die  Ermahnung  V.  1.  ergehl; 
sie  werden  zu  einer  Handlung  aufgerufen ,  welche  geeignet  wäre, 

den  Zorn  Jahve's  wider  sie  zu  beschwichtigen.  Auch  ist  deutlich, 
dass  tpSS  Nb  zu  der  Aufforderung  in  Beziehung  stehen  muss,  mehr 
oder  weniger  genau  den  Zustand  bezeichnend,  aus  welchem  heraus- 

zutreten sie  aufgefordert  werden.  Der  Begriff  ferner  von  fflffip  wäre 
soweit  gesichert;  und  Hilpael  ist  mit  Kai  ohne  Zweifel  in  dem  Sinne 
wie  Hab.  I,  5.  zusammengebracht.  Hiemit  ist  das:  Versammeil  euch 
der  Verss.  widerlegt;  aber  auch  Gehl  in  euch!  Prüfet  euch!  liegt 
einerseits  gar  nicht  im  Wortbegriffe,  andererseits  reicht  eine  blosse 
Selbstprüfung  nicht  hin,  um  die  Prüfung  Gottes  abzuwenden.  Eher 
noch:  sammelt  euch,  nehmt  euch  zusammen!   auf  dass  ihr  in  Folge 

dieser  Selbstthätigkeit  ̂ jsn.  (jäi'  collegit  bedeutet  auch  bonum 
habilum  recepil ;  und  das  Synonym  tpN  steht  vom  Heilen  des  Aus- 

sätzigen 2  Kön.  5,  3.  6.  7.  Im  Refl.  könnte  höchstens  der  Begriff 

eines  Zusammennehmens  der  Kräfte,  einer  ernstlichen  Willensenlschlies- 
Kl.  Propheten.   2.  Aull.  19 
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sung  liegen  (vgl.  löiüNnn  Jes.  46,  8.);  allein  abgesehen  vom  Mangel 

iles  Beweises  würde  das  Refl.  dann  in  anderem  Sinne,  denn  Kai 

stehen.  Also  vielmehr,  wie  einer  iridis  «573  SpNi  (4  Mos.  12,  14.— 

3  Mos.  13,  2.),  so  12ib  55?.'?  "^N  ispNSn  (vgl.  lKön.  8,  38.);  mit- 

hin nicht:  coltigüe  vös  (Strauss),  sondern  eig. :  nehmt  euch  zu- 

rück! Im  Arab.  hat  sich  aus  yXö  neugebildet  vi'  =  sich  zum 

Sprunge  rüsten  (vgl.  ysp),  aber  in  V.  =  sich  abwenden  u.  s.  w. 

von    allem   Unreinen    (z.  B.    Abdoll.  p.   126.);  I^VÄS     entspräche 

ganz  unserem  iiöttSYpnt-i.  Der  Vf.  sagt,  wie  gleichzeitig  .lerem ia 
4,  14.,  wie  unter  ähnlichen  Umständen  Jesaja  1,  16,:  •  !fi;Tfl  vlttTl, 
und  hätte  auch  schreiben  können:  nrtül  ^Irtart.  Nun  erklärt  sich 

auch  t]035  üb-  Wie  123  mit  ISN,' so  mit  t]ON  nahe  verwandt, bedeutet  !]D3  eig.  (den  Glanz,  die  Schönheil)  einziehen,  einraffen 
(vgl.  Jo.  4,  15.  2,  6.),  und  also  erblassen,  im  Arab.  von  der  Sonne 
und  auch  vom  Monde,  riöiT  TliX  Jes.  60,  20.,  während  im  Hebr. 

davon  t]03  das  Silber.  Daraus,  dass  die  Grundbedeutung  dem  Vf. 
noch  gegenwärtig  war,  begreifen  wir  die  Wortwahl ;  Volk,  das  nicht 
erblassle  soll  aber  nicht  bedeuten:  Volk,  das  kein  Silber  (Jes.  48, 
10.  Jer.  6,  28.),  das  mit  Sünde  befleckt  (Jes.  1,  15.),  sondern:  das 
nicht  erschrickt  (Jer.  30,  6.),  während  es  bei  Anhörung  solcher 

Worte  Jahve's  billig  erschrecken  sollte  vgl.  Jer.  36,  24.  Nicht  ganz 
unrichtig  also  die  LXX,  mit  welchen  der  Syr.  übereinkommt:  zb 
e&vog  to  unuidivxov  vgl.  3,  2.  Die  Neueren  denken  an  ein  Er- 

blassen aus  Scham  (Jes.  29,  22.):  was  zu  schwach,  und  nicht  recht 
in  den  Zusammenhang  passt.  Rosenm.,  welchem  Strauss  folgt: 
das  sich  nicht  sehnt,  nämlich  nach  Besserung  (!):  was  allerdings 

dem  sonstigen  Sprachgebrauche  angemessen  wäre.  Dass  übr.  f]D33 
erster  Mod.  ist,  erhellt  durch  das  Wort  der  Verneinung  s.  Ew. 
Lehrb.  §.  310  b.  (zu  Hagg.  2,  19.).  Bevor  der  Beschluss  gebiert] 

Der  Beschluss,  d.  h.  der  göttliche  Rathschluss,  gebiert,  wann  er  ge- 
biert, seine  Vollziehung.  Die  Erklärung  liegt  in  der  2.  Versh.  Zu 

solchem  trop.  Gebrauche  von  "ib"1  vgl.  Spr.  27,  1.  Die  Parenthese: 
wie  Spreu  fährt  vorüber  der  Tag  (d.  h.  die  Zeit),  besagt,  dass  die- 

ses Nochnicht  (D"iZ3)  bald  vollendet  sein  werde;  und  die  2.  Versh. 
nimmt  jenes  ülül  wieder  auf  und  verstärkt  es  durch  die  unterzu- 

ordnende Negation;  vgl.  "pH  V.  5.  2  Kön.  1,  3.  —  VV.  3.  4.  Die 
Frommen  insbesondere  mögen  sich  befleissigen,  durch  Gebet  und 
Tugendeifer  das  Schicksal,  welches  die  Heiden  z.  B.  die  nächsten 

Nachbarn  trifft,  von  sich  abzuwenden.  Suchet  den  Jahve]  nämlich 
im  Gebete  1,  6.  2Sam.  12,  16.  Hos.  5,  6.  Alle  Demülhigen  des 
Landes]  vgl.  Ps.  76,  10.  mit  75,  9.  Die  Erklärung  des  Ausdruckes 
folgt  sofort;  es  sind  diejenigen,  welche  sich  bisher  unter  Gott  und 

sein  Gesetz  gebeugt  haben.  Sie  sollen  nicht  von  Gott  Gerechtigkeit 
und  Huld  erflehen  (Ps.  48,  11.  18,  36.),  sondern  selber,  wenn  schon 
bisher,  jetzt  nur  desto  eifriger  Rechtschaffenheit  und  Demulh  (Spr. 
15,  33.)  anstreben  5  Mos.  16,  20.  Jes.  51,  1.  7.  —  Jes.  26,  20.  — 
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Von  den  Namen  der  vier  philist.  Städte  —  Gat  ist  seither  verkom- 
men —  boten  sich  zwei  der  Paronomasie  dar  (noch  im  Griech.  rdl^a 

und  ruCovßd  vgl.  1  Chr.  2,  18.  19.);  und  bei  TmöN  dachte  der  Vf. 
an  den  TTiiD,  welcher  ebenso  vornehmlich  am  Mittage  (Jer.  15,  8.) 
sein  Wesen  treibt,  wie  die  Diebe  bei  Nacht.  Bei  Askalon  möchte 

ihm  biSlli  (vgl.  Ps.  35,  12.  mit  Hi.  16,  7.)  vorgeschwebt  haben.  — 
V.  5 — 7.  Der  4.  Vers  leitet  ein;  an  eben  diese  Philisläer  wendet 
er  sich  jetzt.  Der  Inhalt  des  4.  V.  wird  in  der  Androhung  völligen 
Unterganges  kurz  zusammengefassl.  An  die  Stelle  der  vertilgten 

Einwohner  Philisläa's  treten  Viehheerden  und  in  der  Folge  der  ju- 
däische  Nachbar.  Des  Landstriches  am  Meere]  vgl.  Ez.  25,  16.  — 
Jes.  8,  23.  Volk  der  Creter]  So  heissen  die  Philisläer  auch  1  Sam. 

30,  14.  Ez.  25,  16.;  und  nach  TT-D  hat  sich  auch  TitöbB  in  ">ribs 
abgewandelt.  Richtig  hier  und  Ez.  a.  a.  0.  die  LXX  und  der  Syr. 
Die  Philisläer  waren  Abkömmlinge  der  Barbaren,  welche  (Her od. 

1,  173.)  vor  Alters  Creta  inne  halten,  und  von  da  aus  an  verschie- 
dene Küsten  des  Festlandes  übersetzten  (s.  Am.  9,  7.).  Canaan, 

Land  der  Ph]  Canaan  erscheint  hier  auf  Philisläa  eingeschränkt; 

wogegen  „Palästina"  d.  i.  Philisläa  später  ganz  Canaan  umfasste 
Sonst  Name  Phöniciens,  eines  Landes  der  Kaufleute  (C.  1,  11.),  passt 

„Canaan"  auch  zur  Bezeichnung  Philistäa's,  das  gleichfalls  Handel 
trieb,  und  nur  die  Fortsetzung  Phöniciens  nach  Süden  hin  bildet. 
Auch  werden  beide  Völker  Jer.  47,  4.  mit  einander  verbunden,  und 

4  Mos.  13,29.  umfassl  der  Name  „Canaaniler"  auch  die  Philisläer. 
Zu  Triften,  Angern  der  Hirten]  m5,  wofür  gew.  mN5,  ist  der  Plur. 

von  rp2,  wofür  Hiob  8,  6.  auch  rni  gesagt  wird.  Das  Wort  be- 
zeichnet eig.  die  Behausung  des  Hirten;  Jes.  33,  20.  steht  es  neben 

brta,  welches  1  Mos.  4,  20.  Jer.  35,  7.  die  Hirtenwohnung.  Dann 
schliesst  es  auch  wohl  den  Platz  wo  es  steht,  die  Trift,  mit  ein 
Ez.  34,  14.  Hos.  9,  12.  Hier  nun  wird  letzlere  daneben  besonders 
erwähnt,  beide  nicht  der  Heerde,  sondern  dem  Hirten  geeignet; 
desshalb  aber  soll  ni5  die  Triften  nicht  ausschliessen,  sondern  die 

Wörter  stehen  als  Synonyme  nach  Analogieen  wie  2  Sam.  20,  19. 

Hiob  20,  17  coordinirt  beisammen.  n'"i3  neben  O^i  Ps.  65,  14. 
kommt  von  ̂ 3  der  Anger  Jes.  30,  23.  (vgl.  33,  17.),  welches  mit 
^133  verwandt;  in  der  Femininendung  richtet  es  sich  nach  m5,  und 

geht,  wenn  Schva  nicht  von  falscher  Erklärung  herrührt,  auf  jj^=  »^5 

zurück.  Gew.:  von  !"i"l3  Grube;  oder:  Infin.  nomin.  effossio.  Bei- 
des unpassend,  letzteres  gegen  den  Augenschein,  ersleres  gegen  2Kön. 

6,  23.,  wo  :Tn3  vielmehr  Gastmahl  bedeutet.  —  In  nrPim  V.  6. 
richtete  sich  das  Verbum  nach  dem  Prädicate  (vgl.  Hiob  15,  31.  Jer. 

50,  6.  K'ri.  —  Jo.  1,  20.),  was  V.  7  nicht  statt  findet.  Zu  schrei- 
ben, wenn  bütt  Subj.  sein  soll,  wäre  b3H!l>  so  dass  vom  wegblei- 

benden Genitiv  der  Artikel   zurückträte    (vgl.  Jes.  22,  8.  mit   1  Kön. 

7,  2.).  Also  halte  man  bin  für  das  Prädicat:  er  wird  sein  ein 

Landstrich  für:  wird  ihnen  gleichsam  mit  dem  b~2t\  zugetheilt  wer- 
den.    Darauf  werden   sie   weiden]    In    DtTOS*   bezeichnet  der  Plur. 

19* 
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statt  des  Femin.  sing,  das  Neutrum,  s.  Jes.  30,  6.  Ez.  33,  18.  Hiob 

22,  21.  Ps.  19,  5.  —   Da  V.  6.  Philistäa  eine  Hirtensteppe  wird,  wo 

wirkliche  "(NiJ,  nicht  D'iN  ■}«»,  weiden,  so  sollte  •ji^T'  vom  Hirten 
gesagt  sein,  der  die  Schafe  weidet;  und  es  wäre  folgerecht  ̂ Ita^"» 
zu  lesen  vgl.  Jes.   13,  20.  Ez.  34,  15.     Allein  zum  Satze  des  Grun- 

des schickt  sich  hesser,  als  dass  ein  Stehen  und  Hüten  (Mich.  5,  3.) 
von  ihnen  ausgesagt  werde,  wenn  er  sie  selber  sorglos  weiden  und 
ruhen  lässt  vgl.  3,  13.  Jes.    14,  30.     Auch  wären  die  Häuser  einer 

Stadt   kein    passender    y'ä'ntt    für    wirkliche    Schafe,    die  nach  V.  6. 
ihre  HITia  bekommen.     In  späterer  Zeit,  als  auf  welche  sich  V.  6. 
bezieht,  werden  die  aus  der  Gefangenschaft  heimgekehrten  Reste  Ju- 

da's    zu   dem  eigenen  Lande  auch  Philistäa  (Ob.   19.)  in  Besitz  neh- 
men. —  V.  8  — 11.  Bedrohung  der  Söhne  des  Lot.     Für  ihren  Hohn 

gegen  das  Volk  Jahve's    soll    es    ihnen    ergehen  wie  ihren  Nachbar- 
slädlen,    und  sollen  sie    durch    das  Volk  Jahve's   gezüchtigt  werden. 
Ich  habe  gehört  u.  s.  w.J  vgl.  Jes.  37,  4.  16,  6.     dbin^  b$  "lbvwn] 
Lässt  man  sich  vom  Parallelismus  oder  von  V.  10.  leiten,  so  scheint 

der  Vf.  ihnen  ein  itöS  b^SS?  (Ez.  35,  13.  Ob.  12.,  vgl.  Jes.  37,23.) 
vorzuwerfen,    so    dass    sie    an    ihrer  Gränze    stehend  (2Kön.  3,  21.) 
Schimpfworle  herübergerufen  hätten,     by  aber  nach  b^n  bezeich- 

net sonst  immer  die  feindliche  Richtung  desselben,  so  dass  man  auch 

nicht   !£5>  (Ps.  41,  10.)    suppliren,   und    an    ein  Ueberspringen    der 
Gränzen  denken  darf.     Doch  strebten   gerade  Ammon  und  Moab  im- 

mer,   ihre  Gränzen    gegen    Israel    zu    erweitern  (Am.  1,  13.  —  Jes. 
15,  4  ff.,    wo  Moab    in  israelit.  Städten  wohnt);    und  seit  der  Weg- 
führung    Israels    hallen    sie  Ostjordanland  wirklich  in  Besitz  genom- 

men, Jer.   49,  1.  Cap.  48.     Also   beziehe    man    das    Suffix    in   üblSS 

auf  i»5>:    und    dass   sie   übermüthig   verletzten   seine    Gränze,]    was 
zugleich   auf  räuberische  Einfälle  wie  2Kön.   13,  20.  geht.  —  t\li 
durch  Handlungen  auch  4  Mos.   15,  30.  Ez.  20,  27.  —  V.  9.  Durch 
die    Erinnerung    an    beleidigenden    Hohn    erbittert,    bedroht    der    Vf. 
diese  Völker   viel    härter,    als  Philistäa  und  V.    14.   Ninive.     Einheit 

des  Gedankens    lässt    sich    aber   nur    durch  die  Annahme    herstellen, 
dass    die    Plünderung    und    Besitznahme    durch    den    (V.   7.)    wieder 
heimgekehrten  Rest  Israels  früher  falle,    denn    diese    gänzliche    Zer- 

störung auf  immer;    letztere  mithin  nicht  schon  jetzt  ins  Werk  ge- 
setzt werden  soll.     Ein  Dornenbesilzthum  und  Salzgrubenort  u.  s.w.] 

riiess    der    Inhalt    der    Vergleichung,    welche,    sofern    das    Schicksal 
zweier  Länder  mit  dem  jener  Städle  zusammengehalten  wird,  etwas 
Inconcinnes    hat.      Das    Land    allerdings    von    Sodom   und    Gomorrha 
wurde,    soweit   die  Wasser    des    todten    Meeres    es    nicht    bedecken, 
ein  Dornenhesitz  u.  s.  w.  —   Ueber  pü57373  s.  die  WBB.    Die  D^tl, 
Spr.  24,  31.    neben    den    Nesseln    erwähnt,    sind  Hiob  30,  7.  irgend 
ein  Strauch  der  Steppe  V.  3.,  daselbst  neben  TT"©  stehend  wie  V.  4- 
rnVn,  dessen  Plur.  an  unserer  Stelle  der  Chaldäer  bietet,  ms» 
ribtt]    also    nicht   bloss    eine  J-JfibM  y*\»    (Jer.   17,  6.).     Im    Süden 
des   todten  Meeres    findet    sich  nicht  nur  eine  Salzsteppe  (2  Sam.  8, 
13.  Seetzen  bei  Zach  XVIII.  S.  436.  Note),  sondern  auch  Lager 
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von  Steinsalz  und  Steinsalzmassen  (Cromc  Palast.  S.  166.  167.), 

vgl.  auch  1  Mos.  19,  26.  D1T2"1]  nämlich  das  Volk  Amnions  und 
Moabs  (Jes.  11,  14.),  und  ebenso  ist,  da  das  Land  sich  nicht  zu  ei- 

ner iiVw  Israels  qualificiren  wird,  auch  das  Suffix  in  Dlbn:11  zu 
fassen.  Nicht:  sie  werden  sie  beerben  durch  die  Plünderung,  son- 

dern: sie  werden  sie  zu  ihrem  Eigenthunie,  zu  ihren  Sclaven  machen 

vgl.  Jes.  14,  2.  61,  5.  i"n]  Die  Punct.  richtig:  mein  Volk.  Von 
den  zwei  zusammentreffenden  i  wurde  nur  Eines  geschrieben.  — 
Der  10.  V  kehrt  zu  V.  8.  zurück  und  schliesst  ab;  V  11.  aber  knüpft 
der  Vf.  von  neuem  an,  uin  die  Unterwerfung  Amnions  als  Theil  eines 
allgemeinen  Strafgerichtes  über  die  Heiden  darzustellen,  und  bahnt 
sich  auf  diese  Art  den  Uebergang  zum  Folgenden.  Furchtbar  ist 
jahvc  über  ihnen]  So  die  Vulg.  Wäre  nicht  der  Satz  des  Grundes 
und  der  Zusammenhang  mit  V.  1 0.,  so  liesse  sich  das  Suffix  auf  er 

mir»  beziehen,  und  NT1D  könnte  mit  LXX  und  Syr.  im  Sinne  von 
fifcO?  gefassl  werden.  Indess  gehen  die  beiden  Wurzeln  nie  in  ein- 

ander über;  und  mit  Recht  zu  behaupten  ist  bloss,  dass  ntü  sich 
hier  nach  der  Conslr.  von  ftsn;  (z.  B.  Sach.  9,  14.  Jes.  60,  2.)  ge- 

richtet hat ;  daher  denn  auch  Drv'by  nicht  icider  sie  zu  übersetzen 
ist.  Denn  er  vernichtet  alte  Götter  der  Erde]  nämlich  dadurch, 
dass  er  die  Reiche,  über  welche  sie  gebieten,  zertrümmert  (Jes.  46, 
1.),  und  ihre  Völker  sich,  dem  bisherigen  Nationulgotte  nur  Israels, 
unterwirft.  So  wird  Jahve,  indem  er  durch  Schrecken  die  Anerken- 

nung seiner  den  Völkern  aufnölhigt,  an  seinem  Theil  die  Rande  des 
Parlicularismus  sprengen.  Sehr  verschieden  von  Sach.  14,  16.  Mich. 
4,  1  u.  s.  w.,  lässl  unsere  Stelle  (vgl.  auch  3,  9.)  die  Völker,  um 
anzubeten,  nicht  erst  gen  Jerusalem  hinanziehen;  vgl.  Mal.  1,  11.  Jos. 

4,  23.  —  Ueber  Sin  s.  d.  WBB.  -inp7373  ffl^]  Zu  yz  vgl.  Ps.  68, 
30.  Das  distributive  \a">K  bezieht  sich  auf  D"HS!l  "'"'N,  nicht:  jedes 
einzelne  Volk,  sondern:  jedes  einzelne  Individuum.  —  Der  Prophet 
sieht  hier  V.  1 1  b.  in  die  fernste  Zukunft  aus ;  und  der  Gedanke,  allgemein 
und  umfassend,  macht  so  einen  Abscbluss.  Wenn  nun  Vers  12.  in 
der  Zeit  zurückgebt  und  neu  anknüpft  am  Besondern,  so  muss  das 
seine  Veranlassung  und  kann  sie  nur  darin  haben,  dass  die  geschicht- 

liche Sachlage  sich  mittlerweile  für  den  Vf.  ändert.  Beispielsweise  für 

„alle  Länder  der  Heiden"  nennt  der  Vf.  nun  VV.  12.  13.  das  äussersle 
Südland  und  das  grosse  Reich  im  Norden.  Auch  selbst  die  fernen 

Aethiopen  sind  Erschlagene  meines  Schwertes]  vgl.  Jes.  66,  16.  — 
27,  1.  r"P3!l  ist  die  Copula  zwischen  Subj.  und  Präd.  vgl.  Jes.  37, 
16.  Esr.  5,  11.  —  Zu  V.  13.  vgl.  1,  4.  Wenn  aber  also  die  Haupt- 

stadt Assyriens  nicht  bloss  zur  Ileerdcnsteppe  (Jes.  27,  10.),  sondern 
zur  dürren,  öden  Wüste  (Jo.  4,  19.)  wird,  so  werden  dort  auch  nicht 

Ileerden  von  Kleinvieh  (V-  6.  —  Jes.  13,  20.),  sondern  (V.  14.)  heer- 
denweise  statt  jener  die  Thiere  der  Wüste  ihren  Aufenthalt  nehmen 

vgl.  Jes.  13,  21.  34,  11.  "nä  «mTl  bi  ist  zu  ümr  erklärende  Ap- 
position. Wie  die  Worte  aber  dastehen,  können  sie  eig.  nur  jeglich 

Thier  von  einem  Volke  bedeuten,  und  wären  nach  Ps.  68,  31.  zu 
erklären,    da    doch    der  Sinn,   welcher   mit   ihnen  verknüpft  wurde, 
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offenbar  der  ist:  Gethier  jeglichen  Geschlechtes,  Thiere  von  allerlei 

Art  d.  i.  ■HS-VS-irrn.  Da  nun  Fälle  der  Versetzung  von  bs  wie 

Hos.  14,3.  den  unseren  nicht  hinreichend  rechtfertigen,  auch  ir\Ti 

■na  keineswegs  eine  so  eng  gewordene  Verbindung  ist,  dass  b3  nicht 

dazwischen  treten  konnte:  so  hat  entweder  die  Analogie  von  For- 

meln wie  iy  inTi  bs  Ps.  50,  10.  irre  geleilet,  oder,  was  wahr- 

scheinlicher, die  Worte  sind  Abkürzung  aus  "ös-bs  inTrbS  (vgl. 
2  Chr.  32,  15.  Ez.  44,  30.  —  17,  23.  1  Mos.  7,  14.  mit  1,  21.). 

irnn  übr.  ist  =  -P^f-  Werden  Herbergen  auf  ihren  Kiiäufen] 
Diese  Säulencapitäler  liegen  nicht  am  Boden,  sondern  stehn  nunmehr 
frei,  nachdem  der  Paläste  Dächer  und  Stockwerke,  welche  auf  ihnen 

geruht  hatten,  heruntergestürzt  sind.  —  Dann  ist  isp,  hier  und  Jes. 
34,  11.  mit  dem  Pelekan  zusammen  und  Jes.  14,  23.  neben  Süm- 

pfen erwähnt,  auch  nicht  Igel,  sondern  irgend  ein  Sumpl'bewohner: 
Nachtrabe,  Rohrdommel  oder  dergl.,  vom  lang  gereckten  Halse   (vgl. 

4X+3)  den  Namen  tragend.  Wasservögel  überhaupt  aber  werden  trotz 

fpX  V.  13.  nicht  uneben  erwähnt,  da  Ninive  ja  an  einem  Strome  lag. 

'W  TTTC1  blp]  Da  TTNB  überall,  auch  Hi.  36,  24.,  nur  singen  be- 
deutet, so  kann  'i^tö'1  nicht  auch  zu  ̂ 03  ̂ Iti  Finitum  sein.  Also 

ist  aber  auch  blp  mit  ̂ lbtia  enger  zu  verbinden ;  und  nun  ordnet 

"i^lUi*1  sich  als  Relativsalz,  als  Gen.  unter:  vox  canentis  in  fenestra 
(Vulg.).  Den  Begriff  des  Singens  werden  wir  im  weitern  Sinne  zu 
fassen  und,  zumal  die  Fenster  erhöht  und  Vierfüssern  wie  Menschen 

schwer  zugänglich  sind,  an  Vögel  —  wie  ja  welche  vorhergehn,  — 
nämlich  an  Eulen,  Thurmfalken  u.  s.  w.  zu  denken  haben.  —  Gleich- 

wie übr.  die  Schilderung  von  den  Knäufen  zum  Fenster  und  schliess- 
lich zur  Schwelle  herabsteigt,  so  beobachtet  sie  auch  in  sofern  Stu- 

fenfolge, als  erst  doch  noch  lebende  Wesen  da  sind,  da  keine  M5^urt 

bip  "»nb^lT  (5  Mos.  4,  12.),  und  endlich  diese,  die  Slimme,  nicht  ein- 
mal. Der  Begriff  von  üntl  ist  als  Verödung,  Nichtdasein  lebendiger 

Geschöpfe  zu  bestimmen  (vgl.  zu  Jer.  50,  38.  Hi.  3,  14.,  unten  3, 
6.);  die  Schwelle  von  solchen  Gebäuden,  wie  St^nBS  sie  andeutet, 

eine  natürliche  ü^sn-ra  (Hob.  L.  7,  5.),  wird  verlassen  sein.  Denn 
er  zerstört,  legt  bloss]  Tt^y  isl  ohne  Zweifel  Verbum,  sr-iy  zu  puncli- 
ren  (Hab.  3,  13.),  und  kann,  ohne  dass  sein  Accus,  ausdrücklich  da- 

bei stehe,  gesagt  werden  (Ps.  137,  7.).  Parallel  halten  wir  auch 
nnN  für  die  dritte  Pers.  des  1.  Mod.  Hiphil  =  irn  V.  11.  (s.  zu 
Sacb.  13,  5.),  gesetzt  statt  Jinit,  und  lesen  mit  Ew.  nn«  (vgl. 

b^NS.N  Jes.  63,  3.),  indem  für  eine  Verbalform  HT^N  sich  ya^N  schon 
als  Nomen  nicht  anführen  lässt.  Die  zwei  synonymen  VerbY  also  am 
Ende  (vgl.  Jes.  19,  5.),  zumal  unverbunden  (vgl.  Jes.  19,7.  25,12.), 
stellen  den  erforderlichen  Nachdruck  dar.  Die  Punct.  hält  sich  mit 
den  LXX  an  n«  Ceder;  wegen  des  in  raphe  wäre  3  Mos.  26,  42. 
und  zu  Jer.  44,  19.  nachzusehn.  Man  müsste  da  TIN  als  Collectiv 
denken,  und  diesem  den  Sinn  von  trnN  ^30  geben;  allein  nicht 
das  Cederngetäfel  wird  entblösst,  sondern  durch  seine  Abreissung 
entblösst  man  die  Wände.    Auch  entsteht  durch  diese  Erklärung  ein 
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sehr  mangelhafter  Satz  des  Grundes,  und  die  Wortstellung  wäre  nicht 

gerechtfertigt.  —  V.  15.  schliesst  die  VV.  13.  14.  und  das  ganze  Cap. 
ab.  „Also  ergeht  es  der  lärmenden  Stadt"  u.  s.  w.  Vgl.  Jes.  23; 
7.  32,  13.  22,  2.  Jirby  vom  Getümmel  der  Menschen,  an  deren 

Stelle  jetzt  die  Thiere  der  Wüste  treten.  —  Vgl.  Jes.  47,  8.  Ausser 
mir  keine  mehr]  Vor  „ausser"  kann  die  Negation,  wenn  ihre  Vor- 

aussetzung durch  den  Satz  oder  in  ihm  angedeutet  ist,  wegbleiben ; 

und  die  Wörter  für  „ausser"  können  daher  auch  nur  bedeuten  s. 
Mich.  6,  8.  —  Vgl.  Jer.  50,  23.  —  Jer.  19,  8.  —  Er  wird  von  sich 
ausschleudern,  um  damit  auszudrücken :  hinweg  mit  solchem  Anblick  ! 

Cap.  III,   1  —  13. 
Die  unbussfer lige  Stadt  wird,  wie  die  Heiden,  durch  Strafge- 

richt geläutert  und  Demuth  gelehrt  werden. 

Von  Ninive  ab  wendet  sich  der  Prophet  jetzt  wieder  an  Jeru- 
salem. Von  der  Erfolglosigkeit  seiner  Ermahnungen  mochte  er  sich 

mittlerweile  überzeugt  haben.  Daher  von  vorn  herein  gesteigerter 
Aflect  der  Rede,  sofort  schon  im  1.  V.,  und  die  Richtung  der  gött- 

lichen Maassnahmcn  auf  den  Zweck,  dem  hochmüthigen  Trotze  des 
Volkes  ein  Ende  zu  machen.  Die  Anrede  V.  1.  drängt  die  Prädicate 

zusammen,  über  welche  V.  2 — 7.  commenlirt  wird.  Ha,  Widerspän- 
slige  und  Befleckte,  du  gewalllhätige  Sladt!]  Der  eigentliche  Vocativ, 

nach  Regel  durch  Vorsetzung  des  Artikels  bezeichnet,  ist  WP!"i  T3>n; 
die  vorausgehenden  Particc.  sind  die  Prädicate,  welche  der  Vf.  von 

der  Stadt  aussagen  will.  Für  rtNTi72  scheint  noch  Hieron.,  wel- 
cher mara  ausspricht,  rtN172  vorgefunden  zu  haben  (vgl.  zu  Ob.  21. 

Jer.  17,  9.);  i-iSfiiw  dagegen  wird  von  richtiger  Erklärung  ausgehn, 
indem  nämlich  zum  Unterschiede  von  rnro  (Rieht.  13,  5.)  und  N^in 

Furcht  dieses  Partie,  fem.  i-i&ni?3  =  rT^i»  (vgl.  !"Pt35>  Höh.  L.  1,  7.) 
gesprochen  wurde.  Der  Vf.  redet  zu  "'S  Witt  nra  (z.B.  Ez.  2,  7.  8.); 
und  der  Vorwurf  der  Widerspänsligkeit  wird  sofort  V-  2.  entwickelt. 
Es  erhellt  aber,  dass  Zeph.,  wollte  er  auf  den  Moria  (2  Chr.  3,  1.) 

anspielen,  wie  Strauss  glaubt,  das  zunächstliegende  i-p'i'i'a  nicht 
abgewandelt  haben  würde.  Schliesslich  wird  mit  der  Schreibung 

oN'172  oder  Erklärung  dadurch  der  Sinn  7iuQaSeiyf.tuTtCbf.tev7]  (Dru- 
sius,  Rosen m.  vgl.  Nah.  3,  6.)  nicht  gewonnen;  denn  ttN"^  ist 
einer,  der  sieht,  nicht:  der  gesehen  wird.  Befleckte]  vgl.  Jes.  59,3. 
Nämlich  durch  Sünden  aller  Art.  Jes.  1,  21.  dafür  in  gleichem  Sinne 

515YT.  —  STI3"1  kommt  als  Kai  nur  im  Partie,  vor;  die  Bedeutung  er- 
hellt  aus  Jer.  22,  3.  vgl.  7,  6.  —  Uebr.  sieht  man  nicht  sogleich, 
welche  Stadt  der  Vf.  hier  meint.  Ihr  Gott  V.  2.  könnte  von  Jahve 

verschieden  sein;  und  bei  den  Löwen  V  3.  könnte  man,  da  2,  15. 
Ninive  in  Rede  stehl,  an  Nah.  2,  12.  denken.  So  möchte  die  Stelle 

hier  es  mit  veranlasst  haben,  dass  der  Prophet  Jona  mit  Ninive  zu- 

sammengebracht  wurde.  —    V.  2  —  4.    Sie  achtet  nicht  auf  Jahve's 
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Gebot:  V.  2.  sie  im  Allgemeinen,  VV.  3.  4.  ihre  Vorgesetzten,  welt- 
liche und  geistliche.  Auf  Jahve  verlraul  sie  nicht]  Dieser  Mangel 

an  Vertrauen  fliesst  nämlich  nicht  allein  aus  dem  Bewusslsein,  dass 
man  durch  Sündhaftigkeit  die  Ansprüche  auf  Gottes  Beistand  verloren 

habe,  sondern,  wie  Jes.  C.  7.  bei  Ahas,  hauptsächlich  aus  der  Ver- 
kennung seiner  Macht  und  Wirksamkeit  in  der  Welt  (vgl.  1,  12.) 

und  ist  desshalb  Sünde.  Nun  aber  von  Jahve,  der  doch  ihr  Gott  ist, 
keine  Rettung  hoffend,  treten  sie  auch  nicht  vor  ihn,  um  sie  von  ihm 
zu  erflehen.  Brüllende  Löwen]  vgl.  Spr.  28,  15.  Sie  brüllen  nach 
dem  Geringen  und  Armen,  um  ihn  zu  verschlingen,  d.  i.  zu  Grunde 
zu  richten  Sir.  13,  19.  Wölfe  des  Abends]  welche  des  Abends  auf 

Raub  ausgehen  (vgl.  Hab.  1,  8.  Jer.  5,  6.  —  Ez.  22,  27.);  S^y  steht 
hier  zugleich  mit  Bezug  auf  ip^b.  Die  nichts  aufsparen  für  den 
Morgen]  Ueber  dieses  üia,  welches  mit  dem  anderen  4  Mos.  24,  8. 

([•/-£)  nicht  zusammenhängt,  s.  Gesen.  im  WB.    Der  Vergleichungs- 

puncl  liegt  nicht  darin,  dass  sie  die  laufenden  Geschäfte  jeden  Tag 
aufarbeiten,  sondern  in  ihrer  Unersättlichkeit.  —  Die  Propheten  ih- 

rerseits sind  D^läa»  Betrüger,  nämlich  zunächst  ihres  Senders  Hos. 

6,  7.  (vgl.  für  den  Ausdruck  Jes.  57,  1.,  wo  "jDn-">lö2N  für  Ö^ÖtT :; 

{■naa  nach  Siiy'n).  Sie  fälschen  die  Offenbarung,  indem  sie  eigene 
Weisheit  für  Wort  Jahve's  ausgeben  Ez.  22,  28.  13,  2.  3.  7  Dazu 
aber  verleitet  sie  ihre  niTHS  (Jer.  23,  32.),  der  Kitzel  der  Eigen- 

liebe. Statt  in  demüthiger  Entsagung  als  blosse  Ueberbringer  gött- 
licher Befehle  sich  ihrer  Pflicht  zu  unterziehen,  suchen  sie  neben 

und  zuwider  dem  Gottesworte  ihre  Subjeclivilät  und  als  Offenbarun- 
gen ihre  subjectiven  Meinungen  geltend  zu  machen.  Entweihen,  was 

heilig]  1D"!p  heisst  überhaupt  jede  geheiligte  Sache  oder  Gegenstand; 
und  das  ©np  oder  die  D^Uhp,  welche  sie  entweihten,  sind  hier 
nicht  näher  bezeichnet.  Sie  machten  eben  zwischen  Heiligem  und 
Profanem  keinen  Unterschied  (3  Mos.  10,  10.  Ez.  22,  26.);  und  eben 
dadurch  traten  sie  das  Gesetz,  welches  diesen  Unterschied  allenthal- 

ben bestimmt  hat,  mit  Füssen  vgl.  Ez.  a.  a.  0.  —  V.  5—7.  Sie  achtet 

nicht  auf  das  Beispiel  Jahve's,  nicht  auf  die  warnenden  Exempel,  die 
er  aufgestellt  hat.  Jahve  ist  gerecht  inmitten  ihrer]  vgl.  zur  Constr. 
Hos.  11,9.  Er,  mitten  unter  den  Judäern  zu  Jerusalem  wohnend. 

Sofort  erläutert  der  Vf.,  in  welcher  Beziehung  er  gerade  hier  von 
Gott  Gerechtigkeit  aussage;  nämlich  nicht,  sofern  er  die  Ungerech- 

tigkeit bestraft  (Rosenm.),  sondern,  sofern  er  selber  keine  begeht; 
vgl.  für  den  Ausdruck  V.  13.  —  5  Mos.  32,  4.  Er  ist  ihnen  ein 
leuchtendes  Vorbild,  heilig  zu  sein,  wie  er  selbst  heilig  ist  (3  Mos. 
19,  2.);  und,  fährt  der  Vf.  fort,  täglich  hält  er  ihnen  dieses  sein 
Vorbild  vor  die  Augen,  aber  ohne  dass  es  Eindruck  macht,  ohne 
dass  sie  errölhen  über  ihr  eigenes  so  ganz  entgegengesetztes  Thun. 
An  jeglichem  Morgen]  Jes.  50,  4.  2  Mos.  16,  21.  2  Sam.  13,  4.  Stellt 

er  sein  Recht  an's  Licht]  sein  gerechtes  Verfahren  (Hos.  6,  5.),  das sie  beherzigen  und  gleichfalls  befolgen  sollten  Jer.  5,  4.  5.  8,  7.  Es 
ist  nicht  gemeint:  durch  directe  Lehre,  sondern  praktisch,  indem   er 
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Tugend  belohnt  und  (s.  V.  6.)  Frevel  straft.  ̂ i5>i  Nb]  er  lässl  sich 
nicht  vermissen,  bleibt  an  keinem  Morgen  aus.  Erster  Mod.  ohne 
Cop.,  da  nur  eine  Erklärung,  kein  Fortschritt  gegeben  ist  (1  Kön. 

13,18.  Jer.  7,  26  ff.).  b;5>]  derjenige,  welcher  iibl»  zu  begehen 
gewohnt  ist,  viel  und  oft  solche  begeht.  —  So  hat  Jahve  wiederholt 
Strafgerechtigkeit  an  Heiden  geübt,  z.  B.  an  Sodom,  an  Samaria,  an 

No-Amon  und  Gat,  —  in  der  Meinung,  Juda's  Volk  werde  sich  war- 
nen lassen  und  ihn  der  Notwendigkeit,  auch  es  zu  strafen,  überhe- 

ben. Verödet  sind  ihre  Ecken]  rt3E  neben  yiri  (vgl.  Spr.  7,  12.) 
und  mit  dem  Prädicate,  welches  Jer.  33,  10.  den  mltin  gegeben 
wird,  ist  Slrassenecke,  Ort,  wo  die  Strasse  in  eine  andere  oder  in 
einen  Platz  ausmündet:  wo  am  ehesten  eine  grössere  Zahl  Leute, 
des  Raumes  und  der  Aussicht  wegen,  zusammenkommt  vgl.  Spr.  1,21. 
Von  Personen  (Jes.  19,  13.)  ausgesagt,  wäre  172UJ3  aüonili  sunt  (Jer. 
4,  9.),  was  hier  zu  wenig.  Habe  trocken  gelegt  ihre  Gassen]  S.  zu 
Jer.  50,  38.  S.  400.  11JS5]  Die  Bedeutung  ist  im  Allgemeinen  klar, 
und    die    Verss.    sind    einstimmig.     Vermulhlich    ist    die    Wurzel  = 

ycö  zerbrechen,  also  iiifcS  eig.  =  3 Sin 3  (Jer.  4,  26.).  Wollest 
nur  mich  fürchten]  Der  2.  Mod.  statt  des  Imper.  benimmt  der  Er- 

mahnung das  Gebieterische.  J13W73]  Angeredel  war  die  Bevölkerung 

Jerusalems,  deren  "p3>?2  die  Stadt  als  Häusermasse  ist.  Alles,  was 
ich  wider  dich  befohlen  habe]  Die  Worte  bilden  zu  M313>?3  rT-D"' 
eine  Apposition;  der  Vf.  sagt:  so  soll  sie  nicht  treffen  Zerstörung 

ihres  Wohnsitzes,  alles,  was  u.  s.  w.  -nüN  bs,  weil  diese  Zerstörung 
eine  Summe  von  Uebeln  (Jer.  15,  3.  2.)  einschliesst.  T73"OUJ!t]  Als 
bloss  die  Form  der  Handlung  ausdrückendes  Hülfsverbum  nimmt  es 
irPrTCJrt ,  wodurch  es  erst  seinen  Inhalt  bekommt,  unmittelbar  an 

sich.  Hier  steht  es  in  der  Grundbedeutung:  ernstlich,  mit  Eifer  et- 

was betreiben,  =  i»X->  inslilit,  inhaesil  negolio.  —  Von  V.  8  — 13. 
hängt  Alles  eng  zusammen.  Weil  die  Nation  sich  nicht  warnen  liess, 
so  wird  endlich  auch  über  sie  das  Strafgericht  hereinbrechen.  Dieses 
verzieht  jedoch,  weil  Jahve  erst  alle  Völker  zu  Haufe  sammeln  will, 
um  über  alle  zugleich  zu  Gerichte  zu  sitzen.  Daher  V.  8.  das  iro- 

nische: Harret  mein  nur!  Diese  Ansicht  der  Sache  war,  da  bereits 

Ein  grosses  Volk  herangeführt  worden,  dem  Seher  nahe  gelegt,  grün- 
dete sich  auf  den  supranaturalistischen  Charakter  des  Hebraismus, 

und  fand  in  Jo.  4,  2.  Sach.  14,  2.  ihre  Bestätigung,  ̂ b  wird  wieder 

aufgenommen  durch  ns>b  1531p  DVb:  auf  den  Tag,  dass  ich  ersteh' 
zum  Zeugen.  Hieron:  in  die  resurr ectionis  meae  in  futurum;  also 
13>b  (Jes.  30,  8.).  Aber  von  Jesu  Auferstehung  kann  hier  nicht  die 
Rede  sein,  und  durch  andere  Beziehung  entstände  mit  dieser  Lesart 

ein  ungenügender  Sinn.  Unsere  HSS.  und  Ausgg.  13>b  =  zur  Beute. 
Allein  Jahve  verfolgt  einen  ganz  anderen  Zweck;  der  schlechte 

Sinn  lässt  sich  mit  Jes.  9,  5.  nicht  vertheidigen;  und  da  *ij>  eine 
Sache,  nicht  wie  z.  B.  n73nb52  eine  Handlung  bezeichnet,  so  wäre 
er  obendrein  das  Gegentheil  des  beabsichtigten  vgl.  1  Mos.  23, 17.20. 
Durch  bibttJb  selber  des  Erklärers  Kimchi  wird  dieses  Verständniss, 
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dem  in  neuerer  Zeil  v.  Colin,  Maur.  Strauss,  Umbr.  gefolgt 

sind,  hinreichend  widerlegt.  —  Mit  den  LXX  (dg  (.taQivoiov)  las 

der  Syr.  und  wohl  auch  der  Chald.  -jyb  mp  von  dem  Zeugen 

z.  B.  Ps.  27,  12.  35,  11.  5  Mos.  19,  15.;  '"iyb  üip  wie  13>b  irrt Hiob  16,  8.,  vgl.  1  Sam.  22,  13.  8.  ümp  Mich.  2,  8.  Durch  die  Be- 
strafung selbst  sagt  Jahve  über  die  Menschen  aus;  und  in  seiner 

Person  ist  mit  dem  Zeugen  auch  der  Ankläger  und  Bichter  vereinigt ; 
s.  zu  Hos.  5,  5.  Denn  mein  Wille  ist  u.  s.  w.J  tODU573  kann  hier 
weder  Gewohnheit,  noch  die  Sentenz  des  Richters  bezeichnen,  und 

Ueschluss  überhaupt  =  p'n  bedeutet  es  nie.  Es  ist  die  Art,  wie  es einer  haben  will  2  Kön.  17,  26.,  wie  er  sich  selbst  oder  ihm  ein 

Anderer  eine  Sache  recht  macht.  —  *5Qtt5b  hängt  von  ">lS3pb  ab : 
um  auszugiessen  u.  s.  w.  Vgl.  übr.  Jer.  10,  25.  und  oben  1,  18.  — 

V.  9.  10.  TN  "O  scheint  hier  gleichen  Sinnes  wie  V-  11.,  wo  es 
denn  alsdann  bedeutet.  Der  Satz  involvirt,  dass  die  Heiden  bis  dort- 

hin unreiner  Lippen  (Jes.  6,  5.)  sind,  worüber  eben  der  Zorn  Jahve's 
entbrennt;  und  er  gibt  den  Zweck  dieses  endlichen  Gerichtes  an, 
nämlich,  die  Sünde  durch  die  Strafe  zu  tilgen,  und  in  ihr  das  Hin- 
derniss  der  allgemeinen  Theokralie  hinwegzuschaffen.  Ich  wende  den 
Völkern  zu  reine  Lippe]  Inwiefern,  zeigt  das  sofort  Folgende.  Ihre 
Lippen  sind  durch  die  Namen  der  Götzen,  welche  sie  anrufen,  ver- 

unreinigt vgl.  Hos.  2,  19.  Ps.  16,  4.  Die  Conslr.  ist  hier  wie  1  Sam. 
10,  9.  eine  prägnante,  und  nicht  nach  Jes.  60,  5.  zu  beurlheilen. 
Eig. :  ich  schaffe  ihnen  durch  Aenderung  ihrer  Lippe  eine  reine. 
Itlü  EDTü]  eig.  mit  Einem  Rücken  vgl.  Tnn  ns  l  Kön.  22,  13.  Die 
Einheit  ist  dadurch  hergestellt,  dass  sie  das  gleiche  Joch,  nämlich 

Jahve's,  tragen;  vgl.  Jer.  2,  20.  Hiob  34,  31.  —  Zu  Dba  bringt 
Vers  10.  nun  noch  die  nähere  Bestimmung:  selbst  die  entferntesten 
Völker  vgl.  2,  3.  Von  jenseits  der  Ströme  von  Cusch]  vgl.  Jes.  18, 1. 
Das  eigentlichste  Aetbiopien,  Meroe,  wird  von  diesen  Strömen,  dem 
Astapus  (Nil  der  Neueren)  und  Astaboras  (Atbar,  Tacazze)  beinahe 
ganz  eingeschlossen ;  und  zu  ihnen  kommt  noch  weiter  der  Astasobas 
(Bahr  el  Abjadh),  welcher  von  Westen  zufliesst  (Strabo  XVII,  1. 
§.  2.  Diodor.  1,  37.  Piin.  5,  10.,  vgl.  m.  Comm.  zu  Jes.  18,7.). 
Der  Vf.  sagt  also  mit  seinem,  die  weite  Entfernung  andeutenden, 
Ausdrucke:  selbst  aus  Aelhiopien  u.  s.  w.  Meine  Anbeter,  meine 
Zerstreuten]  Die  Vulg. :  Supplices  mei ,  filii  dispersorum  meorum. 

Zu  -nn»,  von  ̂ tXfc  eig.  sich  entschuldigen,  bildet  iJilD  na  die  Ap- 
position. Nicht  gerade:  die  Söhne  derselben;  vielmehr  sie  selbst 

werden  durch  na  nur  zusammengefasst:  die  aus  meinen  Zerstreuten 
bestehende  na.  Es  sind  die  D^bs  Jes.  66,  19.,  die  aus  der  grossen 
Schlacht  V.  8.  in  allen  Richtungen  nach  Hause  z.  B.  auch  gen  Cusch 
Entronnenen.  Da  somit  kraft  VV.  8.  9.  beide  Ausdrücke  sehr  wohl 
von  den  Heiden  gelten  können,  so  war  es  einem  unbefangenen  Leser 
unmöglich,  in  ihnen  Accusative  zu  erkennen  und  sie  von  den  zer- 

streuten Jucläern  zu  verstehen,  welche  man  als  Geschenk  dem  Jahve 
darbringen  werde.     Allerdings  ist  der  Sinn  Jes.  66,  20.  also  gewen- 
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det;  allein  in  unserer  Stelle  widerspricht  der  Zusammenhang,  indem 
erst  V.  11.  von  Juda  die  Rede  wird.  Sie  werden  bringen  meine 

Gabe]  die  mir  zukommende,  gebührende  vgl.  Jes.  33,  16.  21,  14. — 
Mal.  1,  6.  Die  ̂ irt2?3  bringen  sie  zum  Zeichen  ihrer  Unterwerfung, 
seiner  Anerkennung  als  des  Königes  (1  Sani.  10,  27.  2  Sam.  8,  2.), 
aber  nicht  nothwendig  gen  Jerusalem  (Jes.  18,  7.)  vgl.  2,  11. 

mit  Ps.  68,  30. —  V.  11  — 13.  Man  könnte  erwarten,  V.  11.  werde 
eher,  dass  Jerusalem  jenes  Tages  von  seinen  Sünden  Schande  ein- 
erndte,  geweissagt  sein  vgl.  z.  B.  Jer.  22,  22.  Indess  die  Auskunft 
des  Syr.,  den  Satz  fragend  zu  fassen,  NiSlrt  ÖTH  aber  noch  zu 
V.  10.  zu  ziehen,  ist  verwerflich.  Die  Worte  lassen  zu,  dass  man 

(Ewalds  Deutung):  Jerus.  werde  dann  nicht  mehr  durch  die  Erin- 
nerung daran  gebeugt  ff.,  hineintrage.  Allein  hinler  V.  5  b.  befrem- 

det diese  Aussage  gleichwohl;  und  durch  das  folg.  denn  würde  bes- 
ser das  Gegenlheil  begründet:  gerade  beschämende  Erinnerung  eignet 

sich  den  Hochmulh  zu  dämpfen.  TN-^  gibt  deutlich  zu  verslehn 
(vgl.  2  Sam.  19,  7-  2,  27.),  es  sei  wie  z.  B.  auch  1  Sam.  13,  13. 
1  Mos.  23,  11.  (Ew.  Lehrb.  §.345.)  «b  zu  punctiren.  Da  Jahve 
die  Uebermüthigen,  welche  es  jetzt  sind  und  dann  zumal  sein  wer- 

den, zu  vertilgen  beschlossen  hat  (vgl.  Jes.  1,  29.  28.):  so  wünscht 
er  sehnlich,  das  Volk  möchte  jenes  Tages  voll  Schaam  und  Reue  in 
sich  gehn,  damit  nicht  im  Allgemeinen  Jerusalem,  die  Mehrzahl  der 

Bürger  in  das  Schicksal  Jener  mitverwickelt  werde.  —  Die  arme 
unwissende  Menge  (vgl.  Jer.  5,  4.),  welche  von  Jenen  (V.  3.  4.)  übel 
belehrt  und  missleitet  worden,  erübrigt  Jahve  V.  12.  für  einen  von 
da  an  beginnenden  besseren  Zustand  der  Dinge.  Ebenso  Jes.  29,  22. 

vgl.  19 — 21.  'T'ÖN]  vgl.  Jes.  3,  1.  —  Sach.  10,  11.  Deine  stolzen 
Prahler]  vgl.  Jes.  13,  3.  Eig.  deine  Prahler  des  Uebermulhes,  die 

Richter,  Priester  u.  s.  f.  tti-naV)  Infinitiv  s.  Nah.  3,  9.  —  Jer.  31,  12. 
Ein  Volk,  gedrückt  und  arm]  "0!>  ist  hier  nicht,  wie  Sach.  9,  9.  = 
155>,  sondern,  neben  bl  stehend,  dessen  Synonym  (Jes.  26,  6.  Hiob 

34,  28.).  Jahve  lässt  sie  Ü"*"1^  sein  und  bleiben,  auf  dass  sie  tTW 

sein  mögen  (vgl.  'i;n  lörn);  damit  sie  nicht  durch  Fülle  des  Glückes 
wieder  übermülhig  werden  und  Gottes  vergessen  (Spr.  30,  9.).  Er 
befolgt  somit  einen  ähnlichen  Plan,  wie  Ez.  17,  13.  14.  der  ehal- 
däische  König,  b^  ist  übr.  noch  nicht  =  USN^ ;  es  ist  nicht  der 
von  Glücksgütern  gänzlich  Enlblössle,  was  Jer.  39,  10.  erst  aus- 

drücklich dabei  bemerkt  werden  muss.  Sondern  sie  werden  weiden 

u.  s.  w.]  Der  Gegensatz  leuchtet  nicht  sofort  ein.  Der  Vf.  sagt: 
sie  werden  sich  einander  kein  Unrecht  thun ,  sich  nicht  gegensei- 

tig betrügen,  sich  das  Leben  nicht  erschweren,  sondern  zumal  ein 
idyllisches  Leben  führen,  ungekränkt  und  ungestört  (vgl.  Rieht.  18, 
7.)  Einer  durch  den  Andern. 
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Cap.  III,   14  —  20. 
Triumph    über   den    Erlass   der   Strafe,    und  Weissagung    noch 

weiterer  Gnade. 

Dieser  Abschnitt  ist  um  geraume  Zeit  später,  als  die  vorherge- 
henden,   abgefasst.      Dort   1,  7-  4.    nahet    der  Tag  des  Gerichtes  mit 

schnellen  Schritten;    hier  V.  15.    rückt    ihn  Jahve  bereits  wieder  in 

die  Feme,  und  schafft  das  Werkzeug  des  Gerichtes,  den  Feind  Juda's, 
aus  dem  Lande  fort.     V.  14—17    spricht  Zephanja  als  patriotischer 
Hebräer;  frei  von  prophetischem  Egoismus,  freut  er  sich,  dass  Jahve 
die    Drohungen,    welche    er    durch    seinen    Seher    aussprechen    liess, 
nicht  verwirklicht.     Mit  vollem  Herzen]  mit  ganz  der  Freude  hinge- 

gebenem   Gemülhe,    vgl.   5  Mos.  6,  5.  Jer.  32,  41.  —  Jes.  9,  11.  — 
V.  15.  gibt  den  Grund  an,    warum  also  frohlocken.     Räumt  hinweg 

deinen  Feind]  eig.  fegt  ihn  weg.     Da  V.  16.  nicht  Wrt  Ci^in  oder 
ÜVIf    gesagt    ist,    so    scheint    es,    die  Feinde  seien  noch  nicht  ver- 

schwunden, sondern   erst  im  Abzüge  begriffen:  „jenes  Tages",  wann 
nämlich  das  Ereigniss,    welches  sich  jetzt  entwickelt,  sich  vollendet 
hat,  wird  man  sprechen  u.  s.  w.    Aber  es  scheint  auch  nur  so;  denn 
V.  16.  wird  die  Rede  vielmehr  vom   13.   her  fortgesetzt,  und  „jener 

Tag"  ist  hier  wie  V.  11.  der  Tag  V.  8.  des  lyb  mi-p  Ülp.     Auch 
vom  Folg.  heben    sich  die  VV.  14.  15.  scharf  ab.;    nicht  anders,  als 
z.  B.  Jes.  44,  23  f.  hallt  in  ihnen  Geschehenes  nach;  und  die  V.  15. 
bezeichnete  Wendung    trat    für    den  Vf.  ein,    als  er  daran  war,    sein 
Bild    idealer    Zukunft    und    damit    seine    Orakelschrift    zu   vollenden. 

Der  König  Israels  ist  Jahve  inmitten  deiner]    Nachdem    es    bei  der 

unlängst  drohenden  Wendung  der  Angelegenheiten  zweifelhaft  gewor- 
den, ob  überhaupt  ein   Gott  in  Israel  sei  (Jes.  45,  14.),    oder  Jahve 

Zion  nicht  verlassen  habe  (Jes.  52,  8.):    spricht  der  Vf.  diesen  Salz 
darum  aus,  weil  die  jüngste  Erfahrung  Gottes  Anwesenheit  und  Wirk- 

samkeit  in  Israel    bestätigt    bat   vgl.   V.  17.   1  Sam.  17,  46.  —  Mich. 

4,  9.     ">snn]   Mit  der  Vulg.   und  dem  Chald.  viele  HSS.  und  Ausgg. 
^NITi ,    die    leichtere  Lesart,    und    zugleich  nicht  so  passend;    denn 
vor  der  Furcht,  die  eine  grundlose  sein   kann,  und  zu  der  ihre  Sub- 
jecüvilät  mehr  oder  weniger  thut,  schützt  sie   ihr  König  nicht,  wohl 

aber  davor,  dass  sie  sich  verwirkliche.     tiNI  =  erfahren,  empfin- 
den Jer.  5,  12.  Jes.  44,  16.  —    V.  16.  Wie    formell    an    -jnn-Nb, 

so    knüpft   •,N'-|Ti-'bN    begrifflich    an    Tirttt    VN"1    v-   13.  an.     Die 
Meinung    ist    nicht,    Jerusalem  werde  dann  einen  neuen  bedeutungs- 

vollen Namen  erhalten  (Jes.  65,  15.).    Die  2.  Pers.  statt  der  3.  (Jes. 

62,  4.)  widerspricht,     -p^St  ferner  halte  mau  für  den  Vocativ,    nicht 
für  =  ypltV.  —  Jes.  13,  7. —  Neue  Begründung  V-  17.    Der  Held, 
so  rettet]    vgl.  Jer.  14,  9.     Er   freut   sich    dein  mit  Lust]    vgl.  Jes. 
65,  19.   62,  5.  Jer.  32,  41.     Nämlich:    er    hat    Freude    an    deinem 

Fortbeslehen,  deinem  Glücke  (2  Sam.  15,26.),  und  reitet  dich  dess- 
halb.     Verstärkt    kehrt    der    Satz    am    Ende  zurück    vgl.  Hiob  3,  22. 
Er  wird  schweigen  in  seiner  Liebe]  Etwa  zu  vorkommenden  Vergeh- 
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ungen   (Jak.  5,20.)?     Aber  es  sollten  keine  mehr  vorkommen;   und 

zwischen   Wffl"1  und  b^P,   vollends   ni^n,   hat  \x;"irr  keine  Stelle. 
LXX  und  der  Syr.  lasen  noch  tt)",irp;  und  hiernach  übersetzt  Ew. : 

wird   sich  verjüngen  ff.,    was  aber  Ö^rirP    heissen    sollte,      lü"Ht"l"* 
hat  vielmehr  den  Sinn  von  niiThn  rtto?^  (Jes.  43,  19.  Jer.  31,  22.): 
er  wird  Neues  thun,  was  noch  nicht  da  gewesen  (Jes.  64,  3),  wird 

Wunder  thun  zu  Gunsten  seines  Volkes.  —  V   18 — 20.  spricht  der 

VI',    wiederum   im    Namen  Jahve's   als  Prophet.     Er  erinnert  sich  in 
der   allgemeinen  Freude   der   im  Auslände    als  Gefangene  trauernden 
Landsleute,   und   verheisst   ihre   Rückkehr.     Die  Betrübten  fern  von 

der   Versammlung]    eig.    von  der  Versammlung  weg,    abgekehrt  (Ps. 
30,  4.  Jes.  26,  17.  4  Mos.  15,  24.).     Gemeint   ist  die  Festversamm- 

lung,  wo  ganz  Israel,  um  sich  vor  Jahve  zu  freuen,  zusammenkam, 
vielleicht   speciell    das    fröhlichste    Fest,    Laubhüllen    (Hos.  12,  10.). 
\H2,    im  Stat.  constr.    vor   der    Präpos.,    bestimmt   sich    nach    mai3 
Klagl.  1,4.,    das   nach    iTtil   2  Sam.  20,  13.    um  so  weniger  erklärt 
werden  könnte,  da  eine  zweite  Wurzel  T,^  nicht  zu  exisliren  scheint. 

i  aber  ist  «l  geworden   wie  in  IDTO.      Welche   deines    Geschlechtes] 
vgl.  Esr.  2,  59.  Jes.  58,  12.  Ps.  68,  27.    Auf  welchen  lastet  Schmach] 
vgl.  V.  19.  am  Schlüsse.     Es    ist  die  Schmach  der  Sclaverei.     Dass 
die  Scythen  bei  ihrem   plötzlichen  Abzüge  gleichwohl  Gefangene  mit 
fortschleppen  konnten,  und  dass  sie,  die  jetzt  erst  gefangen  geführt 
werden,  nicht  nothwendig  gemeint  sind,  erhellt  Beides  (gegen  Strauss 

p.  117.).—  Dem  Suffix  in  ;-pb3>  unterliegt,  wie  dem  rt3>bltn  V.  19., 
der  Begriff  ttbi.V,   und  die  Worte  sind,    da  rNHJ73  nie  das  auf  die 
Lippen  Genommene,    was  man  ausspricht,    bedeutet,    nach  Mich.  6, 

16.   1  Sam.  11,  2.,  nicht  nach  Ps.  15,  3.  zu  verstehen. —  Diese  Ge- 
fangenen   nun    aber    befinden    sich    in    der  Gewalt  mächtiger  Feinde, 

aus  welcher  nur  Jahve  sie  reiten  kann.     Daher  V.  19.:    ich  will  es 

machen   mit  deinen   Unterdrückern]    Oder:    ich   will   verfahren   mit 

all'  den  Völkern ,   welche    dich    früher  und  später  bekriegt  und  Ge- 
fangene   geraubt    haben.     nN    scheint   übr.    nicht    die    Präp.  mit    zu 

sein,  sondern  !"fü3>  vielmehr  wie  b»ä  den  Accus,  der  Person  zu  re- 
gieren (zu  Ez.  17,  17.).     Der  Gedanke    ist  unvollständig,    und  seine 

Ergänzung    unschwer   vgl.  Mich.  5,  14.  Ez.  23,  25.  —     Der   Anfang 
der  2.  Versh.  fliesst  aus  Mich.  4,  6. ;   die  Schlussworte    erkläre  man 
nicht  mit  Lud.  de  Dieu:  deren  Schmach  war  auf  der  ganzen  Erde. 

Die  Wendung  wäre  nicht  gerade  unhebr.  (Ps.  57,  6.);  aber  die  Vor- 
ausnahme   dieses  Accus,  durch  das  Suffix  in  DTi73;ai  fiele  auf,  und, 

für    wen    zum  Gegenstände    des  Preisens  und  Rühmens,    wäre  nicht 
angegeben.     Man  erkläre  nach  Maassgabe  von  V.  20.  und  Jer.  33,  9., 
welche  letzlere  Stelle  zugleich  lehrt,    in  welcher  Beziehung  sie  von 

den  Heiden  gepriesen  werden  sollen;  und  übersetze:  in  allen  Län- 
dern ihrer  Schmach.     Der  Sing,  mit  dem  Artikel  nach  bs,  wie  Jer. 

7,  23.  3  Mos.  23,  29.  1  Sam.  3,  17.;  der  Artikel  vor  dem  Stat.  constr. 

V"nN,  weil  dieser  zugleich  Genitiv  ist  (Jos.  8,  11.  Jer.  25,  26.).    Zu 
jener  Zeit  bring'  ich  euch]  Anrede  an  die  Exulanten.    „Zu  der  Zeit", 
d.  h.  jenes  Tages  V.  16.,  bring'  ich  euch  in  euere  Heimath  (Jes.  14,2). 
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Und  zu  der  Zeit  samml'  ich  euch]  Mit  geringer  Modificalion  wieder- 
holt sich  der  Gedanke  des  1.  Gl.,  dergestalt  nachdrücklich  betont 

vgl.  Jer.  23,  8.  Eine  Folge  dieser  Betonung  ist  das  Streben  nach 

Gleichmässigkeit  der  Sätze ;  daher  "'STap,  äusserlich  sich  nach  STSN 
richtend;  vgl.  Dan.  11,  1.,  i^ttN  Hiob  9,  27.  DSTnälü]  vgl.  2,  7  — 
4  Mos.  14,  33.  Die  Endung  üi  ähnelt  der  Pluralendung  6t.  Vor  eue- 

ren Augen]  nicht  erst,  wann  sich  euere  Augen  geschlossen  haben, 
euere  Kinder.    Ihr  sollt  das  Heil  selber  noch  sehen  (vgl.  Luc.  2,  30.). 



HAGGAI  und  SACHARJA. 





VORBEMERKUNGEN. 

1. 

Die  übereinstimmende  Angabe  des  Alex.  Polyhistor  (Euseb. 
Chron.  1,  45.)  und  des  Plolemäischen  Canons,  dass  Cyrus  9  Jahre 
über  Babylon  geboten  habe,  setzt  den  Anfang  seiner  Herrschaft 
in  das  Jahr  538  v.  Chr.,  bis  zu  welchem  auch  wirklich  die  Reihe 

chaldäischer  Könige  herabreicht  (s.  Beros.  bei  Joseph,  g.  Ap.  1. 
§.  20.).  In  seinem  1.  Begierungsjahre  erlheilte  er  den  Juden 
die  Erlaubniss  zur  Bückkehr  und  zum  Wiederaufbau  des  Tempels 
Esr.  1,  1  ff.  Eine  Menge  Israeliten  machte  sich  auf,  um  unter  der 

Anführung  des  königlichen  Landpflegers  Serubabel,  eines  Volksge- 
nossen, und  des  Hohenpriesters  Josua  in  das  Vaterland  zurückzu- 

kehren ;  und  im  2.  Monate,  nachdem  sie  vor  dem  7.  des  vorherge- 
henden Jahres  angelangt  waren  Esr.  3,  1.,  wurde  zum  Neubau  des 

Tempels  der  Grundstein  gelegt  Esr.  3,  8  ff. 

Das  Unternehmen  sliess  aber  auf  Hindernisse  von  Seiten  der 

im  Lande  wohnenden  Cuthäer,  welche,  von  der  Theilnahme  am 

Bau  ausgeschlossen,  denselben  mit  Erfolg  zu  hintertreiben  such- 
ten Esr.  4,  1  —  5.  Sie  hinderten  ihn  die  ganze  Zeit  des  Cyrus 

und  Cambyses  über  (V.  5.  fr. );  und  Pseudosmerdes  (V.  7.  8.) 
untersagte  die  Fortsetzung  desselben  ausdrücklich  V.  21  ff.  So 

gerieth  das  Werk  in's  Stocken  bis  zum  2.  Begierungsjahre  des 
Darius  Hystaspis  (V.  24.  5.). 

3. 
Nun  nach  dem  Tode  des  Thronräubers,  von  welchem  jenes 

Verbot  ausgegangen  war,  als  sich  von  einem  neuen  Herrscher  ein 

entgegengesetztes,  ein  wohlwollendes  Verfahren  erwarten  Hess,  er- 
hob sich  zuerst  Haggai,  um  zur  Fortsetzung  des  Tempelbaues  zu 

ermuntern,  und  wusste  auch  in  der  Thal  das  Volk  und  dessen 

Häupter  dahin  zu  bringen,  dass  sie  sich  dem  Werke  wieder  un- 
terzogen Hagg.  1,  14.  Die  Feinde  der  Juden  berichteten  an  den 

König;  allein  unterdessen,  bis  die  Antwort  eintraf,  wurde  fort- 
Ki..  Propheten.   2.  Aufl.  20 
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gebaut;  und  sie  selber  fiel,  da  sich  das  Edict  des  Cyrus  im  Ar- 
chive vorgefunden  hatte,  günstig  aus  Esr.  5,  5  ff.  6,  2  ff .  Kurze 

Zeit  nach  Haggai  war  auch  Sacharja  aufgetreten,  gleicherweise  den 
Bau  fördernd,  welcher  am  3.  Adar  des  6.  Regierungsjahres  des 
Darius,  d.  i.  ungefähr  im  März  d.  J.  515  v.  Chr.,  vollendet  wurde. 
Beide  Propheten  werden,  Haggai  als  erster,  Esr.  5,  1.  6,  14.  ne- 

ben einander  genannt.  Beide  haben  ihre  Orakel,  zumal  beim  Ein- 
gange, mit  historischen,  hauptsächlich  chronologischen  Notizen  ver- 

sehen, bei  welchen  s.  die  Erkl. 



Cap.  I. 
Ermahnung  zum  Tempelbau  und  ihr  Erfolg. 

Der  Prophet  leitet  Misswachs,  Welcher  Juda  traf,  und  den  ürm- 
licfren  Zustand  der  Colonie  überhaupt  von  der  Unterlassung  des  Tem- 

pelbaues her  und  ermuntert,  denselben  wieder  aufzunehmen.  Sodann 

berichtet  er  V.  12  — 14.,  dass  seine  Aufforderung  -Gehör  gefunden 
habe.  V.  1.  werden  wir  über  Zeilverhällniss  und  Personen  orienlirt. 

Die  Zeitangabe,  zu  welcher  Esr.  4,  24.  zu  vergleichen,  versetzt  uns 
in  den  Elul,  ungefähr  unseren  September,  des  Jahres  520  v.  Chr. 
(vgl.  zu  Nah.  Vorbem.  1.  Herod.  3,  66.  67.  88.).  Es  werden  näm- 

lich nicht  die  Monate  der  Regierung  des  Königes,  also  hier  der  18., 

angegeben,  sondern  (vgl.  Sach.  1,  7.  7,  1.  3.  8,  19.)  die  des  "hehr. 
Jahres;  und  die  Zahl  des  jedesmaligen  Monates  ist  vom  Regieruiigs- 
jahre  unabhängig.    Daher  eine  Wortstellung  wie  2,  1.  10.    DäPjavesch] 

A 

Diese  Form  entspricht    ziemlich  genau  dem  DARJaVUSch,  oder  wohl 
A 

richtiger  DARaJaVUSch  der  Keilinschriften.  Von  dhärajämi  (ich  halle 
zusammen  sanskr.)  sich  ableitend,  war  der  Name  allerdings  durch 

tg&irfi  =  coercilor  Herod.  6,  98.  übersetzbar;  vgl.  Lassen  die 
altpers.  Keilinschr.  S.  40.  bNVibNTö]  Also  wird  der  Name  noch  8, 
23.  und  bei  anderen  Autoren  geschrieben;  V.  12.  14.  2,  2.  steht  die 

coiitrahirte  Form.  Nach  1  Chr.  3,  18.  19.  war  er  Enkel  Jechonja's 
und  Serubabels  Grossvater,  so  dass  "ja,  wie  Esr.  5,  1.  6,  14.  13, 
in  weiterem  Sinne  gebraucht  wird.  Als  ÜttB  Juda's  erscheint  unter 
Cyrus  ein  „Scheschbazar"  Usr.  5,  14.  1,  8.;  allein  da  von  ihm  Esr. 
5,  16.  eben  das  erzählt  wird,  was  Esr.  3,  8.  10.  von  Semibab-el,  so 
scheint  jenes  nur  der  chaldäische  Name  Serubabels  (vgl.  Dan.  1,  7i) 

gewesen  zu  sein.  Siöin-1]  Dafür  z.  B.  Esr.  3,  2.  8.  4,  3.  das  in 
Form  und  Bedeutung  ähnliche  VVE^,  wie  Neh.  8,  17.  auch  der  Sohn 
des  Nun  genannt  wird.  Die  Apposition  Hoherpriesler  gehört  zu  Jo- 
sua ;  Jozadak  aber,  den  Nebuk.  mit  hinwegführte  1  Chr.  5,  41.,  hat 
nach  seines  Vaters  Seraja  Tdde  (Jer.  52,  24;)  ohne  Zweifel  das  Amt, 

welches  an  den  Enkel  gelangte,  gleichfalls  bekleidet.   Der  Prophet 
wendet  sich  also  an  das  weltliche  und  geistliche  Haupt  der  Juden. — 
V.  2 — 6.  Die  ungeschickte  Wendung  des  2.  V.,  wo  Jahve  ihnen  sagt, 
was  bisher  das  Volk  gesprochen  habe,  macht  die  Wiederaufnahme 
seiner  1.  Hälfte  durch  V.  3.  nolhwendig,  welcher  nämlich  nicht  als 

von  Jahve  gesprochen  (=  und  so  geschieht  mein  Wort  u.  s.  w.)  an- 

zusehen ist.     '"m  n»  Na  n3>  «V]  Was  die  Sprechenden  sagen  wol- 

20* 
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len,  ist  im  Allgemeinen  klar;  aber  die  Punct.  erregt  Bedenken.  „Es 

ist  nicht  die  Zeit  des  Gekommenseins  der  Zeit  des  u.  s.  w.":  so 
wird  Niemand  sprechen;  und  am  wenigsten  scheint  eine  so  umwun- 

dene Ausdrucksweise  statthaft,  wenn  sie  einer  Mehrheit,  und  zwar 
dem  Volke  in  den  Mund  gelegt  wird.  N2  sieht  die  Punctation  als 
Infinitiv  an.  Allein  nicht  z.  B.  durch  ein  Suffix  erweitert,  wird  der 

Infin.  mit  sehr  seltener  Ausnahme  (2  Mos.  2,  13.  —  1  Kön.  14,  28. 
vgl.  2  Chr.  12,  11.)  stets  {OS  geschrieben;  und  fco  hier,  welches 
nicht  Imper.  sein  kann,  haben  wir  demnach  N3  zu  lesen.  Nun  lässt 
sich  nicht  etwa  gemäss  der  zweifelhaften  Stelle  2  Kön.  13,  20.  Ni 
n3>  combiniren;  sondern  man  müsste  das  zweite  n3>  als  Wiederauf- 

nahme fassen:  nicht  ist  gekommen  die  Zeit,  die  Zeit  nämlich  u. s.w. 
Allein  Nl,  nothwendig  als  1.  Mod.  zu  denken,  stände  an  unrechter 
Stelle;  der  Satz  sollte,  was  die  Punctatoren  vermulhlich  erwogen, 

'lin  rSTi  Ni  N'b  lauten.     Lies   'lai  n»  N5  n5>  N"b  =  nicht  ist  jetzt •■TT  TT-  J 
noch  gekommen  die  Zeit  u.  s.  w.  n5>  ist  geschrieben  wie  Ps.  74,  6. 

Ez.  23,  43.,  zu  lesen  wie  Ez.  16,  5*7.;  N*b  schliesst  wie  1  Mos.  2,  5. Hiob  22,  16.  unser  noch  ein;  und  der  Satz  hat  in  Stellen  wie  Jes. 
29,22.  2  Kön.  5,22.  seine  Parallelen.  Ew.  erklärt:  es  ist  keine 
Zeil  zu  kommen  an  den  Platz  des  Tempels,  um  da  zu  arbeiten,  Zeit 
des  Hauses  u.  s.  w.  Erst  also  ist  es  Zeit  der  Leute,  dann  Zeit  des 

Tempels;  beide  aber  würden  auf  Eins  herauskommen,  und  es  würde 

die  verlangte  Ergänzung  nahe  gelegt  sein,  wenn  nachher  "irisab  ge- 
sagt wäre.  —  S.  im  Uebr.  die  Vorbem.  —  V.  4 — 6.  Aus  der  Ge- 

sinnung Davids  (2  Sam.  7,  2.)  erwiedert  der  Prophet,  ob  es  denn  für 
sie  an  der  Zeit  sei,  in  Häusern  zu  wohnen,  so  lange  das  Haus  Jah- 

ve's  in  unbewohnbarem  Zustande;  und  wenn  sie  vielleicht  mit  ihrer 
eigenen  Bedrängniss  und  dem  Drucke  der  Zeiten  ihre  Vernachlässi- 

gung des  Tempelbaues  entschuldigen,  so  leitet  er  eben  von  letzterer 

ihre  üble  Lage  her.  —  Vgl.  2  Kön.  5,  26.;  zu  öriN  Mich.  7,  3.  Sach. 
7,  5.;  zu  DmBÖ,  sofern  der  Artikel  fehlt,  z.  B.  1  Mos.  37,  2.  Ps. 

143,  10.  "J20  ist  vertäfeln,  die  nackten  Wände  bekleiden  mit  Holz- 
werk. —  V.  5.  Vgl.  2,  15.  Richtig  J.  H.  Mich.:  ad  consilia  et 

actiones  vestras  earumque  eventus.  NS!Ti]  heimführen  den  Ertrag, 
die  ii&OSn.  Der  Infinitiv  setzt  das  Finit.  mit  dessen  Geltung  nach 

Modus' und  Person  fort  (2  Chr.  28,  19.  Sach.  3,  4.  7,  5.  Rieht.  7,  19. 
1  Sam.  2,  28.  Jer.  37,  21.).  —  In  Folge  der  geringen  Fruchtbarkeit 
des  Landes  musste  man  sich  nach  der  Decke  strecken.  Man  wagte 
nicht  sich  satt  zu  essen,  bis  zur  Genüge  zu  trinken;  und  da  der 
Landmann  wenig  oder  nichts  von  den  Erzeugnissen  des  Bodens  ver- 

kaufen konnte,  so  vermochte  er  auch  kaum  die  nothwendigsten  Klei- 
dungsstücke sich  anzuschaffen.  Desto  mehr  gab  es  auch  in  solcher 

Zeit  der  armen  Leute,  welche  sich  um  Lohn  verdingten  (1  Sam.  2, 5.); 
aber  bei  der  herrschenden  Theuerung  schwand  der  ärmliche  Verdienst 
schnell  zusammen,  wie  wenn  der  Beutel  ein  Loch  hätte.  lb  ünb] 
nb  ■=  ihm,  dem  jedesmaligen  Einzelnen,  der  sich  kleidet  vgl.  Jes. 
I7»  5-  —  V.  7—11.  Nachdem  im  Vorhergehenden  der  Vf.  den  Ju- 

den das  thatsächliche  Verhällniss  vor  Augen  gelegt  hat,  so  spricht  er 
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liier  seine  Meinung  von  dem  Grunde  desselben  aus,  und  ermahnt  ihn 

hinwegzuräumen.  —    V.  8.  Das  Gebirg    wird   überhaupt  genannt  als 
der  Ort  der  Bäume  oder  des  Holzes  (vgl.  Neh.  8,  15.);  und  keines- 

wegs dachte  der  Vf.  an  den  Libanon;    denn  dessen  Holz  holten  die 
Juden  nicht  am  Orte  selber,  sondern  Hessen  es  sich  zu  Wasser  nach 

Joppe  schafl'en  Esr.  3,  7.    Dass  nur  des  Holzes  gedacht  wird,  erkläre 
man    mit  Hieron.  daraus,   dass  die  Mauern  des  Tempels,   welcher 
V-  4.  zwar  in  Trümmern  existirt,  grossentheils  noch  standen.     Dass 
ich  Wohlgefallen  daran  habe]  nicht  an  dem  Bauen,  sondern  an  dem 

Hause.     niSNl]    und   mich  geehrt  fühle.     Dem  JiiS'lN  gemäss  fasse 
man  auch  ISSN  subjectiv  auf  vgl.  2  Kön.  14,  10.     Bisher  fühlte  er 
sich    durch    solche    Vernachlässigung   beleidigt.     In    Sätzen    wie    der 

vorliegende    wäre    der    Ort   des    ü—  parag.  das  erste  Verbuni  (vgl. 

Ps.  4,  9.   1  Kön.  20,  31.),  welches  hier  als  ein  i"V  solches  nicht  an- 
nehmen kann.     Das  K'ri  ist  somit  unstatthaft,  oder  wenigstens  nicht 

nöthig.  —   V.  9.  Wie  die  VV.  10.  11.  zeigen,   handelt  es  sich  hier 
von  Vergangenheit,    welche  sich  jedoch  in  die  Gegenwart  erstreckt. 
Der  Vf.  führt  ihnen  zu  Gemüthe,  wie  es  bisher  immer  gegangen  sei. 
Ihr  hofftet  auf  Viel]  vgl.  Ps.  40,  5.     Eig.  ihr  sähet  aus  nach  Vielem, 
lieber  den  Infin.  s.  zu  Hos.  4,  2.    Und  siehe!  es  tvard  wenig]  Jnaln 
macht  nur  auf  das  Besultat  aufmerksam  (1  Mos.  41,  7.);  und  es  darf 

seinetwegen  nicht:  es  ist  wenig  übersetzt  werden. —  Dieses  Wenige 
nun  (V.  6.)  führen  sie  heim ;  da  bläst  Jahve  drein  d.  h.  macht,  dass 
es  auseinander    stiebt,   bald  alle  ist.      Während  ihr  rennet  u.  s;  w.] 
vgl.  Spr.  1,  16.     Während    für  Jeden    unter   euch    das  eigene  Haus 

das  Ziel  seiner  eifrigen  Bestrebungen  ist.   —   V.  10.  QS"^]    Vulg. 
super  vos.     Allein    super  (superne)  wäre  bV)2,    dessen  rechte  Stelle 
durch  Vt273  eingenommen  wird  (vgl.  1  Mos. 49, 25.  mit  5  Mos.  33, 13.). 

Die  aram.  Ueberss. :  euretwegen.    Allein  dann  sollte  "p-^  oder  DD^b^, 
oder  beide  Wörter  durch  andere  ersetzt  werden  (Mich.  3,  12.);  und 
wir   haben    hier   vielmehr  einen  dat.  incommodi  vgl.   1  Mos.  34,  12. 
2  Sam.  19,  39.  Jes.  1,  14.     Die  Handlung    ist   eine  ihnen  lästig  fal- 

lende, unangenehme.    iKbs]  nicht:  clausi  sunt,  oder  cohibuerunl  sese, 

sondern    wie    w&iVi  zu  erklären,     "pa  aber  in  bü7a  fasse  man  nicht 
partitiv  =  sie  halten  theilweise  den  Thau  zurück ;  sondern:  siehal- 

ten zurück  mit  dem  Thau.     Ein  Accus,  der  Person  ist  nicht  in  Aus- 

sicht genommen;    und  "|?a  steht  vor  der  Sache  ungefähr  wie  4  Mos. 
24,  11.  (vgl.   1  Mos.  30,2.),  wie  vor  der  Handlung  Ps.  102,  5.,  die 
beiden  Constructionen    nebeneinander    wie  13>2  IStS,  15>3  Onfi  und 

*l5ty,  Dnfi  mit  dem  Accus.    An  büft  övatön  Tiüb'D  würde  Niemand 
anstossen. —  V.  11.   Und  ich  berief  Dürre]  durch  Verweigerung  des 
Thaues,  welcher  zunächst  und  zumeist  auf  die  Berge  fällt.  —    Vgl. 
2  Kön.  8,  1.     Da  ahh  auch  Zerstörung    bedeutet,    so    ist   es  um  so 

glaublicher,  dass  das  Wort  hier  auf  a'nh  des  Tempels  anspiele,  wel- 

ches dergestalt  adäquat  bestraft  werde.  - —  Hos.  2,  10.     'in  TUJN  bst 
fasst   zusammen,   und   würde   desshalb    deutlicher  'm  "iiöN  bs  büh 
gesagt  sein.    Ueler  Menschen  und  Vieh]  Für  diese  Bestimmung  wäre 

a""itn  der  LXX  passend,  aber  nicht  für  die  vorhergehenden.    Vielmehr, 
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wenn  S'th  über  alle  Lebensbedürfnisse  kommt,  so  trifft  es  auch  die, 
deren  Bedürfnisse   jene    sind;    und    das  Wort    lässt    sich  hier  im   2. 
Versgl.  in  dem  Sinne  von  Verheerung  auffassen.    Menschen  und  Vieh 
(Ps.  36,  7.)  verkümmerten  und  verdarben,  und  so  auch  „alle  Arbeit 

der  Hände"  d.  i.  eben  Getreide,  Weinstock,  Feigenbaum  u.  s.  w.   — 
V.  12—15.  Historisches.    V.  12.  sagt  der  Prophet,  dass  seine  Worte 
eine  gute  Statt  fanden  und  tiefen  Eindruck  machten.    V.  13.  ertheilt 
er  solcher  Gesinnung  den  göttlichen  Segen,  und  berichtet  V.  14.15., 
wie    diese    Gesinnung    zur    That   wurde.     Der   ganze    Ueberrest    des 
Volkes]  vgl.  Sach.  8,  6.  Nicht:  die  Uebrigen  ausser  jenen  Beiden.    bs>l 

il^l]  vgl.  Jer.  26,  5.     *)U3fcO]    gemäss    dem    dass    ihn  ihr  Gott  ge- 
sandt hatte  vgl.  Mich.  3,  4.    Der  Satz  bezieht  sich  auf  i*"Q*t,  welche 

er    gemäss  göttlichem  Auftrage  gesprochen  hatte.     Der  Syr.,  einige 
HSS.  und  die  Soncin.  Bibel  liatf  (vgl.  dafür  und  überhaupt  Jer.  43, 
1.),    was    nach   1  Kön.  14,  6.  2  Sam.  24,  13.    als  Accus,    zu  denken, 

aber,  weil  in  seiner  Beziehung  zweideutig,  vom  Vf.  mit  "naso  ver- 
tauscht  wurde.     Die  LXX,    Vulg.    Syr.  fügen  noch  DJT'bN  an  den 

Satz  (vgl.  Jer.  a.  a.  0.),  wodurch  er  zu  weit  ausgedehnt  wird;  aber 

vielleicht   ist    D!"P!"lbN,    welches    kurz  vorher  steht,  aus  ü!"PbN  ver- 

dorben.    In  der  Botschaß  Jahve's]    !TDNb73    ist   nicht  =  MiNbtt, 
sondern  von  ̂ Stbft,  das  urspr.  auch  ein  Ahstraclum,  direct  abgeleitet: 

Botschaft.     *\$bl2  hier  (vgl.  Mal.  2,  7    3,  1.)  steht  für  N^3  (Targ.), 
und  jene  Worte  für  srirp  "üia  vgl.  1  Kön.  13,  18.  17.  2.  t.  9.  32. 
Also    nicht   nur    im  Namen  Jahve's  (Jer.  23,  25.),    sondern  auch  in 
dessen  Auftrage.     Ueber    die  Besorgnisse ,    welche    von    der  Wieder- 

aufnahme   des  Baues  abschrecken  konnten,    s.  die  Vorbem.      Und  J. 

erweckte  den   Geist  u.  s.  w.]  vgl.  Esr.  1, 1.  5.  1  Chr.  5,  26.  Jer.  51, 11. 
mi  ist  der  Geist  als  wollender,  zu  etwas  williger  (Jes.  37, 7.).  Diese 
Willensthäligkeit  balte  seither  geschlummert;  jetzt  aber  reifte,  nach- 

dem der  Prophet  den  Anstoss  gegeben  (Esr.  5,  1.  2.),  ohne  Zweifel 
in  Besprechungen  und  Berathungen  der  Entschluss,  den  Bau  wieder 

anzufangen;  und  dieser  wurde  (V.  15.)  nach  24  Tagen  zur  That. — 
Eine  Anzahl  Ausgg.,  welche  Bosenm.  verzeichnet,  zieht  den   15.  V. 

zum  2.  Cap.     Allein  die    beiden  Zeitangaben  ständen  dann  zu  einan- 
der  in  Widerspruch,   während   jene  Ez.  1,  1.  2.   in   der   Sache   nur 

Eine  ausmachen. 

Cap.  II,   1  —  9. 
Weissagung  vom  dereinstigen  Glänze  des  neuen  Tempels. 

Das  Orakel  ergieng,  nachdem  vier  Wochen  früher  die  Arbeiten 
begonnen  hatten.  Vermulhlich  in  dieser  Zwischenzeit  (Esr.  5,  3.) 
wurde  gegen  die  Fortsetzung  des  Baues  Einsprache  gethan,  und  die 
Sache  zur  Entscheidung  an  den  König  gebracht.  Es  konnte  sich  die 
Meinung  geltend  maehen,  dass  bis  zum  Eintreffen  des  Bescheides  mit 
den  Arbeiten  inne  zu  halten  sei.  Auch  die  Erwägung,  wie  weit  der 
vollendete  Bau  dem  früheren  an  Pracht  und  Grösse  nachstehen  werde 
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(vgl.  Esr.  §,  3.  4.),  dass  man  also  ein  zuletzt  doch  unvollkommenes 
und  ungenügendes  Werk  unternehme,  konnte  enlrnuthigen.  Es  kam 
so  darauf  an,  den  Eifer  nicht  erkalten  zu  lassen;  der  Prophet  er- 

neuert die  Versicherung  des  göttlichen  Schutzes,  und  verheissl,  die 

Herrlichkeit  des  neuen  Tempels  werde  die  des  früheren  noch,  über- 
treffen. V.  3 — 5.  INTÜSÜ]  nicht  anstatt  des  Plur.  Appos.  zu  UM, 

sondern  zu  ">73  Prädicat,  mit  dem  Artikel,  wie  2  Mos.  10,  6.  1  Mos. 
27,  33.  —  5  Mos.  4,  3  ff.  Im  J.  537  lebten  noch  viele  Greise,  welche 
des  früheren  Tempels  sich  erinnerten  (Esr.  3,  12.  vgl.  V.  8.);  jetzt, 
im  October  d.  J.  520,  fast  70  Jahre  nach  seiner  Zerstörung,  war  ihre 

Zahl  gewiss  auf  einige  Wenige  zusammengeschmolzen.  'iin  iiEl] 
coordinirte  Frage,  gerichtet  an  die  Ueberlebenden:  et  qualem  videlis 
etc.  vgl.  4  Mos.  13,  18.  1  Kön,  9,  13.  Ist  nicht  seines  Gleichen  wie 

nichts  in  e.  A,]  "i?V25  ist  Subject  =  er,  der  ein  Solcher,  vgl.  2  Sam. 
9,  8.:  "'iTOS  IffiSt  =  wie  ich  einer  bin.  Gew.  vergleicht  man  Stel- 

len wie  Hos.  4j  2".  Eicht.  8,  18.,  wodurch  "pN  Subj.  würde  und  der 
Sinn  entstände,  seines  Gleichen  existire  nicht.  liasi]  nämlich  J-JSNb», 
vgl.  1,  14.  Da  dieses  Starksein  nicht  eig.  ein  Thun  oder  Machen 

ist,  so  kann  man  "nasn  nicht  als  Ersatz  von  IpTfl]  (vgl.  Ps.  27, 14.) 
ansehen  vgl.  1  Mos.  41,  34.  Jer.  3,  16.  —  Vgl/  V,  13.  -üirmN] 
Rosenra.  erkennt  hierin  ein  Obj.  zu  "ittjy.  Allein  VV.  4.  5.  will 
der  Vf.  ihren  Mulh,  nicht  ihren  Tugendeifer  stärken ;  sie  sollen  aucji 
nicht  zunächst,  was  sie  beim  Auszuge  aus  Aegypten  gelobten,  jetzt 
thun,  sondern  das,  womit  sie  unlängst  einen  Anfang  machten.  Ausser- 

d£m  weist  der  relative  Satz  darauf  hin,  dass  ""Dlt!  die  von  Jahve, 
nicht  die  von  ihnen  eingegangene  Verpflichtung  sei.  Drusius,  J.  H. 
und  J.  D.  Mich.:  ich  nebst  der  Verheissung ,  welche  u.  s.w.,  bin 

mit  euch.  Gegen  allen  Augenschein ;  ,_D*!n~nN  wäre  vielmehr  mit 
iDSnN  V. 4.  parallel.  Ew.  bekommt  dadurch,  dass  er  'iai  niJjy  TlTTI 
als  Satz  des  Zustandes  unterordnet,  eine  unvollendete  Rede;  und 
IIST  oder  Aehnliches  zu  ergänzen  ist  unzulässig.  In  der  That  aber 
verlangt  der  Sinn,  welchen  Haggai  offenbar  ausdrücken  will,  dass 
laiil  auf  gleicher  Linie  mit  TTH  stehe,  und  noch  zum  Particip 

n"P23>,  welches  nach  dem  nächsten  Subj.  sein  Genus  richtet,  Subjept 
sei.  Das  also  im  Satze  voranstehende  Subj.  wird  bisweilen  durch 
rijsi  eingeleitet  (vgl.  2  Kön.  10,  6,  2  Sam.  21,  22.  Jer.  45,4.);  auch 

könnte  der  Accus.  'ittJiS  das  Subj.  attrahirt  haben  (vgl.  urbem  quam 
staluQ  vreslra  est).  Für  das  Präd.  zu  diesem  Subj.  aber  vergleiche 

man,  da  die  Spätem  vielfach  th5>  für  dlp  setzen,  z.  B.  Jes.  40,  8. 
mit  Dan.  U,  14.  TllS]  vgl.  Ps.  105,  9.  Was  ich  im  Vertrage  mit 
euch  versprochen,  das  steht  aufrecht,  ist  gültig.  Und  mein  Geist] 

Nicht  derselbe,  sofern  er  in  ihrem  Inneren  lebt  (Jes.  63,  11.),  son- 
dern Gott  selbst,  sofern  er  in  der  Welt  wirkt  und  sie  regiert  vgl. 

Sach.  4,  6.  —  Matth.  12,  31.—  V.  6  —  9.  Darin  z.  B.  wird  sich  die 
den  Juden  günstige  Wirksamkeit  des  göttlichen  Geistes  äussern,  und 
dadurch  Gott  theilweise  sein  Versprechen  erfüllen,  dass  er  eine  Be- 

wegung in  die  Völker  kommen  lässt,  so  dass  dieselben  mit  kostbaren 
Weihgeschenken    beladen    gen    Jerusalem    ziehn,   um    da  anzubeten. 
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riPlN  113>]  gew.  noch  einmal,  nach  den  LXX  Hebr.  12,  26.  Allein 
welches  wäre  denn  das  frühere  Mal  gewesen?  Zum  Momente  we- 

nigstens der  sinaitischen  Gesetzgebung  scheint  die  Schilderung,  viel- 
leicht auf  Jes.  13,  13.  fussend,  nicht  zu  passen.  Vielmehr  durch 

den  Zusatz  Wrt  tt3>»  wird  ntlN  als  ein  kleiner  Zeitraum  bezeichnet, 

nach  dessen  Ablaufe  (Jes.  10,  25.  29,  17.)  das  goldene  Zeitalter  be- 
ginnt. Also  ist  nttN  nicht  als  D3>5,  sondern  als  n3>  zu  denken ;  noch 

Eine  Zeit  (vgl.  Dan.  7,  25.  12,  7.),  eine  kleine,  so  dass  sie  eben 
nicht  von  selbst  wieder  in  mehrere  Zeiten  zerfällt,  soll  verstreichen, 

bis  u.  s.  w.  —  Die  Erschütterung  von  Himmel  und  Erde  ist  nur 

Vorbote  und  Anfang  ihrer  Vernichtung  (Jes.  24, 18— 20.  2Petr.3, 10.); 
worauf  ein  neuer  Himmel  und  eine  neue  Erde  geschaffen  wird  Jes. 

65,  17.  66,  22.  Durch  solche  Zeichen  und  Wunder  werden  die  Völ- 
ker aus  ihrer  trägen  Gotlesvergessenheit  aufgeschreckt;  sie  springen 

auf  (Hiob  39,  20.)  und  kommen  herbei,  um  den  wahren  Gott  mit  Ge- 
schenken zu  versöhnen  Sach.  8,  22.  —  Im  Gegensatz  zu  den  Him- 

melshöhen ist  y-itt  die  niedrige,  dem  Meere  gegenüber  die  trockene 
vgl.  1  Mos.  1,10.  7,  22.  Herbeikommen  die  edelsten  aller  Völker] 
LXX:  t«  ixXiXTU  nävrcov  xütv  i&vwv,  Ew.:  die  liebsten  aller  Völ- 

ker. Nämlich  alle  erzittern,  aber  nur  die  relativ  besten  unter  ihnen 

geben  Gott  die  Ehre.  Gew.  die  Kostbarkeil  =  die  Schätze  aller 
Heiden.  Allein  so  erhält  der  Stat.  constr.  ein  anderes  reales  Sub- 

strat, als  der  Genitiv;  jener  ist  nicht  mehr  bloss  adjectivische  Be- 
schreibung des  letzteren;  und  so  kann  sich  auch  das  Verbum  nicht 

nach  dem  Genitiv  richten.  Ausserdem  würde  dann  wohl  ninn~bs 

Ü^lüM  gesagt  sein.  Vielmehr  ~m7an  ist  ein  Synonym  von  ~irD'? 
(Jes.  22,  7.  2  Mos.  15,  4.);  und  Jes.  60,  5.,  welche  Stelle  man  zur 

Bechlferligung  der  gew.  Erkl.  anführt,  ist  rjb  IfcÖJ  relativer  Satz.  — 
Von  selbst  aber  versteht  es  sich,  dass  die  Heiden  nicht  mit  leeren 
Händen  erscheinen  (5  Mos.  16,  16.  Jes.  18,  7.);  daher  die  Aussage 

im  2.  Versgl.  Vers  8.  sodann  deutet  an,  worin  solches  TD 3  beste- 
hen werde,  nämlich  in  goldenen  und  silbernen  Weihgeschenken. 

Denn,  sagt  J.,  das  Silber  und  Gold  ist  ohnehin  mein  Eigenthum 

(Hiob  41,  3.  Ps.  50,  12.  —  Ps.  60,  9.),  so  dass  ich  dann,  was  ich 
besitze,  nur  auch  an  mich  nehme.  Und  dergestalt  wird  es  geschehen 
V.  9.,  dass  die  künftige  Herrlichkeit  u.  s.  w.  Aus  V.  3.  erhellt,  dass 

der  Vf.  ynnxfi  zu  lins  gezogen  wissen  will;  auch  würde  andern- 
falls das  Pron.  hinter  dem  Adj.  stehen  vgl.  2  Mos.  3,  3.  1  Kön.  20, 

28.  Richtig  mit  den  LXX  J.  D.  Mich.,  während  mit  den  übr.  Verss. 

die  Erklärer  gemeinhin  einem  früheren  Tempel  (vgl.  Esr.  3,  12.)  ei- 
nen späteren  entgegenstellten,  um  sodann  die  Frage  aufzuwerfen,  ob 

der  zweite  Tempel,  oder  nicht  vielmehr  der  dritte,  von  Herodes  er- 
baute, gemeint  sei,  welchen  Jesus  durch  seine  Lehrtätigkeit  verherr- 

licht hat.  —  Und  ich  schaffe  Frieden]  vgl.  Mich.  5,  4.  Jo.  4,  17. 
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V-  10—19. 

Folgen    der    Unterbrechung   des    Tempelbaues    und  seiner 
Forlsetzung. 

Durch  eine  treffende  Vergleichung  veranschaulicht  der  Prophet, 

dass  alle  sonstige  Befolgung  des  göttlichen  Willens,  der  löbliche  Wan- 
del des  Volkes  im  Ganzen,  die  Eine  Sünde  des  unterlassenen  Tem- 

pelbaues nicht  gut  machen  konnte.  Im  Gegentheile  habe  dieses  Eine 
Vergehen  allen  ihren  guten  Handlungen  in  den  Augen  Gottes  den 
Werth  benommen  (vgl.  Jac.  2,  10.)  und  er  folgerecht  die  ganze  Zeit 
über,  da  der  Bau  ruhete,  sie  mit  Züchtigungen  heimgesucht.  Ebenso 
gewiss  aber  werde  er  von  nun  an  ihrer  Hände  Werk  segnen.  Hag- 
gai  verkündete  diess  (V.  10.)  gegen  das  Ende  des  Decembers,  also 
nach  dem  Eintritte  des  Frühregens,  der,  wenn  er  reichlich  fiel,  an 
seinem  Theil  ein  fruchtbares  Jahr  verhiess.  fiTin]  Er  erkundigt  sich 
V.  12.  nach  einer  einzelnen  gesetzlichen  Bestimmung;  und  auch  das 

einzelne  Gesetz  heisst  S-nin  Neh.  13,  3.  3  Mos.  6,  7  ff.  Da  er  die 
eigentlichen  Inhaber  des  Gesetzes  (Jer.  18,  18.)  fragen  soll,  so  be- 

deutet das  Wort  nicht  Belehrung  überhaupt  (Hiob  12,  7.),  sondern 

Jahve  sagt:  stelle  an  die  Priester  eine  Gesetzesfrage.  —  V.  12.  S. 
Jer.  3,  1.  Heiliges  Fleisch]  vgl.  Jer.  11,  15.  Fleisch  von  einem  dem 
Jahve  geschlachteten  Opferthiere.  Im  Zipfel  seines  Gewandes]  vgl. 
1  Sam.  15,  27.  5  Mos.  22,  12.  Dieser  Zipfel  selbst  wurde  durch  die 
Berührung  des  Fleisches  heilig  (3  Mos.  6,  20.),  konnte  aber  diese 

Heiligkeit  nicht  weiter  mittheilen.  —  V.  13.  Correspondirende,  ent- 

gegengesetzte Frage.  ttJEi-joaü]  Beispielsweise  für  einen  N73Ü  irgend 
welcher  Art.  Vgl.  3  Mos.  22,  4.  21,  1.  Der  Ausdruck  ist  kraft  4  Mos. 
9,  6.  nicht  von  vorn  herein  nach  4  Mos.  19,  22.  zu  erklären,  so  dass 
seine  eigene  Seele  eigentlich  das  Unreine  wäre;  sondern  ©SS  ist 
n?a  12505  (4  Mos.  6,  6.),  n73  aber  der  Genitiv;  vgl.  3  Mos.  21,  11., 
kraft  welcher  Stelle  Eine  Leiche  nilSBi  (in  der  Mehrzahl)  haben  kann. 

Also  ist  eine  solche  Seele  der  Gegensatz  von  ""Tj  las;  (Hiob  12,10.), 
die  Seele  des  todten  Körpers,  an  welcher  die  Verwandten  sich  ge- 

wöhnlich im  Momente  des  Verscheidens  (4  Mos.  19,  13.)  verunreini- 
gen, die  sich  als  Ausdünstung  (vgl.  Jes.  3,  20.)  im  Verwesen  kund 

gibt.  Die  Verunreinigung  kommt  dergestalt  zunächst  durch  das  Ein- 
athmen  zu  Stande;  und  so  wird  allerdings,  wie  der  Syr.  will,  die 

Seele  des  Ü5s:-N53ü  selbst  unrein :  was  in  der  That  grammatisch  der 
Sinn  dieser  Formel  ist.  —  V.  14.  Nutzanwendung. —  Mit  Betonung 
wird  DJ  durch  iia  wieder  aufgenommen,  in  welchem  Worte,  dass 
Israel  dem  Jahve  wie  ein  heidnisches  (Jer.  2,  11.)  d.  h.  unreines 
(Esr.  6,  21.)  gelte,  bereits  angedeutet  wird.  Alles  Thun  ihrer  Hände] 
nicht  wie  V.  17.  der  Gegenstand  ihrer  Arbeit,  sondern  vgl.  Ps.  28,  4. 

Jer.  25,  14.  Was  Jener  berührt,  entspricht  nicht  dem,  was  sie  an- 
fassen, sondern  dem,  was  sie  thun ;  und  der  Handlung  verleiht  ihren 

Charakter  das  handelnde  Subject,  indem  es  den  seinigen  ihr  einhaucht. 
Vgl.   1  Sam.  24,  14.  und:  duo  cum  faciunt  idem,  non  est  idem.    ütb] 
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in  räumlichem  Sinne  aufzufassen:  dort,  auf  dem  schon  im  ersten  Jahre 

des  Cyrus  erbauten  (Esr.  3,  3.)  Altare.  Die  stärkste  Behauptung  tritt 
an  das  Ende.  Dort  sollten  eigentlich  im  Gegensalze,  z.  B.  zu  Jes. 

66,  3.  1.,  die  Opfer  dem  Jahve  als  rein  gelten  und  angenehm  sein.  — 
V.  15  —  18.  Geschichtlicher  Nachweis,  dass  das  Volk  Gölte  bisher 

missfällig  gewesen.  Und  nun  richtet  euer  Herz]  lenkt  euere  Auf- 
merksamkeit, achtet  auf —  (Jes.  41,  22.  vgl.  1  Sani.  4,  20.).  Der  Vf. 

meint  im  Zusammenhange  hier  und  V.  18.  nicht:  auf  eueren  Wandel 

(1,  5.  7.),  was  hier  bedeuten  müsste:  auf  euer  Schicksal.  Ausgangs- 
punct  und  Direction  ihrer  Aufmerksamkeit  ist  ausdrücklich  angegeben. 
MitDrus.  übereinstimmend  richtig  J.  H.  Mich.:  retro  ad  anleriora 

tempora.  D^iüu]  wörtlich :  von  dem  Nochnichl  an  (des  Legem), 
(i.  h.  von  dem  Zeitpuncte  an,  da  man  noch  nicht  gelegt  hatte  u.  s.  w. 

Hier  ist  durch  Ttlfl  DT,n_,|'3  „dieser  Tag"  selbst  ausgeschlossen; 
denn  von  ö*iü?3  ausgehn,  damit  anheben  kann  nur  die  negative  Pe- 

riode, welcher  Diu  angehörl.  S.  übr.  zu  V.  18.  und  zu  Sach.  8,10. 

—  V.  16.  17.  Angabe  dessen,  was  sie  aufmerkend  finden  und  sich 
sagen  müssen.  OnTrTO]  seit  sie  waren,  nämlich  die  Tage  (vgl.  Hiob 
38,  12.),  auf  welche  sie  achten  sollen.  Man  kam  zu  einem  Gar- 
benhaufen  von  zwanzig]  seil,  modiorum  Vulg.,  adru  LXX.  Man  hat 

ein  Wort,  welches  auch  zu  :T"iU53>  sich  schicke,  zu  ergänzen,  also 
nicht  Garben;  denn  diese  hätten  nur  etwa  durch  Diebstahl  also  zu- 

sammenschwinden können.  Auch  nicht:  Epha;  denn  so  ungeheuere 
Garbenhaufen  schichtete  man  schwerlich ;  und  mit  dem  Epha  wurde 
zwar  gemessen,  aber  über  Eins  hinaus  nicht  nach  Epha,  sondern  nach 
Sea  gezählt,  und  selbst  für  Ein  Epha  (Rieht.  6,  19.)  gern  drei  Sea 
gesagt  1  Mos.  18,  6.  Matlh.  13,  33.  Das  Getreide  gab  so  schlecht 
aus,  dass  von  einem  Haufen,  welchen  man  seiner  Garbenzahl  nach  zu 
20  Scheffel  schätzte,  beim  Dreschen  nur  10  gewonnen  wurden  vgl. 
1,  9.  rtTlB]  Jes.  63,  3.  ist  das  Wort  ungefähr  was  na,  Ktlter,  hier 
ein  Maass  für  Flüssigkeiten.  LXX  ̂ «rpjyr^c,  also  =  r.S,  wie  die 
1.  Handschr.  bei  J.  H.  Mich,  erklärt,  das  gewöhnliche  Maass  für 
Flüssiges  Jes.  5,  10.  Eig.  wohl:  der  Ertrag  Eines  Kelterns ,  wozu 
jedesmal  ein  bestimmtes  Quantum  Trauben  genommen  wurde.  Eine 
Ursache,  warum  auch  diese  Hoffnung  betrog,  Hagel,  der  die  Beeren 
verdarb,  gibt  Vers  17.  an,  zu  dessen  Anfang  und  Schluss  Am.  4,  9.  zu 
vergleichen  steht.  Alle  Arbeit  euerer  Hände]  nicht  Epexegese  zu 
üinN,  sondern  zweiter  Accus.,  welcher  den  vom  Schlage  getroffenen 

Theil  nennt.  üinN" pNl]  "pN  regiert  nach  Regel  den  Accus. ;  und 
vor  einem  Particip  würde  Ü351N  gesagt  sein.  Der  Sinn  der  Formel 
erhellt  aus  Am.  a.  a.  0.  vgl.  Sach.  1,  3.  Hos.  3,  3.  2  Kön.  6,  11.  Die 
Vulg.:  et  non  fuit  in  vobis  (Dinijt),  qui  reverterelur  etc.  Diess 

wäre :  'm  IlöN  Dia  -piO ;  und  so  stark  will  sich  Haggai  schwerlich 
ausdrücken.  —  V.  1*8.  19.  Gew.  erklärt  man  mit  J.  H.  Mich,  nach 
Maassgabe  des  15.  V.  hier  also:  considerale  modo  tempus  elapsum 
inter  hunc  diem  24.  et  diem  primae  fundalionis  templi,  von  welcher 
Esr.  3,  10.  12-  berichtet  wird.  Allein  aus  V.  19.  sollte  man  vielmehr 
schliessen,  dass  Vers  18.  auffordere,  vorwärts  in  die  Zukunft  zu  blicken; 
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und  rtTrt  ÜT,?1  V3  V'  *9.,  aus  (^em  *$•  wiederkehrend,  bezieht  sich 

zugleich  auf  das  zunächst  stehende  'm  *i&i  '-iiöit  DT  V.  1,8.    Dieser 
Tag   der  Gründung    ist   somit   selbst   der  24.  des  9.  Monates;    und 

ebendiess   wird  V.  18.    ausdrücklich   bemerkt,   denn  "J7ab  ist,  mit  "pa 
gleichbedeutend  und  Gegensalz  von  15>i,  aber  nicht  —  ismi.    „Dieser 

Tag"   wird    hier    deutlich    eingeschlossen;    das    zweite    Glied    von   b 

spricht  zu  'w  DIU)  D"ia72  V.  15.  den  Gegensatz  aus.     !"jb3>>31.  gleich- 
bedeutend  mit   M^bh")   (1  Sana.   16,  13.  vgl.   18,  9.),   und    von    der 

Vulg.  V.  15.  et  supra,  hier  dagegen  et  in  futurum  übersetzt,  macht 
keine  Schwierigkeit;    und  „Tag,  an  welchem  der  Tempel  gegründet 

wurde"  ist  soviel  als  „Tag,  da  man  Stein  auf  Stein  legte  am  Tempel" 
■V.  15.     Damals  Esr.  3,  12.  war  die  Gründung  wohl  nicht  vollendet 
worden,   sondern  beschränkte  sich  auf  die  Legung  des  Grund-  oder 
Ecksteines;    vgl.    dag.  hier  V.  15.     Jetzt  aber  war  die  Zwischenzeit 
von  einem  Vierteljahr  (1,  15.)  auf  Herbeischaffung  von  Material  (1,8.), 
Behauen    der  Steine  u.  s.  w.   verwandt   worden.     Auch  Esr.  a.  a.  0. 

wird  zwischen  b^ft  und  rP3  nicht  unterschieden;    und  zuerst  vom 

ganzen  „Hause"  baute  man  wohl  den  bD"1!"!.    Also  ist  nicht  zu  den- 
ken,  man  habe  während  des  Vierteljahres  sonst  am  rP5  bereits  ge- 
baut: was  ja  auch  schon  verdienstlich  gewesen  wäre,  und  die  Juden 

vor  Jahve  in  günstigerem  Lichte,  als  V.  14.,  hätte  erscheinen  lassen. 
Ist  die  Aussaal  noch  im  Speicher?]    Frage    statt    der  Aufforderung: 

nun    säet   getrosten    Muthes!    Die  Sommerfrucht,  welche  man  im  Ja- 
nuar   auszusäen    anfängt,    befand    sich  damals  allerdings  noch  in  der 

Scheune,     miä»]    auch  Ps.  55,  16.  (vgl.  zu  Hos.  13,  2.  und  Sach. 

4,  2.),  s.  Jo.  1,  17-  —  Zu  den  Früchten,  welche  man  säet,  holt  der 
Vf.  nun  noch  die  Baumfriichte  nach.    Mit  Unrecht  setzen  die  Puncta- 

toren    den  Atnach  nicht  bei  nTttü,   während  sie  richtig  13>1  (nicht 
15h)  lesen.     Niüi  j<5  nämlich  sehen  sie  als  Verbum  eines  Hauptsatzes 

an.'    Allein  dass  der  Prophet  berichte,  was  die  Leute  wohl  wussten, scheint  hier  nicht  recht  am  Platze.    Die  2.  Versh.  ferner  steht  dann 

abrupt,    *pDN    ohne  Object,    und    13>T,   weil    die    erwähnten  Bäume 
zu    N185  Subject   werden,    ungerechtfertigt.     Vielmehr    der  Vf.  sagt: 

^ISN   und   zwar   'm    )%!,$   isn    »'rtrt   "pa,    vgl.   1  Mos.  6,  7.     Die 

Die  Saatfrucht  ist  schon' a'nlicipirt,    daher  bleibt  JTTtt  p  weg;    Nb 
NU55  aber  ist  relativer  Satz  (nach  bestimmtem  Nomen  ohne  'iibn  wie 

z.  B.  Zeph.  3,  1.  Ps.  68,  17-  2  Mos.  18,  20.),  zunächst  von  n'Vrt  y2> abhängig.    Bis  auf  den  Weinstock  u.  s.  w.,  diesen  mit  einschliessend, 
soll  der  Segen  sich  erstrecken.     NU»]  Vgl.  Jo.  2,  22.  Ez.  17,  8. 

V    20  —  23. 
Orakel  von  einer  günstigen  Umkehr ung  des  Bestandes. 

Diese  Weissagung,  an  Serubabel  gerichtet,  und  am  gleichen  Tage 
mit  der  vorhergehenden  ausgesprochen,  vervollständigt  die  letztere. 
Wenn  die  Juden  sich  auch  durch  nun  folgende  fruchtbare  Zeiten  zu 
Wohlstand  erheben,  so  sind  sie  eben  doch  noch  Knechte  (Esr.  9,  9.), 
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und  die  Heiden  übermächtig.  Auch  das  soll  anders  werden;  die 
Macht  der  heidnischen  Reiche  wird  durch  die  Heiden  selbst  gebrochen, 

und  dagegen  das  judäische  aufgerichtet.  Der  Vf.  nimmt  den  Gedan- 
ken des  6.  V.  wieder  auf,  um  ihn  auf  andere  Weise  weiter  zu  füh- 
ren. Kraft  V.  6.  ist  diese  Epoche  nahe;  und  um  die  Zeit,  da  Haggai 

schreibt,  rüsteten  sich  die  Babylonier  zum  Abfalle  vom  persischen 

Könige ;  vgl.  zu  Sach.  6,  8.  1»N]  Wegen  des  folgenden  ̂ i73t«b  stände 
hier  und  Sach.  7,  5.  besser  "\^.  Zu  1TV7  für  ibsil  (1  Mos.  49, 
17.)  vgl.  Jes.  34,7.  Die  Kriegsmacht  der  Heiden  wird  vorzugsweise 
als  aus  Reiterei  und  Wagen  bestehend  angegeben  vgl.  Ps.  20,  8. 
Sach.  10,  5.  Jeder  durch  das  Schwert  des  Anderen]  vgl.  Sach.  14, 

13.  —  *]npN]  J.  H.  Mich.:  in  meam  fidem  et  prolectionem  assumam 
te;  wozu  er  fälschlich  Ps.  49,  16.  vergleicht.  Allein  es  soll  (vgl. 
5  Mos.  4,20.  2Kön.  14,21.  23,30.)  vielmehr  nur  die  folgende 
Handlung  eingeleitet  werden.  Und  mache  dich  wie  den  Siegelring] 
nicht:  lege  dich  wie  einen  Siegelring  an  (vgl.  Jer.  22,  24.),  sondern: 
halte  dich  so  werth  und  hüte  dich  so  sorgfältig  wie  meinen  Siegel- 

ring vgl.  Höh.  L.  8,  6.  Auf  unsere  Stelle  bezieht  sich  Sir.  49,  11. 
Uebr.  wird  Solches  über  ihn  ausgesagt,  nicht  als  einen  Nachkommen 
Davids,  sondern  als  das  damalige  Oberhaupt  der  Juden  (vgl.  V.  21.), 
von  welchen  der  Sache  nach  dasselbe  Sach.  2,  12. 



I. 

Cap.  I,  1  —  6. 
Aufruf    zur    Bekehrung. 

Allgemeinen    Charakters,    namentlich   in    der  Ermahnung  V.  3., 
eignet  sich  der  Abschnitt  sehr  wohl  dazu,  wie  eine  Einleitung  an  die 
Spitze  der  Sammlung  zu  treten.    Die  Aufforderung  aber  V.  3.  ergeht 
durch  einen  Propheten  (V.  1.);  auf  welche  Art  man  sich  zu  bekehren 
habe,  das  zu  lehren  war  Sache  der  Propheten  (Mal.  3,  7.);  und  auf 
eben   diese    nehmen   die  VV.  4.  5.  6.  Bezug.     So    gestaltet  sich  der 
Inhalt  zu  einer  Ermahnung,  dem  prophetischen  Worte  zu  gehorchen. 
Da  im  2.  Theile  indess  Sacharja  nirgends  das  Volk  ermahnt,  sondern 
nur  glänzende  Aussichten  eröffnet,  so  kann  er  nicht  dieses  sein  Wort 
meinen.     Vielmehr  er  unterstützt  den  vor  ihm  aufgetretenen  Haggai, 

neben   welchem    er  Esr.  5,  1.  2.  6,  14.   als  Beförderer  des  Tempel- 
baues   genannt   wird;    und    zwar    zu    einer  Zeit,    wo  der  Bau  selbst 

noch   nicht   begonnen   hatte    (Hagg.  2,  10.  18.).     Zu   der   Annahme, 
das   Stück    sei   als  Einleitung   dem  Ganzen    erst   später  vorangestellt 

worden,   mangelt   hinreichender  Grund;    durch    seinen  Inhalt   selbst- 
ständig, steht  es  mit  eigener  Ueberschrift  (vgl.  1,  7-  7,  1.)  den  bei- 

den folgenden  Theilen  coordinirt.  —  Im  8.  Monat]  Weil  wider  Ge- 
wohnheit der  Tag  nicht  angegeben  wäre,  so  will  hier  Chr.  B.  Mich., 

wie  Jer.  41,  1.  schon  Kimchi  thut,  am  8.  Neumondstage  erklären, 

so  dass  Sacharja  „in  sacra  novilunii  panegyri"  (?)  gesprochen  hätte. 
Allein  wenn  "OilTi  den  Tag  bezeichnen  soll,  so  muss  diess  entweder 
ausdrücklich  bemerkt  sein  (2  Mos.  19,  1.),  oder  aus  dem  Zusammen- 

hange unzweideutig  erhellen  (1  Sam.  20, 5.24.  5  Mos.  16, 1.).    Sohnes 
des  Jddo]  Hier  und  V.  7-  aus  bester  Quelle  das  Genauere,  als  Esr. 
5,  1.   6,  14.  (vgl.  2Kön.  9,  14.  mit  20.).     Er  ist  ohne  Zweifel  der 

Neh.  12,  16.  erwähnte  Sacharja  aus  lddo's  (V.  4.)  Geschlechte,  wel- 
cher zur  Zeit  von  Josua's  Sohne  (Neh.  12,  10.  12.)    eines  der  prie- 

sterlichen Oberhäupter   wurde.  —    fcODW    gehört   ohne   Zweifel    zu 

J-p'-ilDT;    im  Uebr.  s.  zu  Hagg.  1,  1.  —    V.  2  —  4.  Wenn  z.  B.  Jes. 

38,  5.  an  TpVil,  so  schliesst  sich  hier  Fi  "VON"?  an  die  Angabe  einer 
Thatsache    an,    dass    nämlich  Jahve   über  die  Väter  des  jetzigen  Ge- 

schlechtes einen  Grimm  gefasst  hat.    Die  Weise  des  Zusammenhanges 

erhellt  aus  V.  4.:  „Ueber  euere  Väter,  welche  nicht  umkehrten";  — 
wenn  ich  also  nicht  wider  euch,  wie  gegen  euere  Väter,  Zorn  hegen 
soll,  so  thut  das  Gegentheil  von  dem,  was  jene  lhaten,   kehret  ihr 
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um!"  Der  Zuruf  selber,  ein  kurzer,  correlaliver  Satz  (vgl.  2  Chr. 
30,  6.  Jac.  4,  8.),  wird  durch  seine  Einfassung  nachdrücklich  her- 
vorgehoben ;  von  dieser  aber  wird  in  den  betreffenden  drei  Sätzen 
mit  Recht  der  Ausdruck  variirt.  Die  früheren  Proph.]  vgl.  7,  7.  12. 

—  Jer.  28,  8.  D^bb?«]  So  mit  Recht  (s.  V.  6.)  das  K'ri  und  eine 
Anzahl  kritische  Zeugen  (vgl.  Ez.  36,  31.  Jer.  7,  5.  Rieht.  2,  19.). 

Das  K'tib  würde  D5"lb"lb3>'n  zu  lesen  sein.  Allein  D^bs»  für  nib^b?. 
ist  an  sich  höchst  unwahrscheinlich ;  und  es  wurde  vielmehr  das 

erste  i —  durch  das  andere,  gleichfalls  hinter  b  stehende,  herbeige- 
geführt  (s.  zu  Mich.  5,  13.  1  Kön.  2,  24.  2Kön.  23,  10.  Ez.  9,  5  ff.). 

Zur  Behauptung  im  V.  vgl.  Jer.  18,  11.  12.  25,  4.  5.  7.—  V.  5.  6. 
Kraft  der  zweiten  Frage  und  des  6.  V.  kann  die  erste  nicht,  wie 
z.  B.  Jer.  37,  19.,  eine  triumphirende  sein.  Man  hätte  ihm  erwie- 
dern  können:  sie  seien,  wie  die  Propheten  selber,  dem  allgemeinen 
Loose  der  Menschheit  gemäss  gestorben.  Auch  will  er  nicht  andeu- 

ten, dass  man  sich,  so  lange  das  Leben  währt,  und  die  Propheten 

noch  bei  einem  seien,  bessern  solle.  Die  „Propheten"  sind  V.  6., 
und  so  auch  hier,  nicht  Hag'gai  und  Sacharja,  sondern  die  früheren. 
Er  sagt:  Nun  ja!  eure  Väter  sind  todl;  und  die  Propheten,  die  Die- 

ner meines  Wortes,  können  auch  nicht  ewig  leben.  Mein  Wort  selbst 

aber  lebt  ewig '(Jes.  40,  8.),  und  hat  die  Sünder  bei  Leibes  Leben 
noch  erreicht.  Die  ganze  Wendung  beruht  auf  dem  Gefühle  des 
Vfs.,  dass  er  seinen  Zuhörern  von  längst  verschollenen  (Personen 
und)  Dingen  spreche,  die  er  ihnen  desshalb  V.  6.  auf  zweckmässige 

Art  in's  Gedächtniss  zurückruft,  *jn]  =  n\yv.  ipn]  meine  Be- 
schlüsse, mit  welchen  ich  beauftragte  u.  s.  w.  Mit  Recht  wurde  nicht 

■na'l,  ■»jsfi  ausgesprochen.  lipTött]  vgl.  Ps.  40,  13.  69,25.  irnum] 
nicht:  und  sie  bekehrten  sich.  5112)  drückt  nur  überhaupt  ein  Anders- 

werden, eine  Wendung  aus;  und,  wie  weit  diese  sich  erstreckte,  wird 
sofort  angegeben:  nämlich,  dass  sie  anerkannten,  Jahve  habe  ihnen 
die  angedrohte  gerechte  Vergeltung  werden  lassen  vgl.  4,  1.  5,  1. 

6,  1.  Ü73T]  vgl.  Klagl.  2,  17.  —  Jes.  14,24.  'm  TPSTtD  ist  wohl 

eher  für  dem  Satze  'iXl  ItOSO  untergeordnet,  denn  als  coordinirt  zu betrachten. 

IL 

Gap.  I,  7  — VI,   15. 

Dieser  zweite  Abschnitt  begreift  in  sich  eine  Reihe  von  Visionen, 
welche  sämmtlich  in  Eine  Nacht  (1,  8.)  verlegt  zu  sein  scheinen  (s. 
aber  zu  C.  4,  8.),  nebst  einem  Anhange  6,  10—15.  Die  Handlungen, 
welche  an  den  Augen  des  Sehers  vorübergehen,  bilden  nicht  den 
Inhalt  der  Weissagung  selbst,  sondern  sind  bedeutsam,  und  erhalten 
jedesmal  ihre  Deutung,  welche  in  die  eigentliche  prophetische  Rede 
auslaufen  kann  (z.B.  1,  14  ff.  2,  10—17.).  Nach  1,8.  sind  diese 
Visionen  „Gesichle  der  Nacht"  d.  h.  Traumgebilde  (vgl.  Jes.  29, 7. 
Hiob  33,  15.),    nicht    Erzeugnisse    der    Ekstase,    des    prophetischen 
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Schlummers  (Jer.  81,  26.);  und  allerdings,  sofern  sie  willkürlich  und 
von  vorn  unklaren  Sinnes,  ähneln  sie  den  regellosen  und  wunder- 

lichen Geburten  des  Traumes,  ohne  indess  wirklich  solche  zu  sein. 

Vielmehr  sind  sie  mit  ihres  Thtms  wohl  bewusster  'Reflexion  ausge- 
dacht und  auch  angeordnet;  an  die  Zeilgeschichte,  eine  zum  Theil 

vergangene,  anknüpfend,  beschreiben  sie  den  vollständigen  Cyclus  der 
niessianisehen  Erwartungen ;  und  je  die  folgende  Wird  durch  die  vor- 

hergehende vorbereitet.  Siehe  Ewald  in  den  theol.  Stud.  u.  Krit. 
Jahrg.   1828.  S.  347  ff. 

Cap.  I,  7  — 17. 
.lahve  wird  seinem  Volke  wieder  gnädig. 

Die  erste  Vision  bezieht  sich  auf  die  erste  Thatsache,  eine  in- 

nere im  Geiste  Jahve's,  welche  in  den  folgg.  nur  ihren  Inhalt  dar- 

legt. Nämlich  Jahve's  strenge  Gesinnung  hat  sich  geändert;  und  es 
stellt  so  eine  Aenderung  des  bisherigen  unerfreulichen  Bestandes  zu 

erwarten.  Das  angegebene  Datum,  der  Schebät  von  Darius'  2.  Jahre, 
entspricht  ungefähr  dem  Februar  d.  J.  519;  die  Nacht  ist,  tla  der 
bürgerliche  Tag  mit  Sonnenuntergänge  beginnt,  die  vom  23.  auf  den 

24.  Tag  des  Monates.  Geschah  das  Wort  Juhtie's  —  wie  folgt] 
d.  h.  ergieng  folgende  Offenbarung,  welche  erst  in  ihrem  Verlaufe 

wirkliches  und  zwar  nur  mittelbares  Wort  Jahve's  an  den  Seher 
wird.  Die  Worte  des  8.  V.  spricht  offenbar  nicht  Jahve;  lattb  kün- 
digt  also  nicht  eine  folgende  Rede,  sondern  den  Gedanken,  den  Inhalt 

an  (1  Mos.  18,  13  .2  Sana.  5,  6.);  und  *Dl  ist  Offenbarung  überhaupt 
(vgl.  11,  11.),  auch  die  durch  das  Auge  vernommen  wird;  wie  um- 

gekehrt nvn,  ptn  von  der  durch  das  Ohr  sich  mittheilenden  steht 
Am.  1,  1.  Jes.  2,  1  ff.  —  V.  8  — 11.  Und  er  machte  Hall  zwischen 
den  Myrten  am  Zelle]  Der  Vf.  gibt  den  Ort  ohne  weiteres  mit  dem 
Artikel  und  ohne  nähere  Bezeichnung  der  nVs»  an ;  was  diese  sei, 
musslen  die  Leser  also  zum  Voraus  wissen.  Da  nun  die  hier  Halt 

machenden  V.  10.  von  Jahve  ausgesandt  worden,  und  V.  11.  an  einen 
Engel  ihren  Bericht  erstallen:  so  scheinen  sie  von  ihrer  Sendung 
zurück  wieder  bei  Jahve  angelangt  zu  sein;  und  die  nb$S73  ist  vor- 

ausselzlich  Jahve's  gewöhnlicher  Wohnort.  Mit  Unrecht  also  lesen 
die  Punclatoren  rtW»,  was  nur  soviel  als  !rJrtS£73  (von  bVlfc)  sein 
könnle,  von  Hier on.  profundum  übersetzt,  und  vom  Chald.  durch 
Babel  (eig.  Euphrat  Jer.  51,  36.  50,  38.)  erklärt  wird.  Dass  die 
Myrten  Nähe  des  Wassers  lieben  (Virgil.  Georg.  2,  112.  4,  124.), 

reicht  zur  Rechtfertigung  von  iiVlWa 'nicht  aus.  Die  LXX  dag.  und 
der  Syr.  denken  an  Vit  Schallen.    Von  ̂ Sö  Beschattung  (Ez. 31,3.) 

wäre  das  Feminin  SiVstta ;   und   diesem  entspräche  iiJuhjo   umbracu- 

lum ,   in   aüJLJ!     <\aä   Laubhültenfest   (z.B.   Silv.  d.  Sacy   ehr. 

Ar.  I,  93.)  Uebersetzüng  von  n3D  vgl.  Ps.  18,  12.  Hi.  36,  29.    Also 
das   Zelt,    wie    der   Zusammenhang  lehrt,    Gottes.     Man   kann  nicht 
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sagen:  der  Himmel  bilde  auch  hierin,  sintemal  der  Tempel  noch 
nicht  wieder  gebaut  war,  den  irdischen  Bestand  ab.  —  Jahve  wohnte 
zu  Jerusalem  damals  weder  in  einem  Tempel,  noch  in  einem  Zelte; 
—  sondern  auch  die  Stiftshütte  scheint,  nachdem  sie  aus  der  Ge- 

schichte längst  verschwunden,  mit  der  Bundeslade  (Offenb.  11,  19.) 
und  dem  Mannakruge  (Offenb.  2,  17.)  in  den  Himmel  versetzt  worden 
zu  sein.  Die  Myrten  aber,  ein  seines  dunkelglänzenden  Grüns  und 
Wohlgeruches  halber  beliebtes  Gewächs ,  stehen  hier  an  der  Stelle 
der  Oelbäume  in  den  Vorhöfen  des  Tempels  (vgl.  2  Macc.  14,  4.  mit 
Ps.  52,  10.  92,  14.).  Da  zwischen  ihnen  Reiter  Halt  machen,  so 
gehören  sie  wohl  nicht  zu  einem  nuguötiaog  (vgl.  z.  B.  Xenoph. 

Exped.  Cyr.  II,  4,  14.),  sondern  stehen  in  Zwischenräumen  einzeln 

gegen  den  Eingang  des  Zeltes  hin.  —  LXX  freilich  (uva/ntaov  twv 

oQtwv)  haben  nach  Ew.'s  Vermuthung  ö^nii  (vgl.  Jes.  45,  2.)  ge- 

lesen, was  Ew.  mit  Verweisung  aur  C.  6,  1.' billigt.  Aber  warum 
werden  dann  die  Berge  erst  dort  als  zwei  und  als  eherne  näher  bezeich- 

net? und  würde  nicht  passender  die  Lage  des  Zeltes  nach  den  Ber- 
gen, als  der  Ort  dieser  nach  dem  Zelle  bestimmt?  An  jene  Bäume 

dgg.  mochten  die  heimgekehrten  Reiter  ihre  Rosse  anbinden  (lMos. 

49,  11.).  Der  „Mann"  nun  ist  ein  Mann  Gottes  (Rieht.  13,  8.),  ein 
Engel  (Dan.  9,  21.  1  Mos.  18,  2.),  der  gleich  anderen  (V.  10.  1  Mos. 
32,  3.  Hiob  1,  7.)  auf  Kundschaft  die  Erde  durchstreift,  zu  Pferde 
nach  dem  Vorbilde  der  persischen  Eilboten  (Herod.  8,  98.  3,  126.). 
Als  der  Vorderste,  ein  Ross  der  ersten  Reihe  reitend,  und  sofern  er 
über  die  anderen  Auskunft  erlheilt  V.  10.  (vgl.  1  Mos.  33,  5.),  scheint 
er  der  Anführer  zu  sein.  Und  hinter  ihm  rolhe  Rosse  u.  s.  w.J 
Auch  auf  diesen  kommen  Reiter  an ;  aber  vor  der  Ankunft,  wo  man 

schwenkt,  zunächst  in's  Auge  fallen  die  Rosse,  indem  ihr  dem  Se- 
henden zugekehrter  Vorderleib  den  Reiter  grösstentheils  verbirgt.  Um 

so  mehr  fällt  der  Blick  auf  sie,  weil  das  Unterscheidende  der  Schaa- 
ren  nicht  an  den  Reitern,  sondern  als  Verschiedenheit  der  Farbe  an 
ihnen  haftet.  Da  übrigens  der  Vf.  die  Rosse,  nicht  die  Reiter  nennt, 

so  würde  man,  wenn  nicht  V.  10.  wäre,  das  Suffix  in  "PinN,  sowie 
"P2S>  frO!":  —  letzteres  ohnehin  passender  —  auf  ÖIO  beziehen.  — 
Die  verschiedenen  Farben  sind  hier  nicht  in  derselben  Weise,  wie 
Offenb.  6,  2  ff.,  bedeutsam,  so  dass  z.  B.  die  rothe  auf  Krieg  und 
Blulvergiessen  (2  Kön.  3,  22.)  hinwiese.  Zurückkehrend  von  einer 
Mission,  können  die  Bosse  nicht  auf  die  Zukunft  sich  beziehen;  und 

die  Ü^731N  Hessen  sich  gar  nicht  speciell  deuten.    Wenn  nämlich  die u    J 

Kameele  in  Arabien,  welche  meistens  braun    sind,    y+A.    heissen,   so 

ist  ü'-jn  tMÖ  (vgl.  1  Mos.  25,  25.)  auch  =  Ja!  d.i.  Braun,  brau- 
nes Pferd.  Es  ist  aber  neben  diesem  gedämpften,  unvollkommenen 

Roth  mit  p'iiU  =  JLi  (s.  zu  Jes.  5,  2.  m.  Comm.),  wie  hier  der 
Araber  hat,  noch  eine  andere  Rölhe,  des  Bosses  z.B.  Harn.  p.  281. 
254.  Comm.,  sonst  auch  der  Trauben  und  des  Menschengesichtes 
(Frähn  zu  Ibn  Foszl.  S.  72.,  Frey  tag  hist.  hal.  p.  23.),  genannt; 
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und  zwar  wird  mit  vÄ-üi!  der  Rothfuchs  bezeichnet  s.  überhaupt 

Burckhardl  Beduin.  S.  173.  174.  357-  —  Vgl.  C.  6,  2.  3.,  wo- 
selbst in  ü^üttN  D^Tra  LXX  unser  ü^pltt)  erklärt  zu  sehn  meinten, 

so  dass  sie  ihr  notxtt.oi  -ipugol  auch  hieher  übertrugen.  Es  sind 
drei  Züge  Reiter,  welche,  hier  wieder  zusammentreffend,  nach  drei 

Himmelsgegenden  ausgezogen  waren  (zu  6,  7.),  nach  derselben  Rich- 
tung die  Rosse  derselben  Farbe.  —  Der  Engel,  so  zu  mir  redete] 

vgl.  V.  13.  2,  2.  7.  4,  1  ff.  Es  ist  vorausgesetzt,  dass  die  Offenba- 
rung nicht  unmittelbar,  oder  durch  solche  Medien  wie  4  Mos.  12,  6. 

(vgl.  V.  8.),  sondern  durch  eine  Mittelsperson,  einen  Engel,  erlheilt 
werde,  welcher  V.  12.  13.,  von  Jahve  selbst  verschieden,  ihm  gegen- 
überlritt.  Ebenso  ergehl  auch  an  den  Daniel  das  Orakel  durch  einen 

Engel,  indem  bei  den  Späteren  Goll  mehr  und  mehr  der  unmittelba- 
ren Berührung  mit  den  Menschen  entrückt  wurde,  die  Engellehre 

aber  zugleich  sich  fortbildete.  —  Der  Anführer  der  Reiter  ist  kraft 
seiner  ganz  verschiedenen  Bezeichnung  V.  10.  von  dem  Engel  V-  9. 
verschieden.  Der  Gebrauch  des  Artikels,  wo  der  Letztere  erwähnt 

wird,  ausserhalb  (vgl.  jedoch  zu  3,  2.)  der  Bückweisung  erklärt  sich 
daraus,  dass  der  Engel  dem  Sacharja  von  vorn  herein  bekannt  ist; 

der  „Mann"  dagegen  wird  V.  8.  als  ein  Unbekannter  eingeführt;  und 
wofern  an  ihn  V.  9.  die  Frage  ergienge,  so  sollte  sie  lauten:  wer 
bist  du,  Herr?  u.  s.  w.  Also  der  Anführer  der  Reiter  hat  die  Frage 

gehört;  dem  Engel  zuvorkommend,  erlheilt  er  über  seine  Leute  Aus- 
kunft, und  meldet  sie  damit  zugleich  dem  Engel  an,  worauf  sie  ihren 

Bericht  an  diesen  erstatten.  Unbequem  allerdings,  dass  Letzterer  V. 

11.  gleichfalls  wie  „zwischen  den  Myrten  stehend"  bezeichnet  wird. 
Indess  wird  er  schicklich  eben  da  stehend  gedacht;  und  der  „Mann" 
(V.  8.  10.)  kann  desshalb  nicht  gemeint  sein,  weil,  was  sie  berichten, 
ihm  wohl  bewusst  ist  und  von  ihm  selber  gilt.  Er  ist  selbst  mit 
herumgestreift  und  hat  Kundschaft  eingezogen;  berichtet  wird  dem, 
der  sich  durch  den  Bericht  V-  12.  zum  Reden  veranlasst  sieht.  Die 

ganze  Erde  in  tiefer  Ruhe]  d.  h.  ihre  Bewohner  noch  nicht  durch 
den  Krieg  aufgeschreckt  (V.  15.).  Zum  Ausdrucke  vgl.  7,7.  1  Chr. 
4,  40.  Rieht.  18,  7.  Mit  Unrecht  wollen  Chr.  B.  Mich.,  Rosenm. 

und  Andere  Juda  ausgenommen  wissen,  s.  zu  V.  12. —  V.  12 — 17. 
Die  Nachricht  schliessl  ein,  dass  Gottes  Zorn  über  Juda  noch  fort- 

dauere. Daher  legt  der  Engel  (Sacharja's  V  13.)  Fürbitte  ein,  welche 
Erhörung  findet,  und  gebietet  dem  Propheten,  Gottes  veränderte,  nun 
gnädige  Gesinnung  zu  verkünden.  Schon  70  Jahr]  S.  zu  Jer.  29, 
10.,  zu  Dan.  S.  144.  Auch  die  Gegenwart  dieses  Sprechers  istV.  7. 

angegeben;  und  von  ihr  aus  70  Jahre  zurückrechnend,  gelangen  wir 
in  den  Februar  589.  Aber  im  Januar  halte  die  Belagerung  Jerusa- 

lems begonnen;  und  Sach.  zählt  somit,  hier  wie  C.  7,  5.,  seine  70 

Jahre  seit  der  letzten  Katastrophe  Jerusalems.  Diese  Zahl  nun  aller- 

dings nimmt  er  aus  Jer.  29,  10.  oder  25,  11.  12.  herüber,  nicht  je- 

doch zugleich  ihren  Anfangspuncl;  und  als  solchen  setzt  auch  Da- 

niel C.  9,  2.  1.  die  Zerstörung  (i.  J.  588.).  Gütige  Worte,  Trost- 
Kl.  Propheten.  2.  Aufl.  21 
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worle]  vgl.  1  Kön.  12,  7.  Jos.  23,  14.  Jer.  29,  10.  t^nns,  Tröstun- 

gen, ist  zu  Q^-Ql  Appos.,  und  wird  als  Verbale  von  Piel,  dessen 

2.  Radical  sich  halb  verdoppelt,  richtiger  ohne  Dagesch  in  7:  ge- 
schrieben. —  Welche  Worte  diess  waren,  erfahren  wir  V.  14  ff.; 

sie  werden  daher,  um  Wiederholung  zu  vermeiden,  hier  nicht  selber 

angeführt,  tnp]  weissage!  predige!  vgl.  Jes.  40,6.  58, 1.  Jon.  1,2. 

Ich  bin  entbrannt  —  mit  grossem  Eifer]  Wie  Jo.  2,  18.,  wird  das 

Verbum  hier  am  richtigsten  als  Inchoativ  gefassl.  Dass  die  Wurzel 

als  Accus,  des  Nomens  mit  dem  Zusätze  Vit»  zurückkehre,  kommt 

besonders  häufig  bei  den  Späteren  vor;  vgl.  8,  2.  Jon.  1,  10.  16. 

4,  6.  mit  1  Mos.  27,  33.  34.  Statt  dessen  in  unserem  Falle  steht 

lKön.  19,  10.  der  Infin.  absol.,  für  welchen  an  seinem  Platze  vor 

dem  Finitum  das  Substantiv  ohne  blTt  Hab.  3,  9. —  Zu  V.  15.  vgl. 

Jes.  47,  6.  11ÖN  ist  wie  Jes.  65,  16.  denn.  Wlb]  wie  in  der 

Formel'z.  B.  Jer.  44,  11.  Sie  halfen  dem  Jahve,  der  keine  Helfer, 
sondern  nur  Werkzeuge  braucht  zum  Unheil.  So  halfen  sie  dem 

Unheil  nach,  und  steigerten  es  über  das  Maass  und  über  Jahve's 

Willen  hinaus,  -pb]  wegen  solcher  günstigen  Aenderuug  seiner  Ge- 

sinnung vgl.  V.  14.  —  Der  Tempel  und  die  Stadt  sollen  wiederauf- 

gebaut werden;  und  in  den  Städten  Juda's  soll  Fülle  des  Glückes 

herrschen.  lp]  K'ri  für  das  obsolete  mp,  welches  durch  Jer.  31, 
39.  1  Kön.  7,  23.  geschützt  wird.  Vermuthlich  ist  nicht  Jirp  (nach 

J-Dä,  nart),  sondern  iiljj  (vgl.  iTTia)  zu  lesen.  Von  np  leitet  sich 

(nach  Analogie  von  -i!l)  lp,  welches  selbst  wieder  lp  wird,  her; 
von  !-pp  aber  !"Pp.  Ueberfliessen  von  Glück]  vgl.  Jer.  33,  12  ff. 
yiö  in  anderem  Sinne   13,  7. 

Cap.  II. 
Die  heidnische  Obmacht  wird  gebrochen,  und  Jerusalems  Neubau  beginnt. 

In  diesem  Abschnitte,  welchen  der  Schluss  des  vorigen  ange- 
bahnt hat,  schiebt  sich  der  Standpuncl  des  Sehers  weiter,  diesseits 

vom  Anfang  der  neuen  Entwickelung  der  Dinge.  Der  Zorn  Jahve's 
über  die  Heiden  (1,  15.)  bethätigt  sich  in  ihrer  Besiegung  V.  I — 4., 
und  ebenso  sein  neu  erwachter  Eifer  für  sein  Volk  in  dem  Bau  eines 

unermesslichen  Jerusalems  V.  5  —  9.  Da  zu  Sacharja's  Zeit  die  Stadt 
zwar  wieder,  jedoch  in  geringem  Umfange  gebaut  war,  so  enthält 
das  Stück  wie  1,  17.  prophetisches  Moment;  und,  wie  an  die  Vision 
1,  8  ff,  schliesst  sich  auch  an  diese  V  10  — 17.  eigentliche  prophe- 

tische Rede  an,  welche  auf  die  Verheissung  sich  stützt  VV  10.  11., 
sie  weiter  ausführt  und  entwickelt.  Die  beiden  Visionen  endlich  hän- 

gen innerlich  zusammen,  gleichwie  Jahve's  Eifer  für  Juda  mit  seinem 
Eifer  gegen  die  Heiden  zusammenhängt,  dieser  von  jenem  gleichsam 
die  Kehrseite  bildend  vgl.  1,  14.  15.  —  V.  1 — 4.  Erste  Vision, 
welche  ihrerseits  in  2  Theile  zerfällt.  Hörner,  sonst  Symbol  der 
Macht  (Am.  6,  13.),  bedeuten  hier  (s.  V.  2.)  feindliche  Mächte  oder 
Königreiche,  wie  der  Chald.  allenthalben  hier  übersetzt.     Ihre  Vier- 
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zahl  deutet  auf  die  vier  Himmelsgegenden  (V.  10.),  nicht,  was  J.  D. 
Michaelis  meint,  auf  zwei  Rinder.  Es  sind  die  heidnischen  Feinde 

Juda's  nach  allen  Gegenden  der  Welt  hin,  im  Süden  Edom  und  Ae- 
gypten,  im  Westen  die  Philisläer,  im  Osten  Ammoniter  und  Moabiler, 
von  Norden  her  Syrer,  Assyrer,  und  vorzüglich  die  Chaldäer.  1U5N 

•nr]  vgl.  Jer.  51,  2.  Quae  disjecerunl  mvbsb  Ez.  5,  10.  12. 
„Israel",  hier  zwischen  Juda  und  Jerusalem  hineingedrängt,  kann 
nicht  das  Zehnslämmevolk  bezeichnen;  und  die  einzelnen  israelit.  In- 
dividuen,  welche  an  Juda  sich  anschlössen,  wurden  schwerlich  also, 
wie  eine  Einheit,  Juda  coordinirl.  Vielmehr  Juda  (V.  4.)  zerfällt  in 
Israel  und  Jerusalem ;  aus  dem  Volke  des  Landes  d.  i.  Israel  wird 

die  hauptsächlichste  Stadtbevölkerung  noch  besonders  hervorgehoben, 

gleichwie  z.  13.  Jo.  4,  6.  Jerusalem  neben  Juda  genannt  wird.  — 

Diese  feindlichen  Reiche  waren  zur  Zeit  Sacharja's  durch  Cyrus  und 
Cambyses  bereits  grossentheils  unterjocht;  der  Gleichmässigkeit  Wegen 
aber  lässt  der  Vf.  nun  auch  vier  Schmiede  erscheinen,  welche  die 

Hörner  abschlagen  vgl.  Jer.  48,  25.  Klagl.  2,  3.  Ps.  75,  11.  ö'vai'ifi] 
eig.  nur  überhaupt  Werkleute;  die  Hörner  sind  aber  wohl  eiserne 

(Mich.  4,  13.),  also  keine  ö*1^  iffinn  (Jes.  44,  13.)  hier  zu  verste- 
hen. Zur  Couslr.  der  1.  Versh.  vgl.  1  Mos.  42,  12.  Rieht.  9,  48. 

2  Chr.  28,  10.  Dermassen,  dass  Niemand  sein  Haupl  erhob]  vgl. 

Iliob  10,  15.,  zu  Mich.  2,  3.  lüO'n]  Präsens:  und  sie  kommen  vgl. 
Ps.  16,  9.  29,  5.  Hiob  10,  22.  Hos.  8,  13.  Tltti-ib]  2  Sam.  17,  2. 
Der  Vf.  fällt,  da  er  nicht  ̂ '"ittfjb  schreibt,  aus  dem  Rüde  in  die 
Redeulung,  kehrt  aber  durch  niTb  zum  Rüde  zurück.  Risher  ferner 

waren  die  Heiden  selbst  die  Hörner;  jetzt  werden  die  Hörner  Attri- 
bute der  Heiden,  welche  somit  als  Büffel  oder  Stiere  erscheinen  vgl. 

5  Mos.  33,  15.  Ps.  68,  31. 

V.  5.  beginnt  die  zweite  Vision  des  Cap.,  durch  die  gleiche 
Formel  wie  die  erste  eingeführt;  und  in  manchen  Ausgg.  fängt  hier 
auch  das  2.  Cap.  an.  Die  Verheissung  1,  16.  verwirklicht  sich  hier. 
Sofern  hier  aber  der  Mann  (V.  5.)  die  Dimensionen  der  ganzen  Stadt, 
nicht  die  der  einzelnen  Häuser,  mit  dem  Messslricke  bestimmen  will, 

so  dass  auf  diese  Art  ihre  festen  Marken,  wo  die  Ringmauer  zu  zie- 
hen, sich  ergäben :  so  wird  in  geschickler  Wendung  das  Anlegen  der 

Messschnur  als  zwecklos  dargestellt,  und  die  Weissagung  über  sich 
selbst  hinaus  gesteigert.  Das  Wort  des  Engels  V.  8.  lehrt,  dass  es 
sich  hier  von  der  Anlage  des  Neubaues  handle;  dass  der  Mann  nicht 

müssiger  Weise,  wie  David  das  Volk  zählt,  ein  bereits  fertig  daste- 
hendes Jerusalem  ausmessen  wolle.  Also  nicht:  wie  breit  und  wie 

lang  sie  sei,  sondern:  —  sein  solle.  —  Der  „Mann"  nun  V.  5.  ist 
nicht  näher  bestimmt,  und  nach  Jarchi  halten  ihn  Chr.  B.  Mich, 
und  Rosenm.  für  den  angelus  collocutor  V.  7.  Allein  von  diesem, 
der  ihm  von  vorn  herein  bekannt  ist,  konnte  Sacharja  nicht  also  un- 

bestimmt wie  von  einer  neuen,  fremden  Erscheinung  reden;  und  der 

„Mann"  geht  V.  6.,  ist  also  bereits  ausgegangen,  während  der  ange- 
lus collocutor  erst  V.  7.  ausgeht.  Nu"1]  nicht  gerade  aus  dem  Myr- 

tenwäldchen, sondern  (vgl.  Mich.  1,  3.)  von  einem  Orte  her;  =  prod- 

21* 



324  Sacbarja  I.  Theil. 

Hat,  in  der  Richtung  nach  einem  Ziele  hin.  Er  ist  im  Gegensatze 

zu  anderen  Engeln  der  Engel  Jahve's  (1,  12.),  der  oberste  Engel; 

und  einer  aus  der  Schaar  geht,  wie  er  ihn  ansichtig  wird,  ihm  ent- 

gegen, um  seinen  Willen  zu  vernehmen  und  zu  vollzieht!  (vgl.  V.  8. 
und  1  Sam.  16,  4  ).  Deutlich,  dass  der  angelus  colloculor  V.  8.  je- 

nem anderen  Auftrag  ertheilt.  Die  allgemein  verbreitete  Meinung, 
der  Jüngling  V.  8.  sei  Sacbarja,  nöthigt,  wie  das  mit  den  Juden  bei 
Hieron.  auch  Vatabl.  fühlte,  das  Verhältniss  der  Sprechenden  um- 

zukehren ;  denn  Sacharja  erhält  Mittheilungen  nur  immer  und  unmit- 

telbar von  jenem  angelus  colloculor,  welcher  in  jeder  Beziehung  ihm 

naher  steht,  als  alle  anderen.  Schon  durch  diese  Nöthigung,  welche 

sie  mit  sich  führt,  ist  die  Meinung  selber  widerlegt;  und  sie  hätte 

nur  dann  Sinn,  wenn  V.  8.  jenes  Messen  seine  Auslegung  erhielte: 

wenn  Jerusalems  Unermesslichkeit  der  Inhalt  jener  symbolischen  Hand- 

lung, und  nicht  ihr  directes  Gegentheil  wäre.  Vielmehr  dem  Manne 
mit  der  Messschnur  V-  5.,  welcher  V.  6.  seine  Absieht  kundgegeben 

hat,  wird  bedeutet,  er  möge  von  seinem  unnützen  Vorhaben  abstehen. 

©iN,  1  Sam.  16,  18.  vom  Jünglinge  David  gebraucht,  schliesst  das 

15>2  nicht  aus;  letzteres  aber  enthält  hier  den  Vorwurf  des  Unwei- 
sen, der  nicht  rechten  Bescheid  weiss  (1  Kön.  3,  7     12,  8  ff .  Spr.  1, 

4.  7,  7.).  'i  Sffin  mTlö]  Jerusalem  soll  daliegen  als  eine,  oder  zu 
einer  offenen  Gegend,  so  dass  es  aus  "'ViSil  "l1B5  (1  Sam.  6,  18.) 
bestehe,  im  Gegensatze  zu  '"ittiM  Ti>.  Diess  erwartet  der  Vf.  ge- 

mäss älteren  prophetischen  Aussprüchen,  besonders  Ez.  38,  11.  Mich. 
5,  10  ff.;  nur  wird  ein  anderes,  ein  günstiges  Motiv  untergelegt. 
Uebrigens  lässt  die  Stelle  ahnen,  dass  damals  Jerusalem  wirklich  ohne 

Mauern  war,  gleichwie  noch  zu  Nebemia's  Zeit  die  Ringmauer  aus 
ihrem  Schutte  nicht  erstanden  ist  Neh.  1,  3.  2,  19.  Weil  das  Volk 
aber  gleichwohl  des  Schutzes  bedarf,  so  will  (V.  9.)  Jahve  es  statt 
einer  Mauer  schützend  umgeben  vgl.  1  Sam.  25,  16.  Weil  Jahve 
diese  Mauer  ist,  so  ist  sie  eine  feurige  (5  Mos.  4,  24.),  vgl.  Jes.4,  5. 
iTIIN  1135b]  ich  werde  geehrt  sein  vgl.  Hagg.  1,  8.  2,  7.  Jes.  24, 
23  ff.  —  Durch  die  VV.  8.  9.  ist  der  Zuruf  VV.  10.  11.  hinreichend 

motivirt.  Er  ist  nicht  gedacht  als  in  der  letzten  Zeit  des  Exils  er- 
gangen (vgl.  Jes.  48,  20.  52,  11.  Jer.  51,  6.);  er  erschallt  jetzt,  und 

desshalb  nicht  müssig,  weil  auch  zu  Sacharja's  Zeit  viele  Juden  noch 
nicht  zurückgekehrt  waren.  ^rrtU^is]  Da  es  nicht  heisst:  nach  den — , 
sondern:  wie  die  vier  Winde,  so  ist  ''inttJ'iD  ich  breite  aus  (Ps.  68, 
15.)  zu  lesen  und  zu  erklären,  so  dass  die  Aufforderung  hier  in 
Uebereinstimmung  mit  V.  8.  durch  das  Versprechen  unterstützt  werde, 

dass  die  Zurückkehrenden  nach  allen  Weltgegenden  hin  «lit'lB";  (1  Mos. 
28,  14.).  Richtig  Grot.,  Seb.  Schmid;  wogegen  mit  der  Vulg. 
und  den  aram.  Verss.  Chr.  B.  Mich.:  dispersi  vos  übersetzt.  Diese 

Auffassung  hat  zu  der  Variante  l'a'iNÜ  Anlass  gegeben ;  allein  es 

sollte  vielmehr  'ijn  WiNb  gesagt  sein;  vgl.  Ez.  5,  12.  10.  17,  21., 
an  welcher  letzteren  Stelle  übrigens  das  Niphal  von  lüis  zu  lesen 
ist.  Ausserdem  aber  entsteht  ein  unzusammenhängender  Sinn,  wenn 
die   nach    allen  Weltgegenden  Zerstreuten    aus    Einer,    dem   Norden,, 



Cap.  11,8  — 17.  325 

zurückkehren  sollen.  Die  du  wohnest  bei  der  Tochter  Babels]  naiöT1, 
in  solcher  Verbindung  sonst  ein  Synonym  von  na  und  an  der  Stelle, 
wo  bisweilen  nb^na  (z.  B.  Jes.  23,  12.),  sollte  man  hier  wie  Jer. 
46,  19.  für  dem  na  coordinirt  ansehen.  Allein  die  in  ßabylonien 
lebenden  Juden  konnten  unmöglich  als  Tochter  d.  i.  Volk  Babels  be- 

zeichnet werden.  Vielmehr  na  hängt  von  rüBT1  ab.  att^  mit  dem 
Accus,  der  Person  ist  bei  einem  {unter  welchen)  wohnen;  vgl.  (Ps. 
22,4.)  2  Sam.  6,2.  4  Mos.  10,36.  (wo  SiaiiD  Imper.  von  aiü^), 
und  die  Analogie  von  Tis  Ps.  5,  5.,  ̂ Süi  (z.  B.  Jer.  12,  14.)  meine 
Nachbarn.  Unnölhig  mithin,  na  als  fehlerhafte  Wiederholung  zu 

streichen.  —    V.  12.  13.  Ausdrückliche  Begründung  des  Aufrufes  V. 
10.  11.  Man  beachte  iüb?2tt  V.  11.  Die  Juden  sollen  fliehen,  um 
nicht  im  Verderben  Babels,  das  der  Engel  anrichtet,  mit  unterzuge- 

hen Jer.  51,6.,  vgl.  1  Sam.  15,6.  1  Mos.  19,15.  13.  Neuerlich 

waren  die  Babylonier  vom  Grosskönige  abgefallen ;  und  ein  Heer  des- 
selben rückte  wider  ihre  Stadt  heran  (Her.  3,  150.  151.).  Der 

Standpunct  und  der  Sprecher  sind  die  gleichen,  wie  vorher;  letzterer 

der  Engel  Jahve's  von  ihm  ausgeschickt  wider  die  Heiden.  Nach 
Ehre  hat  er  mich  ausgesandt]  nach  der  Ehre  des  Erfolges  (vgl.  den 
Gegensatz  \15Ta),  um  solche  zu  erlangen  (Jes.  55,  11.).  Zum  Aus- 

drucke s.  Ps.  73,  24.  Die  einleitende  Formel  beurlheile  man  nach 

1,  7.  Das  directe  isfiblö  wäre  nur  als  indirecte  Rede  (er  habe  mich 

gesandl)  wirkliches  Wort  Jahve's.  Tastet  seinen  Augapfel  an]  d.  h. 
vergreift  sich  —  und  die  Heiden  haben  sich  also  vergriffen  —  an 
seinem  theuersten  Gute  (5  Mos.  32,  10.).  Dass  Jahve  nun  die  Sache 
also  ansehe,  beweist  Vers  13.,  soll  die  nun  erfolgende  Bestrafung 
iler  Heiden  beweisen,  naa]  Die  Pupille,  im  Auge  enthalten,  ist 
dessen  Kind;  und  weil  die  Mutter,  das  Auge,  selbst  ein  Feminin, 

diesem  folgend  die  Tochter  (Ps.  17,  8.),  ein  Mädchen.  —  Was  Jes. 
11,  15.  Zeph.  2,  13.  Jahve  unmittelbar  thut,  das  hier  sein  Engel. 

Für  die,  so  ihnen  dienten]  Jes.  14,  2.  —  Hab.  2,  8  — .  S.  zu  V.  15. 
und  vgl.  4,  9.  4  Mos.  16,  28.  —  V.  14—17.  Vgl.  8,  3.  Und  ihm 
neigen  sich  zu  — ]  vgl.  8,  20.  21.  —  Jes.  14,  1.  —   Das  Volk  Zions 

•  wird  nicht  erkennen,  dass  der  Sprechende  wirklich  von  Jahve  ge- 
sandl, ein  wahrer  Prophet  sei;  sondern  es  wird  an  dem,  was  zu 

seinem  Heile  bewirkt  wird,  abnehmen,  dass  Jahve  ihm  seinen  Engel 
zugesandt  habe;  vgl.  4  Mos.  20,  16.  1  Mos.  24,7.  2  Mos.  23,  20., 

dag.  zu  6,  15.  Als  sein  Theil]  vgl.  5  Mos.  32,  9.  Auf  dem  heili- 
gen Boden]  Heiliger  Boden  ist,  wo  Jahve  sich  gerade  befindet  (2  Mos. 

3,  5.);  der  heilige  Boden  ist  das  Land  Jahve's  (Hos.  9,  3.),  gleich- 
wie die  heilige  Stadt  z.  B.  Neh.  11,  1.  Jerusalem;  s.  das  Gegenlheil 

Am.  7,  17.  Zu  V.  17.  vgl.  Hab.  2,  20.  Denn  er  hat  sich  aufge- 
macht] So  richtig  die  Verss.  Nicht:  wenn  er  sich  aufmacht,  wo 

dann  "liy  stehen  würde. 
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Cap.  III. 

Lossprechung  von   Sünden  und  Verheissung  des  Messias. 

Der  Inhalt  dieses  Abschnittes  gruppirt  sich   um  die  Person  des 
damaligen  Hohenpriesters;  wogegen   Cap.  4.  das  weltliche  Oberhaupt 
hervorgehoben,   und  übrigens  Beide  neben  einander  gestellt  werden. 
Dergestalt    ergänzt   die    zweite  Vision    die    erstere;    und    sie    hängen 
eben  so  eng  zusammen,  wie  die  beiden  des  2.  Cap.    Den  historischen 
Hintergrund    bildet  Cap.  III.,    die    unerfreuliche,    vielfach    behinderte 
Lage  des  Volkes,  welche  durch  seine  Sünden  verschuldet,   nun  bald 

eine  Aenderung  erfahren  soll.  —    V.  1.  2.  Ewald  (a.  a.  0.  S.  349. 
50.  und  im  wesentlichen  ebenso  Proph.  d.  A.  B.  II,  528.)  meint,  Jo- 
sua  sei  beim  persischen  Hofe  verleumdet,  und  vielleicht  gefangen  ge- 

nommen worden  (wegen  V.  7.).    Das  Historische  ist,  dass  die  Juden 
versagten  Anlheils    am  Tempelbau    halber    von    ihren  Nachbarn    beim 
Könige    verklagt    wurden  (Esr.  4,  1  ff.  6  ff.) ;    und  es  Hesse  sich  an- 

nehmen, Josua  erscheine  hier  als  Repräsentant  seines  Volkes.    Allein 
Vertreter    des  Volkes   vor    der  weltlichen  Macht  war  der  Statthalter 

(vgl.  Jer.  40,  10.)  Serubabel ;  an  Ihn  zuvörderst  halle  man  sich  Esr. 
4,2.  gewendet;  und  Er  war  der  eigentliche  Leiter  des  Baues  (Sach. 
4,  9.  7.).     Also  sollte  vielmehr  Serubabel  3,   1.  der  Verklagte  sein. 
Aber    wir   haben    hier    offenbar    nicht    eine  Anklage  beim  persischen 
Könige,  sondern  eine  solche  bei  Jabve;  und  keineswegs  spiegelt  diese 
bloss    die  Anklage    bei    dem    irdischen  Regenten  ab.     Vielmehr  über 
Wen  Unglück,  d.  i.  Strafe  von  Sünden,  verhängt  wird,    den  hat  der 

Satan  bei  Jahve  verklagt.  —  Josua  steht  als  Beklagter  vor  dem  En- 

gel Jahve's,    seinem  Richter,    welcher    als    solcher   wohl    sitzend  zu 
denken  ist  (Ps.  9,  5.  Jes.  28,  6.).     Dem  Beklagten,    wie    es    scheint 
nach  Sitte  (vgl.  auch  Ps.  109,  6.),  zur  Rechten  steht  sein  Widersacher, 

■)E3U5!l  vorzugsweise.     Dieser,  ein  Nachbild  des  Abriman,    aber   dem 
hebr.  Princip   gemäss  Jahve'n    untergeordnet,    ist  auch   bei  Hiob  der 
Feind  des  Guten  und  der  Guten,  hier  ihrer  insonderheit,  der  Israe- 

liten.    Weil    aber  die  Welt  und  die  Schicksale  Jabve  ungetheill  re- 
giert, so  muss  er  die  Befriedigung  seines  Hasses,    das   Unglück  der 

Frommen,    erst  bei  Jahve  auszuwirken  suchen.      Und  Jahve  sprach] 

eig.    der  Engel  Jahve's.     Allein    dieser    ist  der  an  besonderem  Orte 
in    bestimmter  Zeit   wirksam  erscheinende  Jahve  selber;    wesswegen 
beide  Bezeichnungen    mit    einander  wechseln  (2  Mos.  3,  2.  4.    1  Mos. 

22,  12.  Rieht.  6,  14.  vgl.   12.).     'lai  15*5"']    eig.    increpet   te  compe- 
scens  (Jer.  29,  27.),  er  bedräue  dich.    Des  Nachdruckes  wegen  wer- 

den die  Worte  wiederholt    (vgl.  Ps.  27,  14.   Hiob  6,  29.  K'ri).     Die 
Klage  wird  also  von  der  Hand  gewiesen,    und    zwar  diess  desshalb, 
weil  Jahve  der  aus  dem  Verderben  geretteten  rPINUi  des  Volkes  — 
das  Bild  ist  aus  Am.  4,  11.   entlehnt   —  in  Liebe  sich   zuneigt  (vgl. 
2,  16.    1,  17.);    nicht    darum,    weil    der  Richter  sofort  die  Unschuld 
Josua's  erkennt.     So    nämlich    zwar  Ewald,    welcher  die  schmutzi- 

gen Kleider  V.  3.  4.   mit  Drus.  als  habilus  des  Angeklagten  auffasst, 
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was  sie  bei  den  Römern  sind  (Liv.  2,  54.  6,  20.).  Bei  den  Hebräern 
dagegen  sind  Zeichen  des  Jammers  zerrissene  Kleider,  der  ßetrübniss 
das  schwarze  Gewand  (Joseph.  Arch.  XIV,  9,  4.);  Unflath  aber, 
MKiit,  ist  Bild  der  Sünde  (Spr.  30,  12.  Jes.  4,  4);  und  beschmutzte 

Kleider  bedeuten  „Befleckung"  durch  Sünden  Ofl'enb.  3,  4.  In  der 
Thal  bezeichnet  das  Ausziehen  derselben  V.  4.  die  Entfernung  des 

■|i3>.  Den  Hohenpriester  nun  persönlich  als  mit  Sünden  befleckt 
hinzustellen,  war  gewiss  vermessene  Beleidigung;  und  dass  eine  be- 

sondere Schuld  auf  ihm  lag,  dass  damals  schon  nicht  er  selbst,  son- 
dern Söhne  (d.  i.  Nachkommen)  von  ihm  fremde  Weiber  geheirathet 

hätten  (vgl.  Esr.  10,  18.  Neh.  13,  28.),  ist  eine  unnütze  und  un- 

wahrscheinliche Vermuthung  Jarchi's.  Vielmehr  der  Hohepriester 
vertrat  vor  Jahve  das  Volk  (Bicht.  20,  28.  Hebr.  5,  1.);  und  des  Vol- 

kes Sünden  lasten  auf  ihm  Ps.  65,  4.  Schon  öblül^ia  Ifiart  V.  3. 
lässt  ahnen,  dass  Josua  als  Repräsentant  seines  Volkes  vor  Gericht 

stehe ;  Josua's  Schuld  (V.  4.)  ist  die  des  Landes  V.  9. ;  und  Hagg. 
2,  14.  ist  bis  auf  die  gegenwärtige  Epoche  herab  das  Volk  unrein 
vor  Jahve.  Zu  den  vor  ihm  Stehenden]  d.  h.  zu  seinen  Dienern 
(1  Kön.  10,  8.  2  Kön.  3,  14.  Esth.  4,  5.),  untergeordneten  Engeln  vgl. 

V.  7.  2,  7.  Ewald  bezieht  das  Suffix  in  "pssb  auf  Josua  (vgl. 
V.  8.);  es  seien  die  übrigen  Priester,  welche  als  Josua's  Diener  vor 
ihm  ständen.  Allein  die  Beziehung  auf  das  Subject  in  "js^i  legt  sich 
um  so  näher,  weil,  wenn  der  Er  in  ]3>"n  von  dem  in  Vitib  verschie- 

den wäre,  um  Zweideutigkeit  zu  vermeiden,  3>pii"P  ""Job  geschrieben 

sein  sollte.  Wenn  aber  Einer,  der  nicht  ausdrücklich'  genannt  wird, Dienern  einen  Befehl  gibt,  so  erwartet  man  zum  Voraus,  dass  es 
seine  eigenen  Diener,  nicht  die  eines  Anderen  seien.  Die  Priester 
dagegen  sind  nicht  die  Diener  des  Hohenpriesters,  sondern  seine 
Freunde  V.  8.,  welche  vor  ihm  sitzend  von  den  Stehenden  V.  7.  deut- 

lich unterschieden  sind.  Endlich  wäre  inconcinn,  wenn  Josua  im 
Gerichte  vor  dem  Engel  steht,  dass  dann  wieder  Andere  vor  Josua, 
d.  i.  zwischen  ihm  und  dem  Engel,  stehen  sollen.  Und  kleide  dich 
mit  Feierkleidern]  um  dich  zu  ehren  (vgl.  Schröder  de  vest.  mul. 
Hebr.  p.  206  ff.  1  Macc.  10,62.  Frey  tag  hist.  Hai.  p.  33.  38.  Knös 

hist.  X  Vez.  p.  55.),  nicht  eigentlich,  wie  der  Chald.  will,  zum  Zei- 
chen deiner  Unschuld,  welche  durch  weisses  Gewand  (Luc.  23,  11. 

Offenb.  3,  4.)  symbolisirt  wird.  —  Ueber  den  Infin.  absol.  s.  zu  Hagg. 
1,  6.  —  V.  5.  Der  negative  Ausdruck  der  Lossprechung  V.  4.  wird 
hier  positiv  ergänzt.  Dem  Josua  wird  ein  reiner,  d.  h.  nicht  gerade 
ein  pur  weisser,  sondern  ein  nicht  beschmutzter  Turban  aufgesetzt; 
und  zugleich  durch  Vollziehung  des  Befehles  V.  4.  der  Act  vollends 
geschlossen.  ItoNl]  Die  Vulg.  und  der  Syr.  drücken  die  3.  Pers. 

aus,  während  die  LXX:  xal  Inld-tre  xlSaQiv.  Allein,  da  durch  1)3N1 
etwas  Neues,  noch  Hinzukommendes,  eingeleitet  wird,  so  sollte  1 

relat.  folgen ;  und  dann  wäre  lüisn  =  und  er  wird  sagen.  Andere 

setzen  in  112'ül  fälschlich  die  Bede  des  Engels  fort.  Vielmehr  der 
Seher,  welche/ bisher  den  Hohenpriester  in  so  unangemessener  Klei- 

dung erblickt  hat,  bezeugt  hier  seine  Theilnahme  (vgl.  Offenb.  5,  4.)? 
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und  mischt  sich  in  die  Handlung  (vgl.  Offenb.  10,  9.  11,  1.).  jedoch 
bescheiden.  Sein  Verlangen  stimmt  mit  dem  bereits  kundgegebenen 
Willen  des  Engels  überein;  auch  befiehlt  er  nicht,  wie  jener,  im 
lmper.,  sondern  wagt  es,  einen  Wunsch  zu  äussern.  Die  3.  Pers. 
1)3H)i  zeigt,  dass  nicht  der  Herr  zu  den  Dienern,  sondern  ein  Dritter 

redet.  Der  Engel  Jahve's  stand  dabei]  Er  stand,  während  Josua 
gekleidet  wurde.  Nachdem  er  seinen  Spruch  hat  ergehen  lassen, 
denken  wir,  ist  er  von  seinem  Stuhle  aufgestanden.  —  V.  6.  7.  Fort- 

setzung. Feierliche  Aussage  (vgl.  z.  B.  Jer.  42,  19.  1  Mos.  43,  3.) 
des  Engels,  an  Josua  und  zwar  an  dessen  hohenpriesterliehe  Person 
gerichtet,  indem  die  Idee  der  Vertretung  des  Volkes  nach  Ablegung 
der  schmutzigen  Kleider  und  aufgehobener  Gerichtssitzung  beseitigt 
ist.  TiTJUS?:]  s.  Mal.  3,  14.,  den  Inhalt  dieses  Begriffes  lMos.26,5. 
1  Kön.  2,  3.  So  sollst  du  auch  mein  Haus  richten]  03,  im  Satze 
voranstellend,  gehört  zum  Verbum,  erzeugt  aber  durch  den  Nachdruck 
auf  diesem  dessen  Subjecl,  das  Pronomen  1  Mos.  20,  6.  Am.  4,  7. 

n^i  Jahve's  (4  Mos.  12,  7.)  ist,  wie  'T'in  zeigt,  die  Familie  Jahve's, 
das  Volk  der  Juden  vgl.  Hos.  8,  1.  Uebr.  zieht  die  Accentuation  und 
Kimchi  dieses  und  das  nächste  Versgl.  zum  Vordersatze,  was  schon 
Chr.  B.  Mich,  widerlegt.  Und  ich  gebe  dir  Wege  zwischen  den 
hier  Stehenden]  WShTVl  fassen  Münster,  Valabl.  Rosenm.  mit 

Recht  als  Plur.  von  ̂ biT2;  nur  dass  dann  auch  tp  5  bin  73  geschrieben 
werden  muss.  Also  leitet  Ew.  die  Form  von  ̂ 3h53  Gang  ab,  was 
gar  nicht  existirt;  die  Punct.  hatte  offenbar  das  Partie.  Piel  (für 

d"pb!n73)  im  Auge.  So  denn  auch  die  Verss.:  Einhergehende.  Allein 
Grotiüs'  ergänzende  Erkl.:  qui  le  defendant,  de  his  qui  nunc  hie 
adsislunt,  würde  y%12  oder  ))2  erfordern.  Vielmehr:  ich  gebe  dir 
Aus-  und  Eingang  (i  Sam.  18,  16.  1  Kön.  3,  7.  15,  17.),  nicht  mit 
(Ö5>),  sondern  zwischen  ihnen,  so  dass  du  zwischen  sie,  oder  zwi- 

schen ihnen,  die  vor  Jahve  stehen  (z.  B.  1  Kön.  22,  19.),  hindurch 
als  Hoherpriesler  vor  Jahve  tretest  vgl.  4  Mos.  10,  8.  2  Chr.  29,  11. — 

Rieht.  20,28. —  Der  Chald.  meint:  bei  der  Auferstehung  der  Tod- 
ten  werde  diess  geschehen.  Allein  diese  ist  jetzt  wohl  noch  nicht 
Dogma;  und  das  parallele  Richten  und  Hüten  fällt  in  die  Zeit  dies- 

seits des  Grabes.  Priester  und  Prophet  haben  in  späterer  Zeit  den 
Namen  und  wohl  auch  Rang  der  Engel  (Mal.  2,  7  Hagg.  1,  13.); 
von  der  Würde  aber  des  judäischen  Volkes  und  seines  Oberpriesters 
kamen  immer  höhere  Begriffe  auf,  kraft  deren  Hyrkan  mit  der  Gott- 

heit Umgang  pflegt  (Joseph,  jüd.  Kr.  I,  2.  §.  8.)  und  Cajaphas  als 
Hoherpriester  weissagt  Joh.  11,  51.—  V.  8  —  10.  An  die  Verheissung 
V.  7  schliesst  sich  hier  das  Versprechen  an,  der  Messias  und  seine 
Zeit  werde  kommen.  Denn  sie  sind  Männer  des  Wahrzeichens]  Sie 
sind  es,  nicht  Josua,  welchem  die  Verheissung  gegeben  wird;  und 
sind  nicht  in  dem  Sinne  nsitt,  wie  Jes.  8,  18.  Ez.  12,  6.  24,  24. 
der  Prophet  selber.  Richtig  Ew.:  gewährleistende  Zeugen,  deren 
Gegenwart  zum  Zeichen  der  gewissen  Erfüllung  der  Verheissung  dient. 
Ich  lasse  kommen  meinen  Knecht  Sprössling]  Diess  ist  es,  was  sie 
hören  sollen.    Nach  dem  Zwischensatze  werden  die  Worte  als  directe 
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Rede  durch  "O ,  dass,  nämlich  eingeführt.  Der  Name  des  Messias 
Spross  (6,  12.),  nämlich  Davids,  fliesst  aus  Jer.  23,  5.  33,  15., 

nicht  aus  Jes.  4,  2.  —  V.  9.  Forlsetzung  auf  gleicher  Linie  mit  der 
2.  Hälfte  von  V.  8.  Jahve  verheisst  seinen  mächtigen  Beistand. 

Siehe,  ich  grabe  ein  seine  Sculplur]  Durch  das  Suffix  wird  der  ab- 

gerissen voranstehende  Nominativ  'pNÜ  wieder  aufgenommen;  zu  die- 
sem aber  bilden  die  Worte:  auf  Einem  Steine  sieben  Augen  eine 

Epexegese,  specieller  den  Gegenstand,  auf  welchen  zu  merken  sei, 
bezeichnend.  Das  Planere  wäre:  ein  Stein,  auf  welchem,  einem  Ein- 

zigen, sieben  Augen  sind.  Mit  den  Meisten  nun  erklären  Chr.  ß. 
Mich,  und  Rosenm.:  „die  Augen  sind  auf  den  Stein  gerichtet, 

wachen  über  denselben";  und  auch  Ew.  findet  hier  die  Idee,  es  sei 
die  ganze  göttliche  Sorge  und  Liebe  auf  diesen  Wundeislein  gerich- 

tet. Es  Hesse  sich  z.  B.  Ps.  32,  8.  dafür  anführen;  jedoch  scheint 

die  Entgegensetzung  von  Eins  und  Sieben  frostig  und  ein  unbefange- 
ner Leser  wird  gewiss  wie  z.  B.  1  Mos.  40,  16.  erklären.  Auch  ist 

der  Stein,  auf  welchen  Sculptur  eingegraben  wird,  offenbar  nicht  das 
Senkblei,  auf  welches  4,  10.  die  Augen  hinschauen,  sondern  der 
Grundstein  des  Tempels  V-  7.;  und  die  7  Augen  sind  selber  das 
rnns  des  Steines.  Dieses  ist  Jahve  erst  im  Begriffe  einzugraben, 
während  die  7  Augen  bereits  am  Steine  zu  sehen  sind.  Nämlich  die 
Vision  von  den  7  Augen  bedeutet,  dass  Jahve  das  mns,  d.  h.  eben 
sie,  eingraben  werde,  den  Stein  für  die  Feierlichkeit  des  Grundlegens 

zubereitend.  Der  Vf.,  welcher  von  1,  7.  an  die  Vergangenheit  reca- 
pitulirt,  hat  hier  (vgl.  4,  7.)  seinen  Slandpunct  in  der  Zeit,  wo  der 

Grundstein,  Esr.  3,  10.  12.  gelegt,  eben  gelegt  werden  sollte.  — 
Ueber  die  Bedeutung  der  7  Augen  s.  zu  4,  2.  6.;  wegen  rt3>aiD  zu 
C.  4,  10.;  der  Dual  übr.  ersetzt  hier,  wie  Jes.  6,  2.  Hab.  3,  4.,  den 
Plural.  Und  ich  lasse  weichen  die  Schuld  u.  s.  w.]  Die  Zeit,  da 
Solches  geschehen  soll,  ist  nach  V.  10.  die  messianische,  welche 
eben  mit  der  Sündenvergebung  anhebt.  Jene  war  im  2.  Jahre  des 
Darius  noch  nicht  da,  also  auch  die  Schuld,  welche  Jes.  40,  2.  als 

gesühnt  gedacht  wird,  noch  nicht  gewichen;  —  wie  denn  Solches 
der  bisherige  gedrückte  Zustand  des  neuen  Staates  sattsam  bewies. 
Auch  die  vorangegangene  Vision  mithin  weissagt  V-  4.  5.  etwas  noch 
Künftiges.  tüTn  ist  ein  neues  transitives  Kai,  an  die  Stelle  des 
Hiphil  tretend,  wie  Sltö  in  der  Verbindung  mit  milB,  1V2  Jes.  64,  6. 
aber  wie  wenn  nur  einfach  ü  des  Hiphil  weggefallen  wäre  (vgl. 

Spr.  7,  17-  mit  2  Mos.  20,  25.).  —  Der  Gedanke  des  10.  V.  fusst 
auf  Mich.  4,  4. 

Cap.  IV. 

Verheissung,  dass  Serubabels  Tempelbau  unler  Goltes  Schutze  zu  einem  glück- 
lichen Ziel  gedeihen  werde. 

In  diesem  Abschnitte  entfaltet  sich  der  Schluss  des  vorigen. 
Wie  jenen  Josua,  so  beherrscht  diesen  die  Gestalt  Serubabels.  Auf 
den  Tempelbau  deutete  dort  schon  der  9.  Vers  hin;    dem  Bilde  von 
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den    7  Augen    daselbst    entsprechen    hier   die    7    Leuchten;    und    als 
zwei  Oi'lbäume  erscheinen  der  Hohepriester  und  jener  ideale  Spross 

Davids  hier  vereinigt.  —   V.  1  -  3.  Angabe  der  Vision.  —  Zu  nttJ-n 
V.  1.  vgl.    1,  6.   5,  1.  —    Die  Empfänglichkeit  für  die  Vision  dauert 
auch    nach    diesem   Aufwecken    fort.     Er   wird    also    nicht    aus  dem 

Schlafe  überhaupt  (s.  zu  1,  8.),  was  die  Vergleichung  schon  verbietet, 
sondern  aus  einem  schlafähnlichen  Wesen,  nämlich  aus  einem  sprach- 

losen Staunen  geweckt,  in  welches  er  innerhalb  seines  visionären  Zu- 

standes  versunken  war.  —  V.  2.   Das  zweite  1)3N"H  ist  ein  offenbarer, 

in  seiner  Entstehung  deutlicher  Fehler,  wofür  mit  dem  K'ri  und  den 
Verss.    viele  HSS.    und    einige  Ausgg.  das  richtige  IW&l,    vgl.  Neh. 

5,  9.  —   Der  Seher  erblickt  einen  goldenen  Kronleuchter,   der  oben 
seinen  Oelbehältcr  hat.    Aus  diesem  führen  sieben  Giessrohre  gleich- 

falls sieben  Lampen  das  Oel  zu.    Auf  den  zwei  Seiten  des  Leuchters 

stehen  zwei  Oelbäume.     i-jVai]    Da    der  Sprachgebrauch  (vgl.  J-prn: 
und  z.  B.  2  Mos.  12,  11.)    das  Suffix  erwarten  lässl,    das  Wort  aber 
V.  3.  Pred.  12,  5.  SiVä  lautet,  so  ist  nach  diton  Hos.  13,  2.    tütii 
zu  schreiben  und  zu  erklären.    Richtig  hier  nach  Drus.  bereits  Ro- 

se nm.  —  Vorbild  dieses  Leuchters  ist  ohne  Zweifel  der  der  Stifts- 

hütle    (2  Mos.  25,  31  ff.   37,  17  ff.),    an   dessen    Stelle   in    Salomo's 
Tempel  deren  zehn  traten,  welche,  wenn  noch  oder  wieder  vorhan- 

den,   nach  Babel    wanderten    (Jer.  52,  19.  vgl.   2  Kön.  25,  15.).     Zu 
Sacharjas  Zeit  vor  vollendetem  Tempelbau  war  der  Leuchter  (1  Macc. 
4,  49.)  wohl  noch  nicht  wieder  angefertigt.    Auch  erhält  die  siebente 
Lampe,    welche    dort  von  dem  Stocke  des  Leuchters  getragen  wird, 
hier    gleichfalls  ein  besonderes  Giessrohr,   und  ist  mithin  im  Kreise 

der  anderen  um  den  Leuchter  angebracht.     WittST  rt3>Slö]  Die  Wör- 
ter mit  einander  verbunden,  könnte  diess  nur  zweimal  sieben  (Drus.) 

bedeuten  vgl.    1  Mos.  4,  24.    Dem  distributiven  Sinne  aber,  den  man 

gewöhnlich  hier  findet,  so  dass  auf  jede  Lampe  7  Rohre  kämen,  wi- 
derspricht   das    Dazwischentreten    der    Copula,    welche    1  Chr.  20,  6. 

selbst   in    der  Verschlimmerung    aus   2  Sam.  21,  20.  noch  das  erklä- 
rende   24    nöthig    macht    vgl.   1  Mos.  7,  2.  3.  9.   1  Kön.  18,  13.  — 

Sach.  12,  12.   1  Mos.  32,  17.     Die    49  ferner  eben  so  sehr,  als  die 
14,  widersprechen  dem  Original,  das  für  jede  Lampe  nur  Eine  Röhre 
kennt;    und    was    die  Sieben    überschreitet,    ist    ein  zweckloser  und 
selbst  störender  Ueberfluss.     Das  erstere  Witt),  welches  seinerseits 
durch  die  Gop.  eingeleitet  sein  sollte,    drücken    die  LXX  nicht  aus; 

vermutlich    aber    ist   es  dennoch  acht,    und  dagegen  vor  J-pn'nS  zu 
streichen.     Der  Vf.    wollte    schreiben:    und   seiner  Lampen    an  ihm 
waren   sieben   (vgl.  2  Mos.  25,  37.   37,  23.  Spr.  9,  l.);    nicht:    und 
seine  1  Lampen  waren  an  ihm,   weil    nämlich    die  Siebenzahl    der- 

selben an  einem  Leuchter  sich  nicht,    wie  das  Dasein  des  Oelbehäl- 
ters,    so  von  selber  versteht,    dass  man  sie  voraussetzen  und  sofort 

von    ihr  ausgehen  könnte.     Durch  i-jJ^lül  im  Anfange  des  folgenden 
Gliedes,  oder  durch  einen  lapsus  calami  des  Autors,  kam  das  erste 
Sli'ma  in  den  Text.  —  Becht  concinn  endlich  erscheint  es,  dass  der 
Seher  neben  (eig.  hervorragend  über)  den  Leuchter  gerade  den  Baum, 
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welcher  das  Oel  für  denselben  liefert,  hinstellt;  vgl.  übr.  zu  V.  14. — 
V.  4—10.  Deutung  des  Gesichtes  vom  Leuchter.    Es  ist  (V.  6.)  eine 
an   den  Serubabel   gerichtete  Weissagung;   die   sieben  Lampen  aber, 
nach  V.  10.    mit    den   sieben  Augen  Jahves    identisch,    sind  Symbol 
des    göttlichen  Geistes    (Hagg.  2,  5.),    d.  i.   Gottes,    sofern  er  in  der 

Welt  wirkt,  der  göttlichen  Vorsehung.     Das  nächste  Symbol  dersel- 
ben ist  das  Auge,  des  Geistes  das  Licht,   zumal  wenn  Gott,  wie  im 

Zendavesta,  vorzugsweise  als  Lichlwesen  gedacht  wird.     Da  die  Vor- 
sehung   aber,    die  Welt    umfassend,    nach    vielen  Richtungen    und  in 

mancherlei  Aeusserungen  sich  entfallet,  so  wurde  eine  Mehrheit  dieser 
Augen  oder  Lichter,  und  zwar  die  beliebte  Siebenzahl,  statuirt.    Hier 
zwar    bedeuten    die  Sieben    noch  den  Einen  Geist;    mit  den  Persern 

dagegen  fasste  das  spätere  Judenthum  die  Aeusserungen  des  Geistes 
als  selbstständig  auf;   und  die   7  Augen  (Offenb.  5,  6.)  oder  Lampen 
(Offenb.  4,  5.)  bedeuteten  die  7   obersten  Geister  Tob.  12, 15.  Offenb. 
1,  4.,    nachgebildet    den    7  höchsten  Rälhen  des  Perserköniges  (Esr. 

7,  14.).  —   Die  Meinung   des  Erklärers  ist  also:    Gott  hat  im  Bilde 
anschauen  lassen  Den,  durch  welchen  das  Werk,  an  dem  Serubabel 

beschäftigt  (V.  10.),  und  das,  als  nothwendig  hier  zu  verstehen,  nicht 
besonders    angegeben    ist,    zu   Stande   kommen   solle.     Dieser    Geist 
räumt  die  Schwierigkeiten  hinweg  V.  7.,  so  dass  das  Werk  glücklich 
zu  Ende  geführt  werden  kann  V   8.  9.,  trotz  des  unscheinbaren  An- 

fanges   und    der  geringen  Mittel  V.  10.     V"H3J"t]    Ueber  die  Setzung 
des  Artikels  s.  zu   1 1,  2.     Da  Weg,  wandeln  für  Thun,  handeln  ge- 

sagt  wird,    so  könnte  der  Berg  (vgl.  Jes.  40,  4.   49,  11.)  wohl  die 
Hindernisse,    welche    sich    dem  Bau  in  den  Weg  stellten,    bedeuten. 
Nach    dem  Chald.  das  thörichte  Reich  (der  Perser);    besser,    wenn 
man  Jer.  5t,  25.  und  unsere  Stelle  zugleich  erwägt:   die  feindselige 

Macht  der  Fremden  überhaupt,  welche  die  Hindernisse  schuf.    taiT)ü,,?2b] 
Zuruf,  wie  2  Kön.  3,  23.  Iliob  17,  5.,  so  dass  irprt  davor  wegbleiben 
konnte.    Dass  er  herausbringe  den  Grundstein]   Serubabel,  als  Leiter 

des    Baues,    ihn    aus    der  Werkslätte.     lüN^i    nimmt   hier  als  Appos. 

zum  Feminin  "pN  die  Femininendung  an.  —  Vers  9.  sieht  die  Grund- 
steinlegung als  ein  Geschehenes;  ihren  Moment  bezeichnet  der  Schluss 

des   7.  V.    Unter  rauschendem  Rufe,  dass  Gott  dem  Grundsteine,  und 
somit  dem  ganze  Werke,  gnädig  sein  möge,  wird  er  eingesenkt.    Die 

niNttin    (von  Jitftf}  brausen,    rauschen)    sind    die  Fib'rä  flS^m  Esr. 
3,  11.,    welche    damals    das  Volk  erhob.  —    V.  8.  zum  ersten  Male 
wieder   wird    die  Weissagung    ähnlich    wie    1,  7  b.   eingeleitet.     Die 
nächsten    6  VV.    setzen    das    Stück  V.  1 — 7.   voraus   und    auch  fort, 

aber    erst    etwa,    nachdem    die  Bewilligung  des  Darius  (Esr.  6,  611'.) 
eingetroffen  war,  und  es  wirklich  schien,  dass  Serub.  den  Bau  vol- 

lenden werde  (V   9.),  vielleicht  erst  in  des  Darius'  4.  Jahre  (vgl.  7,  1. 
und  zu  5,  9.).     Der  Abschnitt    behauptet  eine  theilweise  Selbststän- 

digkeit.    Die    zwei  Oelbäume,    örtlich  nicht  genau  so  wie  V.  3.  be- 
stimmt, werden  hier  nicht  gedeutet,  sondern  kehren  um  zweier  Zweige 

willen  zurück;  die  beiden  „Hähne"  V.  12.  sollte  man  nicht  hier  erst 
erwarten;  und  die  Augen  auf  dem  Steine  C.  3,  9.  werden  hier  V.  10. 
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durch  solche  über  ihm ,  einem  andern,  ersetzt.  —  Der  Sprechende 
V.  9.  wäre  nach  V-  8.  Jahve,  ist  aber,  wie  aus  der  2.  Hälfte  V-  9. 

deutlich,  der  Engel  Jahve's  vgl.  3,  2.  2,  13.  —  V.  10.  „Denn  wer 
will  den  geringen  Anfang,  als  welcher  keine  bedeutenden  Forlschrille, 
kein  erwünschtes  Ende  verspreche,  inissachten,  während  ja  Gottes 

Geist  die  Förderung  des  Werkes  mit  Freude  wahrnimmt?"  T3]  für 
TS,  wohl  nicht  nach  falscher  Erklärung;  sondern  unter  dem  Einflüsse 
des  häufigen  T3,  Beule,  schärfte  sich  in  zusammengesetzter  Endsylbe 

(1  Mos.  24,  20."  Jes.  44,  18.  —  1  Kön.  2  t,  43.  I  Chr.  15,  27.)  der lange  Vocal.  —  Eig.  den  Tag  der  kleinen  Dinge.  Zum  Ausdrucke 
s.  4  Mos.  22,  18.,  zur  Sache  Esr.  3,  12.  Hagg.  2,  3.  lim  inniöl] 
Kraft  dieser  Wortstellung  wird  darauf,  dass  der  Anblick  die  Freude 

«rst  hervorruft,  nicht  refleclirt.  Beide  Handlungen  sind  noch  gleich- 
zeitig, die  Freude  nicht,  wie  Jes.  53,  11.  die  Sättigung,  erst  das 

Ende  des  Schauens.  b"Hnn]  b"1^  ist  der  Stoff  des  „Gewichtes", 
und  darum  der  Genitiv  Appos.  geworden  vgl.  misniij  *i]?2iin  2  Kön. 
16,  17  Diese  Sieben]  Mit  Recht  zieht  diese  Worte  der  Accent  als 
Subject  zum  Vorhergehenden,  während  die  Verss.  den  allerdings  nahe 

gelegten  Fehler,  sie  zum  Folgenden  zu  weisen ,  begehen.  Bei  letz- 
terer Erklärung  mangelt  Zusammenhang  der  beiden  Vershälften;  und 

wenn  zu  iN^il  die  Augen  nicht  (wie  doch  zum  Voraus  wahrscheinlich 
dünken  sollte)  Subj.  sind,  so  erscheint  ihre  Prädicatisirung  am  Schlüsse 
müssig.  Da  übr.  ii^N  nicht  auf  die  vorige  Vision,  ein  Entschwun- 

denes, zurückdeuten  kann,  so  bedeuten  demnach  die  7  Lampen  die 
7  Augen,  nicht  Beide  zusammen,  wie  in  der  Apokalypse,  7  Geister 
Goltes.  Sie  durchstreifen  die  ganze  Erde]  vgl.  2  Chr.  16,  9.  Spr. 
15,  3.  Sie  sehen  also  jede  Gefahr,  jede  Störung  des  Baues,  von 

welcher  Seite  sie  auch  nahen  möge,  und  können  ihr  vorbeugen.  — 
Qi'iy  wäre  3,  9.,  da  das  Zahlwort  noch  gen.  comm.  sein  kann  (4,  2. 
Ez.  7,  2.  K'lib),  nicht  nothwendig  Mascul.,  ist  es  aber  hier,  wie  an- 

dere Duale  von  Gliedern  2  Mos.  17,  12.  Hos.  9,  14.  miT1  "O"1:?  ist 
zu  nbN  n3>aiB  Appos.;  allein  man  sollte  ein  1-|tf5N  vor  m?!,  oder 
bloss  ülüMIWSlri  erwarten.  Richtiger  daher  wird  man  lesen:  iry 

'l2Tt  ü'n  TilTi"1:  die  Augen  Jahve's  sind  sie,  welche  u.  s.  w.  vgl. 
2  Sam.  21,  9.  Dtl  galt  den  Späteren  als  Archaismus;  Dnü  aber 
wenigstens  schreibt  Sacharja  auch  8,  6.  10.  (vgl.  dag.  8,  23.  Jer. 

50,4.).  —  V.  11  — 14.  Deutung  der  beiden  Oelbäume.  Der  Seher 
knüpft  an  die  bestimmtere  Deutung  der  Lampen  V.  10.  an;  und  zwar 
fasst  er  seine  Frage  V.  11.  im  12.  V  specieller;  und  nur  die  letz- 

tere wird  beantwortet.  Die  Oelzweige  nämlich  sind,  von  der  Ver- 
schiedenheit der  Beschreibung  ganz  abgesehen,  sonnenklar  nicht  die 

Bäume;  sonst  wäre  die  Trennung  in  zwei  unabhängige  Fragen  ohne 
Grund;  dass  aber  die  Deutung  der  Bäume  bereits  gegeben  sei,  ist 

falsch.  iVa'ö]  Die  HSS.  schreiben  das  Wort  gewöhnlich  mit  — , 
aber  auch  mit  — .  Von  rVaiö  war  ü^VaiB  und  D^?3U5  möglich; 
aber  beide  Formen  verkürzten  sich,  vgl.  ö^Büt  und  "p^BS.  Man 

hüte  sich,  wegen  Ps.  128,  3.  ibniä  schreiben 'zu  wollen.  "'Diess  wä- 
ren selbständige  Bäumchen,  nicht  Zweige;  durch  ihre  Deutung  würde 
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die  der  Bäume  nicht  angebahnt  sein ;  und  die  letzteren  ständen  ganz 
müssig  und  zwecklos  da.  Vielmehr  nicht  uneben  Aebren  genannt 
werden  die  zwei  äussersten,  in  büschelartig  abgeschlossener  Form 
denkbaren  Zweige,  durch  welche  die  Bäume  zu  beiden  Seiten  den 
Leuchter  fast  berühren.  Diese  Zweige  stehen  dem  Leuchter  am 

nächsten;  sie  gränzen  hart  (vgl.  -pä  Hiob  15,  23.  1  Sam.  21,  14.) 
an  die  zwei  rriinii:-  —  ilnt  das  zweite  Mal  ist  flüssiges  Gold,  Oel, 

welches  von  seinem  Goldglanze  auch  ■"UnSf1  genannt  wird,  z.B.  V14. 
Die  Wurzel  selbst,  arab.  weggehen,  schwinden,  ist  (vgl.  "lrti)  aus 
ilT  entwickelt.  Diese  Wortwahl  nun  aber  wurde  durch  das  voran- 

gehende a.!tT  veranlasst,  wie  wenn  desshalb,  weil  sie  Gold  ergiessen, 
die  nTinSlt  goldene  genannt  wären ;  und  schon  hierdurch  wird  wahr- 

scheinlich, dass  0^1^72^  sich  auf  nnn:K,  nicht  auf  ">b:3T2J  beziehe, 
welches  letztere  ein  Feminin  (vgl.  Tita,  131a)  und  zu  weit  entfernt 
ist.  Chr.  B.  Mich,  nämlich,  welchen  Rose nm.  verwirrt  abschreibt, 
hegt  die  sonderbare  Meinung,  es  ergössen  die  Olivenzweige  das  Oel ; 
die  Erwähnung  der  Kelter  sei  ausgelassen.  Vielmehr  thun  diess  die 
miniSj  welche  man  für  diejenigen  zwei  der  7  Giessrohre  (V.  2.) 
halten  könnte,  welche  gerade  rechts  und  links  stehend  den  Oelzwei- 
gen  am  nächsten  waren.  Dann  sollte  es  aber  nicht  heissen:  beiden 
zwei  Rohren,  welche  u.  s.  w.,  sondern:  bei  zwei  von  den  Rohren, 

welche  u.  s.w.  Hieron.  erklärt:  Nasen  (so  der  Syr.)  oder  Schnä- 

hel,  griech.  /.tv'^wzriQeg,  wie  die  LXX  übersetzen.  Das  Wort  scheint 
mit  ̂ TiSäS,  dessen  Feminin  im  Arab.  Handhabe,  Ohr  bedeutet,  ver- 

wandt zu  sein,  und  bezeichnet  also  die  zwei  Hähne  (J.  D.  Mich.) 

der  !"i;>S,  deren  jeder  die  Giessrohre  seiner  Seile  (2  Mos.  37,  18.  je 
drei)  mit  Oele  versah.  Die  zwei  Söhne  des  Oeles]  nicht:  Söhne 

Jizhars  (2  Mos.  6,  21.  4  Mos.  16,  1.),  sondern:  die  mit  Oele  Begab- 
ten (Jes.  5,  1.),  mit  Oele  Gesalbten.  Es  ist  artig,  dass  die  Kinder 

vom  Vater  des  Oeles,  welcher  Rieht.  9,  8.  9.  auch  einmal  gesalbt 
werden  sollte,  hier  Symbole  der  Söhne  des  Oeles  werden.  Diese 
Beiden  nun  aber  sind  weder  der  Sohn  und  der  heilige  Geist,  noch 
Gesetz  und  Evangelium,  noch  auch  Haggai  und  Sacharja  selber.  Der 
Znsatz:  die  da  stehen  werden  neben  u.  s.  w.  (vgl.  V.  2.  1  Kön.  22, 
19.  1  Sam.  22,  6.)  führt  darauf,  den  Einen  von  ihnen  (s.  3,  7.)  für 
den  Hohenpriester  zu  halten.  Nicht  gerade  nur  für  Josua,  so  dass 
der  Andere  Serubahel  sei,  welches  die  gewöhnliche  Meinung;  son- 

dern für  den  Hohenpriester  in  der  Idee  vgl.  6,  13.  Es  sind  die  Glei- 
chen, denen  6,  11.  Kronen  bestimmt  sind:  das  geistliche  Oberhaupt, 

als  welches  Josua  gegenwärtig  fungirt,  und  das  ideale  wellliche,  der 
Spross  Davids  6,  12.,  welcher  erwartet  und  3,  8.  verheissen  ist.  Er- 
sterer  aber  hat  eben  so  wenig  als  Letzterer  den  Standort  neben  dem 
Herrn  jetzt  schon  eingenommen  vgl.  3,  7.;  und  die  Vision  trägt  also 
auch  hierin  prophetischen  Charakter.  Die  Oelbäume  endlich,  deren 
Gott  am  nächsten  stehende  Beiser  sie  sind,  bedeuten  das  jüdische 

Volk,  welches  '"  "'SS-!:^  steht  (2  Kön.  17,  23.).  Es  sind  statt  eines 
Einzigen  (Jer.  11,  16.)  ihrer  Zwei,  weil  dasselbe  sich  in  zwei  Hälften, 

die  Priesterschaft  und  „das  Volk  des  Landes"  (7,  5.)  spaltete. 
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Cap.  V. 
Die  Schuld  wird  aus  dem  Lande  liinweggeschaffl. 

Der  Gedanke  3,  9.,  class  Jahve  die  Schuld  des  Landes  weichen 
lasse,  wird  hier  wieder  aufgenommen,  und  in  zwei  Visionen,  deren 

erstere  die  zweite  vorbereitet,  veranschaulicht.  —  V.  1  —4.  Der  Pro- 
phet sieht  ein  fliegendes  Buch,  welches  Symbol  des  göttlichen  Flu- 

ches V.  3.,  und  also  mit  Bannflüchen  beschrieben  zu  denken  ist.  Der 
Fluch  trifft  die  Sünder,  und  hört,  wenn  er  sie  vernichtet  hat,  selber 
auf,  wirksam  und  wirklich  zu  sein;  d.  h.  das  Buch,  über  das 
Land  dahinfliegend,  fliegt  dann  über  seine  Gränzen  davon.  Dieses 
Schwinden  aber  des  Fluches  benutzt  der  Vf.  nochmals  für  die  ge- 

schickte Wendung,  dass  wie  der  Fluch  so  auch  der  Sünder  zumal 

schwinde;  vgl.  Jes.  1,  31.  vom  Sünder  und  seiner  That.  —  VI. 
vgl.  Pred.  4,  7.  1.  Das  Buch  heisst  zwar  Tlb$l2,  ist  aber  gemäss 
der  Beschreibung  V.  2.,  welche  eine  Breite,  nicht  den  Durchmesser, 
und  zwar  dieselbe  zur  Hälfte  der  Länge  angibt,  schwerlich  zusam- 

mengerollt. Das  Verhällniss  der  Dimensionen  kehrt  mehr  und  weni- 
ger im  Formate  unserer  Bücher  wieder.  Es  könnte  scheinen,  dass 

zu  Sacharja's  Zeit,  da  Aegypten,  zum  Perserreiche  gehörend,  den 
Fremden  geöffnet  war,  auf  Papyrus  geschrieben  wurde,  welchen  man 

nicht  rollte,  sondern  blällervveise  zusammenheftete.  Wie  'ISO  gegen 
seine  eigentliche  Bedeutung  auch  als  Name  für  die  Rollen  blieb  z.  B. 

Jes.  34,  4.,  so  FiVin  späterhin  vielleicht  auch  für  nicht  gerollte  Bü- 
cher. Das  Buch  ist  übrigens  ein  ungemein  grosses,  weil  es  die  ganze 

Summe  der  göttlichen  Bannflüche  enthält.  Die  dritte  Dimension,  welche 
dem  Vf.  weniger  oder  gar  nicht  in  s  Auge  fällt,  hätte  man  nach  der 
gewöhnlichen  als  angemessen  geringer,  denn  die  Breite,  zu  denken. 

Da  sie  aber  nicht  angegeben  ist,  und  die  !"iba73  zugleich  fliegt,  so 
denkt  man  sie  am  richtigsten  als  Ein  Blatt  und  erkläre  daraus  die 
ausserordentliche  Grösse.  Der  Seher  sieht  es,  da  es  ja  seinen  Inhalt 
jetzt  ersehliesst,  entfallet;  aber  die  eingebogenen  Ränder  lehren,  dass 
es  gerollt  war,  dass  es  eine  Tibm  ist.  Der  Fluch,  welcher  ausgeht 

über  das  ganze  Land]  Der  Bannslrahl  Jahve's  (Jes.  24,  6.)  wird  aus- 
gehen (Sach.  9,  14.)  über  das  ganze  israelitische  Land  (Jer.  25,  32.). 

Denn  Jeder,  der  stiehlt]  Satz  des  Beweises.  Beispielsweise  werden 
hier  und  V.  4.  zwei  Arten  Sünder,  gegen  den  Nächsten  und  gegen 
Gott,  herausgehoben.  iiin]  gemäss  der  beide  Male  beobachteten  Stel- 

lung des  Wortes  zieht  man  es  gegen  den  Accent  am  besten  als  Lo- 
cativ  zum  Parlicip:  „wer  von  hier  aus,  so  dass  er  das  heilige  Land 
zum  Orte  seines  Verbrechens  macht,  d.  h.  hier  stiehlt  u.  s.  w."  Durch 
die  Wiederholung  des  Wortes  (vgl.  z.  B.  4  Mos.  22,  24.)  lasse  man 
sich,  da  sie  nach  grossem  Zwischenräume  geschieht,  nicht  täuschen. 
n^:]  wird  hinaus  gereinigt  (vgl.  Marc.  7,19.  —  2Kön.  12, 13.  1  Kon. 
14,  10.  und  die  Formel  5  Mos.  13,  6.).  —  Den  Zusatz  V.  4.,  „bei 
meinem  Namen  zum  Trug",  dürfen  wir  bei  3>:itt>:rt  V.  3.  natürlich 
nicht   suppliren.     Vielmehr    die   religiöse  Strenge  des  nachexilischen 
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Propheten  bekennt  hier  bereits  den  Grundsalz  des  N.  T.  Matth.  5, 
34  ff.  Ist  aber  das  Schwören  überhaupt  verpönt,  dann  zumal  auch 

und  um  so  mehr  (V.  4.)  das  Falschschwören.  ttiVl]  aus  Mibl  ab- 

gestumpft, wie  sonst  nur  im  Nomen  z.  B.  Jes.  59,  5.  inbsi]  näm- 
lich (allerdings  mit  dem  Bewohner)  das  Haus,  wie  die  folgenden 

Suffixe  zeigen.  —  Vgl.  I  Kön.  18,  38.  rN  ist  Zeichen  des  Accus., 
vgl.  Jes.  29,  7. 

V.  5 — 11.  Zweite  Vision.  Dergestalt  weicht  die  Schuld  des 

Landes,  wenn  diejenigen,  welche  ihm  "pj  contrahiren,  vollends  weg- 
getilgt sind.  Allein  an  Jener  Stelle  könnten  wieder  Andere  treten 

(Hiob  8,  19.),  so  dass  von  Neuem  Schuld  erzeugt  und  auf  das  Land 

gehäuft  würde.  Also  muss  auch  das  Princip,  welches  in  den  Men- 
schen lebend  (1  Sam.  24,  14.),  die  böse  That  und  dadurch  den  realus 

gebiert,  d.  h.  die  Sünde  selbst,  aus  dem  Lande  gebannt  werden.  — 
VV.  5.  6.  Was  sei,  das  da  hervorkommt]  Der  Ort,  von  wo  die  Er- 

scheinung ausgehe,  ist  nicht  angegeben.  Es  ist  wohl  derselbe,  von 
wannen  der  Engel  (vgl.  2,  7.),  und  dessen  Ausgangsort,  also  nicht 
das  Zelt  (1,  8.),  sondern  der  Raum  ausserhalb  der  Scene  vgl.  6,  1. 
Das  ist  das  hervorkommende  Epha]  Der  Artikel  steht,  weil  es  das 
einzige  in  seiner  Art,  dadurch  bestimmt  und  dem  Engel,  welcher 
Bescheid  weiss,  bekannt  ist.  Damit  hat  er  aber  nur  gesagt,  was 
das  sei,  nicht,  was  es  bedeute.  Er  fährt  also  fort:  Das  ist  ihre 
Schuld  im  ganzen  Lande]  Schon  Hieron.  und  das  Targ.  fanden 

D:"<3>  vor,  welche  Lesart  neuerlich  Ew.  vertheidigt.  Man  übersetzt: 
diess  ihr  Anblick  oder  Schauspiel  im  ganzen  Lande  vgl.  1  Cor.  4,  9. 
Hehr.  10,  33.  Die  Sünde,  die  endlich  gefangene,  gedemüthigte  Fein- 

din des  Heiligen,  werde  öffentlich  zur  Schau  ausgestellt  und  aus  dem 
Lande  verbannt.  Allein  die  Worte  V.  6.  sind  von  dem  Epha  ausge- 

sagt, nicht  von  dem  Weibe,  welches  erst  nach  Hebung  des  Deckelß 
V  7.  sichtbar  wird.  Sollte  ferner  die  Sünde  dem  Hohne  der  Schau- 

lustigen ausgesetzt  werden,  so  müsste  es  in  einem  Käfig  geschehen. 
Dass  nicht  dieser  Zweck,  sondern  der,  sie  wohl  zu  verwahren,  ver- 

folgt werde,  erhellt  aus  dem  schnellen  Wiederzuschlagen  und  der 
Schwere  des  Deckels.  Auch  wäre  der  Salz  nicht  eigentlich  erklä- 

rend, indem  er  nur  eine  Beziehung  zur  Aussenwelt,  aber  weder  We- 
sen noch  eine  Eigenschaft  ausspräche.  Ausserdem  sollte  sich,  wenn 

das  Epha  so  ohne  Bedeutung,  und  so  rein  äusserlich  aufzufassen  wäre, 
YV.9.10.11.  die  Rede  nicht  so  fast  um  das  Epha,  als  um  die  Sünde 

drehen.  Endlich  bedeutet  "ptf  wohl  auch  das  Aussehen  einer  Sache, 
den  Anblick,  welchen  sie  bietet,  jedoch  nicht  den,  welchen  sie  von 
etwas  Anderem  geniesst.  Die  LXX  und  der  Syr.  fanden  noch  Oiiy 
(lies  dSiy)  vor;  und  wir  haben  hier  also  den  gleichen  Fall  wie  Ps. 
73,  7.  —  Sach.  14,  6.  Jer.  17,  13.  Ps.  36,  2.  Vav  und  Jod  sind 
schon  dem  Hieron.  z.  d.  St.  lüterae  eadem  forma,  sed  mensura  di- 
versae.  Die  Schuld  ist  auch  sonst  z.  B.  Jes.  1,  4.  etwas  Schweres 

(s.  hier  V.  7.),  etwas,  das  wie  eine  Summe  oder  ein  Maass  voll  ge- 
macht wird  1  Mos.  15,  16.  Von  einem  Maasse  der  Schuld  spricht 

Matth.  23,  32.;  und  zwar  ist  das  Bild  (vgl.  Luc.  6,  38.)  vom  Getreide- 
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maasse  entlehnt,  d.  i.  vom  Epha.  Sonst  sind  die  sündhaften  Hand- 
lungen die  Körner,  mit  welchen  das  Maass  angefüllt  wird.  Hier 

nimmt  die  Sünde  selber  den  Platz  ein ;  sie  ist  die  Seele,  das  Innere 
des  yi5>;  und  eben  durch  das  Inwohnen  der  WiDI  wird  das  Epha 

vollend's  befähigt,  Bild  des  -p»  zu  sein.  —  VV.  7.  8.  Soll  die  Bedeu- 
tung des  Epha  vollkommen  erhellen,  so  muss  sein  Inhalt  gezeigt,  also 

der  Deckel  aufgelhan  werden.  Die  Sünde  ist  personificirl,  als  Weib 

schon  wegen  des  grammat.  Geschlechtes  von  iiyia'r,  übrigens  gilt 
im  Orient  das  Weib  überhaupt  als  sündhafter,  denn  der  Mann  vgl. 
1  Mos.  Cap.  3.  Pred.  7,  26.  28.  Sir.  25,  24.  Der  Deckel  ist  von  Blei, 
um  schwer  zu  lasten,  damit  sie  ihn  nicht  aufslosse.  riNlüi]  Partie, 

fem.  Niph.  nNTi]  T,1  bleibt  auch  in  Fällen,  wie  Ps.  104,25.  Pro- 
nomen, und  tritt  daher  hier  ins  Feminin,  ist  aber  im  Deutschen  am 

leichtesten  als  Adverb  zu  übersetzen :  und  da  ein  Weib  u.  s.  w.  — 

V.  9  — 11.  Dieses  Epha  mit  seinem  Inhalte  wird  nun  hinweggelra- 
gen  gen  Babel,  wo  es  seinen  bleibenden  Aufenthalt  nehmen  soll.  — 
Warum  nach  Babel?  Gleichwie  Israel  lange  genug  die  Schuld  der 
Heiden  tragen  musste  (Jes.  53,  4.  5.),  so  tritt  jetzt  der  Sünder  statt 
des  relativ  Gerechten  ein  (Spr.  21,  18.),  indess  nicht  mehr  Aegypten 
für  Juda  wie  Jes.  43,  3.  Sach.  kann  die  Vision  erschaut  oder  we- 

nigstens schriftlich  verfasst  haben  (vgl.  C.  7,  1.),  nachdem  die  zwei- 
jährige Belagerung  Babylons  zum  Ziele  gediehen  war  (vgl.  Her.  3, 

153.  155.),  nach  Eintreffen  der  Gesandtschaft  C.  6,10.;  und  so  dürfte 
die  Wendung  selber,  eine  n^lü^a  (vgl.  2  Chr.  24,  7.)  nach  Babel 

zu  verbringen,  durch  des  Darius  Gebot,  yvvutxag  ig  BaßvhJSva  xu&- 
iotuvui  (Her.  3,  159.),  veranlasst  sein.  —  Die  zwei  Weiber  sind 
nicht  etwa  von  Juda  und  Benjamin,  sondern,  wie  Ew.  richtig  ur- 

lheilt, nicht  weiter  als  insofern  zu  deuten,  dass  das  Weib  passend 
von  seines  Gleichen  fortgetragen  wird.  Schicklich  sind  es  ihrer  zwei, 
welche  die  schwere  Last  an  beiden  Seiten  fassen.  Ihre  Fittige  sind 
Flügel  des  Storches,  eines  unreinen  Vogels  (3  Mos.  11,  19.),  d.h. 
gross  und  weit  ausgespannt;  und  in  den  Flügeln  ist  Wind  (Ez.  1,20.), 
d.  h.  vom  Winde  getragen,  eilen  sie  mit  Schnelligkeit  weiter,  fiiiam] 

Das  K'ri  gibt  die  richtige  Erklärung.  —  Vgl.  2  Sam.  18,  9.  Ihr  ein 
Haus  zu  bauen]  Andeutung,  dass  sie  dort  dauernd  wohnen  solle  (vgl. 
Jer.  29,  5.  1  Kön.  2,  36.),  nämlich  die  Schuld,  das  Epha.  Dass  sie 

abgestellt  und  gesetzt  werde  dort  auf  ihre  Stelle]  Ihre  J-jibia  ist  eben 
das  zu  erbauende  Haus.  Der  Bewohner  des  Hauses  befindet  sich 

n">5fl  h$  (Hos.  11,  11.).  nrrSlTT)]  Das  Passiv  wäre  bloss  durch  den 
dunkeln  Vocal  der  ersten  Sylbe  bezeichnet,  vgl.  Da3!"i,  ns'!"!  (2  Sam. 
20,  13.  von  nvn)  und  Dipi-;  aram.  Dan.  7,  4.  In  plü  indess  kann 
{"iS^n  nicht  Subject  sein;  dasselbe  erscheint  beim  Passiv  als  Accus.; 
und  mau  müssle  nin^rtT,  kann  dann  aber  auch  ttYPSlrn  lesen:  dass 

man  sie  abstelle  und  niedersetze  u.  s.  w.  (vgl.  zu  Dan.  '8,  IL). 
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Cap.  VI,  1  —  8. 
Heimsuchung  der  heidnischen  Völker. 

Nachdem  Jahve's  Eifer  für  Jerusalem  sich  herrlich  bethätigt  hat, 
wird  noch  übrig  sein,  dass  er  seinem  Zorn  über  die  Heiden  (1,  15.) 
Folge  gebe,  und  namentlich  das  Land  des  Nordens  (2,  10.),  Babel, 
bestrafe.  Auf  dieses  ist  es  hier  vornehmlich  abgesehen ;  daher  gehen 
V.  6.  zwei  Wagen  dorthin,  und  wird  V.  8.  auf  sie  besonders  auf- 

merksam gemacht.  Die  Schuld  Juda's  ist  nicht  nur  überhaupt  weg- 
geschafft, sondern  5,  11.  gerade  gen  Babel,  über  welches  Gottes  Zorn 

jetzt  losbricht,  transportirt  worden.  Unrichtig  gab  auch  früher  Ew. 
die  Idee  der  Vision  und  zwar  dahin  an,  Jahve  werde  fortwährend 
die  fremden  Völker  hindern,  das  heilige  Land  wieder  zu  beunruhi- 

gen; s.  zu  V.  5.  6.  8.  —  V.  1—3.  Der  Prophet  sieht  vier  Wagen, 
welche  mit  Rossen  von  verschiedener  Farbe  bespannt  sind,  zwischen 

„den  zwei  ehernen  Bergen"  hervorkommen.  Sie  gehen  also,  was  ganz 
passend,  in  der  Ebene;  und  die  Berge  ersetzen  die  Coulissen  der 
Scene.  Gemäss  V.  5.  sind  diese  Berge  in  der  Nähe  der  Wohnung 
Gottes  zu  denken;  dem  EIxai  war  der  heilige  Geist  über  einer  Wolke 
y.al  ava(.uaov  ovo  oquov  taxwg  (Epiph.  haer.  XIX,  4.).  Die  Bun- 

deslade befindet  sich  da  wo  das  Zelt  (C.  1,  8.),  Offenb.  11,  19.  im 
himmlischen  Palaste;  aber  Jeremia  halte  Zelt  und  Lade  (.ara^i)  twv 

ovo  bgiow,  ev  olg  y.uvjai  Mwafjg  xal  lAagwv,  geborgen  (Epiph. 
vit.  Hierem.)  vgl.  2  Macc.  2,  4.  5.  Diese  zwei  Berge  sind  also  wohl 
das  Vorbild  der  unsern.  Letztere  als  unerschütterlich  fest  und  un- 

bezwingbar sind  ehern  (Jer.  1,  18.):  diess,  als  etwas  Besonderes, 
merkt  der  Vf.  ausdrücklich  an,  wenn  die  Vorstellung  auch,  auf  welche 
er  sich,  wie  auf  etwas  Bekanntes,  bezieht  —  er  schreibt  nicht  ö^Dt!) 

öv-lrt  —  Solches  mit  einschliessen  mochte.  —  Also  nicht  Rosse, 
auf  welchen  Reiter,  wie  1,  8.,  sondern  Wagen  werden  ausgesandt, 
welche  sich  nach  der  Rosse  verschiedenen  Farben  unterscheiden. 
Ueber  letztere  s.  zu  V.  6.  7.  —  V.  4  — 7  Deutung  der  Wagen  und 
ihre  Bestimmung.  Für  erslere  kann  die  Vergleichung  von  2  Kon. 
23,  11.  nichts  fruchten;  und  Symbole  der  Vorsorge  und  Vorsicht 
Gottes,  welches  vielmehr  die  Augen  4,  10.,  sind  die  Wagen  nicht; 
sondern,  wie  V.  5.  gesagt  und  durchaus  zu  übersetzen  ist,  sie  sind 
die  vier  Winde  des  Himmels.  Wenn  Jahve  z.  B.  Hab.  3.  8.  auf  ei- 

nem Wagen  einherfährt,  so  fliegt  er  auch  wohl  auf  den  Fittigen  des 
Windes  Ps.  18,  11.  Hier  nun  aber  V.  8.  soll  der  Wind  am  Lande 

Babel  Jahve's  Zorn  befriedigen;  also  ist  es  der  Sturmwind  (Ps.  48, 
8.  Ez.  17,  10.).  Dieser  selbst  jedoch  ist  wiederum  nur  Bild  (vgl. 
Hos.  13,  15.  Am.  1,  14.),  so  dass  hier  das  Gleiche,  wie  4,  10.,  ein- 

trifft, wo  das  entferntere  Symbol  das  näher  liegende  abbildet.  — r- 
Vgl.  Hiob  1,  6.  —  Dass  den  Farben  keine  tiefere  Bedeutung  unter- 

liege, darauf  scheint  die  Nachlässigkeit  zu  führen,  welche  nach  ö^Tnä 
V.  6.  d^ltttN  (vgl.  V.  3.)  weglässl,  und  dagegen  V.  7.  durch  letzleres 

die  Ü"i?aiN  (V   2.)  ersetzt;  wofern  solche  Unordnung  nicht  von  einem 
Kl.,  Prophrten.   2.  Aufl.  22 
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Abschreiber  herrührt,  welcher  wegen  V.  3.  nunmehr  die  ÜTJt'DN  er- 

wartete statt  der  D">mN  (V.  3.),  die,  wenn  überhaupt,  auch  hier  ver- 
meintlich zuerst  zu  nennen  waren.  Dass  nämlich  VKN  =■  fin^i 

und  dann  auch  =  titN  (vom  Rosse  s.  zu  1,  8.)  sei,  lässt  sich  nicht 

erweisen.  lFaQog  grau  der  LXX  wird  im  Grunde  durch  D^Tlä  so- 
wie   durch    Q>&**    schimmern   bestätigt;   und    es    dürfte  dieser  Zug 

die  aschfarbigen  Gesichter  derer  im  Südlande  andeuten:  der  Aegypter 
1  Chr.  11,  23.  2  Satn.  23,  21.  sah  ursprünglich  aus  wie  ein  Oeschar- 
baum.  Bedeutsamkeit  der  Farbe  ist  desshalb  wahrscheinlich,  weil 
sich  diese  Rosse  nach  einer  bestimmten  Gegend  wenden;  noch  mehr 
freilich  ist  sie  es  bei  denjenigen  Rossen,  welche  nach  dem  Lande 
des  Nordens  gehen,  dem  es  eigentlich  gilt.  Die  schwarzen  würden 
auf  Hungersnolh  in  Folge  einer  Belagerung  (s.  zu  V.  8.)  deuten  (vgl. 

Offenbarung  6,  5.  6.),  die  weissen,  welche  jenen  nacheilen,  auf  Er- 
oberung und  Sieg  (Offenb.  6,  2.).  Zu  beachten  jedenfalls  ist,  dass 

Nordland  doppelt  so  schwer,  als  Südland  d.  i.  Aegypten  (Dan.  11,5.) 
bedacht  wird.  —  Ueber  die  braunen  äussert  sich  der  Vf.,  der  be- 

reits der  weissen  sich  nicht  ohne  Zwang  entledigt  hat,  wie  wenn  er 
durch  sie  in  Verlegenheit  wäre.  Es  wird  ihnen  keine  bestimmte 
Richtung,  kein  besonderes  Land  angewiesen;  sie  machen  Anstalt,  die 

Erde  zu  durchziehen,  und  werden  dazu  ermächtigt.  —  Von  den  an- 
deren hinweg  lenkt  der  Engel  V.  8.  den  Blick  des  Sehers  auf  die 

beiden  ersten  Gespanne.  Sie  befriedigen  meinen  Zorn  am  L.}  sie 
beruhigen,  letzen  ihn  durch  Vollziehung  seines  Gebotes  (Hos.  11,9.). 
rrrn  (Rieht.  8,  3.  Pred.  10,  4.)  wird  z.  B.  Ez.  5,  13.  durch  Zorn  er 
klärt.  Indess  ist  JTnri  nur  eine  Beziehung  von  riTn;  und  in  anderer 
heisst  es  2  Cor.  7,  13.:  uvanijiuvTui  to  nvtvfxu  avrov  xrX.  Ueber 
den  geschichtlichen  Hintergrund  s.  zu  C.  5,  9. 

V.  10  —  15. 

Weissagung,    dass  neben  den  Hohenpriester  der  Messias  treten,  und  der  Tem- 
pelbau fröhlich  gedeihen  werde. 

Aus  dem  10.  V.  geht  hervor,  dass  Abgesandte  der  babylonischen 
Juden  (vielleicht  aus  Anlass  der  Wiedereinnahme  Babels)  mit  reichen 
Geschenken  für  den  Tempel  zu  Jerusalem  eingetroffen  waren.  Darin 
erkennt  der  Prophet  eine  erfreuliche  Vorbedeutung,  einen  Vorgang, 
welcher  Nachahmung  finden  werde  V.  15.  Er  hält  die  Ankunft  die- 

ser Bolen  für  den  ersten  Strahl,  welcher  den  baldigen  Anbruch  des 
messianischen  Morgens  verkündige;  und  in  der  Freude  seines  Her- 

zens kommt  ihm  der  Gedanke,  man  sollte  aus  einem  Theile  des  Gol- 
des und  Silbers  Kronen  anfertigen  für  den  Hohenpriester  und  den 

Messias.  Er  möchte  dergestalt  gern  gleichsam  ein  Pfand  vom  Schick- 
sal nehmen,  und  an  der  bereits  fertig  liegenden  Krone  seine  eigene 

Hoffnung,  dass  der  Ersehnte  nicht  länger  säumen  werde,  kräftigen.  — 
V.  9.  10.  In  rrvpb  ist  nicht  die  2.  Person  als  Subject  zu  denken. 
Sonst   würde   sich  V.  U.   der  Befehl    schleppend  wiederholen;  und 
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die  Gedanken  wären  verkehrt  angeordnet  anstatt:  geh'  in  das  Haus 
—  und  nimm  jenes  Tages  u.  s.  w.  Auch  erklärt  sich  das  nachdrück- 

liche rtriN  nur  durch  Gegensatz  zum  Subjecte  in  mpb.  Vielmehr 
die  Gesandten,  welche  ein  patriotischer  Bürger  in  sein  Haus  aulge- 

nommen hat,  haben  die  Geschenke  noch  nicht  abgegeben;  und  es 

konute  sich  fragen,  ob  man  sie  nur  auch  annehmen  dürfe.  Die  Ge- 
schenke kamen  aus  einem  unreinen  Lande;  auf  den  Gebern  ruhete 

der  Vorwurf,  dem  Aufrufe  Gottes  zur  Heimkehr  kein  Gehör  gegeben 
zu  haben  (vgl.  Jes.  65,  11.  12.);  und  auch  den  Samaritern  halle  man 
Anlheil  am  Tempelbau  verweigert  Esr.  4,  1  ff.  Waren  aber  Letztere 
Jahveverehrer,  so  dagegen  Jene  Volksgenossen  der  Heimgekehrten; 
und  Jahve  entscheidet:  man  nehme  es  an,  was  sie  gebracht  haben. 
Von  denen  in  der  Gefangenschaft,  von  Beldai  u.  s.  w.j  Viele  Juden 
waren  in  ßabylonien  zurückgeblieben  Jes.  a.  a.  0.;  mit  Esra  konnte 
eine  neue  Colonie  heimkehren  Esr.  7,  6.  7.;  und  auch  damals  blie- 

ben noch  Viele  zurück,  inbtt]  An  der  Stelle  dieses  Wortes  steht 
V  14.  offenbar  als  Eigenname  öbn;  hätte  der  Mann  aber  zwei  Na- 

men, wobei  man  sich  früher  beruhigte,  geführt,  so  würde  doch  un- 
ser Vf.  sich  wahrscheinlich  an  den  einen  gehalten  haben;  und  zu- 

gleich sind  die  Wörter  sich  allzu  ähnlich,  als  dass  man  nicht  Ver- 
derbniss  des  einen  argwöhnen  sollte.  Ew.  schrieb  früher  nach  V.  14. 
auch  hier  Dbn:  was  an  sich  beifallswerth,  sofern  zerrissene  Züge  so 

sich  schlössen.  Allein  der  Syr.  drückt  in  beiden  VV.  ">*ibn  aus; 
die  LXX,  welche  V.  10.  nagä  rwv  aQyovTiov  (ö^"lhü  vgl.  Jes,  34, 
12.  LXX)  übersetzen,  geben  V.  14.  roTg  vnof.iivovaiv  uviov,  d.  i. 

("))  "Hbtlb  von  *ibn  dauern,  perenniren;  auch  finden  wir  l  Chr.  27, 
15.  "^btt  als  Eigennamen,  übn  dagegen  nirgends.  Also  wäre  von 
übn  auf  ilbn  zurückzugehn.  Nun  fällt  aber  das  einfache  "p  neben 
riN73  (gegen  Ps.  24,  5.)  desshalb  störend  auf,  weil  riN?3  auch  vor- 

hergeht, und  das  gleichzeitige  Ausbleiben  der  Cop.  den  Schein  er- 
zeugt, als  beginne  erst  mit  iSTaiü  nt«»  die  Besonderung.  Auch 

vermissen  wir  einen  Accus,  des  Obj.  Also  lese  man  lieber  i^jattJa 
=  meine  Kostbarkeilen,  Pretiosen,  welche  V.  11.  von  Silber  und 
Golde  sind,  so  dass  Jo.  4,  5.  zu  Grunde  liegen  dürfte,  n  für  b  ist 
z.  B.  auch  2  Chr.  I,  13.  2  Sam.  15,  19.  zu  schreiben,  wie  b  für  ja 

Neh.  4,  17  (b^brt).  Vermeintliches  i'jbn  hier  war  dann  auch  V.  14. 
einzusetzen  und  verdarb  da  zu  übfi;  das  nunmehrige  Suff,  aber  ent- 

scheidet jetzt  auch,  dass  als  Subj.  in  mpb  nicht  wie  Jer.  31,  2.  die 
erste  Pers.  zu  denken  sei.  An  jenem  Tage]  an  welchem  nämlich 
die  Geschenke  feierlich  entgegen  genommen  werden.  Stände  der 
Tempel  schon,  so  würde  diess  da  (vgl.  Esr.  8,  33.),  und  nicht  im 
Quartiere  der  Abgesandten,  geschehen.  Wohin  sie  gekommen  von  B.] 

^IttiN,  wie  z.  B.  1  Köu.  12,  2.  —  V.  11 — 13.  Silber  und  Gold]  Der 
Artikel  steht  nicht;  klar  somit,  dass  er  einen  Theil,  natürlich  des 
von  ihnen  mitgebrachten,  Silbers  und  Goldes  nehmen  soll.  Auf  das 

Haupl  Josua's]  Es  sind  Kronen  in  der  Mehrzahl,  also  wenigstens 
zwei,  vielleicht  die  eine  aus  Silber,  die  andere  aus  Gold  (Chr.  B. 
Mich.);  und  es  erscheint  als  unpassend,  wenn  Josua  beide  aufsetzen 

22* 
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sollte.  So  zwar  Chr.  B.  Michaelis.  Allein  V-  13.  wird  ausdrück- 

lich gesagt,  dass  zwei  auf  Thronen  sitzen  sollen ;  wahrscheinlich  mit- 
hin sind  auch  zwei  Kronenträger  gedacht.  Die  Ausflucht,  der  Hohe- 

priester solle  durch  Aufsetzung  der  Krone  ehen  als  Typus  des  Mes- 
sias vorgestellt  werden,  lieht  diese  Einwürfe  nicht  auf,  sondern  wird 

durch  sie  widerlegt.  Der  Priester  und  der  Messias  werden  V.  13. 
scharf  geschieden;  und  Letzterer  tritt  vielmehr  an  die  Stelle  Seru- 
habels  (vgl.  4,  9.),  so  dass  dieser  ein  schicklicherer  Typus  wäre. 
Den  Serubabel  nun  halten  die  jüdischen  Erklärer  selbst  für  den  troll:, 
welcher  gematrisch  =  SttSTa  (Ihn.  E),  setzen  die  andere  Krone  auf 
dessen  Haupt;  und  Ew.  findet,  im  Wesentlichen  mit  G.  L.  Bauer 
übereinstimmend,  nach  tütm  sei  ttisnm  bialT  ausgefallen.  Diese 

Vermuthung  nölhigt  dann  allerdings  zu  der  weiteren,  indess  unbe- 
denklichen Annahme,  dass  für  T^N  V.  12.  ursprünglich  ürf?N  stand, 

weil  sonst,  zu  wem  er  sprechen  soll,  nicht  erhellen  würde.  Sind 
V.  15.  die  Beiden,  wie  es  scheint,  angeredet,  so  bestätigt  sich  jene 

Aenderung;  aber  noch  ausserdem  nach  S-pm  V.  13.  5-'ti5"l!"P  einzu- 
setzen würde  nur  dann  erfordert,  wenn  wirklich  Serubabel  für  den 

„Spross"  und  so  auch  Josua  als  der  ideale  Priester  selbst  gelten 
dürfte.  Allein  es  ist  kein  Beispiel  bekannt,  dass  ein  Prophet  in  ei- 

nem Zeitgenossen  den  bereits  geborenen  künftigen  Messias  gesehen 
hätte.  Bei  einem  Kinde  noch  eher  zulässig,  wird  Solches  von  einem 
Manne  mitten  in  seiner  Laufbahn  zu  erhoffen  ganz  unstatthaft,  weit 
die  Wirklichkeit  stets  hinter  dem  Ideale  zurückbleibt,  und  die  Ver- 

gangenheit eines  Solchen  Weissagung  seiner  Zukunft  ist.  Ausserdem 
wird  3,  8.  nicht  Serubabels  Auftreten  als  Messias,  sondern  die  Per- 

son des  Letzteren  als  erst  zukünftig  gedacht;  und  schliesslich  heisst 
es  V.  12.  nicht:  Sieh  da,  der  Mann  u.  s.  w.,  sondern:  Siehe,  ein 

Mann.  Abzutheilen  nämlich  ü">NiT" ;m,  scheint  nicht  ralhsam,  weil 

der  Vf.  das  seltnere  ]ri  gar  nicht*  dagegen  J-Jirt  sehr  häufig  braucht, 
und  weil  auch  V.  13.  der  dem  „Spross"  gegenüberstehende  )Ttb  ohne 
Artikel  steht.  Der  Vr.  deutet  aur  den  Spross  als  einen  Zukünftigen ; 
also  sind  sie  durch  Aufselzung  der  Kronen  als  Typen  (vgl.  3,  8.) 
des  Sprossen  und  des  Priesters  bezeichnet;  und  es  werden  darum 
V.  14.  die  Kronen  wiederum  abgenommen,  niedergelegt.  Ew.  meintr 
weil  diese  messian.  Zeit  noch  nicht  da  ist,  vorläufig.  Aber  das* 
nur  vorläufig;  dass  sie  künftig  würden  hervorgeholt,  und  eben  dem 
Josua  und  Serub.  aufgesetzt  werden,  ist  mit  nichts  angedeutet.  S. 
weiter  zu  V.  15  b.  Und  unter  ihm  wird's  sprossen]  wird  Alles 
grünen.  Anspielung  auf  den  Namen;  vgl.  Pers.  Sat.  2,  38.:  — 
quidquid  calcaverit  hie,  rosa  fial.  —  In  dem  Ausspruche  nun,  dass 
dieser  den  Tempel  bauen  werde,  scheint  gegen  4,  9.  ein  Widerspruch 
zu  liegen,  der  für  die  Erklärung  des  rmst  durch  Serubabel  spräche. 
Jedoch  V  15.  sollen  noch  Andere  am  Tempel  hauen;  und  nachdem 
ein  Gebäude  so  weit,  dass  es  bewohnbar,  vollendet  worden  —  was 
4,  9.  allem  gemeint  ist  — ,  so  kann  noch  lange  weiter  gebaut,  ver- 

gessen und  verschönert  werden.  Er  wird  tragen  Hoheit]  lin  das 
eigenthche  Wort   von    der  Majestät    des  Königes    Jer.  22,  18.   1  Chr. 
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29,  25.  Und  es  wird  ein  Priester  sein]  Die  Irrigkeit  der  gew.  Er- 
klärung: und  er  wird  Priester  sein,  erhellt  aus  dem  Schlüsse  des 

Verses.  Freilich,  wenn  das  wellliche  Oberhaupt  mit  dem  geistlichen 
Eine  Person  wäre,  so  würde  die  vollkommenste  Eintracht  zwischen 
beiden  herrschen.  Aber  auch  der  Zusatz :  auf  seinem  Stuhle,  wäre, 
wenn  dieser  Stuhl  von  dem  vorher  genannten  nicht  verschieden  ist, 
lahm  und  schleppend.  Oder  setzt  er  sich,  je  nachdem  er  welllich 
oder  geistlich  functionirl,  auf  einen  anderen  Stuhl,  welche  Stühle 
dann  harmoniren  (Hieron.)?  Aber  dem  Stuhle,  der  keineswegs 
figürlich  für  fastigium,  dignilas  steht,  kommt  wohl  yy,  jedoch  keine 
fl3£3>  zu.  Rathschluss  des  Friedens]  Ihr  Wille  wird  sich  gegensei- 

tig nicht  durchkreuzen  oder  entgegengesetzt  sein,  so  dass  der  Eine 
in  seinen  Bestrebungen  der  DibüJ  UTK  (z.  B.  Ps.  41,  10.)  des  An- 

deren  bleibt.  —  V.  14.  15.  Das  Weihgeschenk  Jahve's,  zu  Kronen 
verarbeitet,  darf  dem  Tempel  natürlich  nicht  entzogen  werden.  Dem 

Josua  soll  die  Krone  „solum  semel  in  Signum"  (Münster)  des  dem 
Messias  gleichzeitigen  Priesters,  der  auch  ein  Anderer  sein  kann  (s. 
zu  4,  14.),  aufgesetzt,  und  dann  zum  ehrenden  Gedächtnisse  der 
Ueberbringer,  welche  vielleicht  auch  die  Geber  sind,  im  Tempel  nie- 

dergelegt werden.  S-PStn]  Zur  Constr.  vgl.  Jo.  1,  20.  Und  der 
Freundlichkeil  des  Sohnes  Zephanjas]  der  die  Genannten  gastfrei 

in  sein  Haus  aufnahm  vgl.  V.  10.  ■))!,  Gunst,  ist  beinahe  =  10 tt. 
Mit  Recht  verwirft  Ew.  die  Meinung,  als  sei  ̂ n  Eigenname,  so  dass 
Josia  zwei  Namen  gehabt  hätte.  Und  Fernwohnende  werden  kom- 

men] vgl.  8,  20.  Hagg.  2,  7.  —  In  der  Formel ,  welche  hier  aus 
4,  9.  wiederkehrt,  meint  der  Prophet  sich  selber:  was  4,  9.  nicht 

der  Fall,  da  dort  nicht  Serubabel  angeredet  sein  kann,  rrm]  näm- 

lich "'ri'na'l  "ilBX  (vgl.  Jer.  32,  24.):  und  es  wird  geschehen,  wenn 
u.  s.  w.  Ein  Schein  allerdings,  als  mangele  ein  Schlusssatz  oder 

Schlusssätze,  wie  E  w.  meint,  entsteht  durch  fpj-O,  welches  so  häufig 
einen  Nachsatz  im  Futurum  einleitet.  Sollte  indess  der  Abschnitt 

in  VV.  11.  12.  geflissentlich  (aber  iibn»  V.  10.?)  abgewandelt 
worden  sein,  so  diess  wahrscheinlich  durch  einen  Maccab.  Priester- 

fürsten. Dass  der  Priester  anstatt  der  Tiara  (Ez.  21,  31.)  hier  gleich- 
falls eine  Krone  trägt,  mochte  die  Aufmerksamkeit  auf  unser  Stück 

lenken;  und  wegzulassen,  was  V.  15.  noch  weiter  stand,  schien  viel- 
leicht zweckmässig. 

III. 

Cap.  VII  und  VIII. 

Dieser  letzte  Abschnitt  enthält  eine  Reihe  von  Ermahnungen 
und  Verheissungen,  welche  der  Prophet  bei  gegebener  Veranlassung 
ergehen  liess.  Zuvörderst  Cap.  7.  erklärt  Jahve,  er  verlange  keine 

Fasten,  sondern  die  Hallung  seiner  Gebote,  welche  die  Väter  zu  ih- 
rem eigenen  Verderben  unterlassen  haben.  An  die  Befolgung  da- 

gegen des  göttlichen  Willens  knüpft  der  Vf.  Cap.  8.  das  Versprechen 
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einer  Fülle  des  Heiles,  so  dass  die  Fasten  sich  in  Feste  verwandeln 

werden  V.  19.  Durch  eben  diese  Wendung,  sowie  durch  die  Rück- 
kehr (V.  16.  17.)  der  Ermahnung  7,  9.  10.,  hängen  die  beiden  Ca- 

pitel  ausdrücklich  zusammen.  —  Cap.  VII.  —  V-  1 — 3.  Das  Datum, 
ein  um  beinahe  zwei  Jahre  späteres,  denn  1,  7.,  trifft  auf  den  Schluss 
des  Jahres  518.  Die  königliche  Erlaubniss  des  Tempelbaues  war 
seither  eingetroffen;  und  das  Werk,  im  6.  Jahre  des  Darius  vollen- 

det (Esr.  6,  15.),  wurde  mächlig  gefördert;  die  Stadt  war  aus  ihren 
Trümmern  grossentheils  wieder  erstanden.  Eine  Anfrage  daher,  ob 
man  wegen  Verbrennung  der  Stadt  und  des  Tempels  noch  ferner 
trauern  solle,  war  zeitgemäss.  Und  es  sandte  Betel,  Sarezer  u. s.w.] 
gew.  nach  Hieron.:  zum  Hause  Gottes;  und  weil  der  Accus,  der 
Richtung  nicht  vor  dem  Subj.  stehen  sollte,  so  fasst  z.  R.  Chr.  R. 
Mich,  die  folgenden  Eigennamen  als  Obj.,  und  erklärt:  man  (näm- 

lich das  Volk  des  Landes  V.  5.)  halte  geschieht.  Allein  das  unbe- 

stimmte, an  nichts  Vorhergehendes  sich  anlehnende  „man",  welches 
bestimmte  Personen  absendet,  ist  nicht  am  Platze;  und  die  bestimm- 

ten Accus,  des  Obj.  sollten  durch  einleitendes  nJS  von  dem  der  Rieh- 
tung  unterschieden,  und  ihm  ausserdem  vorangestellt  sein;  vgl.  z.  B. 
Jer.  26,  22.  Auch  ist  der  Tempel  zwar  ein  Haus  Gottes,  heisst  aber 

im  Sprachgebrauche  nur  MIST1  rpa  oder  DiJ-ibNil  ma ;  dagegen  TP3 
bN  bezeichnet  die  bekannte  Stadt  dieses  Namens,  welche  auch  die 
übr.  Verss.  hier  erkennen.  Das  Wort  steht  an  der  rechten  Stelle 

des  Subj.;  die  folgenden  Namen  aber  sind  wegen  des  fehlenden  riK 
und  auch  desshalb  nicht  Obj.,  weil  man  schwerlich  zwei  Gesandte, 
deren  Einer  ein  Gesandtschaftspersonale  mit  sich  hat,  geschickt  ha- 

ben dürfte.  Es  würde  einfach  ü">ttJ3N  bN~rP3  flbUi'O  gesagt  sein. 
Vielmehr  eine  der  wiederbevölkerten  (Esr.  1,  28.  Neil.  11,  31.)  Städte 
des  Landes,  Betel,  schickt  her,  d.  h.  das  Volk  von  Betel.  Darum 

das  Mascul.  Tlblö"1.  Da  aber  die  Stadt  genannt  worden,  so  wird  sie 
in  Apposition  durch  Angabe  einiger  hervorragender  Männer  neben 
Anderen,  vermuthlich  zweier  Aelteslen,  genauer  als  das  Volk  der 
Stadt  bestimmt.  Der  erslere  Name  übrigens  und,  wie  es  scheint, 
auch  der  zweite  stammen  aus  dem  Exil  vgl.  2  Kön.  19,  37.  Zu  be- 

gütigen den  Jahve]  vgl.  8,  21.,  durch  Geschenke  Ps.  45,  13.  Jer. 

41,  5.  Wie  *i»Nb  V.  3.  zeigt,  schicken  sie,  um  an  die  Priester 
(und  Propheten),  d.h.  an  Jahve,  eine  Anfrage  zu  stellen;  zu  dem 
Zwecke  aber  bringen  sie  Gesehenke  mit  (vgl.  lSam.  9,  7.),  weil  man 

nicht  mit  leerer  Hand  vor  Jahve  tritt  (2  Mos.  34, 20.).  "iMNb  wird  we- 
gen der  dazwischen  tretenden  Worte,  wie  z.  R.  IttNtil  2Sam.  14,  4., 

wiederholt.  Soll  ich  weinen?]  ich,  die  Stadt  Retei  vgl.  8,21.  t  Sam. 
5,  10.  2  Sam.  20,  19.  Im  fünften  Monate]  Den  Grund  s.  Jer.  52, 
12.  13.  TrSn]  adverbialer  Infin.:  mich  enthaltend  der  Speise  und 
des  Trankes,  fastend  vgl.  V.  5.  Die  Meinung  ist  nicht:  den  ganzen 
Monat  über,  wo  dann  lüYnil  gesagt  sein  würde;  sondern:  an  einem 
bestimmten  Zeitpuncte  im  Monate,  am  10.  Tage  s.  Jer.  a.  a.  O.  Sie 
fragen  jetzt  schon,  weil  das  Fasten  des  10.  Monates  (8,  19.)  heran- 

naht,  und    mit    der  Entscheidung   über   jenes    auch  über  dieses  enl- 
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schieden  ist.  —  V.  4 — 7.  Im  4.  V.  wiederholt  sich  ohne  die  Zeitbe- 
stimmung der  erste.  Der  2.  Vers  erzählt,  unabhängig  von  der  Ueber- 

schrift;  sonst  wäre  nbU5',T  V.  2.  fehlerhafter  Ausdruck  des  Plusquam- 
perf.  vgl.  Jes.  39,  1.  —  Jahve  erklärt,  er  verlange  die  Beobachtung 
seiner  vordem  verkündigten  Gebote.  Wie  Essen  und  Trinken,  so  sei 
auch  das  Fasten  lediglich  ihre  Sache.  Sie  thun  damit  das,  wozu 
die  trauernde  Seele  sie  auffordert;  Gott  hat  davon  so  wenig  Gewinn, 
als  von  der  Frömmigkeit  des  Menschen  (Hiob  22,  2.  3.);  aber  letztere 

verlangt  er.  Im  7.  Monate]  Es  ist  nicht  das  im  Gesetze  vorgeschrie- 
bene Fasten  (3  Mos.  23,  27.),  sondern  die  Feier  der  Ermordung  Ge- 

dalja's  (2  Kön.  25,  25.  Jer.  41,  1  ff.)  gemeint,  wodurch  der  ni^NTÖ 
Juda's  (Jer.  a.  a.  0.  V.  11.)  ein  Ende  gemacht  und  der  Untergang  des 
Staates  besiegelt  wurde.  Und  zwar  schon  70  Jahr]  vgl.  1,  12.  Ge- 

rade so  viele  waren  seit  der  Katastrophe  verflossen.  "OnoSt]  Zur 
Form  des  Verbi  vgl.  4  Mos.  20,  5.  Der  Accus,  des  Suffixes  wie  2  Sam. 

12,  22.,  wo  der  —  zu  ibfrt  vor  in  zu  setzen:  habt  ihr  in  einer 
Beziehung  auf  mich  gefastet?  habt  ihr  fastend  mich  in  irgend  einer 
Art  afficirt?  s.  im  Uebr.  zu  Ez.  47,  7.  Dan.  5,  6.  Cimir!  nN  aibn] 
Numquid  non  isla  sunt  verba?  (Hieron.  mit  den  LXX)  kann  der 
Satz  gar  nicht  bedeuten;  und  nN  braucht  nicht  als  Zeichen  des  No- 

minativs aufgefasst  zu  werden.  Wie  4,  6.,  haben  wir  eine  Aposiopese, 

aus  V.  12.  also  zu  ergänzen:  —  sollt  ihr  thun  (8,  16.),  oder  hören, 
sie  zu  thun.  —  Und  der  Süden  mit  der  Niederung  bewohnt]  JibElöill 
ist  untergeordnet  vgl.  Neh.  5,  14.  Esth.  4,  16.  —  V.  8 — 14.  Angabe 
dieser  Worte,  welche  Jahve  damals  sprach  VV.  9.  10.;  die  Aufnahme, 
welche  sie  beim  Volke  fanden  V.  11.  12.;  die  Vergeltung,  mit  wel- 

cher Jahve  den  Ungehorsam  ahndete  V.  13.  14.  riWS  BBVÖ73]  wirk- 
liches, nicht  bloss  formelles,  Recht,  gerechte  Justiz,  welche  sich,  an- 

statt als  hw}  vielmehr  als  dlblö  ÜB12573  (8,  16.)  in  ihren  Wirkungen 
herausstelle.  Zum  Ausdrucke  s.  Ez.  18,  8.  Mal.  2,  6.  Jer.  14,  13.; 

zu  V.  10.  vgl.  Jer.  7,  6.  —  tt^N  ist  vor  dem  Genitiv,  der  es  an  sich 
zieht,  eingesetzt.  —  C.  8,  16.  17.  gebietet  Jahve  ungefähr  das  Gleiche 
jetzt.  Sie  kehrten  widerspänsligen  Nacken  her]  Man  erkläre  nicht 
mit  Hieron.  nach  Jer.  2,27.,  sondern  nach  dem  Parallelismus  Neh. 
9,  29.  Juda  war  wie  eine  widerspenstige  Kuh  (Hos.  4,  16.),  welche 
das  Joch  nicht  auf  ihrem  Nacken  duldet  Jer.  2,  20.  TräSii]  vgl. 

Jes.  6,  10.  59,  1.  —  Das  steinerne  Herz  V.  12.  (vgl.  Ez.  11,  19.)  ist 
Bild  des  harten,  unempfänglichen  Sinnes.  Tön  bezieht  sich  wohl 

auf  die  beiden  vorhergehenden  Accus.,  „die  Worte  der  Belehrung". 
Die  doppelte  Vermittelung  durch  den  Geist  und  durch  die  Propheten 
(Neh.  9,  30.)  entspricht  ganz  dem,  dass  im  2.  Abschnitte  zwischen 

Jahve  und  den  Seher  der  „Engel  Jahve's"  tritt.  Zum  Schlüsse  vgl, 
1,  2.  2  Kön.  3,  27.  —  „So  werden  sie  rufen,  und  ich  nicht  hören!" 
sprach  u.  s.  w.]  rufen  nämlich  in  ihrer  Nolh  Hos.  5,  15.  —  Spr.  1, 
28.  Jer.  11,  11.  Hi.  35,  12.  Unrichtig  wurden  in  der  ersten  Aufl. 
die  Imperfecta  als  Wiederholung  in  der  Vergangenheit  gefasst,  von 
welcher  J.  jetzt  spreche.  öl^CNl]  für  Q^ÖN,  wo,  wie  in  STlttt, 
wegen  des  folgenden  —  für  —  ein  —  stände.     Die   Handlung   ist 
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aber  nicht  als  eine  öfter  wiederholte,  sondern  höchstens  als  eine 
nicht  sofort  vollendete  zu  betrachten;  und  es  scheint,  als  wenn  vor 
der  1.  Pers.  sing,  die  Punctatoren  mitunter  eine  Schreibung  des  Vav 
rel.  durch  —  nicht  anerkannt  hätten;  vgl.  Jes.  63,  5.  6.  3.  mit  59, 
16.,  2  Sana.  1,  10.  Rieht.  6,  9.  Jedenfalls  ordnet  sich  die  Aussage  zu 

den  folgg.  rt?3lÜ3  und  la^"1! ;  und  eher  stände  die  Punct.  zu  ändern, 
als  dass  man  noch  hinter  'l£  STlrV  T3N  die  damaligen  Worte  Jahve's 
bis  zum  —  erstrecken  dürfte.  Im  Uebr.  vgl.  Hiob  27,  21.  Hos.  13,  3. 
Ueber  alle  Völker,  welche  u.  s.  w.]  vgl.  Jer.  22,  28.  16,  13.  So  dass 

Niemand  drüber  hin  und  hergieng]  s.  zu  9,  8.  —  1  Kön.  15,  17. 
Das  herrliche  Land]  vgl.  Jer.  3,  19.  —  5  Mos.  8,  7  ff.  Was  die  not- 

wendige Folge  ihres  Thuns  war,  wird  ihnen  billig  als  ihre  eigene 
That  zugerechnet  vgl.  Rieht.  18,  25.  Jes.  14,  20. 

Nachdem  der  Vf.  Cap.  7.,  dass  das  Heil  von  dem  Gehorsam  ge- 
gen Gottes  Wort  abhänge,    a  contrario  argumenlirt  hat,    entwickelt 

er    nun  Cap.  8.    dieses  Heil  in  zehn  einzelnen  Aussprüchen,    welche 
stets    durch    dieselbe   Formel   eingeführt   sind.     An   die   Spitze   tritt 

V.  1  —  3.,   zum  Schlüsse    von  Cap.  7.    gegensätzlich,    der    allgemeine 
Gedanke,    Jahve  liebe  Zion  und  werde  seine  Wohnung  wieder  darin 
nehmen  vgl.  1,  14.  16.    Bereits  jetzt  wohnt  er,  da  der  Tempel  noch 
unvollendet  ist,  noch  nicht  wieder  da.     n73fi]  Er  eifert  für  Zion  mit 
Zorn  gegen  dessen  Feinde  1,15.  Die  treue  S ladt]  vgl.  Jes.  1,  21.    Also 
benannt  werden  wird  Zion,  weil  ihr  äusserer  fesler  Bestand  für  ihre 

Treue  zeugt;  nicht,  weil  sie  als  solche  treu  sei  gegen  ihre  Bewoh- 

ner   (vgl.  Hiob  8,  18.).  —    V.  4.  5.    Unter  solchem  Schutze  Jahve's 
wird  sich  zu  Jerusalem  ungetrübter  Abend  des  Lebens  und  die  hei- 

tere Lust  der  Jugend  wieder  einfinden.    Zu  V.  4.  vgl.  1  Macc.  14,9. 

Vers  5.  behauptet  zugleich  grosse  Zahl  des. jungen  Nachwuchses.  Be- 
zeichnet sind  die  D^VlS*,  welche  auf  der  Strasse  sich  vergnügen  Jer. 

6,  11.  9,  20.  —  V.  6.  Für  Jahve  ist  Solches  nicht  zu  schwer.    Un- 
richtig und  ohne  Noth  fasst  man  den  Satz  als  Frage  vgl.  1  Sam.  22,  7. 

Zu  beachten  ist  ütTn  &">«■<!  (nicht  nbNM  'a,  wie  V.  9.):    in  jenen 
Tagen  der  Erfüllung  (V.  23.).    „Wenn  dann,  wo  ihr  es  als  wirklich 
sehet,    es    euch    noch  unmöglich  dünken  wird,    so  will  ich  es  auch 
für  unmöglich  halten";  vgl.  die  Wendung   1  Mos.  13,  16.     Im  Uebr. 
s.  Luc.  1,  37.   1  Mos.  18,  14.  Hiob  42,  2.  —    V.  7.  8.    Die  im  Aus- 

lande noch  zerstreuten  Juden  bringt  Jahve  zurück,   und  fügt  sie  der 
Bevölkerung  Jerusalems  bei.    Die  beiden  Verse  stehen  noch  in  einer 
näheren  Beziehung  auf  V.  5.  —  Vgl.  Jer.  30,  10.  Jes.  43,  6.  —  Jer. 
30,  22.    In   Treue  und  in  Gerechtigkeit]  vgl.  Hos.  2,  21.,  zum  Aus- 

drucke Jes.  48,  1.   1  Kön.  3,  6.  —  V.  9-13.  Die  Vergangenheit  seit 
der  Rückkehr  war  nicht  von  der  Art  gewesen,  um  aus  ihr  so  glän- 
zende  Hoffnungen  für  die  Zukunft  zu  schöpfen.     Daher  bemerkt  der 
Vf.  ausdrücklich,  die  Neuzeit  werde  das  Gegenlheil  der  früheren  sein; 
das  Volk  werde  in  Frieden  reichliche  Früchte  seiner  Arbeit  gemessen, 
und  dafür  sprüchwörtlich  werden.    Wie  früher  Haggai  (2,  4.),  spricht 
er  V.  9.  seinen  Zuhörern  Muth  ein:    welche  Aufforderung,  nachdem 
sie  begründet  worden,  V.  13.  wiederkehrt.     'lai  10"«  ÖTV2  ̂ i*]   Von 
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vorne  scheint  es,  dieses  liöN  beziehe  sich  auf  das  nächst  vorherge- 
hende Nomen;  und  da  die  Propheten  hier  andere  sind,  als  „die  frü- 

hem" C.  7,  7.  12.  1,  4.,  so  sollen  sie  damit  vermuthlich  von  ihnen 

unterschieden  werden.  Da  sie  aber  „diese  Worte"  in  „diesen  Tagen" 
reden,  so  wäre  eine  Bestimmung  ihrer  als  der  Propheten  einer  (um 
zwei  Jahre  vgl.  7,  1.  mit  Hagg.  2,  18.  10.)  frühern  Epoche  müssig 

und  störend.  Es  ist  mit  LXX  Bi«72  zu  lesen;  das  K'ri  2  Kön.  14, 13. 
Jos.  24,  15.  würde  hier  gut  angebracht  sein  (zu  Jer.  17,  9.).  Auch 
V^Tin  scheint  eine  Glosse;  antt  Ü^ln  aber  V.  10.  sind  nicht  ==• 

JlbNtt  D"1)3,tl  V.  9.,  welche  das  Heute  noch  einschliessen ,  sondern 

beziehen  sich  auf  '"ttl  10"1  üv,  sind  ao'rrlrj  ri3>lrr,  welche  mit  dem 
Tage  der  Grundlegung  anhebt.  Diese  ist  aber  nicht  jene  erste  Esr. 
3,  10.,  sondern  die  zweite  Hagg.  2,  14.  Bei  jener  werden  keine  Pro- 

pheten erwähnt;  auch  wurde  damals  der  Tempel  nicht  mSSiib,  was 
der  Vf.  absichtlich  beisetzt,  gegründet,  sondern  um  nicht  gebaut  zu 
werden;  und  Haggai  gleichfalls  lässt  die  unglückliche  Zeit  sich  bis 
zu  diesem  Wiederanfange  des  Bauens  erstrecken,  und  weissagt  von 

da  an  eine  bessere  2,  15 — 19.  —  Irrig  Movers  de  ulr.  rec.  vali- 
cinor.  Jerem.  p.  37.  Wurde  der  Lohn  der  Menschen  nicht  erzielt] 
der  Lohn  ihrer  Arbeit  (Jer.  31,  16.  2  Chr.  15,  7.),  ein  angemessener 
Ertrag  des  Landes  vgl.  Hagg.  1,  6.  Der  Lohn  des  Viehes  (Hagg.  1, 11.), 
das  den  Acker  bauen  hilft,  ist  reichliches  und  gutes  Futter  Jes.  30, 
24.  tt^N]  Der  Fall  ist  anderer  Art,  als  jene  1  Kön.  17,  16.  3  Mos. 
13,9.  (Ew.  Lehrb.  §.  307. c),  indem  das  Präd.  nicht  mit  gleichem 

Rechte  auch  vom  Gen.  gilt.  l-|5tt)  ist  eig.  geschlechllos,  und  es  konnte 
scheinen,  als  habe  auch  !"prt3  sich  nach  Dinü  bequemt.  Für  den 
Ein-  und  Ausgehenden]  Es  wird  damit  die  Allheit  derer,  welche  ih- 

ren Geschäften  nachgiengen,  bezeichnet.  nViBNl]  öfter  wiederholte, 
nicht  sofort  vollendete  Handlung  (vgl.  zu  7,  14.);  vielleicht  aber  ist 
das  Wort  wie  Rieht.  6,  9.  lö^NT  zu  beurlheilen.  Ausser  den  Anfech- 

tungen von  Seiten  der  Nachbarn  (Esr.  4,  1.)  fällt  in  diese  Zeit  auch 
der  Durchzug  des  Cambyses  gegen  Aegypten  Herod.  3,  7.  11.  64. 
Im  Uebr.  vgl.  2  Chr.  15,  5.  6.  zu  V.  10.,  V.  7-  daselbst  zu  V.  9  a. 

und  10  a.;  zu  10  b.  vgl.  Hagg.  2,22.  CnVlön  3>"nT]  gew.:  die  Saat 
wird  sicher  sein,  was  DlblD  s^-fn  heissen  müsste.  Der  Ausdruck  ist 

vorangestellte  Apposition  zu  "|Säi"r,  welcher,  weil  in  der  Traube  Irr  13 'na 
(=  Dibttä  Jes.  36,  16.)  ist  (vgl.  Jes.  65,  8.),  Gewächs  des  Heiles  ge- 

nannt wird.  —  Hagg.  1,  10.  2,  19.  —  Vers  13.  fasst  zusammen.  Und 
Haus  Israels]  Nicht  nur  waren  manche  Einzelne  von  dem  Zehnstäm- 

mevolk mit  zurückgekehrt  (Esr.  2,  59  ff.) ;  sondern  eine  allgemeine 
Rückkehr  wurde  erwartet  V.  7-  Also  will  ich  euch  helfen]  in  glei- 

chem Maasse,  wie  ich  euch  zu  einem  Fluche  gemacht  habe.  rWna] 
nicht  in  dem  Sinne  wie  Ez.  34,26.  1  Mos.  12,2.,  sondern,  wie 

D"n:a  zeigt:  euer  Name  soll  eine  Segensformel  werden  (vgl.  M?bp 
z.  B.  Jer.  29,  22.)  unter  den  Völkern  vgl.  1  Mos.  48, 20.—  V.  14— 17. 

Solches  Heil  wird  dem  Volke  werden,  weil  Jahve's  Gesinnung  sich 
geändert  hat,  vgl.  V.  11.,  jedoch  unter  der  Bedingung,  dass  man  seine 

Gebote  halte.  —   Vgl.  Jer.  4,  28.  —  7,  9.  5,  4.     Denn   diess   Alles 
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sind  Dinge,  die  ich  Itasse]  Der  Fall  mit  riN  lasst  sich  dergestalt, 
wie  der  von  Jer.  45,  4.  Ez.  35,  10.  (s.  zu  Hagg.  2,  5.),  betrachten. 
Jedoch  findet  sich  nN  vor  dem  Nominativ  sonst  bei  Sacharja  nicht, 
dag.  liüN  vor  directer  Rede  und  im  Satze  nachstehend  auch  V.  20.23. 

Das  Stück  V.  18  —  23.  lässt  sich  als  zweiten  Theil  des  8.  Cap. 
betrachten,  den  V.  18.  parallel  dein  1.  V.  einleitet.  Der  Vf.  greift 
hier  auf  die  Veranlassung  seiner  Prophetie  zurück;  man  werde  die 
in  Anregung  gebrachten  Fasten  beibehalten,  aber  als  Freudenfeste, 
und,  wie  die  Fragesteller,  werden  zahlreiche  Heiden  herbeikommen, 

um  den  Jahve  zu  begütigen,  sich  mit  Eifer  zu  dem  Volke  hinzudrän- 
gend, dessen  Gott  Jahve  ist.  —  Im  4.  Monate  des  11.  Regieruugsjah- 

res  des  Zedekia,  am  9.  Monatslage,  wurde  Jerusalem  erobert  Jer. 

39,  2.  52,  6.  7.  Im  10.  Monate  des  9.  Jahres  Zedekia's,  am  10. Tage, 
hatte  die  Belagerung  begonnen  Jer.  39,  1.  52,  4.  Ez.  24,  1.  2.;  über 
die  beiden  anderen  Fasten  s.  zu  7,  3.  5.  Die  Bedingung  schärft  der 
Vf.  am  Schlüsse  nochmals  ein.  Zu  DiVlü  s.  Mal.  2,  6.  2  Kön.  20,  3. 

und  7,  9.  die  Anm.  —  V.  20  —  22.  Vgl.  Mich.  4,  1  ff.  Jer.  16,  19. 

"IIBN  15>]  nicht  =  noch  wird  es  geschehen,  dass  — ;  sondern  1$ 
drängt  an  die  Spitze  des  Salzes  (Mich.  6,  10.);  und  die  Zeitbestim- 

mung geht  auch  V.  23.  dem  1S5N  vor.  Also:  dass  noch  kommen 
werden  u.  s.  w.  IIBN  energisch  vor  der  directen  Rede;  s.  z.B.  1  Sam. 
15,  20.  Auch  ich  will  mitgehen]  ich,  nämlich  die  Einwohnerschaft 
der  einen  Stadt,  s.  zu  7,  3.  Der  Vf.  hat  übrigens  wohl  vorzugsweise 
die  hohen  Feste  im  Auge  (vgl.  14,  16  IT.),  zu  welchen  hinanzuziehen 
sich  auch  die  Juden  (s.  V.  23.)  aus  ihren  Wohnsitzen  aufmachten. — 
V.  23.  Vgl.  im  Allgemeinen  Jes.  4,  1.  und  zur  Zehnzahl  1  Mos.  31, 7. 

3  Mos.  26,  26.  4  Mos.  14,  22.  Ip^mn  kann,  da  die  Copula  davor 

steht,  nicht  die  ohnehin  unnölhige  Wiederaufnahme  von  ip'W  sein; 
sondern  letzteres  leitet  wie  das  Hitpael  4  Mos.  13,20.  die  Handlung 
ein,  nieht  ganz  im  Sinne  von  Vwift  =  capesscre  rem  (Nah.  3, 14.), 
sich  ernstlich  daran  machen.  —  Sie  werden  fassen  den  Rockzipfel 
irgend  eines  Juden,  um  ihn  aufzuhalten  (I  Sam.  15,  27.),  damit  er 
nicht  allein  gehe,  sondern  sie  mitnehme;  und  zwar  diess  aus  dem 
Grunde,  der  auch  2  Chr.  15,  9.  gewirkt  hat. 



ZWEITER  UND  DRITTER 

SACHARJA. 





VORBEMERKUNGEN. 

S.  meine  Abhandlung :   über   die   Abfassungszeit   der   Orakel   Zachar. 

IX— XIV.,  in  den  Theol.  Slud.  u.  Krit.  JG.  1830.  H.  1.  S.  25  ff. 

1. 

In  der  Trennung  der  Capp.  IX — XIV.  von  den  acht  ersten  drückt 
sich  unsere  Ueberzeugung  aus,  dass  jene  nicht  ebenfalls  von  Sacharja, 

dem  Enkel  Iddo's,  verfasst  sind.  Während  aber  die  alternde  Kritik 
de  Wette's  zu  dem  Ergebniss  zurückkehrte,  welches  vor  allem 
Nachdenken  da  war,  ist  die  Untersuchung  besonders  durch  Ewald 
und  zuletzt  durch  Bleek  in  sofern  weiter  fortgeschritten,  dass  sie 

nunmehr  auch  Capp.  IX — XI.  und  XII  — XIV.  als  Schriften  zweier  Ver- 
fasser entschieden  auseinanderhält;  wenn  schon  in  der  Zeitbestim- 

mung der  erstem  Gruppe  ein  Rückschritt  geschah ,  und  bei  derjeni- 
gen der  drei  letzten  Capp.  nur  Missgriffe  begangen  wurden.  Auf 

dem  Standpuncte  noch,  dass  diese  sechs  Capp.  alle  das  Werk  Eines 

Schriftstellers  seien,  eines  andern,  als  Capp.  I — VIII.,  bilden  sie  auch 

in  unserer  ersten  Aufl.  von  Sacharja  den  „zweiten  Theil."  Diesen 
theilen  wir  nunmehr  seinerseits  in  einen  2.  und  3.  Sacharja,  welche 

eigentlich  als  erster  und  zweiter  dem  dritten  =  Capp.  I — VIII.  zur 
Seite  treten  sollten.  Diesem  Abschnitte  gegenüber  stellen  sie  eine 
Einheit  dar,  sofern  sie  im  gleichen  Gegensatze  stehn,  als  vorexilisch 
beide  sich  näher  zusammenordnen,  und  auch  ohnehin  wie  äusserlich 
so  vielfach  innerlich  verbunden  sind.  So  lang  es  sich  daher  nicht 
um  ihr  Verhältniss  unter  sich  handelt,  fügen  wir  uns  dem  Sprach- 

gebrauche, welcher  einen  „zweiten  Theil"  bekennt;  und  dessen  beide 
Hälften  behalten  wir  möglichst  bei  einander. 

In  all  den  Dingen,  auf  welche  es  ankommt,  erscheint  das  Stück 

C  IX — XIV.  als  vom  ersten  Theile  gänzlich  verschieden.  Der  II.  Theil 
kennt  keinen  Satan,  keine  sieben  Augen  Gottes,  hegt  überhaupt  keine 
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nachexilisehe  Vorstellung.  Während  im  I.  Theile  eine  Reihe  Visio- 
nen mit  einer  symbol.  Handlung  schliesst  6,  9  ir.,  ist  hier  dgg.  von 

der  Vision  nirgends  Gebrauch  gemacht;  und  Cap.  XI.  enthält  keine 

symbol.  Handlung,  sondern  eine  leicht  verständliche  Allegorie.  Nir- 
gends hier  ein  Rälhsel,  das  einer  besondern  Auflösung  bedarf;  nir- 
gends ein  Engel,  welcher  den  Seher  erst  verständigen  müsste.  Auch 

rücksichtlich  des  Ausdruckes  ist  die  Darstellung  im  II.  Theile  ganz 
und  gar  eine  andere:  Cap.  9.  und  10.  kräftig,  lebhaft,  rascher  Be- 

wegung, im  folg.  gleichfalls  lebendig,  anschaulicher  und  gerundet; 
allenthalben  aber  Rhythmus,  während  der  Vf.  des  1.  Theils  überall 
matt  und  kraftlos  schreibt,  und  nur  mit  Mühe  sich  bisweilen  zu  ein 

wenig  Rhythmus  erhebt.  Gleichwie  ferner  durch  den  ganzen  Sprach- 
schatz, so  trennen  sich  beide  Theile  besonders  augenfällig  durch  ihre 

stehenden  Formeln.  Eine  solche  wie  2,  1.  5.  5,  1.  kann  im  II.  Theile 

nicht  vorkommen;  aber  auch  das  im  I.  so  häufige:  „Und  es  geschah 

das  Wort  Jahve's  zu  u.  s.  w."  (1,  7.  4,  8.  6,  9.  7,  1.  4.  8.  8,  1.  18.), 
findet  sich  im  II.  nie  (vgl.  11,  15.);  und  das  sich  immer  wiederho- 

lende: „Also  hat  gesprochen  Jahve  der  Heerschaaren"  (1,  4.  16.  17. 
2,  12.  8,  2.  4.  6.  7.  9.  14.  18.  20.  23.),  ist  in  der  gleichen  Gestalt 
und  Bedeutung  (vgl.  11,  4.)  dem  II.  Theile  nicht  minder  fremd,  als 

das  in  Cap.  12  — 14.  stets  wiederkehrende  „An  jenem  Tage"  dem 
ersten.  Schon  durch  seine  Ueberschriften  (C.  9,  1.  12,  1.)  unter- 

scheidet sich  der  II.  Theil.  Sie  mangeln  dem  I. ;  und  dgg.  gibt  der 
I.  Sacharja  mehrere  Male  ein  genaues  Datum  des  ergangenen  Aus- 

spruches (1,  1.  7.  7,  1.),  und  nennt  auch  daselbst  und  7,  8.  seinen 
Namen,  sowie  3,  1.  4,  6.  6,  10.  7,  2.  die  Namen  von  Zeilgenossen; 

während  Cap.  9 — 11.  und  12 — 14.  der  Name  des  Vfs.  verschwiegen 
bleibt,  und  auch  ausserdem  Niemand,  der  da  gleichzeitig,  namentlich 
erwähnt  wird. 

Ist  dem  Vorstehenden  gemäss  der  Vf.  des  I.  Theiles  nicht  auch 
derjenige  des  II.,  so  könnten  diese  sechs  Capp.  doch,  und  wenn  sie 
auch  keine  erst  nachexilische  Idee  aufweisen,  ebenfalls  eine  sehr 
späte  Schrift,  und  vielleicht  mit  Cap.  I — VIII.  gleichzeitig  sein.  Für 
diese  Annahme  sprechen  sollte  die  Beziehung  auf  den  Tod  des  Josia 
C  12,  11.,  welche  Stelle  man  falsch  auslegte;  die  Schreibung  mi 
12,  7  ff.,  welche  auch  Hos.  3,  5.  Am.  6,  5.  9,  11.  Höh.  L.  4,  4.  vor- 
kommt;  die  Voraussetzung  des  Exils  (9,  12.  10,  6.  10.)  —  nämlich 
der  Ephraimiten,  das  als  zukünftig  gedacht  wird;  ferner  die  14,  16. 
sich  kundsebende  levilische  Gesinnung,  welche  sich  auf  eine  hebräisch- 
theokralische  zurückführt;  die  durchblickende  Bekanntschaft  mit  al- 

tern Propheten,  —  mit  Joel  und  Arnos,  schwerlich  mit  noch  Andern; 
etwelche  Verwandtschaft  mit  dem  ersten  Theile  (s.  Vorbem.  7.),  die 
vielleicht  geringer  ist,  als  mit  jedem  andern  biblischen  Buche;  u.dgl. 
mehr.  Aecht  abergläubisch  nahm  man  seine  Vernunft  unter  die  That- 
sache   gefangen,    dass  Cap.  IX.    ohne  Angabe  eines  Vfs.  V.  1.  sofort 
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hinter  8,  23.  kommt;  und  vor  Thatsachen  von  grösserem  Belang, 
und  deren  Bedeutung  minder  zweifelhaft,  schloss  man  die  Augen. 
Dem  Vf.  von  14,  2.  ist  die  Wegführung  des  jüdischen  Volkes  ein 

künftiges  Ereigniss;  und  die  Jes.  48,  10.  geschehene  Läuterung  Ju- 
da's  steht  hier  erst  noch  bevor  s.  13,  9.:  eine  Stelle,  welche  mit 
Mal.  3,  3.,  wo  eine  Läuterung  der  Leviten  und  keine  Wegführung, 
nicht  zusammenzubringen  ist.  Der  sich  in  dieser  Weise  aussprach, 
muss  schon  vor  dem  Exil  gelebt  haben.  Wenn  nun  aber  Sacharja 

sich  C.  1,  4.  7,  7.  12.  von  den  „frühern  Propheten"  unterscheidet, 
so  wird  dgg.  der  Vf.  von  Cap.  XIV.  also  auch  von  Gapp.  XII.  XIII. 
schon  Ez.  38,  17  ff.  indirect  für  einen  alten  Propheten  erklärt;  denn 
dass  Ezechiel  a.  a.  0.  hauptsächlich  das  Orakel  Sach.  14,  1  ff.  meine, 
unterliegt  jetzt  keinem  Zweifel  mehr  (zu  Ez.  S.  294.,  zu  Sach.  14,  5.). 

Der  Ausdruck  üilia*!]?  ÜTa^S  Ez.  a.  a.  0.  nöthigt,  über  Jeremia,  der 
noch  Zeilgenosse  Ezechiels  war,  hinauszugehn,  der  Periode  Jesaja's 
entgegen;  und  wenn  einerseits  das  Wort  C.  12,  2.  3.  noch  den  zu- 

versichtlichen Glauben  älterer  Zeit  alhmet  (vgl.  Jes.  28,  16.  14,  32.), 
andererseits  C.  14,  5.  Usia  bereits  der  Geschichte  angehört:  so  ziehn 
sich  für  unsern  dritten  Sacharja  die  Grenzen  schon  ziemlich  enge; 
er  scheint  nach  der  Mitte  des  8.,  vor  der  Mitte  des  7.  Jahrhun- 

derts  gelebt  zu   haben. 

Für  den  Vorgänger,  also  für  die  Capp.  IX — XL,  kann  jener  An- 

fangspunct  kaum  noch  als  lerminus  ad  quem  gelten ;  die  Zeilen  Usia's 
sind  des  zweiten  Sacharja  Gegenwart.  C.  10,  10.  11.  werden  als 
die  Reiche,  von  welchen  Gefahr  drohe,  Aegypten  und  Assur  genannt, 
wie  z.  B.  Jes.  7,  18.  zur  Zeit  des  Alias;  und  der  9.  Vers  daselbst, 
welchem  eine  Wegführung  Ephraims  noch  zukünftig  ist  (vgl.  V.  2.), 
hebt  wenigstens  die  zusammenhängenden  Capp.  IX.  und  X.  mit  Sicher- 

heit hinauf  über  die  Epoche  des  Jahres  722.  Durch  Cap.  XL  end- 
lich gewinnen  wir  einen  festen  Standpunct  vor  der  Jesajanischen  Pe- 

riode, der  auch  auf  das  Zeilalter  von  Capp.  IX.  und  X.  einen  Schluss 
zulässt.  Verfasst,  nachdem  vornehme  Hirten  gewaltsamen  Todes  ge- 

storben (VV.  2.  3.  vgl.  2  Kön.  15,  10.  14.),  als  in  Monatsfrist  Israel 
drei  Hirten  hatte  (V.  8.  vgl.  2  Kön.  15,  13.),  und  ein  König  wider 
seine  Bürger  wüthete  (V.  6.  vgl.  2  Kön.  15,  16.),  gehört  das  Cap. 
unstreitig  in  die  ersten  Tage  Menahems  (vgl.  V.  16.),  welcher  um 
das  Jahr  772  die  Herrschaft  an  sich  riss;  und  es  lässt  sich  nun 
vermuthen,  dass  die  Capp.  IX.  und  X.  wie  in  der  Reihenfolge  so  auch 
der  Zeit  nach  dem  XL  vorausgehen.  Sie  träfen  vor  die  Katastrophe 

Sacharja's  und  Sallums  (11,  1 — 3.),  in  die  Jahre  der  Anarchie  oder 
noch  früher,  in  alle  Wege  schwerlich  vor  Jerobeam  (s.  zu  9,  1.2.), 
aber  auch,  weil  zwischen  ihnen  und  Cap.  XL  sonst  vier  Decennien 

lägen,  schon  desshalb  nicht  vor  Usia's  Regierungsantritt.  Dessen  Feld- 
zug nämlich  gegen  die  Philistäer,  „das  Bauen  von  Städten  im  Ge- 

biete Asdods"   (2  Chr.  26,  6.)   scheint   von   der  Weissagung  9,  6.  7. 
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das  geschichtliche  Substrat  zu  sein;  auch  stehen  beide  Capp.  unter 

dem  Einflüsse  der  Amos'schen  Weissagung  von  einer  Gefangenfüh- 
rung und  spätem  Rückkehr  Ephraims,  und  der  Wiederherstellung  des 

davidischen  Königlhums  zu  seinem  ehemaligen  Glänze  (vgl.  Am.  9, 

9  fl'.).  Sie  lassen  sich  nur  durch  diese  Voraussetzung  erklären,  auch 
scheint  Cap.  IX.  von  vorn  herein  dem  Eingange  bei  Arnos  nachgebil- 

det; Arnos  aber  trat  ja  erst  unter  Usia  auf.  Das  Mangeln  schliess- 
lich eines  Hirten  10,  2.  scheint  die  Abwesenheit  eines  Königes  aus- 

zusprechen; und  so  fallen  demnach  die  Capp.  IX.  X.  in  das  Zwischen- 
reich nach  Jerobeams  II.  Tode:  in  die  nächste  Zeit  vor  Gap.  XI.,  als 

nicht  nur  wie  bei  Arnos  Assyrien,  sondern  auch  wie  beim  gleichzei- 
tigen Hosea  (7,  11.  16  ff.)  Aegypten  am  politischen  Horizont  auf- 

getaucht hatte  (s.   10,  10.  HO- 

Betreffend  wiederum  den  dritten  Sacharja,  so  könnte  er  14,  5. 
mit  den  Worten:  wie  ihr  flöhet  vor  dem  Erdbeben  in  den  Tagen 

Usia's,  Zeitgenossen  des  Ereignisses  anreden  vielleicht  nach  langer 
Zwischenzeit.  Da  es  sich  nicht  um  das  ganze  Volk,  sondern  um  die 

Einwohner  Jerusalems  und  um  ein  zufälliges  Erlebniss  handelt,  wel- 
ches aus  keinen  Verhältnissen  der  Nation  hervorgegangen  und  keine 

schaffend  für  Wesen  und  Bestehn  Juda's  gleichgültig  sein  mussle: 
so  wolle  Niemand  daraus,  dass  das  Volk  als  das  stets  Eine  und 
gleiche  gedacht  sei,  dieses  wie  ihr  floht  erklären.  Vielmehr  so  die 
Rede  wenden  durfte  der  Vf.  nur,  wenn  die  Sache  überhaupt  noch 
nicht  unvordenklich  war;  wenn  die  Ueberlieferung  von  dem,  was 
sich  begeben,  aus  dem  Munde  derer,  die  es  einst  erlebt,  empfangen 

wurde.  Hiemit  steht  aber  der  Weg  offen,  bis  in  Hiskia's  letzte 
Zeit,  ja  bis  in  diejenige  Manasse's  herunterzugehn;  und  um  so  leich- 

ter begreift  man  nun,  warum  der  Vf.  nur  mit  Juda  sich  beschäftigt. 
Die  Stelle  14,  7.  führt  mit  Wahrscheinlichkeit  bis  ins  Jahr  716. 

herab;  und  wenn  im  weitern  der  Prophet  V.  12 — 15.  das  Ausbrechen 
einer  Pest  im  Heere  der  Heiden  und  die  Plünderung  des  feindlichen 
Lagers  in  Aussicht  nimmt  (vgl.  Jes.  37,  36.  und  33,  23.):  so  liegt 
die  Annahme  zunächst,  dass  er  von  der  Katastrophe  Sanheribs  die 
Farben  geborgt  habe.  Als  Thalsache  ferner  hat  des  Vfs.  Gegen- 

wart Prophetenmord  hinter  sich,  die  Ermordung  wenigstens  Eines 
Propheten,  höchst  wahrscheinlich  des  Jesaja  (s.  zu  12,  10.);  Götzen- 

dienst geht  im  Schwange  und  falsches  Prophetenthum  C.  13,  2  ff., 
und  heidnischer  Unfug  hat  sich  14,  21.  im  Tempel  eingenistet. 
Schliesslich  ist  der  Hirt  13,  7.  allem  Anseheine  nach  ein  König, 

der  jetzt  regierende  Juda's.  Dieser  kann  aber  nur  einer  der  un- 
oder  anlitheokratischen  sein;  und  wir  haben  neben  Manasse  keine 

Wahl,  da  wir  mit  Amon  zu  tief  heruntergerathen  würden,  und  über- 
diess  seit  der  Unihat  12,  10.  es  noch  nicht  so  lange  her  sein  kann. 
Der  geschichtliche  Hintergrund  würde  also  auch  im  Uebrigen  aus 
Zustünden    und    Vorkommnissen   unter    Manasse    zu   verdichten    sein; 
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und   es   fragt   sich,    ob    in   den  Anfang   oder  mehr  gegen  die  Mitte 
hin   seiner  sehr  langen  Regierung  diese  Orakel  verlegt  werden  sollen. 

Aus  dem  reichen  Inhalte  des  Abschnittes  tritt  besonders  her- 

vor :  dass  der  Vf.  ohne  Umschweife  sogleich  damit  anhebt,  eine  Be- 
lagerung Jerusalems  zu  weissagen;  dass  die  Stadt  12,  2  f.  8  f.  un- 

bezwungen  bleibt,  dgg.  14,  2.  die  Heiden  sie  erobern;  und  dass 
Land  und  Hauptstadt  sogar  in  Gegensatz  zu  einander  gebracht  wer- 

den 12,  2.  7.  14,  14.  Eine  Abwandlung  nun  des  frühem  Aus- 
spruches, die  so  wesentlich  und  der  Analogie  von  Jo.  4,  16.  17. 

Jes.  29,  1  -8.  vgl.  Sach.  9,  8.  entgegen,  sollte  am  ehesten  irgend- 
wie bedingt  und  geschichtlich  veranlasst  sein;  warum  aber  diess 

nicht  auch  die  ursprüngliche  Ansicht  selber?  Berufung  darauf,  dass 
in  ihr  unser  Sacharja  Vorgänger  halte,  reicht  als  Antwort  nicht  aus ; 
denn  warum  zündete  bei  ihm  gerade  dieses  Wort  der  allen  Seher? 
Dass  Jerus.  in  naher  Zukunft  (s.  12,  2.)  von  den  Heiden  bekriegt 
werde,  musste  er  für  wahrscheinlich  hallen  können;  seine  Weissa- 

gung konnte  keine  massige  sein,  nicht  eitel  lärmen  in  der  Zeit  -tief- 

sten Friedens.  —  Ohnehin  durch  die  Stelle  12,  10.  auf  Manasse's 
frühere  Periode  angewiesen,  erinnern  wir  uns,  dass  mit  ihm  gleich- 

zeitig bis  zum  Jahre  688  Esarhaddon  über  Assyrien  herrschte  (Jes. 
37,  38.  Euseb.  chron.  I,  44.),  dass  dessen  Feldherrn  2  Chr.  33,  11. 
den  Manasse  gefangennahmen,  und  vermulhlich  eben  durch  sie  Juda 
wiederum  dem  Grosskönige  dienstbar  gemacht  wurde  (s.  oben  S.  235.). 

Das  XII.  Cap.  mag  verfasst  sein,  als  die  Nachbarn  Juda's,  „alle  Völ- 
ker ringsum"  V  2.  sich  bereits  dem  Assyrer  unterworfen  halten  und 

seine  Befehle  gewärligten  (vgl.  Jer.  35,  11.  2  Kön.  24,  2.);  der  Trotz 

Juda's  gründete  sich  auf  eben  die  Hoffnung,  welche  unser  Vf.  hegt. 
Wenn  14,  2.  dgg.  die  Erwartungen  von  der  Zukunft  sich  bedeutend 
ermässigen,  so  scheint  es:  die  Umstände  haben  sich  geändert.  Das 
XIV.  Cap.  fällt  ohnehin  wahrscheinlich  später,  als  das  XII.:  damit 
würde  nun  übereinstimmen,  dass  der  Seher,  als  nur  erst  eine  mög- 

liche Gefahr  in  der  Ferne  aufstieg,  noch  freudige  Siegesgewissheit 
äussert  12,  8.  9.  3  ff.,  hingegen  seine  Hoffnungen  sehr  herunlerstimmt 
14,  2.  13,  8.,  nachdem  die  Sachlage  sich  ernst  und  drohend  gestal- 

tet hat.  Dass  die  Rede  13,  7.  so  abgebrochen  anhebt,  möchte  sich 
nun  durch  den  Umstand  erklären,  dass  plötzlich  jetzt  die  Dinge  eine 
zunächst  für  den  König  ungünstige  Wendung  nahmen.  Mit  dieser 
Deutung  hält  endlich  auch  diejenige  des  oben  berührten  Gegensatzes 
gleichen  Schritt.  Dass  der  Vf.  12,  7.  bereits  einige  Ungunst  gegen 
Hof  und  Hauptstadt  durchblicken  lässt,  begreift  sich,  wenn  eine  Ge- 

genreform begonnen  hat,  welche  vom  Könige,  von  Jerus.  ausgeht 

(vgl.  Mich.  1,5.).  Die  Religion  Jahve's  scheint  gefährdet;  seiner  All- 
macht mangelt  in  der  Gegenwart  die  Anerkennung,  welche  er  später 

finden  (V-  5.)  und  erzwingen  wird.  Der  Widerstand  gegen  die  Neue- 
rungen mag  dem  Gesandten  V-  10.  das  Lehen  gekostet  haben.    Wenn 

Kl.  Proi-heten.   2.  Aufl.  23 
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aber  Cap.  XII.  nur  Verneinung  der  wahren  Religion  andeutet,  äo  stellt 
C.  13.  dgg.  Götzendienst  und  Pseudoprophelie  in  üppiger  Blüthe. 
Das  Volk,  die  Hauptstadt  voran,  hat  sich  mit  Sünde  befleckt  13,  1  f. ; 

und  der  Prophet  weissagt  nicht  ferner  Reue  wie  12,  10  —  14.,  son- 
dern  droht  13,  8.  14,  2.  schwere  Strafe  an.  Für  den  König  hat  er 
12,  8.  noch  einiges  Wohlwollen  übrig;  aber  13,  7.  spricht  er  sich 
feindselig  über  ihn  aus:  offenbar  ist  der  geschichtliche  Standpunct 

weilergeschoben. 

Es  darf  nun  erwartet  werden,  dass  auch  betreffend  Styl  und 

Sprachgebrauch  die  beiden  Gruppen:  Capp.  IX  —  XI.  und  Capp.  XII 
—  XIV.  auseinander  fallen;  es  scheint  jedoch,  sie  darauf  noch  be- 

sonders anzusehn,  nicht  weiter  nölhig.  Wenn  in  beiden  Schrift- 

stücken die  Wörter  f|lVN  und  p'n'pa  vorkommen,  so  wird  anderer- 
seits pa  9,  15.  mit  b3>,  12,  8.  mit  15>S  construirt,  und  rT-HN,  = 

Manlel  13,4.,  bedeutet  11,3.  Pracht,  Herrlichkeit.  Vermöchte  die 
einzelne  Spracherscheinung  etwas  zu  beweisen,  so  würde  durch 

niS731  1115»»  7,  14.  (vgl.  9,  8.)  der  Enkel  lddo's  sogar  als  Vf.  von 
Cap.  IX — XI.  dargethan  sein.  Aufmerksamkeit  dgg.  verdient  die 
Thatsache,  dass  Berührungen  mit  den  BB.  Samuels  sich  durch  den 

ganzen  „zweiten  Theil"  hindurchziehn  (s.  zu  9,  15.  11,  6.  7.  13.  17, 
12,  8.    14,  3.  13.),  und  dass  die  Bezugnahme  auf  Joel  (zu  9,  8.  13 
12,  2.  14,  8.)  in  beiden  Hälften  gleichmässig,  auf  Arnos  in  Capp. 
XII  —  XIV.  noch  stärker  hervortritt.  S.  zu  13,  5.  12,  10.  4.;  und 
selbst  die  Wurzel  D735>  12,  3.  dürfte  Arnos  veranlasst  haben,  da 
auch  der  1.  Vers  ihm  nachgebildet  ist.  Es  scheint:  die  beiden  Ab^ 
schnitte  bindet  doch  ein  Verwandtschaflsverhältniss.  C.  13,  7.  trill 

der  Stelle  11,  17  gegenüber,  an  welche  „das  Erblinden"  12,  4. 
vielleicht   anknüpft;    und    ebenso    ordnen    sich    die  Stellen  9,  7    und 
13,  2.  zusammen.  Die  Schrift  des  zweiten  Sach.  hat  der  dritte  ge- 

lesen, hat  im  Uebr.  die  gleichen  Bildungsmittel  wie  Jener  benutzt, 
und  scheint  mit  ihm  zur  selben  Schule  gezählt  zu  haben.  Der  in 

Rede  stehende  „zweite  Theil"  wurde  als  anonym  den  Orakeln  ei- 
nes benannten  Vfs.  beigebogen;  warum  aber  nun  gerade  denen  des 

Sacharja?  Man  erwiedere  nicht:  diess  könnte  jedesmal  gefragt  wer- 
den, und  es  habe  der  Zufall  gewaltet;  wahrscheinlicher  dünkt,  dass 

den  Anordner  eben  jene  Formel  7,  14.  9,  8.  blendete.  Noch  bie- 
tet sich  aber  die  unverächtliche  Möglichkeit  dar,  dass  auch  unsere 

fraglichen  Verfasser  beide  Sacharja  hiessen,  und  dass  die  Kunde  da- 
von bis  zur  Sammlung  des  ganzen  Buches  sich  erhalten  hat.  Zwei 

Männer  dieses  Namens  lassen  sich  nachweisen,  von  denen  der  Eine, 
der  unter  Usia  verstorbene  Seher  (2  Chr.  26,  5.),  die  drei  ersten 
Capp.  verfasst  hätte;  wogegen  Jener,  dessen  Jesaja  C.  8,  2.  in  den 
Tagen  des  Alias  ehrenvoll  gedenkt,  und  zwar  V.  16.  daselbst  als 
eines  Propheten,  die  Capp.  XII  — XIV.  beanspruchen  darf.  Oben- 

drein  ist   Letzterer    gleich    lddo's    Enkel    ebenfalls    Sohn    eines    Be- 
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rechja;  und  dieser  Umstand  fordert  zur  Erwägung  auf,  wie  dass  oft 
ein  Beruf  in  derselben  Familie  sich  forterbt  und  auch  die  gleichen 
Namen  in  ihr  wechselnd  wiederkehren.  Leicht  möchte  noch  der 

Enkel  Icldo's  ein  Abkömmling  jenes  ältesten  Sacharja  gewesen  sein. 
.Schriften  von  Gliedern  eines  Geschlechtes  waren  und  bleiben  zu- 

nächst im  Besitz  ihrer  Familie;  und  so  gelangten  auch  unsere  bei- 
den Schriftstücke  endlich  an  den  jüngsten  Sacharja,  der  sie  vielleicht 

selber  am  Fusse  seines  Buches  mitherausgab. 

Dr.  Fr.  Bleek:.  Ueber  das  Zeitalter  von  Sacharja  Gap.  9 — 14., 
nebst  gelegenheitlichen  Beiträgen  zur  Auslegung  dieser  Aussprüche; 
in  den  Theol.  Stud.  u.  Krit.  JG.  1852.  H.  2.  S.  247-332. 

23* 



A. 

Capp.  IX— XI. 

Cap.  IX. 
Aufrichtung  des  messianischen  Reiches  nach  Besiegung  der  Heiden  durch  Israel, 

dessen  Anführer  Jahve  ist. 

V.  1—4.  Das  erste  Versglied  bildet  hier,  wie  12,  l.  Mal.  1,  1., 

die  Ueberschrift,   anstatt  'pin  yiN  NTÜ73  (vgl.  Jes.  21,   1.  22,  1.) 

'n  yifcO  '»,  weil  dem  zweideutigen  Nlün  die  Appos.  Wort  Jahve's 
beigefügt  worden.     An  die  Aufschrift  schliesst  sich  sofort  das  Orakel 

selbst   an.     infii»]    Die  Stellen  Jer.  49,  38.  25.   reichen    nicht  hin, 
um  das  Suff,  auf  Jahve  zu  beziehen,   dessen  Wohnsitz  Damask  nicht 

ist,    und   der   nur   zum  Zwecke    des  Zerstörens   zeitweise  sich  dort 

niederlassen  könnte,  während  erst  V.  4.  solehe  Drohung  ausgesprochen 

wird.     Es  bezieht  sich  auf  in,   von  welchem  ebensowohl  als  vom 

Geiste  Jes.  11,  2.,  vom  Zorne  Gottes  Ez.  5,  13.  ein  nw,  dieses  eben- 
sowohl  als   Jes.  9,  7.   ̂ t>2    (vgl.  Jes.  7,  2.  mit  Rieht.  7,  12.)  gesagt 

werden   konnte.     Wenn   aber    so    ein  Wort   über  das  Land  Hadrach 

sich  auf  Damask  herabsenkt,  so  liegt  Damask  offenbar  in  diesem  Be- 
zirke, welcher  nach  V.  2.  mit  dem  Lande  (Jer.  39,  5.)  Hamat  gränzt, 

und  wird  wohl  als  Hauptstadt  desselben  vorzugsweise  genannt.  Hadrach 
selbst  könnte,  von  vorn  die  Sache  betrachtet,  Name  eines  sagenhaften 

Königes  (Mich.  5,  5.),  oder  eines  Gottes  (Hos.  9,  3.)  der  Syrer  schei- 
nen.    Dass  in  Wahrheit  das  Wort  mit  ̂ Tltt)  identisch  und  vom  Son- 

nengolte  Hadad  ein  anderer  Name  sei,  darüber  s.  zu  Daniel  S.  10. — 

Dass    so    über    ein    heidnisches  Land    ein  Ausspruch  Jahve's  ergehen 
soll,    dafür   wird    als  Grund    angegeben,   Jahve    habe  auf  die  übrige 
Menschenwelt   eben    so    sehr   als   auf  Gesammtisrael   ein  Auge    (vgl. 

Jer.  32,  19.).     DIN-']"'»]    Dass    der  Genitiv  kein  subjeetiver  sei,    er- 
hellt aus  dem  Zusammenhange  und  der  dogmatischen  Analogie   Hiob 

10,  4.   1  Sara.  16,  7.;  die  Verbindung  aber,  ähnlich  der  JTipnrt  T"PDN 
V.  12.  und  iip  D1J.  Jes.  25,  4.  oder  oy-nNip  Jes.  26,  11.,    bleibt 
hart.  —  DIN  und  ̂ NIW1  werden  auch  Jer.  32,  20.  sich  gegenüber- 

gestellt; l  vergleicht,  s.  Hiob  5,  7.  —  V.  2.  Wenn  ein  Orakel  so  Ein 
heidnisches   Volk   beschlagen   kann,    dann    gemäss    dem    allgemeinen 
Satze  des  Grundes  V.  1.  auch  alle  anderen.     Also  bedroht  der  Pro- 

phet, westwärts  und  im  Westen  gen  Süden  sich  wendend,  auch  Hamat, 
Phönicien  und  Philistäa,  auf  welche  alle  sich  ein  und  derselbe  Aus- 

spruch erstreckt.     Jedoch  reisst  den  Vf.  die  Eile  dahin,  so  dass  er 
zwar  Phönicien  und  Philistäa  wirklich    bedroht,    für    die    zuerst    ge- 
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nannten  Länder  aber  den  angekündigten  Ausspruch  zu  thun  unterlasse 

Und  auch  über  H.,  welches  daran  gränzl]  ä  aus  yiN3  wirkt  noch 

fort.  Dass  das  Gebiet  von  Hamat  an  das  von  Damask  angränzte,  s. 

Ez.  47,  16.  Wenn  aber  so  zunächst  Damask  Israel  und  Hamat  zu- 

sammengefasst  werden,  so  scheint  jene  Ordnung  der  Verhältnisse 

durch  Jerobeam  2  Kön.  14,  28.  (lies  rT^rrb)  vorausgegangen  und 
noch  nicht  wieder  verschwunden  gewesen  zu  sein.  ri?33n]  Kraft 
V.  3.  ist  diese  Weisheit  die  Geschicklichkeit  des  Baumeisters  (2  Mos. 

31,  6.  35,  10.  Jes.  40,  20.)  und  der  berechnende  Speculationsgeist 

des  Kaufmannes  vgl.  Ez.  28,4.  5.  Das  Verbum,  im  Sing,  stehend, 
bezieht  sich  nur  auf  das  eine  der  Nomina,  gemäss  V.  3.  auf  Tyrus, 
welchem  Sidon  sich  unterordnend  nachfolgt.  Die  Veranlassung  aber 
des  Unterganges  von  Tyrus  ist  also  die  Weisheit  des  heidnischen 
Volkes  in  ihrer  Trotz  verrathenden  (vgl.  Hos.  8,  14.),  ganz  weltlichen 
und  von  Sünde  schwerlich  freien  (Sir.  26,  29.  27,  2.)  Richtung  und 

Bethätigung.  Iistü]  Vermutlich  wegen  des  vorhergehenden  Tili:  ge- 

wählt (vgl.  Gog  und  Magog),  ist  das  Wort  soviel  als  V.  4.  b"1!!.  Nun 
könnte  Tyrus  selber  als  Meeresfeste  (Jes.  23,  4.)  beide  Namen  füh- 

ren (vgl.  Nah.  3,8.);  allein  es  wird  davon  unterschieden;  und  Insel- 

tyrus,  welches  sich  selber  TiSTQ  war,  kann  nicht  als  *n£?2  von  Palä- 
tyrus  aufgeführt  werden.  Til£73  ist  also  die  Kette  von  Festungswer- 

ken, womit  Inseltyrus  sich  umgeben  hatte.  Vgl.  Hiob27, 16.  ini^lT1] 
nämlich  die  Bevölkerung,  welche  alles  dieses  gethan  hat.  Wie  1  Sam. 

2,  7.  ist  die  Form  auch  hier  Hiphil  von  Wt,  arm  sein  vgl.  ö'mft 
von  iuia.  Das  Volk  wird  arm  gemacht,  die  Festungswerke  werden 

in's  Meer  gestürzt,  die  Häuser  verbrannt.  —  V.  5 — 7.  Der  Fall  dieser 
starken  und  grossen  Feste  lässt  die  philistäischen  ahnen,  was  ihnen 
bevorsteht  und  auch  wirklich  eintrifft.  V.  5.  werden  zweimal  die 

grossen  Seestädte  Askalon  und  Gaza  mit  einander  verbunden;  und 
zwar  wird  das  erste  Mal  das  nähere  Askalon  auch  zuerst  genannt. 
jnTmNin  geben  eine  wohl  beabsichtigte  Assonanz,  vgl.  Ps.  40,  4. 

52,  8.  Jes.  41,  5.  Zum  Jussiv  Nin  ist  T,ty  noch  nachträgliches  Sub- 

ject,  Tl^py  neues  Subject  zu  1N73  bTim  »in.  —  Tyrus  heisst  hier 
13372  von  Ekron,  war  aber  solches  auch  für  Askalon  und  Gaza.  Hielt 

sich  Tyrus,  so  war  wenigstens  denkbar,  dass  auch  die  mindermäch- 
tigen Festen  widerständen;  und  während  sie  den  Feind  beschäftigte, 

kam  die  Reihe  nicht  an  die  anderen.  Denn  schmählich  täuscht  ihre 

Hoffnung]  vgl.  Jes.  20,  5.  Hiob  6,  19.  20.  Tyrus,  der  Gegenstand 

ihrer  Hoffnung,  irrm!"!;  sie  selber  tiiäia. —  Und  so  wird  denn  auch 
Gaza  seinen  eigenen  König  d.  i.  seine  Unabhängigkeit,  deren  Reprä- 

sentant jener  ist  (2  Kön.  8,  20.),  verlieren,  und  Askalon  zerstört  wer- 
den, man  Nb]  eig. :  sie  wird  nicht  sitzen,  oder  liegen,  die  Stadt 

nämlich  als  Häusermasse.  —  Durch  affl-n  schliesst  sich  V.  6.  an  das 
Ende  von  V-  5.  an:  in  Asdod  und  Gebiet,  wo  Usia  Krieg  führte  und 

nachgehends  Städte  baut  (2  Chr.  26,  6.),  soll  wohnen  taiT7373.]  Ein 
Solcher  ist  den  Uebersetzern  5  Mos.  23,  3.  ein  Hurensohn  (LXX, 
Vulg.),  oder  ein  in  Ehebruch  Erzeugter  (Saad.  Syr.).  In  der 

Mischna  kommt  neben  trN-mpN73  1t7373auch  n1T7273  vor  (Kid d.  3, 
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12.);  und  sofern  sie  demnach  ü^T  Qi3S  (Hos.  5,  7.),  diese  aber 
5  Mos.  32,  5.  als  OKiin  bezeichnet  sind,  scheint  die  Deutung  durch 

IT  0173  (vgl.  b*Wa,  neugebildet  aus  bsiz)  guten  Grund  zuhaben. — 
Sie  nun,  welche  von  der  Gemeinde  Jahve's  ausgeschlossen  sind  (5  Mos. 
23.),  würden  sich  dorthin  ziehn,  oder  dorthin  um  jene  Städte  zu  be- 

völkern, verpflanzt  werden;  und  allerdings  muss,  wenn  Asdod  mit 
solchen  Ansiedlern  besetzt  wird,  dieser  Umstand  geeignet  sein,  den 
Stolz  der  Philistäer,  sofern  er  sich  auf  Reinheit  des  Blutes  gründet 

(vgl.  Hi.  15,  19.),  zu  demüthigen.  Indess  erst  das  5.  Buch  des  Pen- 
tateuchs  schliesst  sie  aus;  und  waren  sie  denn  so  zahlreich  in  Juda, 
um  überhaupt  in  Betracht  zu  kommen?  S.  vielmehr  zu  Am.  7,  17. 
Sach.  14,  2.  Der  Vf.  scheint  die  Eroberung  Asdods  noch  zu  erwar- 

ten; der  Ursprung  solcher  D^TUM  selbst  wird  eine  Folge  sein  der 

Unterwerfung  Philistäa's,  und  wie  ebendiese  eine  Demüthigung.  — 
Da  V.  7.  das  Suff,  gleichwie  nachher  das  Subject  im  Sing,  verharrt, 
so  beziehe  man  es  auf  TrEW,  nicht  auf  öTTübö.  Jener  soll  ja  da 
wohnen;  und  man  vernimmt  nun,  unter  welchen  Bedingungen  und  in 
welchen  Verhältnissen.  Die  Worte  sind  so  angethan,  dass  die  Stellen 
Ps.  16,  4.  Hos.  2,  19.  nichts  zur  Erklärung  helfen;  untersagt  wird 
ihnen  der  Genuss  von  Blut  (1  Mos.  9,  4.  3  Mos.  19,  26.  1  Sam.  14, 
33.)  und  Greueln,  unter  welchen  hier  etwas,  das  mit  den  Zähnen 
zerarbeitet  wird,  wahrscheinlich  Götzenopferfleisch  (vgl.  Apg.  15,  29. 
4  Mos.  25,  2.)  zu  verstehen  ist.  So  wird  der  Mamzer,  wie  man  es 
später  nannte,  Proselyt  des  Thores,  und  dergestalt  auch  er,  der  nicht 

in  die  Gemeinde  Jahve's  kommen  kann,  dem  Jahve  erübrigt,  d.  i.  für 
die  Zukunft  erworben.  In  secundärer  und  beschränkter  Weise  zu 

Juda  gehörend,  kann  er  zwar  nicht  selbst  ein  rpbtf  Juda's  werden, 
wohl  aber  wird  er  als  zu  Juda  gehörend  wie  ein  Solcher.  rpbN] 
nicht  Phylarch,  da  Eine  Phyle,  Juda,  12,  5.  deren  in  der  Mehrzahl 
hat,  sondern  Vorstand  eines  t|bN  Mich.  5,  1.;  inlelligüur  autem  hie 
chiliarchus  non  solus ,  sed  cum  chiliade  sua,  cui  praeest  (Chr.  B. 
Mich.).  —  Wie  die  Gibeoniten,  so  hatten  sich  auch  Jebusäer  unter 
den  Judäern  und  unter  ihrer  ßotmässigkeit  erhalten  (2  Sam.  24, 18  f.). 
Ihr  Verhältniss  zu  Juda  soll  den  Ekronitern  werden.  Der  Prophet  hat 
nicht  gesagt,  dass  auch  dort  Mamzer  sich  niederlasse,  und  Ekron 
wird  hier  vielmehr  von  ihm  unterschieden.  Es  ist  also  ohne  Zweifel 
die  philistäische  Bevölkerung  Ekrons  gemeint.  Diese,  kein  Mamzer, 
wird  also  in  Zukunft  wie  der  Jebusäer  Juda  unterworfen  sein,  ohne 
Verpflichtung  zu  den  uoachitischen  Geboten,  welche  dem  Mamzer 
nicht  auflag,  da  sie  ihm  erst  auferlegt  wird.  —  V.  8.  Wie  Jahve 
sein  Reich  erweitert,  so  wird  er  es  auch  gegen  feindliche  Anfälle 
künftig  schützen.  Ti^]  >  ist  für,  zu  Gunsten,  Gegensatz  von  bs> 
Ps.  27,  3.  Da  nun  n;n  sich  lagern  (Ps.  34,  8.),  nicht  sich  lagern 
lassen  bedeutet,  und  Jahve  sich  nicht  selber  als  praesidium  milüum, 
stalio  mililaris  bezeichnen  kann,  so  ist  niit73  nach  Vorgange  der 
Masoreten  (vgl.  auch  Jes.  29,  7.)  durch  Näü-ja  zu  erklären,  nicht: 
ohne  eine  Heeresmacht;  denn  eine  solche*  sW  dem  Jahve  „Zebaot" 
immer  zu  Gebote,  sondern:    wider  Heereszug,    so  dass  kein  Kriegs- 
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heer  mehr  über  den  Tempel  komme.  Dgg.  sprechen  schon  LXX 

J-DSU  aus,  was  indess  nicht  uvdaTr^a,  sondern  praesidiufn  mililare 
bedeuten  würde;  und  Ew.  übersetzt  mit  Aussprache  ilSStt :  dann 

lagre  ich  um  mein  Haus  als  Wall.  Allein  h^KM  würde  wohl  das 
Gleiche  wie  SSM  bedeuten;  die  Form  existirt  jedoch  nicht;  und  ein 

Wall  lagert  sich  noch  weniger,  als  eine  „statio"  mililum,  unter  de- 
ren Obhut  Andere  sich  etwa  lagern  mögen.  )12  ist  vielmehr  ganz 

so,  wie  in  nW21  "D^W,  aufzufassen;  denn  diese  Formel  (Sach.  7, 
14.  Ez.  35,  7.  2  Mos.  32,  27.)  kann  nicht  sagen  wollen,  es  solle 

überhaupt  Niemand  mehr  im  Tempel  aus-  und  eingehen  dürfen,  son- 
dern es  solle  kein  die  Tempelschätze  plünderndes  Heer  (vgl.  Jo.  4, 

5.)  ferner  über  ihn  kommen  und  mit  der  Beute  zurückkehren  können. 
Also  ist  SttSl  hib  auf  NSi£  einzuschränken.  Der  folgende  Satz,  zu 

welchem  Jo.  4,  17  Jes.  52,  1.  zu  vergleichen,  soll  diess  eben  ver- 
deutlichen; UM  5,  wie  Dan.  11,20.  der  Tempelräuber  Heliodor  heisst, 

ist  ein  Brandschatzender;  und  nur,  weil  jene  Worte  sich  zu  einer 

Formel  verbinden,  sind  sie  durch  Wiederholung  von  "ja  aus  SiSÄtE 
selbstsländig  gestellt.  Denn  nun  haV  ich  drein  geschaut  mit  mei- 

nen Augen]  Nach  Maassgabe  dieser  Worte  muss  2  Sam.  16,  12.  ver- 

bessert werden  (vgl.  Vorbem.  7.),  indem  ein  ursprüngliches  "^Sä 

kaum  verkannt  werden  konnte  vgl.  1  Mos.  29,  32.  1  Sam.'  1', 
11.  —  V.  9.  10.  Weissagung  einer  Zeit  allgemeinen  Friedens 
für  Gesammtisrael.  Es  erweitert  sich  hier  die  Aussage  des  8.  V., 
wo  dem  Tempel  für  künftig  Dibtti  versprochen  ward;  und  sofern 
der  Friede  die  Frucht  glücklichen  Krieges  ist  V.  9.,  setzt  Vers  9. 
auch  die  VV.  6.  7.  fort.  Die  Begeisterung  des  Sehers,  V.  7.  8.  sich 
immer  mehr  entzündend,  erreicht  hier  ihren  Höhenpunct;  sie  versetzt 
ihn  in  den  grossen  Augenblick  selbst,  mit  welchem  V.  10.  die  Neu- 

zeit anhebt.  Nicht  etwa  nämlich  beschreibt  Vers  9.  einen  gegen- 

wärtigen Vorgang,  z.B.  den  Einzug  Usia's,  der  über  die  Philisläer 
triumphirt;  denn  obgleich  Usia  damals  herrschte,  und  sein  philistäi- 
scher  Feldzug  den  Boden  des  Orakels  V.  6.  7-  ausmacht,  so  wird 
dagegen  vor  und  nach  V.  9.  Künftiges  verkündet,  und  die  Schilderung 
des  Königes  ist  eine  ideale.  Dieser  König  ist  nicht  Jahve,  für  wel- 

chen keines  der  vier  Prä^dicate  passt,  sondern  derselbe  ideale  König 
wie  z.B.  Mich.  5,4.,  als  dessen  Substrat  den  Usia  zu  denken,  un- 

nöthig  und  durch  nichts  empfohlen  wäre,  p^llt]  Diess  ist  der  König 
als  JMZJli,  welcher  Ausdruck,  unmöglich  reflexiv  zu  fassen,  nicht  von 
Jahve  (Jes.  63,  5.)  gelten  kann.  Dadurch,  dass  ihm  Jahve  im  Gottes- 

gerichte des  Krieges  Stettin  verliehen,  ist  er  (vgl.  Jes.  24, 16.)  pi*il£, 
ist  er  für  den,  welcher  Recht  d.  i.  die  gute  Sache  habe,  erklärt. 
Wie  aber  diese  zwei  Prädicate  innerlich  verbunden  sind,  so  auch  die 

zwei  folgenden.  Zum  Zeichen  seiner  flli»  ("'iS?  =  13»,  s.  Ps.  9, 
13.  meine  Note),  seiner  freundlichen  und  friedlichen  Gesinnung  reitet 
er  auf  dem  geduldigen  (1  Mos.  49,  14.)  und  bescheidenen  Reitthiere 
des  Friedens  (z.  B.  2  Sam.  19,  27.),  nicht  auf  dem  stolzen  (Pred.  10, 
7.  Jes.  2,  7.),  kriegerischen  (Jes.  30,  16.)  Rosse.  Offenbar  übr.  ist 

■)  in  *P3>-V5>T  epexegetisch  (1  Sam.  17,40.  Dan.  1,  5.  2,  16.  8,10.); 
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das  allgemeine  Wort  wird  hier,  weil  darauf  dass  er  nicht  auf  einem 
Rosse  reite  ein  Nachdruck  liegt,  noch  näher  bestimmt;  und  der  König 

reitet  auf  einem  Esel,  wie  Rieht.  10,  4.  dreissig  Jünglinge  auf  dreissi- 

gen.  —  Die  Rosse  dagegen  und  Wagen  werden  aus  Jerusalem  vveg- 
getilgt,  wie  das  Folgende  zeigt,  sofern  sie  Werkzeuge  des  Krieges 
sind  vgl.  Mich.  5,  9.  Hos.  2,  20.  131]  Die  Formel,  von  der  Jer.  9, 
7.  verschieden,  lässt  sich  auch  nicht  nach  der  gleichen  Eslh.  10,3. 
erklären.  Es  ist  nicht  Sache  des  idealen  theokralischen  Königes,  die 
Freundschaft  der  Heiden  und  Frieden  mit  ihnen  zu  suchen,  sondern 

ihnen  solchen  zu  gebieten  oder  aufzunöthigen  Jes.  9,  5.  Gleichwie 

1/1  häufig  Befehl  bedeutet,  so  hier  "läl  nach  Analogie  von  "mm 
{z.  B.  2  Sam.  1,  18.)  befehlen.  ftttJEl]  So  richtig  (zu  Zeph.  3,  20.), 
nicht  etwa  qVttJW^-  —  Sein  Gebot  stützt  sich  auf  seine  Macht,  seine 

weitausgedehnte'  Herrschaft.  Die  beiden  Meere  könnte  man  für  das 
West-  und  Ostmeer  halten  (Mich.  7,  12.);  allein  so  wäre  eine  Be- 

schränkung seiner  Herrschaft  ausgesagt.  Vielmehr  das  verheissene 
Gebiet  reicht  1  Mos.  15,  18.  vom  Nil  bis  zum  Euphrat,  der  sofort 
erwähnt  wird,  und,  wie  der  Nil  Nah.  3,  8.,  als  vorzugsweise  grosser 
Strom  (1  Mos.  15,  18.)  auch  selbst  Meer  genannt  werden  konnte.  In 

der  That  ist  10,  11.  „Meer"  und  „Meer"  von  diesen  beiden  Flüssen 
zu  verstehen.  Vom  Euphrat  aus  aber  wird  an  unserer  Stelle  nicht 
nur  nach  Südwest,  sondern  zugleich  wie  1  Kön.  5,  1.  nach  Westen 

gemessen:  bis  zu  den  Enden  der  Erde,  d.  h.  bis  zum  grossen  Welt- 
meere, dem  Meere  der  Philistäer  2  Mos.  23,31. —  V.  11  — 13.  We- 

sentlich im  Kreise  der  messianischen  Hoffnungen  ist  auch  die  Rück- 
kehr der  seither  in  Gefangenschaft  Weggeschleppten  vgl.  Jo.  4,  7. 

Jes.  11,  11.  —  V.  11.  Nicht  etwa  wird  durch  nN,  das  vorange- 
stellte Pronomen  (vgl.  Ez.  33,  17.),  das  Suff,  in  ̂ TON  hervorgeho- 

ben, so  dass  ein  Gegensatz  gegen  andere  Gefangene  gestellt  würde, 
sondern  der  Casus  rectus  steht  abgerissen  voraus:  auch,  was  dich 
anlangt,  oder:  auch  dir  (entlasse  ich  u.  s.  vv.).  Angeredet  ist  eine 
Mehrzahl,  die  mit  Jahve  in  einem  Bundesverhältnisse  steht,  also  Israe- 

liten; zugleich  wendet  sich  die  Rede  deutlich  genug  an  Andere,  als 
von  denen  die  VV.  9.  10.  handelten,  weder  an  Ephraim,  noch  an 
Jerusalem,  sondern  (V.  13.)  an  die  Gefangenen  in  Javan,  an  die  nib.J 
Am.  1,  6.,  deren  Di  VON  die  mbsr:-"'?.:?  (Esr.  6,  16.)  sind.  Das 
fremde  Land,  wo  sie  zurückgehalten  werden,  ist  ihr  Kerker;  zu  Ker- 

kern aber  dienten  wasserleere  Cisternen  (1  Mos.  37,24.);  daher  m 
auch  Gefängniss  bedeutet.  Um  deines  Bundesblules  willen]  Man  er- 

kläre nach  2  Mos.  24,  8.  Ps.  50,  5. :  weil  auch  ihr  zum  Bundesvolke 
gehört.  V.  12.    Aufruf   des  Befreiers  und  Versprechen  doppelten 
Ersatzes  (Jes.  40,  2.)  für  die  bisherigen  Leiden  und  Entbehrungen. 
"JVlita]  gew.  locus  munilus ,  munimentum.  Dann  würde  die  Formel 
nicht  besagen:  ihr  werdet  sicher  wohnen,  sondern,  obgleich  auch 
dann  schlecht  ausgedrückt:  flüchtet  in  die  festen  Städte  vor  der  An- 

kunft des  Feindes!  (Jer.  4,  5.  35,  11.  3  Mos.  26,  25.).  Wie  ̂ Sä 
(11,2.)  steil,  bedeutet  das  Wort  steile  Höhe,  und  bildet  zu  ni 
V.  11.  den  Gegensatz    (vgl.  Jes.  14,  13.  mit  V.  15.  und  zu  V.  13.), 
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den  Superlativ  von  Tiita  5  Mos.  1,  28.  Auf  den  Bergen  ist  Freiheit; 
sie  sollen  fiirder  auf  die  Höhen  des  Landes  treten  (5  Mos.  33,  29. — 
Jes.  58,  14.  —  Ps.  18,  34.)  —  Die  Gefangenen  V.  11.  heissen  hier 

Gefangene  der  d.  i.  auf  Hoffnung  (Rom.  8,  21.);  filjsn  &  ">3  (Hiob 
11,  18.),  die  Hoffnung  nämlich,  befreit  zu  werden.  —  üi,  gehört  zu 
flitOÜ :  ich  will  euch,  jetzt  oder  hiermit  es  verkündend,  sogar  zwei- 

fach vergelten.  —  V.  13.  Art  und  Weise  der  Befreiung.  Die  Ge- 
fangenen werden  nicht  beim  Friedensschlüsse  herausgegeben,  sondern 

durch  die  Waffen  Gesammtisraels  ledig  gemacht.  Dessen  Heeresmacht 

wird  in  Jahve's  Hand  das  Werkzeug  ihrer  Befreiung  sein.  Als  an 
solches  vorzugsweise  ist  an  den  Bogen  gedacht  vgl.  V-  10.  10,  4. 
Er  spannt  sich  als  diesen  Juda,  fasst  als  Bogen  Ephraim  in  die 

Hand.  —  Für:  die  Hand  füllen  mit  dem  Bogen  (2  Kön.  9,  24.)  steht 
hier:  den  Bogen  einfüllen  (in  die  Hand);  vgl.  2  Mos.  28,  17.  mit 

Höh.  L.  5,  14.  So  sagt  man  auch  p,biii  den  Inhalt,  und  das  Gefäss. 
TVmyi]  nach  2  Sam.  23,  18.  vielleicht:  ich  schweige  als  Lanze — . 
Da  indess  Juda  bereits  als  Bogen  aufgeführt  worden,  so  wäre  es 

unpassend,  einen  Bestandteil  Juda's  jetzt  als  Lanze  zu  erwähnen, 
und  sofort  nachher  mit  einem  Schwerte  zu  vergleichen.  Dass  gerade 
Javan  erwähnt  wird,  dessen  Nennung  auf  Jo.  4,  6.  beruhen  dürfte, 
gibt  einen  Fingerzeig.  Nach  letzterer  Stelle  nämlich  befanden  sich 
im  Lande  der  Javaniten  als  ihre  Sklaven  —  und  um  die  Befreiung 
Solcher  handelt  es  sich  ja  —  eben  Söhne  Zions.  Demgemäss  sind 
in  diesem  Zusammenhange  die  Söhne  Zions  nicht  für  die  noch  in 
Jerusalem,  sondern  für  die  in  Javan  lebenden  Zioniten  zu  halten; 

und  diese  gefangene  "p^  nä  ist  es,  auf  welche  nN  V.  11.  sich  be- 
zieht. Das  "pyn  Jahve's  Jo.  4,  7.  wird,  sofern  es  sich  wider  ihre 

Zwingherren  richtet,  ein  Tli3>;  sie  werden  sich  gegen  ihre  Unter- 

drücker empören  (vgl.  Hiob  17,  8.),  und  werden  —  die  Tochter 
Zions  ist  selbst  als  Zion  angeredet  —  wie  das  Schwert  wüthen,  das 
allein  noch  neben  dem  Bogen  zu  nennen  steht  (Hos.  2,  20.  2  Kön. 

6,  22.  1  Mos.  48,  22.).  —  V.  14—17.  Erfolg  dieses  Kampfes:  Israel 
wird  die  Feinde  vertilgen,  indem  Jahve  es  anführt  V  14.,  es  schirmt 
V.  15.,  und  ihm  (V.  16.)  den  Sieg  verleiht.  Diess  ist  nun  eigentlich 

der  Kampf,  aus  welchem  V.  9.  der  Sieger  zurückkehrt  (vgl.  ü5>"HÜ1!m 
V.  16.  mit  SW  V.  9.).  Der  IBM  V.  8.  (vgl.  Jo.  4,  17.)  hatte  sofort 
an  Javan  (Jo.  4,  6.)  erinnert.  Das  Bild  V.  13.  wird  V.  14.  verlassen: 
Jahve  ist  nicht  mehr  der  Krieger,  dessen  Bogen  Israel,  sondern  führt 
die  Israeliten  in  die  Schlacht.  Wenn  er  in  die  Posaune  stösst,  so 
soll  diess  wohl  das  Brüllen  Jo.  4,  16.  veredeln;  wird  sein  Pfeil  mit 
dem  Blitze  verglichen,  so  sind  die  Pole  der  Vergleichung  umgekehrt; 

denn  Blitze  sind  eben  seine  Pfeile  (Ps.  18,  15.).  Stürme  des  Sü- 
dens] vgl.  Jes.  21,  1.  Hiob  37,  9.  Gegen  Süden  verflacht  sich  für 

den  Hebräer  das  Land;  die  Stürme  haben  auf  der  Hochebene  weiten 
Spielraum,  und  wüthen  darum  desto  heftiger.  S.  Seelzen  (bei 

Zach  XVII,  145  1'.)  über  ein  Gewitter,  welches  er  in  der  Wüste 
Tili  erlebte,  und  vgl.  Ludoll',  der  in  bist.  Aelh.  I,  1,  5.  von  ful- 
mina  eonlinua  et  lerribilia,  lonilrua  horrenda  in  Habesch  zu  berichten 
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weiss.  Und  sie  fressen]  nämlich  ihre  Feinde  (Jer.  10,  25.),  oder 
deren  Fleisch,  sowie  sie  nachher  deren  Blut  trinken.  Zu  Grunde 
liegt  das  Bild  etwa  eines  Löwen  (4  Mos.  23,  24.);  und  sonst  wird 
beides  vom  Schwerte  ausgesagt  Jer.  46,  10.  Weil  die  Feinde  aber 

als  Schleudersteine  figuriren  —  ein  aus  1  Sam.  25,  29.  und  nach 
dem  Gegensatze  V-  16.  zu  erklärendes  Bild  — ,  so  wird  nach  ibOiO 
ein  passendes  Verbum  eingesetzt,  um  das  Object  aufzunehmen.  IM!":] 
Vav  rel.  in  inffil  wirkt  fort:  sie  werden  lärmen,  loben,  wie  vom 

Weine  (Spr.  20,  1.).  —  Aus  dem  mit  Blut  gefüllten  pTpa  sprengte 
man  eben  an  die  Ecken  d.  i.  Hörner  (2  Mos.  29,  12.  3  Mos.  4,  18.) 
des  Altares  2  Chr.  29,  22.  2  Mos.  24,  6.  Wie  Schafe]  vgl.  Ps.  77, 
21.  Ez.  36,  37.  38.  2  Sam.  24,  17.  Schleudersteine  sind  die  Heiden 
nur  für  Jahve,  ebenso  nur  für  ihn  die  Israeliten  Edelsteine.  Der  Ge- 

gensatz ist  treffend.  Wie  man  jene  wegwirft,  und  diese  schätzt  und 
hätet,  so  hat  Jahve  auch  die  Heiden  verworfen,  und  Israel  erwählt. 

Wenn  3>bj?  vielleicht,  wie  acpevdov-i] ,  auch  die  Fassung  des  Edelstei- 
nes bedeutete,  so  konnte  diess  zugleich  den  Vf.  leiten.  Denn  sie 

sind  Steine  des  Diadems,  welche  sich  erheben  auf  seinem  Lande] 
Das  sich  von  selbst  ergebende  Subject,  das  Personalpronomen,  ist 

ausgelassen  (Ps.  16,  8.).  00"l5n!l  geht  mit  05  zusammen  auf  die 
Wurzel  005  (2  Mos.  17,  16.—  öib  5H1 — J  erheben  zurück,  welche 
verwandt  mit  yiti  und  yiJS  schimmern,  erglänzen  (Ps.  72,  16.); 
das  sich  Erheben  ist  das  Hervortreten  des  Glänzenden  gegen  das 

Dunkele.  Dieses  ist  hier  das  Land  Jahve's  (5  Mos.  32,  43.),  der 
Grund,  auf  welchem  sie  strahlen,  und  dessen  Schmuck  sie  sind  (Jes. 
49,  18.),  indem  mit  ihnen  als  Edelsteinen  Jahve  sein  Land  besetzt 

hat.  —  V.  17.  wird  diese  ehrende  Benennung  gerechtfertigt:  denn 
wie  gross  wird  seine,  des  Volkes,  Trefflichkeit  und  Schönheit  sein ! 
Dass  von  Jahve  Schönheit  überhaupt  ausgesagt  werden  könne,  sollte 
Ew.  erst  beweisen;  und  auch  dann  fände  solche  Eigenschaft  Gottes 
in  diesem  Zusammenhang  keine  Stätte.  Es  entsprechen  der  Schön- 

heit vielmehr  die  Jungfrauen  (Am.  8,  13.),  der  Trefflichkeit,  welche 
von  körperlicher  Fehllosigkeit  und  Kraft  zu  verstehen  ist,  die  Jüng- 

linge vgl.  1  Sam.  8,  16.  Letzteren  ist  vorzugsweise  die  stärkende 

und  nachhaltige,  „das  Herz  stützende",  Nahrung  zugewiesen;  jenen 
nicht  der  berauschende  Wein  (Am.  4,  1.),  sondern  süsser  Most,  der 
noch  nicht  gegohren  hat,  der  den  Hauch  der  Anmuth,  das  frische 
Roth  der  Jugend  über  die  Wangen  ausgiesse. 

Cap.  X. 

Ermahnung  des  Volkes,  Verheissung  der  Befreiung  nach  der  Wegführung. 

V  1.  2.  Mit  Recht  wird  V.  17.  das  Cap.  geschlossen.  Die  bei- 
den nächsten  Verse  sind  zum  Vorhergehenden  nicht  integrirend,  hän- 
gen aber  auch  mit  10,  3  ff.  nicht  innerlich  zusammen.  Der  Vf.  sagt 

nicht:  Bedingung  aller  dieser  Segnungen  ist,  dass  ihr  euch  an  Jahve 
wendet;  sondern,  nachdem  er  V.  17.   des  Kornes  und  Mostes  gedacht 
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hat,  erinnert  er  sich,  dass  die  Fruchtbarkeit  des  Landes  vom  Regen 
abhänge,  welchen  nur  Jahve  zu  gewähren  vermag.  So  aber  wird 
er  an  den  Widerspruch,  in  welchem  die  Gegenwart  zur  messianischen 
Zeit  steht,  erinnert;  und  er  leitet  ihn  daraus  her,  dass  man  an  An- 

dere, als  Jahve,  sich  zu  wenden  bisher  gewohnt  war.  —  Regen  zur 
Zeit  des  Spälregens]  d.  h.  Spätregen  zu  seiner  Zeit,  da  er  fallen 

soll,  und  das  Getreide  desselben  bedürftig  ist.  Jahve  schafft  Wet- 

terslrahlen]  nämlich  "lüteb  Jer.  10,  13.,  als  Vorboten  des  Begens, 
dessen  sofort  hier  gedacht  wird.  ÜU?;»  ̂ tttt]  reichlicher  Regen;  vgl. 
Hiob  37,  6.,  wo  die  Formel  umgekehrt  wird.  Durch  die  Spendung 
des  Regens  gewährt  er  ihnen  Kraut,  Siö3>:  welcher  Ausdruck  auch 

das  Getreide  einschliesst.  —  V.  2.  Die  Teraphim  sind  ursprünglich 
mesopotamische  Orakelgötter,  welche  Nebucadnezar  Ez.  21,  26.  noch 
befragt,  und  welche  die  Rahel  nach  Canaan  verpflanzt  haben  soll 
1  Mos.  31,  19.  34.  Ueber  die  Etymologie  des  Wortes  s.  zu  Ez.  a.a.O. 

—  Neben  ihnen  nennt  er  Wahrsager  überhaupt  (Mich.  3,  7  vgl. 
1  Sam.  28,  8.),  welche  ihrerseits  z.  B.  auch  die  Teraphim  befragen 
mögen  (Ez.  21,  26.).  Die  Träume  schliesslich  bilden,  wie  es  scheint, 
eine  dritte  coordinirte  Classe  (vgl.  1  Sam.  28,6.);  dass  die  Rede 

noch  weiter  über  die  Wahrsager  ergehe,  wird  schon  durch  die  Wort- 
stellung, durch  den  Mangel  der  Cop.  vor  b^Ti,  vor  Allem  aber  durch 

das  Lästige  so  gehäufter  Prädikate  widersprochen.  Auch  kennt  der 

Sprachgebrauch  keine  aflü  rmabn  oder  n»t«  —  ;  und  für  T-m  sollte 
^"ßO  oder  n\lr1  gesagt  sein.  Wenn  dgg.  nach  der  Cop.  vor  dem 
stat.  abs.  der  Art.  ausbleibt,  so  darf  das  nicht  befremden  (1  Sam. 
22,  6.  Neh.  1,  5.  Spr.  24,  21.  Jer.  29,  23.);  der  Abwechslung  wegen 
trägt  der  Art.  jetzt  vielmehr  das  Object.  Richtig  construirlen  schon 
LXX.  —  Indem  die  Träume  so  Dibui  verkünden  (Jer.  6,  14.),  ge- 

währen sie  eine  auf  nichts  sich  gründende  Beruhigung.  Zum  Aus- 
drucke vgl.  Hiob  21,  34.  Hier  aber,  wie  Ps.  23,  4.,  bezieht  sich 

ünä  auf  die  Zukunft,  nicht  im  Sinne  von  Trösten  auf  Vergangenes. 

1205]  J'03  ist  das  eigentliche  Wort  vom  Aufbrechen  des  Hirten  mit 
der  Heerde  (Jer.  31,  24.),  hier  von  der  Heerde  ohne  den  Hirten 
ausgesagt.  Desshalb  gew.  sie  gehen  irre,  gegen  den  Wortbegriff. 
Entweder  gibt  der  erste  Mod.  ein  bereits  Geschehenes  an,  oder  ein 
künftig  gewiss  Geschehendes,  das  in  Ermangelung  eines  Hirten  aus 

dem  Volke  gefangen  geführt  werden  (V.  6.  8.),  die  dann  —  lijn 
bezeichnet  als  zweiter  Mod.  den  forldauernden  Zustand  —  als  Skla- 

ven ein  elendes  Dasein  (ijy  Jes.  48,  10.)  fristen.  Letztere  Erklärung 
ist  die  richtige  (vgl.  Jes.  5,  13.);  denn  es  ist  (vgl.  zu  V.  3.)  von 
Ephraim  die  Rede,  dessen  Wegführung  V.  9.  noch  bevorsteht.  Die- 

selbe übr.,  wenn  sie  erfolgt,  wird  die  Folge  sein  vom  Vertrauen  auf 
die  einschläfernden  Versicherungen  der  falschen  Propheten.  Wenn  nun 
aber  ein  neuer  Grund  dafür  angegeben  wird,  nämlich  der  Mangel 
eines  Hirten  (4  Mos.  27,  17.  1  Kön.  22,  17.),  so  ist  diess  nach  einer 
sehr  häufigen  Analogie  nur  der  wiederkehrende  erste  Grund  der 
Sache.  Nämlich  weder  die  Teraphim,  noch  die  Wahrsager  sind  wirk- 

liche Hirten    oder  Hüter  des  Volkes;    und  Jahve,    den  sie  nicht  an- 
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riefen,  hat  sich  bisher  (vgl.  9,  8.)  ihrer  auch  nicht  angenommen.  — 
V.  3 — 5.  Von  V.  3.  an  bis  Schluss  des  Cap.  besteht  vollkommener 
Zusammenhang;  das  Object  der  Rede  ist  dasselbe,  wie  9,  11  — 16.; 
nur  wird  hier  V.  3.  weiter  bis  zur  Musterung  des  Heeres  vor  dem 

Kampfe  zurückgegangen.  Mit  V.  2.  hängt  der  dritte  durch  die  Er- 
wähnung der  Hirten  zusammen;  diese  sind  die  von  Jahve  hei  seiner 

Heerde,  worunter  ausdrücklich  nur  das  Haus  Juda  verstanden  wird, 
bestellten.  Wenn  dagegen  V.  2.  kein  Hirt  vorhanden  ist,  so  meint 
der  Prophet  diess  wohl  in  Ephraim ;  beide  Staaten  werden  auch  im 
Folgenden  mehrfach  auseinander  gehalten.  Das  Bild  von  den  Hirten 
ist  deutlich;  die  Böcke  ihrerseits  sind  nicht  gerade  Decurionen  (vgl. 

1  Mos.  32,  15.),  sondern  die  starken,  gewalligen  unter  den  ")j<:sr, 
welche  mit  ihren  Hörnern  stossen  u.  s.  w.  (Ez.  34,  21.),  während 
die  Hirten  Solches  nicht  wehren,  sondern  die  Heerde  in  jeder  Art 
verwahrlosen  und  ausbeulen  11,  16.  An  ihnen  zumal  sucht  Jahve 
ihr  böses  Thun  heim  (Jer.  23,  2.);  denn  er  sucht  seine  Heerde  heim, 
d.  h.  er  sieht  sich  nach  ihrem  Zustande,  nach  ihrem  Gedeihen  unter 
der  Pflege  der  Hirten  um.  Damit  verbindet  sich  aber  gemäss  dem 
den  ganzen  Abschnitt  beherrschenden  Gedanken,  und  da  neben  jener 
Heimsuchung  der  siegreiche  Kampf  gegen  die  Heiden  jenem  grossen 
Tage  integrirend  ist,  der  Begriff  der  Musterung  in  der  speciellen 

Rücksicht  auf  Tüchtigkeit  und  Ausrüstung  zum  Kriege.  —  Nicht:  zu 
seinem  Prachtrosse,  wie  9,  13.  zu  seinem  Bogen;  sondern  gleich 
einem  solchen  (Hab.  3,  8.),  also  muthig  und  rasch  (Hiob  38,  19  ff.), 
in  flammensprühender  Rüstung  2  Kön.  2,  11.  Die  Vergleichung  selbst 
ist  aber  allerdings  nur  desshalb  gewählt,  weil  die  Judäer  ebenfalls 

in  den  Krieg  ziehen  sollen.  —  V.  4.  Jenem  Dtt)1  steht  hier  im  un- 

abhängigen Salze  NU"1  parallel,  während  an  letzteres  sich  V-  5.  liftl 
anknüpft.  Bei  dieser  Musterung  und  Rüstung  wird  von  ihm  ausge- 

hen jeder  Feldherr  zumal,  indem  er  die  schlechten  Hirten  entfernt 
und  andere  an  ihre  Stelle  setzt  Jes.  1,  26.  Das  nachdrücklich  wie- 

derholte 15737:  kann  sich  nur  auf  Jahve  beziehen  vgl.  Hos.  8,  4.  Was 
UWi:,  wäre  -lltiy  (1  Sam.  9,  17.),  der  die  Heerde  zusammenhaltende 
Hirt.  Das  Wort  ist  sehr  allgemeinen  Begriffes  und  schliesst  !iDS 
und  irp  ein.  Letzteres,  Zeltpflock  bedeutend,  ist  der,  durch  den 
ein  Ganzes,  ein  Heerkörper,  zusammengehalten  wird,  also  ein  WC; 
ersleres,  Ecke,  Spitze,  der,  welcher  die  Spitze  ausmacht,  an  der 
Spitze  sieht.  Das  Bild  endlich  vom  Pflocke,  an  den  man  Geräthe 
z.  ß.  Bogen  und  Köcher  aufhängen  kann  (Jes.  22,  24.),  führt  die  Er- 

wähnung des  Kriegsbogens  herbei,  der  wie  9,  10.,  und  nicht  unnö- 
thiger  Weise  bildlich  aufgefasst  werden  soll,  zumal  er  nur  die  Krie- 

ger selbst,  nicht  ihre  Feldherren  bezeichnen  könnte.  —  V.  5.  tPOia, 

nach- Analogie  von  D^ip  2  Kön.  16,  7.  (vgl.  noch  Ez.  32,  30.  18, 7.)  ist  nähere  Bestimmung  zu  Qi^aa,  indem  zu  dem  Subjecte  in 
rm  bezogen,  sie  die  Vergleichung  lange  nicht  rechtfertigen  würde. 
Bezeichnet  wird  das  starke  Auftreten  des  Beherzten;  und  die  Ver- 

gleichung V  3.  mit  dem  Rosse  mag  hier  noch  nachwirken.  So  be- 
herzt kämpfen  sie  aber  auch,  durch  Jahve's  Beistand  muthig  gemacht.— 
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Die  heidnischen  Feinde  werden  kurzweg  als  Reiter  auf  Rossen  be- 

zeichnet vgl.  Ps.  20,  8.  —  V.  6  — 12.  bindet  ein  engerer  Zusam- 
menhang. Der  erste  Satz  des  6.  V  kehrt  der  Sache  nach,  aber  auf 

Ephraim  bezogen,  V.  12.  zurück  und  bildet  V.  6.  den  Uebergang  von 
Juda  zu  Ephraim,  von  welchem  allein  fortan  die  Rede  ist.  Und  zwar 
wird  auch  im  Eingange  des  7.  V-  dasselbe  ausgesagt,  wie  von  Juda 
zu  Anfange  von  V.  5.;  aber  schon  Vers  6.  setzt  die  wesentliche  Ver- 

schiedenheit, dass  Ephraims  Volk  jenes  Tages  von  Jahve  aus  der  Ge- 
fangenschaft in  fremdem  Lande  zu  befreien  sein  wird.  Er  wird  sich 

ihrer  erbarmen,  ihnen  zu  Hülfe  kommen  und  sie  zurückführen,  und 

die  Folgen  ihrer  Verslossung  aufheben.  Vers  8.  sagt  im  Wesent- 
lichen das  Nämliche  aus.  DTTDCliTl]  Diess  wäre  eine  forma  mixta. 

S12J"1  entlehnt  leicht  Flexionen  von  ania  (Jer.  42,  10.  Ps.  23,  6. 
4  Mos.  10,  36.);  und  ebenso  kommt  auch  der  umgekehrte  Fall  vor 
2  Sam.  15,  8.  Es  erhellt  aber,  dass  die  beiden  Regriffe  sich  nicht 
in  dieser  Form  vereinigen  können,  so  dass  dieselbe  Jer.  32,  37. 

gleichsam  aufgelöst  wäre.  Sie  steht  ebenso  wenig  wie  jene  Jer.  4, 
19.  Ps.  88,  17.  anzuerkennen;  es  ist  vielmehr,  wie  auch  ßleek  ur- 

theilt,  in  ursprüngliches  ü^rüttJMl  die  mögliche  zwiefache  Erklärung 
hineingetragen  worden.  Die  eine  derselben,  schon  bei  LXX,  durch 

Ö^FÖlöin"!  =  und  ich  lasse  sie  wohnen,  lässt  eine  nähere  Bestim- 
mung vermissen  (Hos.  11,  11.  Jer.  a.  a.  0.).  ßleek  flickt  ein: 

ruhig  im  Lande;  ein  Anderer  könnte  JTlö]5ä  (s.  1  Chr.  25,  4.)  ein- 
setzen wollen.  Der  Zusammenhang,  hier  nicht  der  Art  wie  Mich. 

5,  3.,  verlangt  vielmehr  öTi'attSiTl  ;  das  folg.  D">nnST  schliesst  ein, dass  sie  aus  dem  Lande  hinweggeführt  worden;  und  das  „wohnen 

Lassen"  darf  nicht  V.  6.  dem  „Zurückführen"  V.  10.  vorausgehn.  — 
V.  7.  Wie  die  Judäer  V.  5.  durch  den  göttlichen  Beistand  ermuthigt 
kämpfen,  so  gleichen  hier  die  Ephraimiten  Helden  in  Folge  des 
S^lüitt  V.  6.,  das  wie  9,  16.  von  Hülfe  in  der  Schlacht  zu  verste- 

hen ist.  Sie  werden  sich  also  wie.  die  Gefangenen  9,  13.  gewalt- 
sam befreien.  Allerdings  auch  ist  eine  freiwillige  Losgebung  von 

vorn  nicht  wahrscheinlich ;  und  ihr  läsri!"!  sollte  wohl  ein  Object 
haben,  natürlich  ihre  bisherigen  Zwingherren,  "p"1  ins  endlich  liesse 
sich  hier  wie  9,  15.  ergänzen:  am  Blut  der  Feinde;  allein  Ol  ver- 

steht sich  hier  nicht  so  wie  dort  von  selbst;  daher  besser  röä 

(Hiob  39,  21.),  oder  Si^aaa.  —  V.  8.  Zu  plttJ  vgl.  Jes.  7,  18."  — Hos.  11,  11.  Denn  ich  erlöse  sie]  Zu  diesem  Zwecke  eben  lockt 
er  ihnen  und  versammelt  er  sie,  um  sie  in  die  Heimalh  zurückzu- 

führen. Durch  DJ^TNI  nun  aber  V.  9.  erfahren  wir,  dass  die  Weg- 
führung selbst  erst  noch  eine  künftige  ist;  und  dass  der  Prophet 

dieselbe  V.  2.  nur  beiläufig  und  wortkarg  androht,  V.  6.  sie  geradezu 
voraussetzt,  erklärt  sich  nur  so,  dass  die  Drohung  bereits  durch  einen 

anderen  Propheten  ausgesprochen  worden,  er  sich  mithin  auf  sie  be- 
ziehen konnte.  In  der  That  hatte  Arnos  eine  Wegführung  Israels, 

nicht  Juda's,  geweissagt;  und  auf  das  Bild  vom  Korne  Am.  9,  9. 
geht  hier  3>1T  zurück.  Sie  werden  mein  gedenken]  ihr  Gebet  an 
mich  richten,  und  ich  sie  erhören  V.  6.     Es  ist  ein   Gebet,    wieder 



366  II.  u.  III.  Sacharja. 

ins  Vaterland  zurückzukommen:  was  in  der  Zwischenzeit  am  Leben 

zu  bleiben  involvirt.    Die  Erwähnung  aber  ihrer  Kinder  neben  ihnen 

muss,  da  sie   V.  7.  schon  vorhergieng,    einen  besonderen  Grund  ha- 
ben.    Der   Prophet    denkt    sich    einen    längeren    Aufenthalt    in    der 

Fremde,    so  dass  inzwischen  eine  neue   Generation  nachwächst  (Jer. 
29,  6.),  doch  keinen  so  langen,  dass  die   Hoffnung  der  Bückkehr  auf 
die  Kinder    beschränkt    werden  müsste.     Die  Väter  sind  V.  7.  noch, 

die  Söhne    noch    nicht    zum  Kriege    lauglich.  —    V-  10.    So  werden 
sie  zahlreicher,  als  sie  fortwanderlen,  zurückkehren;  und   desto  eher 
wird    es    für    die  Rückkehrenden    an  Räume    gehrechen.     Die    fernen 
Länder  V.  9.  werden  hier  beispielsweise  durch  Assur  und  Aegypten 
bestimmt;    Gilead    und    das  Land   am  Libanon  boten  sich  dem  Seher 

desshalb  zunächst  dar,  weil  sie  schon  zu   seiner  Zeit  zum  Theil  viel- 
leicht von  aller,  jedenfalls  von  israelitischer  Bevölkerung  völlig  ent- 

blösst  waren.    S.  übr.  die  Einleitung.   Und  nicht  wird  es  ihnen  ausrei- 
chen]  vgl.  Jes.  49,  20.     Für    diesen  Sinn    ist    hier  und  Jos.  17,  16. 

der  zweite  Modus  Niphal  punclirt,  während  4  Mos.  11,  22.  Bicht  21, 

14.  der  erste  Kai.     Man  könnte  N1S73-1  schreiben;  allein  intransitives 
Kai  und  Niphal  stehen  sich  sehr  nahe ;  letzteres  wäre  hier  eig.  sich 

erstrecken,  sich  hinreichend  zeigen.   —    V.  11.  Wir  halten  zunächst 
die    überlieferte  Punct.    fest.     Liest  man  mit  Ew.  (beide  Male)  D"1^, 
während  die  zwei  Meere  doch  bestimmte  und  unterschieden  sind :  so 

ist  nichts  gewonnen,  denn  ein  Meer  der  Wellen  ist  jedes.    Die  bei- 
den Meere    sind   wie  C.  11,  7.    die    zwei  Stäbe   mit   Namen   belegt. 

Da  man  D»f"i-"'1?:\   sagt  (Jes.  48,  18.),  so  konnte  die  Wahl  leicht  auf 
ü"1?:»    fallen;    und    wenn    wir    die  Meere    in  Aegypten    und  Assur  zu 
suchen  haben  (V.  10  a.    Hb.),  so  dürfte  das  eine  !"näi  in  Anspielung 
auf  "liitw  =  b"H5IM3    benannt    worden   sein.     Man    könnte    nun    den- 

ken ,    Mittel    und  Weg,  wie  die  Heimführung  V    10.  sich  in's  Werk 
setzt,    werde  V    11.  nachgebracht.     Allein    die  Folge  des  Tii5>  und 
niSln  ist  in  b  nicht  die  Befreiung  Israels,  sondern  die  Demülhigung 
der   feindlichen   Beiche.     Somit   ist    aber    auch    nicht    die  Bucht  des 

rolhen  (Jes.  11,  5.)  unter  einem  der  Meere  zu  verstehn,  sondern  sie 
sind    die    Ströme    Nil    und   Euphrat    (C.  9,  10.):    die    Repräsentanten 
Aegyptens  und  Assurs  (z.  B.  Jer.  46,  7.  8.  —  Jes.  8,  7.  8.).    Wasser 
ist  Bild  einer  Volksmenge,    eines  Kriegsheeres    (Jes.  17,  12.  Ps.  18, 
16.  17.),  Wassergefahr  Bild  für  Gefahr,  Noth  (fnü)  überhaupt  (Jes. 
30,28.  Ps.  69,  2.).     tnba    aber    betreffend,    so   Ut   wohl    nicht  auf 
Ü^i  (Am.  6,  7.)  oder  üba   2  Kön.  2,  8.  angespielt,    sondern  so  soll 
z.  B.    über  Tyrus  Nebuk.    kommen  Ez.  26,  3.,    wie    das  Meer    T^b. 
Die  beiden  Finita  haben  Ein  und  dasselbe  Subj.  (vgl.   2  Kön.  2,  14.), 
welches  nur  Jahve  sein  kann.    Er  schlägt  auch  das  Meer  mit;  und 
in  Folge  davon  vertrocknen  die  rnbisra  desselben,  nämlich  das  ägyp- 

tische Völkermeer  (vgl.  Jer.  50,  38.   51,  36.).    Dergestalt  aber,  wäh- 
rend Israel    erstarkt   (V.  12.),    wird    Assurs    Hochmuth    gedemüthigt, 

und  Aegypten  hört  auf,  ein  Königreich  zu  sein  vgl.  9,  5.  Am.  1,  5.  8. 

Tiö^  ohne  Einschränkung  (Jes.  10,  27.),  wie  z.  ß.  Jes.  11,  13.    Durch 
Jahve]   vgl.   Hos.  1,  7. 
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Cap.  XI. 

Ermordung  Gewaltiger;    Bestellung    eines  Hirten  Jahve's,    der    entlassen   wird, und  Auftreten  eines  schlechten  Hirten. 

V.  1 — 3.  Die  Ermordung  Gewaltiger.  Für  die  Erklärung  dieses 
Abschnittes  sind  die  Worte  ITlttJ  D'-plN  11DN  V.  2.  der  Schlüssel. 
Durch  11Z5N  =  dass  nämlich  oder  denn,  an  den  Satz  TIN  bs3  an- 

geknüpft, sagt  uns  "miö  D*)"*7N,  dass  die  Ceder  als  ein  hochragender 
Baum  (Jes.  10,  33.)  für  den  Vornehmen,  Angesehenen  (Jer.  14,  3. 

Rieht.  5,  25.)  Bild  sei;  vgl.  Ez.  17,  23.  —  Jes.  2,  13.  Es  handelt 

sich  deutlich  von  mehreren  gewaltsam  um's  Leben  Gebrachten  (vgl. 
TWÖ  Rieht.  5,  27.),  welche  als  Cedern  Libanons  V.  1.  nicht  nur 
überhaupt  für  Hochgestellte  der  Erde  (Jes.  24,  4.),  sondern  vielleicht 
für  Könige  (Jer.  30,  21.),  und  zwar  einheimische  anzusehen  sind,  da 
der  Libanon,  als  einheimischer  Berg  (Ez.  a.  a.  0.)  betrachtet,  auch 

Hab.  2,  17.  Jer.  22,  6.  Jes.  37,  24.  in  nationeller  Beziehung  (passen- 
der, als  Jes.  1 0,  34.  nicht)  genannt  steht.  Diess  wird  um  so  glaub- 

licher erscheinen,  weil  den  Hebräer  das  einheimische  Ereigniss  zu- 
nächst interessirt,  weil  auch  durch  Nennung  der  Cypresse  (Jes.  37, 

24.)  und  der  Eichen  Basans  die  Grenze  Israels  nicht  überschritten 
wird,  und  auch  der  Stolz  des  Jordans  V.  3.  auf  das  Inland  führt; 
gewiss  wird  es  dadurch,  dass  der  Prophet  nachher  als  Hirt  Israels 
selbst  an  ihre  Stelle  tritt.  —  V.  1.  stellt  sich  der  Dichter  auf  den 
Standpunct,  von  welchem  aus  die  Katastrophe  noch  zukünftig  ist, 
und  befiehlt  sie,  die,  in  der  Wirklichkeit  bereits  erfolgt,  nicht  aus- 

bleiben darf.  V.  2.  fordert  er  die  Grossen  des  Landes  zur  Klage 
auf  über  den  Tod  Solcher,  die  ihres  Gleichen;  und  V.  3.  hört  er 

die  Klage  ertönen.  Oeffne .  Libanon ,  deine  Thüren]  d.  h.  die  Zu- 
gänge, welche  zum  Cedernwalde  führen:  wie  man  von  Pforten  des 

Landes  (Nah.  3,  13.)  spricht  (vgl.  auch  Ez.  25,9.).  Der  Zweck  wird 

sofort  angegeben ;  der  Prophet  nennt  Feuer,  das  nächste  Zerstörungs- 
mittel für  den  Baum,  welcher  V  2.  als  umstürzend,  also  eher  um- 

gehauen (Jes.  37,  24.),  vorgeführt  wird.  Iliian  ki3>"]  der  steile 
Wald.  So  heisst  der  Cedernwald,  nicht  wegen  des  gerade  zur  Höhe 

Starrens  der  Stämme,  sondern  weil  er  auf  dem  höchsten  Gipfel  Li- 

banons steht  Jes.  37,  24.  Uebr.  ist  das  K'tib  richtig;  der  Artikel 
steht  in  der  Mitte  wie  14,  10.  1  Sam.  12,23.  19,22. —  In  'tf  S-jTJUJ 
V.  3.  klingt  1*7*7iU  DVIN  aus  V.  2.  nach;  und  die  Formel  ist  um  so 
mehr  aus  jener  zu  erklären,  weil  die  Hirten  wohl  über  denselben 
Vorgang  jammern,  über  welchen  V.  2.  die  Cypressen  klagen  sollen, 
d.  h.  weil  kein  Grund  vorhanden  ist,  in  dem  kleinen  Abschnitte  eine 
Verletzung  der  Einheit  anzunehmen.  Die  Hirten  sind  deutlich  Hirten 

des  Volkes,  "NiHiri  ",*ri*lN  (Jer.  25,  34.);  ihr  „Ruhm"  sind  diejenigen, 
deren  sie  sich  rühmen,  auf  die  sie  stolz  sind:  die  Koryphäen  unter 

ihnen,  was  unter  den  D'ltt)  die  Könige  sind.  So  steht  von  Personen 

das  synonyme  n*0  1  Sam.  15,  29.  Jes.  63,  6.  Die  Hirten  nun  ferner 
erinnern  an  die  Feinde  der  Heerden,  die  Löwen,  und  diese  an  ihren 
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Aufenthaltsort,  „den  Stolz  des  Jordans"  (Jer.  49,  19.  12,5.),  d.h. 
das  dort  üppig  aufschiessende  (niW  Hiob  8,  11.)  Geröhricht.  Die 

„Löwen"  sind  Bild  der  Reichen  und  der  Gewaltlhätigen  Ps.  34,  11. 
Sir.  13,  19.  Ez.  38,  13.  Die  Könige  aber  sind  wohl  nicht,  sofern 
solche  Löwen  unter  ihrem  Schutze  stehen  (vgl.  Klagl.  4,  20.),  mit 
Geröhricht  verglichen;  sondern,  mit  dem  Worte  spielend,  meint  der 
Dichter  unter  dem  Stolze  des  Jordans  den  Stolz  Israels  (Nah.  2,  3.), 

indem  ̂ lSM  von  der  Person  ausgesagt  ist  wie  Am.  8,  7.  Hos.  5,  5., 
nämlich  ebenfalls   von  jenen  Königen. 

V.  4 — 14.  Allegorische  Ausführung  des  Gedankens,  dass  der 
Prophet,  d.  i.  wohl  der  Prophetensland,  sich  gedrungen  fühlte,  die 
Leitung  des  unglücklichen  Volkes  zu  übernehmen,  sich  aber  bald  von 
derselben  wieder  zurückzog.  —  V.  4  —  6.  Die  Aufforderung  ergeht 
an  den  Propheten  vgl.  V.  7  ff.  V.  15.  Aus  V.  6.  erhellt,  dass  unter 
den  Schafen  die  Bewohner  des  Landes  verslanden  sind.  Es  gehören 
daher  alle  folgenden  Züge  aus  dem  Hirlenleben  zur  Einkleidung,  so 
dass  sie  nicht  etwa  im  Einzelnen  der  Wirklichkeit  entsprechen. 

Schafe  der  Schlachtung]  oder:  der  Schlachtbank,  Der  Ausdruck 
wird  V.  5.,  zumal  von  vorn  herein,  motivirt.  Der  Käufer,  welcher 
sie  ungestraft  abschlachtet,  ist  der,  welcher  die  Unglücklichen  in 
seine  Gewalt  bekömmt,  Verkäufer  der,  welcher  sie  ihren  Feinden 
für  Geld  ausliefert,  oder  sie  verrälh  und  im  Stiche  lässt,  um  sich 

dann  ihres  Eigenthumes  zu  bemächtigen.  ^STIStt]  Das  Particip  bil- 
det allein  schon  einen  Satz:  wer  sie  verkauft,  wenn  sie  einer  v. 

(vgl.  4  Mos.  24,  9.  zu  Ez.  21,  28.);  daher  die  Construction  mit  dem 

Plur.  ü?T,3>'n  dagegen  kann  selbst  Sing,  sein  (Nah.  3,  7.).  Dieser 
Hirt  ist  kraft  V.  6.  Jahve,  nicht  ein  menschlicher  Hirt,  indem  Solcher 
V.  8.  drei  existiren,  und  der  König  V.  6.  vom  Hirten  unterschieden 

wird.  Der  Befehl,  die  Heerde  zu  weiden,  gründet  sich  auf  die  drin- 
gende Nothwendigkeit,  auf  den  Umstand,  dass  ein  Hirt  mangelt;  und 

ohne  Zweifel  eben  im  Unglücke  des  Volkes  erkannte  der  Prophet 

eine  Aufforderung  Jahve's,  als  Hirt  aufzutreten.  Natürlich  diess  in 
anderem  Sinne,  als  Jahve,  in  dessen  Namen  er  auftritt,  Hirt  ist: 
nämlich  das  Volk,  dessen,  wie  es  ist,  Jahve  sich  nicht  ferner  erbar- 

men will,  zu  belehren  und  zu  bessern,  auf  dass  er  sich  später  wie- 
der erbarme.  Vers  6.,  die  Erklärung  des  fünften,  deutet  auf  Bür- 

gerkrieg (vgl.  V.  9.),  und  weist  zugleich  darauf  hin,  dass  an  der 
Spitze  der  einen,  acliven,  siegreichen  und  grausam  wüthenden  Partei 
ein  König  stand,  für  dessen  Wüthen  gegen  seine  eigenen  Unlerthanen 
sich  kaum  ein  anderer  Grund,  als  Verweigerung  der  Anerkennung 
denken  lässt,  welche  er  durch  Gewalt  zu  erzwingen  suchte  (vgl. 
2  Kön.  15,  16.  19.  und  zu  V.  8.).  SOÜWa]  Das  Wort,  eigentlich 
mit  zwei  Accus,  des  Causativs  und  des  Objectes  zu  verbinden,  con- 
struirt  sich  hier  und  2  Sam.  3,  8.  nach  dem  synonymen  Taött  z.B. 

1  Sam.  23,  11. —  V-  7.  8.  Ein  Stab  hätte  genügt;  allein  da  Jahve's 
Verhältniss  zu  Israel  die  zwei  V.  10.  und  V.  14.  namhaft  gemachten 
Seiten  bietet,  so  wählt  er  deren  zwei,  um  nachmals  durch  ihr  Zer- 

brechen die  Abbrechung  jenes  Verhältnisses  nach  seinen  zwei  Bezie- 
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hungen  zu  symbolisiren.  Ausserdem  schien  wohl  1  Sam.  17,43.  auch 

David  nibj5)3  in  einer  Mehrzahl  zu  führen.  Heber  ihre  Namen  s.  zu 

V.  10.  14. :  pV]  desshalb;  aber  nicht  darum  sind  sie  „die  elenden, 
d.  i.  elendesten  der  Schafe"  (10,  2.),  weil  Schafe  der  Schlachtbank  — 

ein  frostiger  Gedanke!  —  sondern  dieses  „drum  doch  die  elendesten 

der  Schafe"  hängt  noch  von  V.  5.  6.  ab.  Und  ich  schaffte  weg  die 
drei  Hirten  in  Einem  Monate]  Er  beseitigte  die  vorhandenen  Hirten, 
da  er  selbst  das  Amt  übernehmen  wollte,  eben  so,  wie  er  sich  zu 
dem  Behufe  zwei  Släbe  erkiest.  innNl]  s.  das  Niphal  V.  16.  Hiob 

4,  7.  —  2  Mos.  23,  23.  1  Kön.  13,  34.  ö^ST-niaVlö  kann  nur  die 
drei  Hirten  bedeuten;  vgl.  V.  12.  mit  V.  13.  1  Mos.  40,  12.  mit  V.  10. 
2  Sam.  23,  16.  Jos.  4,  4.  mit  V  2.,  Rieht.  18,  7.  mit  V.  2.,  1  Mos. 

18,  28.  29.  31.  32.  Sie  sind  aber  weder  an  sich,  noch  durch  Be- 
ziehung auf  vorhergegangene  Erwähnung  bestimmt,  und  können  es  nur 

durch  die  Zeitangabe  TttN  tiTO  sein,  vor  welcher  in  Prosa  gewöhn- 
lieh  ̂ ittäN  stehen  würde;  s.  dag.  2  Mos.  34,  31.  Jes.  23,  17.  Jer.  18, 

23.  Ez'.  '26,  20.  Ps.  77,  6.  Vordem  übersetzte  man,  ohne  von  der 
Zeitangabe  oder  von  den  drei  Hirten  sich  Rechenschaft  abzulegen: 
drei  Hirten  vertilgte  ich  in  Einem  Monat.  Wenn  nunmehr  aber 

nach  Ew.  auch  Bleek  zwar  die  drei  Hirten  übersetzt,  aber  n^Pi 
IHN  zu  inDNl  zieht:  so  erhält  nicht  nur  das  Zeilwort  eine  müssige, 

unklare  "Bestimmung,  sondern  für  Bestimmtheit  der  drei  Hirten  fehlt 
jetzt  auch  aller  Boden.  Die  Bestimmtheit  an  sich  und  dieselbe  durch 
in  Einem  Monat  sind  solidarisch.  —  Mit  diesen  Hirten  meint  der 

Vf.  die  drei  Könige  Sacharja,  Sallum,  Menahem,  die  wirklich  in  Mo- 
natsfrist auf  Israels  Throne  sassen  (2  Kön.  15,8  —  13.  14.)  und, 

eben  dadurch  von  allen  übrigen  unterschieden,  also  bestimmt  sind. 
Auf  die  Ermordung  der  beiden  Ersteren  als  ein  Geschehenes  bezieht 

sich  V.  1 — 3.;  den  damaligen  Bürgerkrieg  anerkennen  die  VV.  5.6.9.; 
und  im  gegenwärtigen  Könige  V.  6.,  dem  zukünftigen  Hirten  V.  15  ff., 
erkennen  wir  den  jetzt  allein  noch  übrigen  Menahem,  welchem  den 

sofort  angemasslen  Thron  erst  Phul  sicherte  (2  Kön.  15,  14—19.); 
wesshalb  er  hier  sowohl  als  gegenwärtig,  wie  als  künftig  auftreten 
darf.  Freilich  da  Menahem  noch  länger  lebte  und  herrschte,  so  wen- 

det man  mir  ein,  der  dritte  zu  den  Zweien  müsse  irgend  ein  Anderer, 

Unbekannter  sein:  üy-^ap  (?  2  Kön.  15,  10.  s.  Ew.  Gesch.  Israels 
III,  1.  305.),  der  aber  im  Dienste  Sallums  gehandelt  hätte,  während 
wir  von  Menahem  das  ausdrücklich  wissen,  was  von  ihm  hier  V.  8. 
ausgesagt  würde,  imm  bedeutet  nur:  ich  negirle  sie,  sofern  sie 
Hirten,  schaffte  sie  ab,  schaffte  sie  weg;  ein  Vertilgen  (TvaiOSl, 

rPISJ-:,  rPttn  vgl.  VV.  9.  16.)  wird  durch  das  Wort  weder  ausge 
schlössen  noch  ausgesagt:  so  wenig  ausgesagt,  als  C.  12,  10.  voll- 

brachte Tödtung  Jahve's.  Die  Zeit  des  Tfpiri  ist  die  nächste  nach 
Sallums  Ermordung.  Menahem  warf  sich  sofort  zum  Könige  auf, 

fand  aber  anfänglich  (gewiss  auch  beim  Prophetenstande)  keine  An- 
erkennung (2  Kön.  15,  16.  19.);  sein  Thun,  dieselbe  zu  erzwingen, 

ist  V.  6.,  dass  er  mit  seinen  Ansprüchen  durchdringt,  V.  16.  nächst 

künftig.  —  V.  9—11.  Wie  aus  V  9.  erhellt,  wurde  er  nicht  der 
Kl.  Propheten.  2.  Aufl.  24 
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drei  Hirten,  sondern  seiner  Heerde  überdrüssig,  welche  er  in  seinem 

Unmuthe  ihrem  Schicksale  zu  überlassen  beschliesst.  Dt"D  z.  B.  (vgl. 

auch  V  9.  5.)  ist  noch  gen.  comm.  für  "jiia.  Der  Prophet  handelt 
aber  nach  V.  10.  im  Namen  Jahve's  (s.  zu  12,  10.),  welcher  mit 
ihm  der  Sorge  für  Ephraim  sich  enlschlägt.  Für  dieses  hatte  Jahve 

„mit  allen  Völkern"  (12,  6.  Mich.  4,  5.)  einen  Vertrag  abgeschlossen 
(vgl.  Hos.  2,  20.),  kraft  dessen  Ephraim  des  süssen  Friedens  und  un- 

gestörten Genusses  der  Güter  des  Lebens  sich  bisher  erfreute.  Daher 
der  Name  des  Stabes  03>5,  Annehmlichkeit,  Behaglichkeil;  vgl.  Ps.  16, 
11.  nb^i.  Dieser  glückliche  Zustand  soll  aber  jetzt  aufhören,  in- 

dem Jahve,  der  Herrschaft  über  Ephraim  sich  begebend,  den  für  sie 
als  sein  Volk  einst  geschlossenen  Vertrag  aufhebt  und  sie  für  künftig 
den  Angriffen  der  Heiden  preisgibt.  Zufolge  dem  11.  Verse  wurde 
dieser  Vertrag  auch  wirklich  zu  der  Zeit  gebrochen,  nämlich  durch 
den  Einbruch  des  Assyrers  Phul  2  Kön.  15,  19.,  wie  Jes.  33,  8. 
durch  den  Sanheribs;  und  am  Eintreffen  dessen,  was  das  Zerbrechen 
des  Stabes  bedeutete,  erkannten  die  Schafe,  dass  das  Zerbrechen  et- 

was bedeutete,  dass  es  eine  Weissagung  war  vgl.  Jer.  32,  8.  Nif! 
lässt  sich  auf  TN  beziehen,  welches  sich  mit  gleichem  Rechte  durch 
mein  Zeichen,  als  durch  mich  übersetzen  lässt.  Dieses  Zeichen  wäre 

eben  jene  symbolische  Handlung;  vgl.  Ez.  4,  3.,  zu  Jes.  7,  11.  mei- 
nen Comm.  —  V  12-14.  Das  Hirtenamt  aufgebend,  lässt  sich  der 

Prophet  in  aller  Form  auszahlen,  während  er  seinen  Lohn  im  Ver- 
weigerungsfalle auch  zurückgelassen  hätte:  so  sehr  ist  ihm  das  Land 

bei  den  Ephraimiten  enlleidet.  Die  Ablohnung  aber  und  Fortschickung 
seines  Repräsentanten,  des  Propheten,  sieht  Jahve  als  eine  Verschmä- 
hung  seiner  selbst  an  (s.  zu  12,  10.);  er  ist  ferner  nicht  mehr 

Ephraims  und  Juda's  gemeinschaftlicher  Gott,  sondern  zieht  sich  auf 
Juda  zurück;  und  das  Band  der  Einheit  beider  Länder  ist  somit  zer- 

rissen. —  Die  Wahl  des  Bildes  von  der  Heerde  für  die  Bürger  führt 
das  Unbequeme  mit  sich,  dass  statt  der  Eigenlhümer  die  Schafe  selbst 
ihm  den  Lohn  auszahlen,  dafür  auch  V.  13.  den  Gewinn  einer  An- 

deutung, wie  wenig  Jahve  bei  den  Ephraimiten  gegolten  habe.  — 
Da  bplü  sehr  gewöhnlich  durch  dtSguy/nov  übersetzt  wird,  und  die 
Münze  Sekel  auf  20  Obolen  d.  i.  2  äginetische  Drachmen  herauskam: 
so  scheint  Simon  auch  nach  dem  Gewichte  des  frühern  sein  Silher- 
geld  ausgeprägt  zu  haben;  und  schon  der  alte  Sekel  betrug  demnach 
ungefähr  1  fl.  26  kr.  rhein.,  die  30  uQyvQoi  hier  43  fl.  geradeauf.  — 
Zu  V.  12.  vgl.  Jer.  32,  9.  2  Mos.  21,  32.  Hos.  3,  2.,  woselbst  die 
Ausll.  litiiri]  Dieser  zunächst  liegenden  Punctation  widerspricht, 
dass  uns  weder  eine  Andeutung  im  Texte  sagt,  noch  überhaupt  ab- 

zusehen ist,  wesshalb  der  ̂ lfi%  nicht  der  tp/ilt,  dieses  Geld  erhal- 
ten solle;  dass  dieser  Töpfer  im  Tempel  Jahve's  zu  denken  wäre, 

wo  er  offenbar  nicht  hingehört;  und  dass  man  in  solchem  Zusam- 
menhange nach  bN  ̂ bffiil  nicht  die  Erwähnung  einer  Person,  son- 

dern einer  Sache  erwartet,  vgl.  z.  B.  Jer.  36,  23.  Lies  "iiriafrbK: 

m  den  Schatz,  für  ̂ SiNi^-bi?;  wie  auch  1  Sam.  22,  18/22."  avft für  afcö'rj    gesagt    wird,    indem   N    zwischen   zwei  Vocalen  sich  in  i 
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verstärkt.  Ein  solches  ̂ iJtiN,  bekanntlich  auch  soviel  als  '«!m'|3 
(Neh.  10,  39),  befand  sich  im  Tempel  (s.  zu  Jo.  4,  5.);  dorthin  warf 
man  das  Geld,  welches  dem  Jahve  gehören  sollte  (Marc.  12,  41  ff.), 

und  der  Prophet  soll  die  30  Sekel  dorthin  werfen,  weil  Jahve  sie 

als  ihm  selbst  zugehörig  ansieht.  —  Durch  das  Suff,  in  ■li-ß'^lSSl 
wird  ip-il  TIN  vorausgenommen  (vgl.  2  Sam.  14,  10.  Spr.  5,  22.); 
und  iriN  bezieht  sich  auf  J]DD!"J,  wenn  man  nicht  in  beiden  Fällen 
das  Pronomen  als  Neutrum  auffassen  will  (vgl.  na  Ez.  2,9.).  üfpb^M] 
Die  Wertschätzung  geht  von  ihnen  aus  und  klebt  ihnen  zugleich  an 
vgl.  Ps.  16,  6.  Das  Gewöhnlichere  z.B.  1  Sam.  26,  21.24.  riN 

a^Vnri!-;]  Die  Ueberselzung  Stab  Sanft  (V.  7.)  und  Stab  Wehe  geht 
von  der  grundlosen  Annahme  eines  Gegensatzes  aus,  während  der 
Name  des  Stabes  billig  mit  seiner  Bedeutung  in  irgend  einem  Zu- 

sammenhange stehen  sollte.  Vain  ist,  wie  15>iS£  (13,  7.),  intransi- 

tives Particip,  von  bau  =  ""Dn  verbunden  sein,  synonym  von  "Din 
Ez.  1,  9.;  Oibah  Verbundene  sind  eben  Juda  und  Israel,  welche,  bis- 

ber  „Ein  Holz"  (Ez.  37,  19.),  nun  in  zwei  zerbrechen.  Sie  bedeutet 
der  Stab,  und  führt  desshalb  auch  den  Namen.  Nicht  der  Stab  ei- 

gentlich, sondern  sein  bisheriges  Zusammenhalten  als  Einheit  ent- 

spricht der  „Brüderschaft"  der  beiden  Länder;  man  sagt  aber  auch 
in  arab.  Prosa  „den  Stab  zerbrechen"  für  die  Verbindung  abbrechen 

oder  die  Gemeinschaft  aufheben.  Da  übr.  D^Väti  hier  die  uät'kcpoTijg 
bedeutet,  so  ist  auch  von  ̂ £2ß\lag  Euseb.  H.  eccl.  II,  23.  d.i. 
m-iWn  (vgl.  ITriN)  uStXcpbg  rov  xvqi'ov  nur  die  Ueberselzung; 
wie  denn  auch  Jakobus  dortselbsl  wirklich  als  Naziräer,  Ö",lribN~T1t3 

<d.  h.  «-UI  J^i>  —  Gesellschafter,  Sippe  Gottes  geschildert  wird. 

—  V.  15 — 17-  Weissagung  vom  schlechten  Hirten.  Der  Abschnitt 
schliesst  sich  an  den  vorigen  sowohl  äusserlich  durch  115»,  als  auch 
ilurch  seinen  Inhalt  an.  Der  gute  Hirt  hat  sich  von  der  Heerde  zu- 

rückgezogen; an  seine  Stelle  tritt  der  schlechte.  Die  Trennung 

Ephraims  und  Juda's  ist  nach  misslungenem  Vereinigungsversuche 
schärfer  ausgesprochen;  und  in  Ephraim  erhebt  sich  ein  eigener 
König.  Der  Standpunct  des  16.  Verses  ist  ungefähr  derselbe,  wie 
V.  6.;  der  König  dort  gemäss  der  Schilderung  der  Hirt  hier.  Wenn 
übr.  der  Prophet  nochmals  das  Zeug,  d.  i.  den  Stab  vorzugsweise 
V.  7.,  eines  Hirten  nehmen  soll,  so  geschieht  das  nicht  um  selbst 
zu  hüten,  sondern  einen  künftigen  Hirten  vorzubedeuten.  Natürlich 
verhält  sich  auch  hier  der  Prophet  rein  als  Schriftsteller;  und  den 
Befehl  V.  15.  bat  er  nicht  wirklich  vernommen.  Desshalb  kümmert 

ihn  auch  die  Frage  nicht,  wodurch  sich  der  Zeug  eines  schlechten 
Eirlen  von  dem  des  guten  unterscheide,  und  unterlässt  er,  die  Be- 

folgung des  Befehles  ausdrücklich  zu  melden.  —  TIS»  sagt  nicht, 
dass  er  das  erste  Mal  auch  Geräthe  eines  schlechten  Hirten  genom- 

men habe.  ,-)S>5!n]  Gew.  übersetzt  man  ovis  vagans,  palans  =  das 
Verirrte;  und  allerdings  sollte  man  ein  Wort  des  Sinnes  von  iiiü 

na'N  (vgl.  Ez.  34,  4.  Ps.  119,  176.)  erwarten.  Allein  ebenso  gewiss 
hat   die  Punct.    das  Junge  in  Aussicht  genommen,   zwar  wenig  pas- 

24* 
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send,  und  ist  darum  in  "li^rt  =  1»5SJj  (vgl.  Ps.  109,23.)  um  so 
eher  abzuändern,  da  das  Partie.  Niphal  vorhergeht  und  nachfolgt. 
Anlangend  das  Masc,  so  sind  auch  Böcke  und  Widder  in  der  Heerde, 
und  erstere  wenigstens  verlaufen  sich  leichter.  S"QÄM!l]  Unnöthig 
denkt,  im  Resultat  mit  dem  Chald.  zusammentreffend,  Chr.  B.  Mich. 

(.-  restilanlem  ex  lassüudine  vel  morbo  non  portat)  an  \_^«aj, 
v_>As«  =  laboravit,  lassus  fuit.  Allein  blsbs  ist  sustenlare,  alere, 

nicht  porlare;  und  stehen  bleiben  ist  1?;j>,  während  as»  Ps.  39,  6. 
aufrecht  sein  vom  Gesunden.  Das  auf  seinen  Füssen  steht,  wird  er 
nicht  drauf  erhalten.  Ew.  übersetzt:  der  das  magere  nicht  pflegt; 

aber  v^^iJ  ist  nicht  =  «e-^J-  Treffend  dgg.  lässt  Ew.  ihn  da- 
durch ihre  Hufe  zerreissen,  dass  er  sie  auf  zu  schlechte  Wege  treibt; 

während  in  unserer  ersten  Aufl.  beim  „Zerbrechen  der  Klauen"  an 
Beschäftigung  des  gierigen  Essers  gedacht  wurde.  —  Das  Suff.  Plur. 
steht  für  das  des  Sing.,  vgl.  14,  12.  Die  Bilder  selbst  zu  deuten 

ist  leicht.  —  V.  17.  Auf  diese  Schilderung  fussend,  ruft  der  Prophet 
nun  aus:  Ha,  lüderlicher  Hirt  u.  s.  w.  i —  in  *yi,  wie  im  par- 

allelen "Qty,  Ghirek  compag.,  nicht  Pronomen:  mein  Hirt  der  Nich- 
tigkeit, in  welchem  Falle  der  Artikel  vor  b^bN  nicht  stände.  Falsch 

fasst  man  b^bN  als  Adjectiv  auf;  Q^b^bN  ist  dafür  nicht  beweisend, 

und  kommt  vielleicht  selbst  von  ""b^bx.  ̂ T^]  der  sie  verwahrlost. 

'm  aifi]  Optativ,  ohne  Verbum,  wie  Höh.  L.  2,  6.  Das  Schwert 
aber,  wie  das  Folgende  zeigt,  hat  den  allgemeineren  Sinn  des  Ver- 

derbens. Sein  Auge,  das  nicht  aufsieht,  der  Arm,  welcher  zum  Scha- 
den der  Heerde  unthätig  ist  (Jes.  40,  11.)  und  thätig,  sollen  bestraft 

werden,  der  Arm  verdorren  (1  Kön.  13,  4.),  sein  Auge  erblinden. 

Sein  rechtes  Auge;  aber  warum  gerade  dieses?  Kraft  des  loa"1  in 
b  wirkt  vermuthlich  Erinnerung  an  1  Sam.  1 1,  2.  nach,  wo  den  Bür- 

gern von  Vi^l  das  rechte  Auge  gefährdet  ist. 

B. 

Capp.  XII  — XIV 

Cap.  XII. 

Weissagung   der  Rettung  Jerusalems   von    den  Heiden    und    tiefer  Reue    seiner Bewohner. 

Die  Ueberschrift,  welche  zugleich  auch  Cap.  XIII.  und  XIV.  um- 
fasst,  entspricht  der  des  IX.  Cap.  Den  heidnischen  Ländern  dort  tritt 
aber  hier  „Israel"  gegenüber,  nämlich,  da  von  Ephraim  nicht  mehr 
die  Rede  sein  kann,  Juda.  —  V.  1  —  3.  Nach  lyrischem  Eingang  in 
der  Art  von  Am.  4,  13.  sagt  der  Vf.:  gegen  den  Tag  Jahve's  hin 
werden  „alle  Völker  rings"  (vgl.  Jo.  4,  IL),  die  Cap.  IX.  genannten 
u.  s.  w.,  sich  gegen  Jerusalem  versammeln  V.  3.,    aber  zu  ihrem  ei- 
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genen  Nachtheile  es  bekriegen.  Letzteren  Gedanken  drücken  zwei 
Bilder  aus:  Jerusalem  wird  ihnen  ein  Taumelbecken  (in  der  Hand 

Jahve's  Jer.  51,  7.),  gefüllt  mit  einem  Stoffe,  von  dessen  Genüsse  sie 
taumeln  und  fallen  (Jes.  51,  17.  und  dazu  m.  Corain.);  es  wird  ihnen 
ein  Laststein  (vgl.  Jes.  28,  16.),  den  sie  vergeblich  zu  heben,  d.  i. 
zu  überwältigen  suchen,  bei  dem  Versuche  sich  selbst  quetschend. 
Aber  auch  für  Juda  ist  V.  2.  Jerusalem  ein  solches  Taumelbecken; 

denn  auch  Juda  wird  wider  dasselbe  kämpfen  (14,  14.),  wie  es 
scheint,  in  den  Reihen  der  Heiden  und  von  ihnen  gezwungen.  V.  6. 

nämlich  kehren  die  Judäer  ihre  Waffen  gegen  die  Heiden;  V  7.  ha- 
ben sie  mit  Jerusalem  das  gleiche  Bedürfniss  des  göttlichen  Schutzes ; 

und  V.  4.  trennt  Jahve  ihre  Sache  von  der  der  Heiden.  Es  handelt 

sich  also  nicht  von  einem  gleichzeitigen  Bürgerkriege  des  Landes 
gegen  die  Hauptstadt;  und  es  liegt  nicht  etwa  die  Idee  zu  Grunde, 
dass  an  jenem  Tage  vorerst  alles  Böse  z.  B.  auch  etwaiger  Neid  und 
Eifersucht  des  Landes  gegen  die  Stadt  zur  Zeitigung  und  Entfaltung 
kommen  müsse;  sondern  es  war  dem  Vf.  wahrscheinlich,  dass  das 
zum  Widerstände  unfähige  offene  Land  mit  den  Heiden  zum  Scheine 

gemeinsame  Sache  machen  und  dergestalt  eben  der  Verwüstung  ent- 

gehen werde  (s.  zu  V.  7.).  bv  TlÄSns]  kurzer  Ausdruck  für  '73  nvSTä 
vgl.  z.  B.  1  Sam.  15,  23.  26.  —  V.  4—6.  Exposition  des  3.  Verses. 
Der  Vf.  denkt  sich  die  Feinde  vorzugsweise  als  Reiter  vgl.  10,  5. 

Ob  einem  Anblicke,  vermulhlich  des  Engels  Jahve's,  werden  sie  selbst 
wahnsinnig  (5  Mos.  28,  34.),  ihre  Rosse  scheu  (vgl.  4  Mos.  22,  23.); 
auf  die  Judäer  aber  hat  er  ein  schonendes  und  schützendes  Auge, 
vgl.  den  Ausdruck  z.  B.  Ps.  32,  8.  Jer.  40,  4.  Der  Satz  selbst  bil- 

det gleichsam  eine  Parenthese,  nach  welcher  im  abrundenden  letzten 

Satze  der  erste  wieder  erscheint,  nur  dass  an  die  Stelle  von  "pjran 
hier  'p'Tiy  tritt,  wohl  durch  die  Erwähnung  des  Oeffnens  der  Augen 
veranlasst.  In  V.  4  a.  scheint  übr.  Am.  4,  9.  nachzuklingen.  Die 
Worte  nun  ferner  V  5.  drücken  nicht  die  Erwägung  aus,  mit  wel- 

cher die  Judäer  sich  zum  Kampfe  gegen  Jerusalem  entschliessen,  son- 
dern der  Stelle  des  Verses  gemäss  den  Gedanken,  welchen  der  An- 

blick  der  goltgesandten  Verwirrung  (14,  13.)  im  heidnischen  Heere 
sofort  bei  ihnen  erregt.  Stark  sind  mir  die  B.  J.  durch  ihren  Gott 

u.  s.  w.]?-  Slit)3N  nach  Analogie  von  rwüN  wäre  soviel  als  yw'N, 
Stärke;  und  ">>  würde  sich  daraus,  dass  jeder  Einzelne  also  spräche, 
erklären  vgl.  z.  B.  1  Sam.  5,  10.  Durch  die  Vermulhung  nun  (Targ. 

Dathe)  ",5^"'1?  !">^'3N  wird  gerade  das  Hauptbedenken  nicht  besei- 
tigt. Da  das  Wort  il^N  nur  hier  vorkäme,  und  die  Rosse  des 

vor.  V.  leicht  auf  büJt  führen  konnten,  —  wie  denn  auch  in  den 
ö?ö£rniVi£a  14,  20.  rnVrtS»  nachklingt:  —  so  schreiben  wir  (s. 

zu  14,  6.)  'iai  ̂ -t!?i£  SN)  und  ergänzen  dieses  Finitum  in  b  als  dem 

Hauptsatze  (Hi.  27,'  14.  vgl.  Jer.  17,  2.).  Die  Präp.  ä  steht  wie Hos.  12,  7.  Jahve  selbst  ist  Urheber  dieser  Noth  (vgl.  Jes.  29,  2 f.); 
uer  Fall  Jerusalems  ist  der  Art  wie  Mich.  4,  9.,  und  biiüt  steht  hier 

wie  Jes.  10,  30.  —  V-  6.  Da  sich  so  die  gnädige  Gesinnung  Jahve's 
offenbart  hat,  und  die  Gelegenheit  einladet,  so  fallen  die  Judäer  über 
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die  bereits  in  Verwirrung  geralhenen  Heiden  her.  Wie  V-  5.  und 
9,  7.,  sind  die  Fürsten  genannt,  als  die  Anführer  mit  ihren  Schaaren. 
Zu  den  Vergleichungen  s.  Jes.  10,  16.  Ob.  18.  Jes.  9,  19.  Die  Folge 
nun  aber  solcher  Aufreibung  der  Heiden  ist  der  Entsalz  Jerusalems : 
der  Laslstein  (V.  3.)  bleibt  unaufgehoben  an  seiner  Stelle  14,  10. 

„zu  Jerusalem,"  d.  i.  eben  da  wo  Jerusalem  jetzt  sieht.  —  V.  7.  8. 
Es  war  V.  6.  am  Schlüsse  die  Rettung  Jerusalems  geweissagt  wor- 

den; V.  7.  folgt  der  Gegensatz:  Juda  wird  früher,  denn  die  Haupt- 
stadt, gerettet  werden.  Wenn  die  Vernichtung  der  feindlichen  Kriegs- 
macht erfolgt,  so  fällt  die  endliche  Rettung  der  Stadt  und  des  Lan- 

des der  Zeil  nach  zusammen;  also  ist  nicht  diese,  sondern,  wie  auch 

der  Ausdruck  „Zelte  Juda's"  ahnen  lässt,  jene  frühere  beim  ersten 
Einbrüche  der  Heiden  gemeint  (s.  zu  V.  2.).  SiSttiNIS]  im  Anfange, 
früher  (Jer.  7,  12.  Jes.  52,  4.  4  Mos.  10,  14.  Jos.  8,  33.),  Gegensatz 

von  JiShriNSi,  später ,  hinlendrein  z.  B.  2  Sam.  2,  26.  —  Dadurch,, 
dass  er  die  Verschiedenheit  ausgleicht,  will  Jahve  verhüten,  dass 
Jerusalem,  auch  jetzt  wieder  so  hoch  ausgezeichnet,  sich  seiner  Be- 

vorzugung gegen  das  Land  überhebe.  Man  erkläre  nach  Rieht.  7,  2. 

Uebr.  steht  hier  !-mrP-b»,  nicht  ttlfp-!?»  oder  ->!j5>.  —  V.  8.  Ver- 
kürzt aber  dem  Lande  gegenüber  wird  auch  die  Stadl  nicht.  Jahve 

wird  ihre  Bürger  schirmen  (vgl.  9,  15.)  und  zum  Angriffe  stärken, 
vgl.  10,  6.  bWDZ]  Gegenlheil  von  iiä5  1  Sam.  2,  8.;  TniS  steht 

für  "-pias  10,  5.  Wie  sehr  David  sich  zu  dieser  Vergleichung  eig- 
nete, s.  2  Sam.  17,8.  18,  3.  Wenn  aber  ihm  der  Unkriegerische 

gleichen  wird,  so  dann  vollends  der  König,  der  Anführer  (s.  ö!"P3ab) 
Gotte,  dem  Engel  Gottes  vgl.  1  Sam.  29,  9.  2  Mos.  23,  20.  Das 
Haus  Davids]  der  jeweilige  König  selber  aus  Davids  Geschlechte 
(Jes.  7,  13.)  nebst  seinen  Obersten,  die  zum  Hause  gehören  s.  1  Sam. 

22,  14.  —  V.  9.  10.  So  sind  die  Bedingungen  zum  Untergänge  der 
Heiden  gegeben;  und  nun  fährt  Vers  9.  fort:  in  summa,  ich  werde 
trachten,  sie  zu  vertilgen;  dagegen  V.  10.  —  Ueber  Ausgiessung  des 
Geistes  s.  zu  Jo.  3,  1.  Dieser  wäre  hier  ein  Geist  der  Gnade  und 
des  Gebetes,  des  letzteren,  sofern  er  solches  hervorbringt,  der  erste- 
ren,  sofern  seine  Erlheilung  ein  Act  der  göttlichen  Gnade  ist.  Doch 
scheint  solche  Verbindung  zweier  Genitive  in  entgegengesetztem  Sinne 
hart  und  ohne  Beispiel ;  und  es  wollen  Andere  daher  lieber  spirilus 
obsecralionis :  was  unbewiesen  und  unwahrscheinlich.  Eher  ent- 

spräche dem  Wurzelbegriffe  sowie  dem  sonstigen  von  )ft  das  deutsche 
Rührung.  Die  ganz  unverdiente  Gnade  Gottes,  welche  sie  gerettet 
hat,  rührt  ihre  Herzen,  so  dass  sie  beten  u.  s.  w.;  und  am  nächsten 
liegt  Erbarmung  =  j-jsrin  (z.  B.  Jos.  11,  20.),  nachdem  sie  vorher 
erbarmungslos  gewüthet  haben  (s.  das  folg.  Gl.),  oder  Wohlwollen, 
hüte  vgl.  C.  6,  14.  Und  aufblicken  werden  sie  zu  mir,  den  sie 
durchbohrt  haben]  Dadurch,  dass  der  Sprechende  Jahve  ist,  wird  die 
Stelle  schwer;  und  aus  dem  Bestreben,  die  Schwierigkeit  hinwegzu- 

räumen, erklären  sich  die  Varianten.  Viele  HSS.  lesen  "i^N.  Allein 
wer  soll  dann  der  Durchbohrte  sein,  wenn  es  nicht  dennoch  Jahve 
ist.    Auch  ist  das  wegen  vb»  planere  rV>N  ebendesshalb  geringerer 
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Autorität;  und  LXX,  Vulg.  Targ.  und  Syr.  haben  iVn  gelesen. 
I)ass  Joh.  19,  37.  (Offenb.  1,  7.)  T>bN  zu  Grunde  liege,  ist  irrig,  in- 

dem vielmehr  im  ungenauen  Citat  ibit  ganz  übersprungen  wird.  Die 
LXX  nun  aber  und  das  Targ.  helfen  sich  durch  die  leichte  Con- 

jectur  "Hpl,  erslere:  uvS*  wv  xuT(öQ%f]oavTo  (pro  eo,  quod  insul- 
taverunl:  Hieron.),  letzleres:  ibübüN  1*5  b$,  indem  es  das  Hüpfen 
auf  die  Verjagung  aus  dem  Lande  bezieht.  Allein  gemäss  dem  Vor- 

anstehenden kommt  es  zu  keinem  Exile ;  beide  Erklärungen  posluli- 

ren  einen  unbekannten  Sprachgebrauch  von  *rpi,  und  übersetzen  ntt 
TON,  als  stände  tön  bi),  indem  auch  die  LXX  ein  1p*\  mit  dem 
Accus.  =  xaTOQyüofrat  rivog  nicht  kennen.  Endlich  widerspricht 
auch  der  Zusammenhang  des  unmittelbar  Folgenden.  Eben  diess 

gilt  gegen  die  seit  Calvin  beliebte  Auslegung:  quem  probris  laces- 
siverunt,  oder:  cui  malcdixerunt.  Wenn  es  weiter  nichts  wäre, 
woher  denn  die  Klage  um  ihn,  welche  gemäss  dem  Sprachgebrauche 

von  "J30  mit  b$  der  Person  und  kraft  der  Vergleichungen  für  eine 
Todtenklage  zu  halten  ist?  Auch  ist  npl  nie  =  aap,  sondern  stets 
und  so  auch  13,  3.  körperlich  verwunden,  confodere.  Die  Stelle 
erklärt  sich  einfach  aus  Identificirung  des  Senders  mit  dem  Gesandten 

(vgl.  Berachot  5,  5.  ininä  a^N  blü  imbttj;  Marc.  9,  37.  Luc.  10, 

16.),  Jahve's  mit  dem  Propheten.  Daraus  erklärte  sich  schon  11,  10. 
'"151  Vi^D  *nüN  im  Munde  des  Propheten;  und  wie  dort  seine  Ab- 
lohnung  eine  solche  Jahve's  ist  V.  13.,  so  wird  hier  Prophetenmord 
angesehen,  als  hätten  sie  an  Jahve's  Person  selber  sich  vergriffen. 
„Mordanfall  auf  Jahve",  einzig  hier  im  A.  Test.,  ist  aus  einem  rich- 

tigen Gedanken  einfach  abgeleitet;  allein,  dass  man  diese  Folgerung 

ziehn  mochte,  darf  befremden.  Also  liest  Bleek  —  ">bi*,  worauf 
aber  TffiN  unmittelbar  oder  ein  Nomen  folgen  sollte.  —  Eine  Mög- 

lichkeit, i"j5j*  auszusprechen,  hat  der  Vf.  beflissen  eröffnet.  Es  kann 
nämlich,  wie  Alpha  und  Omega  z.  B.  Offenb.  1,  8.  (vgl.  V.  7.,  auch 

mit  V.  12.  hier),  ebenso  n  —  N  den  Jahve  als  den  Ewigen  bezeich- 

nen, welchen  selber  somit  das  Tip*!  nicht  tödtcn  konnte;  während 
zugleich  gematrisch  Di*  (=  401.)  mit  "liT^IÜ"1  zusammentrifft.  Da 
nun  einerseits  auch  z.  B.  jene  318  Knechte  1  Mos.  14,  14.  nur  die 
Gematria  von  ̂ SS^bN  sind  (vgl.  Jarchi  und  auch  Ibn  E.  z.  d.  St.), 
andererseits  nach  einer  alten  Ueberlieferung  Jesaja  durch  den  Manasse 
gewaltsam  das  Leben  verlor  (s.  Gesen.  Comm.  I,  10  ff.):  so  findet 
sich  hier  eine  bestätigende  Beziehung  auf  den  Mord  des  grossen 

Propheten,  des  Gesandten  Jahve's  (Jes.  6,  8.),  und  zwar  aus  einer 
Zeit,  da  die  That  noch  nicht  in  den  Hintergrund  getreten,  vielleicht 

ein  jüngstes  Ereigniss  war.  vb3>]  nach  dem  gewöhnlichen  Person- 
wechsel, indem  einmal  Jahve  und  dann  wieder  der  Prophet  spricht. 

Im  sofort  Folgenden  hängt  die  Bede  von  Am.  8,  10.  ab.  Der  das 
Finitum  fortsetzende  (vgl.  Jer.  37,  21.  1  Sam.  2,  28.)  Infinitiv  in* 

ist  wohl  durch  "päa  (Jes.  22,  4.)  zu  vervollständigen.  —  V.  1 1  ff. 
Fortgesetzte  Schilderung  dieser  Trauer.  Zu  V.  11.  vgl.  oben  S.  108. 
Gew.  meint  man  dem  Hieron.  folgend,  der  Vf.  beziehe  sich  auf 
die  Trauer    um  Josia,    der    aber  wohl  zu  Jerusalem,   nicht  auf  dem 
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Schlachlfelde,  eigentlich  und  in  der  Art  wie  V.  12  ff.  beschrieben 

wird  feierlich  zu  betrauern  war.  Aber  auch  durch  das  wahrschein- 

liche Zeitalter  des  Abschnittes  wird  diese  Ansicht  ausgeschlossen. 

Sie  gibt  ferner  keine  Gründe  an  die  Hand,  wesshalb  des  Hieron. 
Aussage,  Adadremmon  sei  eine  Stadt,  die  zu  seiner  Zeit  nicht  mehr 
so  hiess,  nicht  bloss  auf  Vermuthung  aus  unserer  Stelle  beruhn 
möchte;  und  endlich  lässt  sie  unerwogen,  woher  dieser  Stadtname, 
und  was  aus  ihm  zu  schliessen  sei.  —  Hadadrimmon  enthält  zwei 
Gölternamen.  Hadad  oder  Ädad  (vgl.  1  Kön.  11,  17  mit  25.)  ist 
der  Name  des  obersten  Gottes,  des  Sonnengottes  der  Syrer  (M  aerob. 
Sat.  1,  23.),  Rimmon  ist  2  Kön.  5,  28.  gleichfalls  ein  syrischer  Gott, 
da  er  mit  Hadad  sich  zur  Einheit  verbindet,  diesem  wenigstens  gleich- 

artig, und,  da  er  zu  Hadad  in  Appos.  tritt,  dessen  Begriff  besondernd. 
Die  besondere  Beziehung  aber,  in  welcher  Hadad  Rimmon  oder  Ha- 

dadrimmon heisst,  erhellt  eben  aus  unserer  Stelle.  Diess  ist  nämlich 

eine  Bezeichnung,  die  syrische,  des  Adonis  (s.  zu  Jes.  17,  8.  m. 
Comm.  und  Movers,  die  Phönicier  I,  196  ff.),  der  vom  Eber  zum 
Tode  verwundet  wurde  (Macr.  a.  a.  0.  C.  21.),  und  von  dessen  Cul- 
lus  uns  die  Todtenklage  (Ez.  8,  14.)  überliefert  ist.  Treffend  wird 
demnach  die  Trauer  um  den  Gott  Jahve  mit  der  um  den  Gott  Ado- 

nis verglichen,  und,  wenn  Adad  wirklich  unus  bedeutet  (Macr.  a.  a. 
0.  C.  23.),  die  Klage  um  den  Einzigen  V.  10.  hier  näher  bestimmt. 
Die  letzten  drei  Verse  geben  von  diesem  bil|  1Sö'2  (1  Mos.  50, 
10.)  eine  weitere  Ausführung.  Die  Trauer  wird  eine  allgemeine 
sein  (vgl.  Jon.  3,  7.);  die  Trauernden  ordnen  sich  familienweise, 
und  zwar  die  Frauen  jedesmal  besonders.  Die  Ordnung  erhöht  die 
Feierlichkeit;  die  Einlheilung  aber  in  mnBttJa  war  bereits  gegeben; 
und,  wie  sonst  zum  Opferschmausse  (1  Sam.  20,  29.),  so  kommt  hier 
die  Familie  zur  Trauer  zusammen.  Die  Weiber  aber,  welche  spä- 

terhin sogar  ihren  besonderen  Vorhof  am  Tempel  hatten,  sind  über- 
haupt, wo  es  sich  um  den  Cultus  handelt,  den  Männern  zu  coordi- 

niren  (vgl.  Jer.  44,  9.  15.);  und  jene  Klage,  mit  welcher  diese  ver- 
glichen wird,  und  welche  mehr  und  weniger  Vorbild  dieser  sein 

mag,  kam  ja  allein  oder  vorzugsweise  den  Weibern  zu.  —  Natan 

hier  ist  vielleicht  jener  2  Sam.  5,  14.,  und  repräsenlirt  Juda;  ■War», 
wie  ipiUäbsi"!,  der  Simeile  =  die  Simeilen,  vielleicht  von  jenem  Si- 
niei  2  Sam.  16,  5.  abstammend,  und  statt  aller  übrigen  Benjaininiten 
genannt  (vgl.  2  Sam.  19,  17  18.,  aber  auch  1  Kön.  4,  18.  2  Sam. 

21,  21.  K'lib).  Dass  Levi  nur  als  nnötüTi  erscheint,  fällt  auf.  Doch 
wird  das  Wort  auch  in  weiterem  Sinne  gebraucht,  und  steht  na- 

mentlich neben  astf  (Rieht.  18,  19.)  und  für  dasselbe  (Jos,  7,  17.); 
wogegen  auch  das  Umgekehrte  vorkommt. 

Cap.  XIII. 

Orakel  von  der  Reinigung  und  Sichtung  des  Volkes. 

Das  vorige  Cap.  besprach  das  Ereigniss,  mit  welchem  die  mes- 
siamsche  Zeit   anbrechen   wird.     Cap.  XIII.  entwickelt  nun  das  eine 



Cap.  XII,  12  —  XIII,  4. 
377 

Moment  dieser  Epoche,  welches  Bedingung  des  zweiten  ist,  nämlich 

die  innerliche  Umwandlung  des  Volkes,  aus  dem  alle  Sünde  hinweg- 

geschafft  wird.     Die    12,  10  ff.   beschriebene   Sinnesänderung   bahnt 

diesen  Gedanken   bereits   an.  —   V.  1.  2.   An    der  Spitze  steht  eine 

allgemeine   Idee,   die  V.  2.   sich    einigermassen  besondert.     Es  thut 

sich  ein  Quell  auf  reinen  Wassers  (Ez.  36,  25.)  für  Sünde  und  Be- 

fleckung,   d.h.  um  sie  abzuwaschen;   also  Wasser  der  Jini  (4  Mos. 

19,9.),   unter   der   aber   die   moralische   Befleckung,   kraft   unserer 

Stelle    die  Befleckung   durch  Sünde,   zu   verstehen   ist.     Dass  durch 

die  Worte  für  Davids  Haus  und  die  Bewohner  Jerusalems  das  Land 

nicht  gerade  ausgeschlossen  werden  soll,   erhellt  aus  dessen  Erwäh- 

nung V.  2.   12,  12.     Somit   nun   aber   wird   zunächst   ein  Ende   ge- 
macht der  schwersten  Sünde,    dem  Götzendienste  (vgl.  Hos.  2,  19.), 

sodann    ferner    dem    damit  zusammenhängenden  abgöttischen  Prophe- 
tenthume.     ri&WüSl  mi    steht   nach   beiden  Seiten   in   solcher  Ver- 

bindung,   dass    nicht  wohl  an  das  Princip  jeglicher  Unreinheit,    von 
welcher  V.  1.,   gedacht   werden    kann,    sondern    es    ist   das  nvivfxa 

äxu&uQiov  (Luc.  11,  24.  Offenb.  16,  14.),    welches    die    Propheten 
inspirirt.    Es  ist  (vgl,  V.  3.)  der  Lügengeist,  in  welchen  sich   1  Kön. 
22,  22.    der  göttliche   erst  verwandelt,   und   der   von  den  fremden, 
d.  i.  unreinen  (Esr.  6,  21.  Jes.  52,  11.)  Göttern,  z.  B.  Baal  (Jer.  23, 

13.)  regelmässig  ausgeht.    S.  zum  Folg.  —  V.  3 — 6.  Der  Vf.  com- 
menlirt   hier   weiter    den  Satz  V.  2.,    dass  Jahve    die  Propheten    aus 
dem   Lande   wegschaffen   werde.     In   der   messianischen   Zeit   sollte 

die    Prophetie   ein    Gemeingut  Aller   sein  (Jo.  3,  1.),    und    eben  da- 
durch   das    Auftreten    einzelner   Volkslehrer    wegfallen    Jer.  31,  34. 

Die  Worte  nun  hier  V.  2.  3.  4.  sind  so  angethan,  dass  unverkennbar 

mit  den  Propheten  überhaupt  es  ein  Ende  haben  soll ;  und  zugleich 
verralhen    sie,    dass    dem  Vf.    die  Propheten    im  Ganzen    als    falsche 
gelten.     Der  Vf.  selbst  will  gleich  Arnos  (7,  14.)  nicht  zum  Stande 
der  Propheten    gehören;    er    nimmt   sich    von    ihnen    aus,   und    tritt 

ganz  so,    wie  Jeremia,    Ezechiel  u.  A.,    einer  heillosen  Kaste  entge- 
gen.    Die  Meinung    ist  V.  3.  4.    nicht:    wenn    jenes  Tages  noch  Je- 
mand   sich    höherer  Einsicht,   als  Andere  auch  besitzen,    rühmt,    so 

wird    er    damit  eine  Lüge  sagen,    und  somit  jeder  dann  auftretende 
Prophet    ein    falscher    sein.     Vielmehr:   jenes  Tages   werden  sie  als 
Lügner  entlarvt  und  für  ihre  Lügen  bestraft  werden.     Der  Vf.  hofft, 
Gott  werde  es  dann  so  ordnen,  dass ,    wenn  dann  noch  einer  weis- 

sagt, er  sofort  auch  an  seiner  Weissagung  zu  Schanden  werde  V.  4., 
durch  Nichteinireffen   nämlich  des  Orakels  Jer.  28,  9.     Solches  wird 

V.  4.  zur  Verdeutlichung  von  V.  3.  nachgeholt.    Zugleich  wird  dann- 
zumal    eine    so  richtige  und  liefe  Ueberzeugung  von  der  Schändlich- 

keit  der  Pseudoprophelie   herrschen,    dass  die  nächsten  Verwandten 
eines  Propheten  selber  sofort  die  gerechte  Strafe  an  ihm  vollziehen. 
So    bildet   Vers  3.    den    Gegensalz   zu    12,  10.,  jene    Zeit    den    der 
jetzigen,   wo    vermuthlich    meist   auf  Anstiften    der   Propheten    (vgl. 

Jer.  26,  11.)    diejenigen,   welche    in    Jahve's  Namen  Wahrheit    spra- 
chen, getödtet  wurden.     T*^V',]    mit  Betonung  beigefügt  (vgl.  2Sam. 
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16,  11.),  und  darum  auch  wiederholt.  inNSii-n]  Die  Form  schwankt 

zwischen  den  Wörtern  ii'b  und  Hr";.  Die  regelmässige  geht  V-  3. 
voran;  ein  ähnliches  Schwanken  aber  s.  10,  6.  —  Wenn  nun  der- 

gestalt das  Weissagen  ebenso  unehrenhaft  als  gefährlich  erscheinen 
wird,  so  wird  Niemand  mehr  Prophet  sein  wollen  V  5.  Wenn  sie 
früher  den  Prophetenmanlel  anzogen,  um  gleichsam  privilegirt  zu 
lügen,  so  unterlassen  sie  das  jetzt  weislich,  läugnen,  dass  sie  Pro- 

pheten seien,  und  bekennen  ihren  eigentlichen  Stand.  Es  ist  kein 
Grund  abzusehen,  warum  die  Aussage:  ich  bin  ein  Ackermann  u.  s.w., 
nach  dem  Sinne  des  Vfs.  ein  falsches  Vorgeben  sein  sollte.  Viel- 

mehr mochte  hin  und  wieder  ein  seinem  Herrn  entlaufener  (1  Sam. 
25,  10.  1  Ron.  2,  39.)  Sklave  zu  dem  freien  Gewerbe  des  Propheten, 
das  ohne  Arbeit  Brod  verschaffte,  gegriffen  haben.  Joseph.  Arch. 

XVII,  10,  6.  masst  sich  ein  Sklave  sogar  das  Diadem  an.  "'Mpil] 
Das  Hiphil  ist  soviel,  als  Kai  11,  5.,  wie  innsil  1  Mos.  24,  48.= 

nriD  V.  27.  Er  ist  also  eine  E]D3""n5pM  (z.  B.  1  Mos.  17,  12.),  ein 
Sklave,  den  Jemand  kaufte  und  zur  Bestellung  des  Feldes  verwandte. 

—  V.  6.  wird  das  Verhör,  dessen  erste  Frage  inzwischen  nicht 
überliefert  ist,  fortgesetzt.  Der  Auffassung,  als  wären  hier  die  Wun- 

den gemeint,  die  man  zu  Ehren  der  Götzen  sich  selbst  ritzte,  und 
als  bekannte  er  zuletzt  seine  Schuld,  widerspricht:  1)  Die  JTiTia 
waren  an  den  Armen  (Jer.  48,  37.),  nicht  zwischen  denselben;  und 
man  ritzte  sie  sich  selbst  (1  Kön.  18,  28.),  während  TPiil  hier 
reines  Passiv,  nicht  Reflexiv  ist.  2)  Seine  Liebhaber  konnte  die 
Götzen  nicht  ein  einzelnes,  männliches  Individuum  nennen  vgl.  Hos. 
2,  7.  9.  12.  Ez.  16,  33.  36.,  wo  sie  die  Liebhaber  der  israelitischen 
Nation  sind.  3)  Diess  wäre  ein  Bekenntniss,  wodurch  er  sich  ohne 
Nolh  preisgäbe,  und  obendrein  ein  falsches,  da  die  Propheten  nicht 

als  Götzendiener,  sondern  als  solche,  welche  im  Namen  Jahve's,  ob- 
zwar  Lüge,  weissagen  (V.  3.  7.),  dargestellt  sind.  Von  selbst  dringt 
es  sich  uns  auf,  V  6.  mit  dem  dritten  zu  verbinden.  Der  Vf.  denkt 
sich  noch  V.  6.  den  Propheten  des  3.  Verses,  welchen  seine  Eltern 
nicht  gerade  wirklich  lödten  (vgl.  -)p*j  Jer.  37,  10.),  aber  zu  tödten 
trachten,  und  der  desshalb  V.  6.  seine  Wunden  auch  vn;  "ps,  d.  i. 

auf  der  Brust  (s.  das  gleichbedeutende  2  Kön.  9,  24.  — T5  Mos.  11, 18.),  an  gefährlicher  Stelle  hat.  Diese  Wunden  fallen  dem,  der  sie 
gewahrt,  einfach  auf;  er  fragt,  was  für  eine  Bewandtniss  es  mit  ihnen 
habe;  und  der  Befragte  erregt  sein  Mitleid  durch  die  Antwort:  er 
habe  sie  im  Hause  derer  erhalten,  die  ihn  liebten  und  von  der  Na- 

tur darauf,  ihn  zu  lieben,  angewiesen  sind.  So  übel  demnach  und 
übler,  als  je  den  wahren  Propheten  (Jer.  12,  6.  Ps.  27,  10.),  wird 
es  dann  den  falschen  ergehen!  Uebr.  lässt  sich  die  Aussage  des 
5.  Verses,  wo  kraft  l^N  V.  6.  der  Nämliche  redet,  mit  V.  3.  aus- 

gleichen, ohne  der  Ausgleichung  sehr  zu  bedürfen.  —  V.  7—9.  Da 
unter  der  Heerde,  die  sich  zerstreuen  soll,  offenbar  das  Volk  ver- 

standen ist,  so  kann  mit  dem  Hirten  nicht  der  Prophet  (begrifflich 
oder  collectiv),  sondern  nur  der  König  gemeint  sein;  und  dafür 
spricht   auch    der   Singular.     Engerer  Zusammenhang    mit    dem  Vor- 
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hergehenden  scheint  da  nicht  zu  hestehn;  und  Ewald  will  darum 
das  Stück  versetzen,  an  den  Schluss  des  XI.  Cap.  Allein  wie  konnte 

dasselbe,  welches  —  oberflächlich  angesehn  —  hinler  C.  11,  17. 
sich  sehr  gut  anfügt,  von  dort  hinwegverschlagen  werden?  Auch 
wäre  der  Anruf  hier  (V.  7  a.)  im  Ausrufe  dort  vorweggenommen 
und  schon  besondert;  und  der  Hirt  hier  ist  im  Gegensalze  zu  jenem 
ein  solcher,  der  die  Heerde  bisher  zusammenhielt.  Schliesslich  fehlt, 

wenn  wir  die  VV.  8.  9.  ausstossen,  dem  folg.  C.  14,  1  ff.  Ausgangs- 

und Stülzpunct.  Zusammenhang  dgg.  mit  V.  1  —  6.  stellt  sich  durch 
die  Bemerkung  her,  dass  von  V.  3.  an  das  Schwert  bereits  in  glei- 

cher Richtung  thälig  erscheint,  und  dass  der  König  vermulhlich  nicht 

nur  das  falsche  Prophetenthum  gepflanzt,  sondern  auch  den  Götzen- 

dienst V.  2.  eingeführt  hatte,  und  von  jener  5-JN72Ü  mi  (vgl.  2Kön. 
21,  IC.)  selber  besessen  war.  Der  Abschnitt  V-  3  —  6.  ist  ein  Aus- 

läufer von  V.  2  b.;  den  7  V  hat  man  auch  mit  V.  2.  in  Verbindung 
zu  setzen:  wenn  wirklich  Götzendienst  und  unsaubere  Gesinnung 

aus  dem  Lande  weichen  soll  (V.  2.),  so  müssen  Urheber  (V-  7.) 
und  Theilnehmer  (V.  8.)  vertilgt,  oder  (C.  14,  2.)  aus  dem  Lande 

verbannt  werden.  Mann  meiner  Gemeinschaß]  So  heisst  in  Jahve's 
Munde  der  König,  weil  Jahve  selber  ebenfalls  und  zum  voraus  Kö- 

nig Israels  ist.  Mein  Hirt  würde  sein:  der  von  mir  bestellte  (vgl. 

Ps.  18,  51.);  doch  wird  man  richtiger  das  Synonym  von  rp)22>  (z.B. 

3  Mos.  18,20.)  y'n  lesen,  so  dass  der  sichtbare  König  nur  als  der 
„Freund"  des  wirklichen  (s.  z.  B.  1  Chr.  27,  25.)  zum  Vorschein 
kommt.  Der  Punctirer  Hess  sich  durch  das  folg.  TOlü  blenden, 

und  hielt  vielleicht  auch  *y*i  11,  17.  für  «=  mein  Hirt,  'fii]  Da 
2*in  Feminin  ist,  so  ergeht  die  fortgesetzte  Aufforderung  vielmehr 
an  den,  welcher  das  Schwert  führt.  Wimen]  zweite,  oder  eher 
dritte  Person  des  Jussivs,  der  den  Imperativ  fortsetzt.  Als  Befehl 
erscheint,  was  die  nothwendige  Folge  vom  Mangel  eines  Hirten  sein 
wird  (s.  zu  Hos.  7,  8.).  Der  Hirt,  welcher  die  Heerde  irre  geführt 
hat  (Jer.  50,  6.),  wird  vertilgt;  die  Heerde  zerstreut  sich;  die  feiten 

und  starken  der  Heerde  (Ez.  34,  16.  20.,  -jNitn  "''V^N  Jer.  25,  35.) 
überlässt  Jahve  ihrem  Schicksale,  und  sie  kommen  um  V.  8.  Dage- 

gen  wendet    er  seinen   Arm    gegen    die    Geringen  u.  s.  w.     D^yit] 

von  isist,    r^-*o-     Sonst  )m^Tt  "''V^iS  Jer.  49,  20.,   ü^r^C  Jer. 

14,3-,  gewöhnlich  D^.syil:  die  Armen  und  Frommen  im  Volke, 
welche  Unrecht  leiden,  nicht  thun.  —  V.  8.  9.  verlässt  der  Vf.  das 
Bild  für  den  eigentlichen  Ausdruck.  Vers  8.  gibt  von  vorn  herein 
die  weitere  Folge  von  der  Zerstreuung  der  Heerde  an,  nämlich,  dass 
sie  umkomme,  schränkt  diess  aber  auf  zwei  Drilttheile  ein.  V.  9. 
hinwiederum  berichtet  ganz  so  wie  Jes.  1,  25.,  was  der  gegen  die 
Geringen  sich  wendende  Arm  mit  ihnen  vornehmen  wolle.  Die 

Ö,bi3>i£  sind  —  so  hoch  ungefähr  schätzt  der  Vf.  ihre  Zahl  —  das 
letzte  Dritttheil,  die,  keine  schweren  Sünder  (D^NDln  Am.  9,  10.), 

urch   Prüfungen    noch    gebessert   werden   können,     tritt)  ">d]    eig. : 
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Anlheü  Zweier,  d.  i.  zwei  Theile,  im  Gegensatze  zu  Einem  (2  Ron. 

2,  9.)  das  Doppelle,  gegenüber  einem  Dritten  wie  hier,  zwei  Drilt- 
Iheile.   —   Im  Uebr.  s.  zu  Jes.  1,  22.  25.  —  Hos.  2,  25. 

Cap.  XIV 

Orakel  über  den  Tag  Jahve's  und  die  Gestaltung  des  messianischen  Staates. 

Nachdem  Cap.  13.  die  innere  Umwandlung  des  Volkes  ausge- 

sprochen worden  ist,  soll  hier,  damit  die  Schilderung  sich  vollende, 
die  Veränderung  des  äusseren  Zustandes,  der,  vom  inneren  abhängig, 
dessen  Kehrseite  bildet,  dargestellt  werden.  Die  äussere  Gestaltung 

des  Gottesreiches,  welche  V.  6 — 11.  beschrieben  wird,  macht  den 
wesentlichen  Inhalt  des  Gap.  aus.  Wie  aber  die  neue  Ordnung  der 

Dinge  mit  dem  Tage  Jahve's  zu  werden  beginnt,  so  entwickelt  sich 
auch  ihre  Beschreibung  erst  aus  einem  neuen  Gemälde  jenes  grossen 

Tages  -V.  1  —  5.,  an  welchem  Jahve  das  heidnische  Heer  bekriegt. 

Dessen  12,  9.  kurz  erwähnte  Vertilgung  wird  nun  hier  V.  12 — 15. 
ausführlich  abgehandelt;  und  eng  an  sie  schliessen  sich  die  letzten 
eben  auf  Jerusalem,  das  die  Heiden  bekriegt  hatten,  bezüglichen 

Merkmale  an,  welche  das  messianische  Reich  charakterisiren.  Der- 

gestalt tritt  Cap.  XIV.  den  beiden  vorhergehenden,  wo  der  Tag  Jah- 
ve's die  innere  Umwandlung  gebiert,  selbstständig  gegenüber;  und 

es  entsteht,  wo  der  Inhalt  beider  Theile  sich  parallel  läuft,  selbst 

die  Möglichkeit  eines  Widerspruches.  —  VV  1.  2.  Angeredet  ist 
V.  1.  Jerusalem,  das  V.  2.  genannt  wird.  Dass  im  Widerspruche 

zu  Cap.  12.  hier  die  Stadt  eingenommen  wird,  erklärt  sich  durch 
die  Nähe  der  Stelle  13,  8.  9.,  welche  auf  die  unsere  noch  Einfluss 
übt.  Die  Erwähnung  der  Hälfte  statt  der  zwei  Drittlheile  (13,  8.) 
bildet  nur  eine  Verschiedenheit:  es  ist  die  Hälfte  der  Stadt,  nicht 

des  ganzen  Landes;  und  vom  endlichen,  letzten  Geschicke  des  Vol- 
kes ist  hier  nicht  die  Rede.  JTi!-pb]  Er  kommt  dem  Jahve,  indem 

Jahve  ihn  heraufführt,  rtilas^n]  euphemistisches  K'ri  vgl.  Jes.  13, 
16.  Jer.  3,  2.  Die  Vocalisätion  des  K'ri  richtet  sich  an  den  drei 
Stellen  nach  der  vorausgesetzten  des  K'tib.  —  V.  3 — 5.  Erscheinung 
Jahve's,  welche  der  Wegführung  des  noch  übrigen  Volkes  zuvor- 

kommt. Vorausgenommen  wird  V.  3.  das  Wichtigste,  warum  er 

komme ,  nämlich  um  zu  kämpfen ,  und  wie  er  kämpfe ;  sodann  be- 
schreibt der  Vf.  die  Theophanie  selbst  des  Näheren.  Jahve  fährt, 

von  seinen  Engeln  (V.  5.)  begleitet,  in  der  Nähe  Jerusalems,  wo  er 
die  Feinde  trifft,  herab  auf  den  höchsten,  ihm  am  nächsten  liegenden 
Punct  der  Umgegend,  den  Oelberg,  welcher  unter  der  Last  des  Gottes 
sich  spaltet  u.  s.  w.  lanbn  DTO]  eig.  gemäss  dem  Tage  seines 
Kämpfern,  d.  i.  wie  der  Tag  seines  Kämpfens  zu  sein  pflegt.  3 

ist  3  verit.;  vgl.  Ez.  26,  10.,  zu  Jo.  1,  15.  Da  übr.  tlTS  nachfolgt", 
so  stände  besser  ̂ anVlnS.  a^p]  ausserhalb  der  Poesie  nur  hier 

und  2  Sam.  17,  11.  'Auf  den  Berg  der  Oelbäume]  Der  Oelberg, 
noch  einmal  so  hoch,  als  der  Zion  (s.  z.B.  Körte  bei  Paulus 
S.  95.  80.)  lag  fünf  Stadien  von  Jerusalem  weg  Joseph.  Arch.  XX, 
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8,  6.     Wäre  die  Angabe,  dass  er  Jerusalem  östlich  gegenüber  liege 
(s.  Joseph,  jüd.  Kr.  V,  2,  3.),  ein  Glossem,  so  würde  nachher  wohl 
Ittiri  statt  tPirnn  in  gesagt   sein,    dessen  Wiederholung  auf  einen 
längeren    Zwischenraum    schliessen   lässt.     S.    auch  V.  10.     rsm»] 
in   der   Mitte,    eig.    von    seiner    Mitte    aus,    nach    zwei    Richtungen. 
Diese    sind  Ost   und  West,    so    dass    das  Thal    gegen  Jerusalem  hin 
sich  erstreckt  vgl.  V.  5.     Gen  (Ost  und)  West  weichend,   hätte  der 
Berg  die  Stadt  verschüttet.     Ein  sehr  grosses  Thal]    Das  sich  Spal- 

ten des  Berges  und  das  Entstehen  des  Thaies  ist  eines  und  dasselbe, 
und   daher    sind    die  Worte,    wie    eine  Apposition    des    Satzes,    ihm 
kurzweg    als    eigener    Nominalsatz    untergeordnet    vgl.    1  Sam.   5,  9. 
Dass   übr.  der  Vf.  hier  die  Farben  vom  Erdbeben  borge    (vgl.  Her. 

7,  129.:    Ion    ya,Q   oeio/uov    i'Qyov  —  r\    didaraaig   %wv  ovQtwv), gibt  er  V   5  b.    durch    die  Hindeutung  auf  jenes  Erdbeben  Am.  1,  1. 
selbst  zu  erkennen;    und  auf  die  Frage,  warum  gerade  der  Oelberg 
sich  spalten  solle,  weist  er  uns  ebendort  eine  Antwort  an :   nämlich 

dass    derselbe    durch   jenes    Erdbeben    besonders    mit  getroffen  wor- 
den.    Seit    damals    vielleicht    ist    er    dreigipfelig;    und    sein    Name 

2Kön.  23,  13.    deutet    auf   vulkanisches  Gebahren    (zu  Jer.  51,  25.), 
auf  ein  Herabstürzen  zur  Ebene,     ̂ i]    Es  sind  so  aus  dem  Einen 
Berge    zwei    geworden;   und    diese    sind    wie    alle    im    Lande    Israel 

Berge    Jahve's    Jes.  65,  9.  Ez.  38,  21.    1  Kön.   20,23.     üebersetze 
aber:  durch  das   Thal  meiner  Berge,   so  dass  der  Accus,  stehe  wie 
2  Sam.  2,  29.  Hiob  22,  14.     Der  Satz    des  Grundes  kann  nur  sagen 
wollen:  das  Thal  werde  bis  an  die  Thore  Jerusalems  selbst  reichen, 
so  dass  auf  keinem  anderen  Wege  Flucht  möglich  bleibt.     Das  Thal 
ist  der  Weg  der  Flucht,  qua  data  portae  ruant,  nicht  aber  ihr  Ziel. 
Also  nicht:   in  das   Thal  u.  s.  w.  —    Nach  dem  Satze  des  Grundes 
wird  ünöil  wiederaufgenommen,  um  das  Folgende  daran  anzuknüpfen; 
das  Wort   ist    aber  von  den  griech.  Uebersetzern,   vom  Chald.  und 
in   allen   babylon.  Hdschrr.  (s.   Ibn  E.  und  Ki.  z.  d.  St.),   ja  schon 
von  Ezechiel  kraft  dOn  C.  39,  11.  als  Niphal  von  Dnö  gelesen:  eine 
Aussprache,    welche    sich    mit   i;ö73    in  b  kaum  vertrüge  (1  Mos.  6, 
13.),  und  hier  auch  nicht  vom   Chald.  geltend  gemacht  wird.    Fer- 

ner wird  das   Thal   erst  dannzumal   durch  das  Zerreissen  des  Berges 
entslehn;  und  man  sieht  nicht,  wie  es  überhaupt  und  weil  bis  Agal 
reichend    verschüttet  werden  sollte.     In  der  2.  VH.  vollends  müssle 

das    „Thal    der  Berge"    ein    anderes    sein,   welches    schon  zu  Usia's 
Zeit    existirend   verschüttet   worden   wäre,    etwa  das  Kidronthal.  — 
V.  6.  7.   Aussehen  jenes  Tages.     Der  furchtbaren  Entscheidung,    die 
er  bringt,    angemessen,    blickt  er  düster  herab  Jo.  2,  2.  Am.  5,  18. 
Er  ist  weder  Tag,  noch  Nacht;    also  Dämmerung,    und  um  so  mehr 
unheimlich    und    grauenvoll;    gegen    die    Zeit    hin    aber,    dass    seine 
Abenddämmerung  eintreten  sollte,  wird  lichter  Tag  sein  (s.  die  Kehr- 

seite der  Schilderung  Am.  8,  9.).    Auch  hier  scheint  die  Anschauung 
einer  Sonnenfinsterniss,    dergleichen    wie  Mich.  3,  6.,    nachzuwirken, 
nämlich  jener  am  Todeslage  des  Bomulus  (Dionys.  Hai.   2,  56.),  die 
man  auf  den  5.  Juni   716  vor.  Chr.  berechnet  hat,    und  welche  für 
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Jerus.  fast  total  war  vgl.  Then.  zu  2  Kön.  20,  9.  ■pNSpl]  Das  Sub- 
ject  mangelt,  ohne  sich  gleichwohl  von  selbst  zu  verstehen;  und  so 

ist  dieses  K'tib  sinnlos.  K'ri:  "pNBpi.  Indessen  xa)  ipvyoq  xal 

ndyog  (LXX),  womit  Hieron.,  der'c'hald.  (T^  i15>)  und  Syr. übereinstimmen,  lehrt,  dass  auch  nilpl  zu  lesen j  und  nicht  etwa 

mip"1  im  Sinne  von  mip  zu  fassen  isi.  Nämlich  Ipi  steht  über- 
haupt nie  für  11p;  Hieron.  nimmt  an  dem  Worte  keinen  sprach- 

lichen Anstoss;  und  Spr.  17,  27.  will  das  übr.  falsche  K'ri  ipi 
keineswegs  im  Sinne  von  ip  setzen.  Ausarten  des  1  in  i  s.  zu 
Sacli.  5,  6.  Da  nun  auch  nicht  Nacht  sein  soll,  so  könnte  es  schei- 

nen, als  wirke  die  Verneinung  hier  noch  fort  vgl.  Jer.  36,  30.  Al- 
lein sie  sollte  dann  wiederholt  sein;  und  vielmehr  hat  die  Abwe- 

senheit des  Sonnenlichtes,  deren  allein  hier  erst  gedacht  ist,  die 
Kälte  zur  Folge,  i  auch  vor  dem  ersten  Worte  (1  Mos.  1,  14. 
Klagl.  3,  26.  Jer.  32,  14.)  verbindet  beide  enger  (1  Mos.  36,  24.) 

und,  da  zugleich  Tf^  nicht  wiederkehrt,  zu  einem  eigenen  nach- 
drücklichen Satze:  nur  Kälte  und  Frost,  in«]  einsig  (4  Mos.  16, 

22.),  nämlich  einzig  in  seiner  Art  (vgl.  Ez.  7,  5.  —  Jer.  30,  7.1»  als 
welcher  er  eben  beschrieben  wird.  Da  derselbe  Tag  wie  im  6.  V 
gemeinl  ist,  so  haben  wir  iriN  DT  als  Präd. ,  nicht  als  Suhj.  zu 
denken;  beim  Subj.  DT>  Jer.  31,  6.  bleibt  auch  IHN  weg.  NIM 

'"'b  yiT'  ist  Parenthese,  nach  welcher  zu  {"Pill  (und  er  wird  sein) 
die  weitern  Prädiente  folgen.  Uebr.  erklärt  man ,  vielleicht  unter 
dem  Einflüsse  von  Marc.  13,  32.,  dem  2.  Mod.  zuwider  gew.:  er 

ist  Jahve'n  bekannt,  wo  dann  das  nachdrückliche  NIM  sich  nicht 
rechtfertigt.  Besser:  er  wird  erkannt  d.  h.  erwählt  werden  von  J. 
zum  Gerichtstage.  Jahve  wird  ihn  aus  der  Reihe  von  Tagen,  wenn 
er  dereinst  anbricht,  hervorheben,  von  ihm  besondere  Notiz  nehmen 

(zu  Am.  3,  2.),  während  er  die  andern  passiren  lässt.  —  V.  8  ff. 
Angabe  der  neuen  Zustände,  welche  der  also  sich  ankündigende  Tag 
schaffen  wird.  Die  Idee  V  8.,  aus  Jo.  4,  18.  entlehnt,  ist  hier  wei- 

ter entwickelt,  noch  weiter  Ez.  47,  18.  Die  Stadt  selbst  wird  die 
Scheide  dieser  Wasser  sein,  welche,  wie  es  scheint,  aus  Einer  Quelle 

entspringen  sollen,  deren  Abfluss  aber  nach  entgegengesetzten  Seiten 
wider  die  Möglichkeit  der  Sache  verstösst.  Lebendige  Wasser]  s. 
Jer.  2,  13.  den  Gegensatz,  und  Jo.  4,  18.  i-PIrp]  es  wird  sein,  es 
wird  der  Fall  sein  Jes.  7,  7.  Diese  Wasser  werden  auch  im  Som- 

mer nicht  versiegen.  —  V.  9.  Aus  der  Besiegung  aller  Heiden  (V.  2.) 
resultirt  ihre  Unterwerfung  unter  das  Gebot  des  Siegers  (vgl.  Mich. 
4,  2  f.  mit  Jo.  4,  1 1  ff.).  Ohnehin  Herr  der  ganzen  Erde  (Mich.  4, 
13.),  wird  Jahve  dann  das  Reich  auch  in  der  That  antreten.  IHN] 
Das  erste  Mal  gesetzt,  ist  das  Wort  nach  Maassgabe  des  zweiten  Ma- 

les besser  für  das  Prädicat,  denn  für  die  Apposition  anzusehen.  In 
Wahrheit  und  im  Himmel  ist  Jahve  Einer  (Hiob  23,  12.);  aber  diese 
Einheit  wird  auf  Erden  dann  auch  anerkannt  werden.  Die  Stelle  sagt, 
dass  Jahve  jetzt  noch  nicht  ein  einziger,  und  dass  seiner  Namen  meh- 

rere seien.  Diess  können  nur  die  Namen  sein,  unter  welchen  die 
Völker  jedes  seinen  Gott  verehrt  Mich.  4,  5.    Sie  verehren  also  unter 
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anderen  Namen  eigentlich  auch  den  Jahve  (zu  Mal.  1,11.)»  was  Jes. 

26,  13.  als  möglich  und  als  von  den  Heiden  geschehend  vorausge- 

setzt wird,  und  insofern  gibt  es  mehrere  Jahve.  Die  Namen  sind 

aber  falsch,  und  daher  die  Pluralilät  Jahve's  auch  nur  eine  vorge- 
stellte. Die  Ammoniter  z.  B.  hallen  ihren  eigenen  Jahve  nur,  weil 

er  bei  ihnen  einen  anderen  Namen  führte,  als  in  Israel.  Von  der 

Verschiedenheit  der  Gotteserkenntniss  im  Uebrigen  sieht  der  Vf.  ab.  — 

V.  10.  Wohnsitz  des  Königes  der  ganzen  Erde  wird  Jerusalem  natür- 

lich auch  ferner  sein;  und  sein  eigenstes  Land  wird  Jahve  vorzugs- 

weise im  Auge  behalten.  yiNH  Vi  ist  hier  wieder  wie  13,  8. 

(vgl.  12,  12.)  das  judäische  Land,  dessen  nördlichster  Grenzort  Geba 

(Jes.  10,29.  2  Kön.  23,8.)  war,  dessen  Südgränze  nach  unserer 

Stelle  (vgl.  Jos.  15,  32.  21.)  Rimmon  machte.  SIO"',  weil  vor  dem 
Subjecte  im  Masculin  stehend,  ist  dazu  das  Verbum:  wandeln  wird 
sich  das  ganze  Land  gleich  der  Ebene,  so  dass  es  wie  diese  wird. 

Die  Punclalion  denkt  an  „die  Ebene"  vorzugsweise  d.  i.  das  Jordan- 
thal  (Jos.  12,  3.  1.  18,  18.  12,  8.  Ez.  47,  8.  u.  s.  w.),  und  mit  Recht; 
denn  dieses,  strotzend  in  Fülle  der  Vegetation,  war  diess  durch  seine 

Bewässerung  1  Mos.  13,  10,  Solche  aber  hat  der  Vf.  dem  wasser- 
armen Lande  V.  8.,  und  damit  die  Bedingung  der  höchsten  Frucht- 
barkeit verheissen,  wie  Jo.  4,  18.  Am.  9,  13.  diese  selbst.  Dass  das 

Land  eine  Ebene,  nichts  weiter,  werden  sollte,  wäre  als  Merkmal 

der  goldenen  Zeit  rein  nichtssagend.  Ehen  allerdings  muss  das  Land 
auch  werden,  schon  des  Abflusses  der  Wasser  wegen  (V.  8.),  und 
der  Satz  selbst  enthält  diess;  daher  auch  sofort  rm&m]  Das  Subject 

geht  unmittelbar  vorher.  Jerusalem  selbst,  die  hochgelegene  Haupt- 

stadt Judäa's  (Joseph,  jüd.  Kr.  III,  3,  5.),  wird,  während  solche 
Veränderung  um  sie  her  vorgeht,  unverrückt  an  seiner  Stelle,  somit 

hoch  bleiben,  ja  noch  höher  erscheinen,  wie  sich  Solches  der  nun- 
mehrigen Hauptstadt  der  Welt  ziemt  vgl.  Mich.  4,  1.  Da  übr.  eine 

Wurzel  DK1  für  üll  sonst  nie  vorkommt,  und  im  Gegenlheile  eine 
solche  ganz  anderen  Begriffes  existirt,  so  schreibt  man  wohl  richtiger 

S-ittKT!  vgl.  2Sam.  12,  1.  4.  Hos.  10,  14.  Neh.  13,  16.  —  Die  fol- 

genden' topographischen  Bestimmungen  wollen  sagen:  die  Stadt  ihrem ganzen  Umfange  nach.  Das  Benjaminslhor  (Jer.  37,  13.  38,  7.),  in 
der  nördlichen  Mauer  zu  suchen,  scheint  mit  dem  Thore  Ephraims 
(Neh.  8,  16.)  identisch  zu  sein.  Ein  besonderes  Thor  nämlich,  könnte 

es  Neh.  12,39.  neben  dem  Ephraimsthore  nicht  übergangen  werden-, 
und  wo  der  eine  Name  vorkommt,  findet  sich  nirgends  der  andere. 

Dagegen  ist  IITü&OÜ  IS  TB  nicht  als  „erstes  Thor"  für  ein  und  das- 
selbe mit  dem  „alten  Thore"  (Neh.  3,  6.)  zu  halten,  welches  nach 

Neh.  12,  39.  zwischen  dem  Ephraims-  und  dem  Fischlhore  lag.  Nach 
unserer  Stelle  ist  es  vielmehr  im  Norden  westlich  vom  Ephraimsthore 
zu  suchen,  während  das  Thor  des  alten  Teiches  (s.  zu  Jes.  7,  4.  m. 
Comm.)  nordöstlich;  und  der  Name  ist,  da  bis  zu  seinem  Platze  (vgl. 
1  Mos.  12,  6.  Ovid.  Fasti  2,  280.:  Hie,  ubi  nunc  urbs  est,  tum 

locus  urbis  erat),  nicht  bis  zu  ihm  selbst  gemessen  wird,  dasselbe 

somit,  scheint  es,  nicht  mehr  steht,  durch  früheres  Thor  (vgl.  "jiiüni 
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2  Mos.  34,  1.  2  Ron.  1,  14.  2  Chr.  3,  3.  Jer.  1 l,  10.)  zu  übersetzen. 

Rein  bestehendes  Thor  trug  also  diesen  Namen;  vielmehr  ist  es  nach 

unserer  Stelle  mit  dem  Ecklhore  (2  Chr.  26,9.)  eines;  und  der  alte 
Name  wird  desshalb  hier  noch  beigefügt,  weil  das  Thor  nicht  mehr 
stand,  weil  nicht  Jedermann  mehr  wusste,  dass  hier  der  Eckthurm 
gestanden  hatte.  Bis  zu  diesem  nun  wird  Jer.  31,  38.  vom  Thurme 
Hananaels  aus  (nördlich  am  Schaflhore  gelegen  Neh.  3,  1.)  die  Stadt 
im  Durchmesser  bestimmt,  hier  von  diesem  Thurme  bis  zu  den  Rei- 

tern des  Röniges  der  Umfang  der  Stadt  von  Südost  bis  Südwest  an- 

gegeben. Diese  Reitern  lagen  vermuthlich  in  oder  bei  dem  königli- 

chen Garten  innerhalb  der  Doppelmauer,  s.  zu  Jes.  22,  11.  b"tt?31 
'■m]  Das  folgende  correlate  15>  gestattete,  dem  Verlangen  der  Eu- 

phonie gemäss  (vgl.  2  Chr.  15,  9.,  zu  Hos.  4,  19.)  ))2  vor  bis»  nicht 

zu  wiederholen.  Für  l5>-p  (pb),  1  Sam.  15,  3.  Hiob  2,  7  1  Mos. 
31,29.  in  kurzen  Formeln,  schreibt  man  sonst  15>1~"|??  (V?1?)   2  Sam. 

6,  19.  3,  10.  u.  s.  w.  yilBanSt]  Ueber  den  Artikel'  s.  zu  11,  2.  Jer. 
38,  14.  1  Mos.  1,31.  —  V.  11.  In  dieser  also  verherrlichten  Stadt 
werden  die  Israeliten  wohnen,  und  zwar  nüäb,  d.  h.  sich  vor  künf- 

tigen feindlichen  Angriffen  sicher  fühlend;  und  die  Strafe  des  dltt 
(Mal.  3,  24.)  wird  nicht  ferner  vorkommen,  weil  auch  keine  Todsünde, 

wodurch  sie  nothwendig  gemacht  würde.  —  Vgl.  Jes.  65,  20.  — 
V.  12 — 15.  Nachdem  der  Tag  zuletzt  nach  seinen  bleibenden  Folgen 
für  Israel  geschildert  worden,  berichtet  der  Vf.  nun,  wie  er  für  die 

Feinde  ausschlägt.  Jahve  bekämpft  sie  (V.  3.)  durch  Verhängung  ei- 
ner Seuche  und  durch  ihre  eigenen  Waffen.  Mit  dem  12.  Verse  zu- 

sammenzuordnen ist  V.  15.,  besagend,  dass  die  Seuche,  wie  die  Men- 
schen, so  auch  die  Thiere  ergreifen  werde.  V.  13.  lässt  sich  der 

Vf.,  noch  ehe  er  den  Gedanken  vollendet  hat,  weiter  dahinreissen ; 
und  der  Rrieg  der  Heiden  unter  sich  (V.  13.)  veranlasst  V  14.  die 

hier  ungehörige  Erinnerung  an  den  Kampf  Judas  gegen  die  Stadt. — 
V.  12.  Vgl.  Jes.  10,  16.  18.  —  Das  Suff,  in  l'iffiS  geht  distributiv 
auf  jeden  Einzelnen,  wesshalb  auch  am  Schlüsse  der  Sing,  wieder 

in  den  Plur.  übergeht  vgl.  Hos.  4,  8.  —  V.  13.  'i"1  n»Tln73]  von 
Jahve  gesandte  Verwirrung  (vgl.  1  Sam.  14,  15.),  beschrieben  12,4. 
In  Folge  derselben  besinnungslos,  sieht  man  Freunde  für  Feinde  an 
(1  Sam.  14,  20.),  fällt  Einer  dem  Anderen  in  den  Arm  u.  s.  w.  Rieht. 

7,  22.  —  V.  14.  Vgl.  12,  2.,  nach  welcher  Stelle  Juda  mit  dieser 

J"iWl!"i72  nicht  belegt  wird.  J]Oi<l]  wird  zusammengerafft,  nämlich 
als  Beute  Jes.  33,  4.  23.  b"Tl]  Der  Inhalt  dieses  Begriffes  wird  so- 

fort angegeben.  Das  Lager  ist  eben  ein  orientalisches.  —  V.  15. 
Voran  steht  billig  das  Ross  (vgl.  12,  4.);  sodann  folgt  das  ihm  ver- 

wandte Maul  als  Reitthier  der  Befehlshaber,  der  Könige  (vgl.  1  Ron. 
IS,  5.  2  Sam.  18,  9.),  nachher  die  Lastlhiere  (Jes.  21,  7.),  endlich 
werden  alle  nochmals  zusammengefasst.  —  Sie  bilden  ihres  Theils 

ein  i-iiH»,  und  sind  in  einer  mrm  (1  Mos.  32,  8,  9.);  IriMMn  ist 
also  hier  gen.  comm.  vgl.  11,  5.  —  V.  16 — 19.  Dieser  Abschnitt 
lauft  dem  vorigen  dadurch  parallel,  dass  er  gleichfalls  den  Heiden 
eine    JiDVo    (V.  18.)    androht;    und    steht    durch    V.  16.    mit  ihm  in 
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Verbindung. —  V.  16.  Die  Völker  sind  fortan  Jahve's  Unlerlhanen  (V.  9.) 
und  sollen  daher,  wie  die  Israeliten  dreimal  (2  Mos.  23,  17  34,  24.), 
so  einmal  im  Jahre  zu  Jerusalem  anbeten.  Da  das  Fest  hier  bereits, 

wie  zuerst  3  Mos.  23,  34.,  das  Hütlenfest  heisst,  so  lässl  sich  aus  sei- 
ner alleinigen  Erwähnung  nicht  schliessen,  dass  es  zur  Zeit  des  Vfs. 

noch  das  einzige  war.  Vielmehr  dreimal  jährlich  nach  Jerusalem  zu 

ziehen,  konnte  von  den  zum  Theil  weit  entfernten  Völkern  nicht  ver- 
langt werden;  der  Vf.  beschränkte  sich  auf  Ein  Fest,  und  zwar  auf  das- 

jenige, welches  allein,  wie  es  scheint,  früher  beim  Cenlralheiliglhum 
gefeiert  wurde.  Man  vgl.  lKön.  12,  32.  8,  2.  Das  älteste  Zeugniss, 
die  Stelle  2 Mos.  23,  14.,  weiss  noch  nichts  von  einem  gemeinschaft- 

lichen Orle  der  Feslfeier.  Alle  Uebrig gebliebenen]  Im  Allgemeinen  sind 

sämmlliche  Heiden,  nämlich  die  waffenfähige  Mannschaft,  gegen  Jerusa- 
lem herangezogen;  und  zum  Erseheinen  beim  Feste  war  auch  von  Israel 

nur  die  männliche  Bevölkerung  verpflichtet,  üllön  Wlü  il»]  vgl. 
lSam.  7,  16.  2Chron.  24,  5.  —  Rieht.  11,  40.:  von  Jahr  zu  Jahr, 

eig.  von  jeglichem  Jahre  aus  in  einem  Jahre,  nämlich  im  folgenden. — 
V  17.  ntoo]  von  bei  — .  Welches  Volk  von  den  neben  einander  woh 
nenden  Völkern  sich  nicht  aus  ihrer  Milte  aufmacht  u.  s.  w.  Vgl.  Jes 

60,  12.  —  Jer.  14,  22.  Der  Frühregen  stellte  sich  gewöhnlich  ei 
nige  Wochen  nach  dem  Hüttenfeste  ein.  So  ergibt  sich  ein  engerer  Zu 

sammenhang;  und  y.al  ovtoi  txfivoig  nQogitd^rjaovrai,  wie  die  2.  VH 
in  LXX  lautet,  möchte  um  so  eher  auf  blosser  Willkühr  beruhn.  — 
V.  18.  Die  besondere  Erwähnung  Aegyptens  erklärt  sich  nur  aus  einer 
Reflexion  des  Vfs.,  dass  Aegyplen,  dessen  Fruchtbarkeit  nicht  von  dem 
äusserst  spärlichen  Regen  (Abdollat.  p.  3.  vgl.  Her.  3,  10.),  sondern 

vom  Nil  abhängt  (vgl.  5Mos.  11,  10.11.  Tibull.  I,  7,  25.),  durch  Ent- 
ziehung des  Regens  auch  nicht  gestraft  werden  könne.  Man  erwartet 

die  Drohung,  der  Nil  werde  dort  nicht  austreten;  und  das  Targ.  er- 

gänzt sie  nach  dfpb3>  Nb1?,  während  die  Masoreten  hier  den  Alnach 
setzen,  Rück,  dagegen  eine  Lücke  lässt.  Ergänzen  wir  diese  nun  mit 

dem  Targ.,  so  kommt  also  über  Aegypten  nicht  die  Strafe  der  Uebri- 

gen;  und  diess  würden  die  Worte  'm  T^TiVi  dlrpb?  Nbl  gerade  besa- 
gen. Da  aber  der  Vf.,  welcher  von  V.  16.  an  in  den  gleichen  Wendun- 

gen sich  mehrmals  wiederholt,  auch  V.  15.  Iri^i-p  d!T]?3>  Nbl  verbindet, 
und  rmn  ebenso  wenig  den  Satz  mit  Fug  anfängt,  als  dST'b»  einen 
vorangehenden  schlösse:  so  streiche  man  den  Atnach  und  verbinde  die 
beiden  Wörter.  Die  etwaige  Lücke  wäre  demnach  vor  diesen  Worten 

zu  suchen,  und  das  müssige  JiN3'nV)  könnte  für  den  Rest  eines  Satzes 
drrby  l&Olri  N£  Nbl.  angesehen  werden.  Das  folgende  biTb»  hätte 
den  Ausfall  veranlasst.  Allein  ein  Ausfall  per  homoeolel.  würde  einen 
anderen  Rest  gelassen  haben;  unwahrscheinlich,  dass  aus  ̂ fcrrr  das  it 
geblieben,  das  Uebrige  verloren  gegangen;  und  überaus  schleppend 

wäre  dann,  was  folgt:  'im  S-piin  drpbs»  Nb"l,  und,  wie  wir  sehen  wer- 
den, nicht  einmal  so  weit  wahr,  um  eine  Entgegensetzung  zu  rechtferti- 
gen. Eine  Lücke  ist  also  nirgends  vorhanden,  und  für  hypothetisch  aus- 

gefallene Worte  nirgends  Raum.  Der  Satz  —  das  verrälh  schon  die 
Wortstellung  vgl.  2  Kön.  5,  20.  (mit  Ps.  131,  1.)  Jes.  28,  28.  —  ist 

Kl.  Propheten.  2.  Aufl.  25 
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ein  fragender :  wird  dann  nicht  über  sie  fallen  die  Plage  u.  s.  w.  ?  vgl. 
nVi  Hiob  2,  10.,  indem  tfVfT]  kaum  einmal  (2  Sam.  15,  35.)  gesagt 
wird.  Der  Vf.  stutzt  an  der  besonderen  Bewandlniss,  die  es  mit  Aegyp- 
ten  hat;  besinnt  sich  aber  schnell  zu  der  seinen  Zweifel  niederschla- 

genden Frage:  meinst  du,  mit  Aegypten  werde  eine  Ausnahme  gemacht 
werden?  auf  welche  V  19.  eine  betonte  Antwort  folgt.  Hier  zeigt  der 
Sing.,  dass  der  Vf.  wirklich  für  Aegypten  und  die  anderen  Länder  Eine 
gemeinsame  Strafe  im  Auge  hat,  nämlich  Versagung  der  Fruchtbarkeit. 
In  der  That  ist  ja  auch  das  Ausbleiben  des  Regens,  oder  des  Nils  nur 
das  Mittel  der  Strafe,  nicht  sie  selbst.  Diess  fühlte  der  Vf.,  und  daher 
die  Wendung:  wird  nicht  über  sie  fallen  die  Plage  u.  s.  w.?  statt  der 
zunächst  liegenden,  aber  unbrauchbaren:  wird  wohl  über  sie  Regen  fal- 

len? Die  LXX  (:  xai  hü  Tovrovg  l'oiai  xiX.)  streichen  das  dritte  Nb. 
So  wird,  nachdem  sie  auch  17  b.  zweckdienlich  geändert,  gewonnen, 
dass  nunmehr  hier  M2573  Dasselbe  genannt  wird  was  VV.  12.  15.,  und 
dergestalt  das  Schielende  des  Ausdruckes  verschwindet.  Allein  für  die 
ausdrückliche  Nennung  Aegyptens  lässt  sich  jetzt  kein  Grund  mehr  ab- 

sehn; und  zweierlei  Handlung  heischt  zweierlei  Strafe,  die  Unterlas- 
sungssünde eine  nur  negative  und  mildere.  iiiO]  Das  Nia  ist  der 

Zweck  von  \nbv,  —  ankommen,  libyn  ist  dalier  durch  Vav  relat.  fort- 
gesetzt, und  der  erste  Mod.  konnte,  da  nur  Nb  dazwischentritt,  bleiben. 

riNBn]  das  Sündopfer  wie  z.  B.  4  Mos.  29,  11.  Jer.  17,  3.,  hier  tro- 

pisch. —  VV.  20.  21.  Die  erhöhte  Würde  der  Hauptstadt  theilt  sich 
auch  dem  Lande  mit;  in  die  bisherige  Heiligkeil  der  Stadt  rückt 
schliesslich  das  Land  ein.  Die  Rosse,  früherhin  profanem  Luxus  und 
dem  Kriege  gewidmet,  und  desshalb  9,  10.  mit  Ausrottung  bedroht, 
werden  jetzt  dem  Jahve  geweiht  sein;  und  dess  zum  Zeichen  werden 

auf  ihren  Schellen  die  Worte  geschrieben  stehen:  Heiligthum  Jahve's 
vgl.  2  Mos.  28,  36.  Ferner  die  zum  Gebrauche  der  opfernden  Laien 
bestimmten  Töpfe,  in  welchen  sie  das  Opferfleisch  kochten  (V.  21. 
2  Chr.  35,  13.  1  Sam.  2,  14.),  werden  so  hochheilig  sein  wie  bisher 
die  vor  dem  Brandopferaltare  aufgestellten  Opferschalen  (9,  15.),  die 
zum  eigentlichen  Cultus  gehörten  und  von  den  Priestern  gehandhabt 
wurden.  Sogar  alles  Küchengeschirr  in  Stadt  und  Land  —  die  Töpfe 
sind  beispielsweise  genannt —  wird,  wie  bis  dahin  das  im  Tempel, 
dem  Jahve  geweiht  sein:  ein  schon  wegen  der  vermehrten  Zahl  der 
Opferer  passender  Gedanke,  und  der  Aeusserung  Jes.  61,  6.  parallel. 
Der  freie  Gebrauch  desselben  stehl  jedem  Opferer  offen;  und  so  wird 
es  keine  Händler  mehr  im  Tempel  geben,  welche  den  Opfernden  sol- 
ches  für  Geld  liehen  oder  verkauften:  wodurch  die  Frömmigkeit  mit 
einer  Abgabe  belegt  war.  —  isy;s  =  Kaufmann  (Spr.31,24.  Hiob  40, 
30.),  eig.  Phönicier;  und  ohne  Zweifel  sind  Diese  vorzüglich  als  Kauf- 

leute hier  in  Aussicht  genommen  vgl.  Neh.  13, 16.20.  undzuZeph.  1,11. 
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VORBEMERKUNGEN. 

1. 

Maleachi  weissagte  zu  einer  Zeit,  da  Juda  durch  einen  Land- 
pfleger verwaltet  wurde  (1,  8.),  also  während  der  persischen  Ober- 

herrschaft. Der  Tempel,  für  dessen  Wiederaufbau  Haggai  und  Sa- 
charja  thätig  waren,  ist  lange  wiederhergestellt  (1,  10.  3,  1.  10.), 
und  mithin  Maleachi  später  denn  jene  Beiden  anzusetzen  (s.  weiter 
zu  C.  3,  7.  20.  1,  4.).  Da  auch  Nehemia  es  rügen  musste,  dass  die 
Tempelabgaben  nicht  gehörig  entrichtet  wurden  (13,  10.  12.  31. 
vgl.  Mal.  3,  8 — 10.),  und  gegen  mit  Heidinnen  eingegangene  Ehen 
zu  kämpfen  hatte  (13,  23  ff.  vgl.  Mal.  2,  10 — 16.),  so  setzt  man 
ihn  gewöhnlich  mit  Nehemia  gleichzeitig.  Da  jene  Unfuge  der  Land- 

pfleger nach  seiner  einjährigen  Abwesenheit  (13,  6.),  im  32.  Jahre 
des  Artaxerxes  Langhand  vorfand,  so  würden  auch  die  Orakel  unse- 

res Propheten  von  dem  J.  433  an  abwärts  anzunehmen  sein.  Dass 
aber  Nehemia  wirklich  von  Propheten,  etwa  von  Maleachi,  unter- 

stützt wurde,  lässt  sich  aus  6,  7    nicht  herleiten. 

2. 

Indessen  scheint  dieselbe  Unordnung  des  Heirathens  heidni- 
scher Weiber  öfter  vorgekommen  zu  sein,  und  hatte  namentlich 

25  Jahre  früher,  um  die  Zeit  der  Ankunft  Esra's  (Esr.  9,  1  ff. 
vgl.  7,  7.  8.),  in  hohem  Grade  um  sich  gegriffen.  Zugleich  aber 
ist  diese  Ehelichung  der  Heidin  in  keinem  der  beiden  Fälle,  wie 
bei  Mal.,  mit  Verstossung  der  israelitischen  Gattin  verknüpft.  Den 
Fehlbaren  würde  nicht  bloss  die  Entlassung  der  fremden  Gattin 
(Esr.  10,  3.  11.  19.  Neh.  13,  27.30.),  sondern  auch  die  Wie- 

deraufnahme der  israelitischen  zur  Pflicht  gemacht  worden  sein. 
Wenn  ferner  Neh.  13,  10.  den  Leviten  ihre  Gebühren  vorenthal- 

ten wurden,  so  scheint  das  (vgl.  V.  15.  12.)  nicht,  wie  die  man- 
gelhafte  Entrichtung  des  Zehntens  Mal.  3,  8  ff.,  in  Misswachs  und 
Verarmung  seinen  Grund  gehabt  zu  haben;  und  desshalb  wohl  be- 

hielt man  damals  neben  der  neuen  noch  die  bisherige  Gattin  bei, 
welche  ausser  jener  auch  noch  zu  ernähren,  schwer  fallen  mochte 

in  Maleachi's  Zeit,  deren  Armuth  die  verkümmerten  Opfer  (1,  7  ff. 
12  ff.),    und    unzweideutige    Aussagen    (3,  9.  14.  1,  9.)  bezeugen. 
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Endlich  scheint  der  1,  8.  erwähnte  Landpfleger  nicht  ein  selbst 

zu  Israel  gehörender  (vgl.  Hagg.  1,  1.),  am  wenigsten  aber  Ne- 
hemia,  welcher  auch  angemessene  Gaben  nicht  angenommen  hätte 
(5,  14.),  zu  sein,  sondern  einer  von  seinen  heidnischen  Vorgän- 

gern (V.  15.).  Schwerlich  ein  Nachfolger;  denn  den  äilltf  (zu 
Dan.  S.  115.)  dürfte  jener  Manasse  Neh.  13,  28.  aus  Mal/ 3,  1. 

(vgl.  V.  23.),  wo  „mein  Engel"  der  Messias  Sohn  Josephs  sein 
soll,  an  die  Samariter  verbracht  haben  (s.  noch  zu  C.  3,  23.). 



Cap.  I,  1. 

Ueberschrift.  Vgl.  zu  Sach.  9,  1.  12,  1.  Der  Analogie  der 

Ueberschnften  gemäss,  ist  "OKbw  für  den  Eigennamen  des  Vfs.  zu 
halten,  abgekürzt  aus  !-p5ixb».  Der  Deutung  als  Appellativ  wider- 

spräche schon  das  Suffix  der'  1.  Person,  wofür  dess  zum  Zeugnisse die  LXX  die  dritte  übersetzen,  nicht  vorfanden;  und  die  Stelle  C.  3,1. 

(vgl.  2,  7.  Hagg.  1,  13.)  berechtigt  bloss  zu  der  nicht  notwendigen 
(s.  Jes.  42,  19.),  aber  wahrscheinlichen  Annahme,  dass  der  Prophet 

C.  3,  1.  auf  seinen  Namen  anspielt;  dass  „vielleicht  der  Name  Mal.'s 
auf  die  Erzeugung  des  Inhalts  oder  doch  der  Form  der  Weissagung 

in  C.  3, 1,  mit  von  Einfluss  gewesen  sei"  (Casp.,  über  Micha  ff.  S.  28.). 

V    2  —  14. 

Rüge  der  Missachtung  Jahve's  im  Opfer cultus. 

Der  Abschnitt  lässt  sich  leicht  in  drei  Theile  sondern.  Voraus 

schickt  der  Prophet  V.  2  —  5.  eine  Begründung  der  Ansprüche  Jahve's 
auf  Israels  dankbare  Verehrung,  erörtert  sodann  V.  6  —  9.,  wie  im 
Gegentheile  dem  Jahve  mit  schlechten  Opfern  unehrerbietig  begegnet 
werde.  Daher  verschmähe  ihre  Gaben  Jahve,  dem  die  Heiden  bes- 

sere darbringen  V.  10 — 14.  Wie  hier  die  Heiden  überhaupt,  so  hält 

der  Vf.  V.  2 — 5.  das  Beispiel  Edoms  den  Juden  entgegen,  um  Jahve's 
Liebe  zu  Israel  in's  Licht  zu  setzen.  Esau  stand  an  Würdigkeit  dem 
Jakob  nicht  nach;  allein  Jahve  hasste  ihn,  und  wird  die  Fortdauer 
dieser  seiner  Gesinnung  geeigneten  Falles  auch  jetzt  noch  beweisen. 

—  Nachweisung  in  der  Form  einer  Antwort  auf  die  den  Angerede- 
ten in  den  Mund  gelegte  Frage  wie  so?  ist  ein  charakteristisches 

Merkmal  des  Stils  Maleachi's  vgl.  V.  6.  7.  2,  17.  3,  8.  13.  —  Wie 
die  Stammväter  Brüder  waren,  so  sahen  sich  auch  die  Nachkommen 

als  Brudervölker  an  5  Mos.  23,  9.  4  Mos.  20,  14.  Am.  1,  11.  —  Hass 

Jahve's  gegen  Edom  war  den  Israeliten  eine  durch  die  Geschichte 
bewiesene  Thatsache,  und  wird  hier  sofort  nachgewiesen.  Der  Mei- 

nung aber  Jarchi's,  als  handle  V.  3.  von  der  Zuweisung  eines  un- 
fruchtbaren  Landes  (1  Mos.  27,  39.),  widerspricht  neben  dem  Zusam- 

menhange des  4.  V.  auch  der  Ausdruck  V.  3.;  vgl.  z.  B.  Jer.  49,23., 
nach  welcher  Stelle  zugleich  über  min  zu  entscheiden  steht.  Edom 
war  nicht  von  vorn  herein  zu  einer  JiMffl  gemacht  worden,  sondern 
sollte  es,  z.  B.  Jo.  4,  19.  Ez.  35,  3.  4.  7.,  erst  werden.  Gleichwie 

Israels  Berge  Ez.  25,3.  36,34.  durch  die  Chaldäer  zur  r,K121Ü  wurden, 
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so  die  edomitischen  hier.  Durch  wen?  und  wann?  ist  unbekannt; 

nur  dass  kraft  V.  4.  sich  das  Ereigniss  von  jüngster  Zeit  her  dalirt, 
weil  sonst  die  Edomiler  sich  längst  besonnen  und  den  Schaden  be- 

reits wieder  geheilt  hätten,  vgl.  Jes.  9,  8.  9.  "liiüuri]  Passiv,  nicht 
Intrans.,  und,  wie  der  Zusammenhang  lehrt,  hauptsächlich  auf  die 
Gebäude  sich  beziehend;  vgl.  überhaupt  Jer.  5,  17  Frevel-  Gebiet] 
Um  so  wahrscheinlicher  aus  Sach.  5,  8.  11.,  da  auch  C.  3,  20.  auf 

Sach.  5,  9.  und  C.  3,  7.  auf  Sach.  1,  3.  fussen  dürfte.  Sie  sind  Sün- 

der (1  Sam.  15,  18.)  in  den  Augen  Jahve's;  und  werden  durch  un- 
ablässige Heimsuchung  von  ihm  dafür  erklärt.  Ueber  Israels  Gränze 

hinaus  gross]  vgl.  Mich.  5,  4.  gross  =  gewaltig;  seine  Macht  ist 
nicht  auf  den  Boden  Israels  beschränkt.  —  V.  6 — 9.  Bisher  richtete 
sich  die  Rede,  wie  auch  z.B.  3,  9.,  an  das  ganze  Volk;  nun  aber 
wendet  sie  sich  an  dessen  Stellvertreter  vor  Jahve,  die  Priester. 

Jahve  fragt,  wo  nun  die  Ehrfurcht  bleibe,  welche  sie  ihm  als  eine 
kindliche  oder  eine  knechtische,  für  seine  liebende  Fürsorge  schuldig 
sind.  Der  Sohn  soll  den  Valer  ehren]  vgl.  2  Mos.  20,  12.  Dass 
auch  der  Knecht  seinen  Gebieter  ehren  solle,  steht  nicht  ausdrücklich 
im  Gesetze,  verstand  sich  aber,  sofern  Furcht,  die  erzwungen  werden 

kann  (vgl.  ",N'm?3,  1  Petr.  2,  18.),  sich  einmischt,  von  selbst.  Der 
Vf.  beruft  sich  auf  anerkannte  Wahrheiten,  um  daraus  für  Jahve,  den 
Israel  als  seinen  Herrn  und  zugleich  Valer  (2,  10.  Jes.  63,  16.  5  Mos. 

32,  6.,  xvQioq  xa\  naifiQ  z.  B.  Jak.  3S  9.)  anerkannte,  zu  argumen- 
tiren.  Die  ihr  meinen  Namen  verachtet,  und  sprechet  u.  s.  w.]  und 
es  doch  nicht  wahr  haben  wollt.  Darbringend  auf  meinem  Allare 
entweihte  Speise]  Da,  was  sogleich  nachher  und  V.  12.  Tisch  heisst, 
hier  bezeichnender  Altar  genannt  wird,  so  ist  Qnb  in  weiterem 
Sinne  als  Speise  aufzufassen  und  vom  Opferfleische  zu  verstehen  (vgl. 
z.  B.  3Mos.  21,  8.  4Mos.  28,2.);  Exempel  solcher  entweihten  Speise 
folgen  V.  8.  Ohne  Zweifel  nun  enthält  dieses  erste  Glied  des  7.V. 
die  Antwort  auf  die  Frage  am  Schlüsse  von  V.  6.  Im  Eifer  aber 
knüpft  der  Vf.  an  Vnä?2  die  parallele  neue  Frage  der  Priester:  wo- 

mit haben  wir  dich  entweiht?  als  wenn  „entweihtes  Fleisch  dar- 

bringen" und  „Jahve  entweihen"  Wechselbegriffe  wären,  und  antwor- 
tet darauf:  dadurch,  dass  ihr  Jahve's  Tisch  für  S-JT23  erkläret.  Der- 

gestalt bewegt  sich  durch  Verschränkung  der  Sätze  die  Rede  beinahe 
in  einem  Kreise,  aus  welchem  sie  mit  V.  8.  heraustritt;  und  es 
müssen  zur  vollständigen  Entwirrung  die  VV.  12.  und  13.  beigezogen 
werden.  Vorläufig  stellt  sich  die  Sache,  wie  folgt:  Sie  beflecken, 
so  viel  an  ihnen  ist,  den  Jahve  dadurch,  dass  sie  ihn  mit  befleckter 
Speise  in  Berührung  bringen;  und  dann  schelten  sie  den  Tisch  Jah- 

ve s  irrSS  (s.  zu  V.  12.),  während  sie  ihn  doch  selber  so  schlecht 
besetzt  haben.  Also  sollte  es  V.  7-  umgekehrt  heissen:  indem  ihr 
mich  beflecket  (nämlich:  verachtet  ihr  meinen  Namen);  und  ihr 
sprechet:  womit  haben  wir  dich  beflecke  f!  Antwort:  indem  ihr  be-r 
flecktes  Fleisch  darbringet,  und  dann  sprechet:  der  Tisch  Jahve's 
ist  iita:.  Ebenso  würde  durch  Hinwegdenken  der  Worte  M733 
a^EKS   ̂ frU   die    Rede    planer    werden.  —    V.  8.  Fortsetzung. 



Cap.  1,4—  11.  393 

Dass  Jahve  solche  Opfer  als  eine  Verachtung  seiner  Person  ansehen 
müsse,  geht  klärlich  daraus  hervor,  dass  schon  ein  Landpfleger  der- 

gleichen Gaben  mit  Entrüstung  ablehnen  würde.  Ein  blindes,  oder 
lahmes  (5  Mos.  15,  21.),  oder  überhaupt  irgend  mit  einem  Schaden 

oder  einer  Krankheit  behaftetes  (3  Mos.  22,22  —  24.)  Thier  dem 

Jahve  zu  opfern,  war  gesetzlich  untersagt.  t-Dlb]  nämlich  ins.  Da 
isl  nichts  Böses]  nämlich  nach  euerer  Meinung  oder  Aussage.  Man 

supplire  nicht  ia,  sondern  (vgl.  "lä'i  "pN  1  Sam.  20,  21.)  =  da  ge- 
schieht nichts  Böses  damit.  —  V.  9.  Solche  Opfer  sind,  wie  ihr 

(V.  8.)  euch  leicht  überzeugen  könnt,  eine  Beleidigung,  welche  Sühne 
heischt.  Von  euerer  Hand  isl  Solches  geschehen]  vgl.  Ps.  118,  23. 
zum  Ausdrucke.  Der  Satz  molivirt  die  Aufforderung,  und  bildet  eine 

Parenthese,  indem  'nvi  stiüTl,  den  Zweck  des  rriVft  aussprechend, 
noch  von  'i:n  N2  "iVfi  abhängt.  Ob  er  von  euch  (einen)  beachte]  T\ 
steht  wie  5  Mos.  8,  2.  13,  4.,  wie  iblN  Am.  5,  15.  Richtig  setzt 
Hieron.  die  Worte  mit  iDifPI  parallel  und  erklärt:  agite  poenüen- 
liam,  si  quo  modo  misereatur  veslri  deus.  Gew.  erkennt  man  hier 
eine  directe  Frage.  Allein  dann  würde  die  Aufforderung  eine  Ironie, 
was  sie  nicht  sein  kann  und  darf;  oder  der  Vf.  früge,  ob  Opferer 

solch'  entweihter  Speise  Jahve  beachte:  was,  durch  die  Erklärung, 
sie  hätten  vielmehr  eben  dafür  um  Verzeihung  zu  bitten,  bereits  er- 

ledigt, vorerst  gar  nicht  mehr  gefragt  werden  kann.  —  V.  10 — 14. 
Ist  dermaassen  ihr  Opfern  zweckwidrig,  dann  zum  Voraus  auch  zweck- 

los, und  möchte  um  so  eher  eingestellt  werden,  als  im  Gegensatze 

zu  Juda's  Priestern  die  Heiden  reine  Opfer  bringen.  Wäre  doch 
einer  unter  euch  und  schlösse  u.  s.  w.j  Durch  öa  soll  nicht  bloss 
aro,  sondern  der  ganze  Satz,  die  in  ihm  liegende  Aufforderung  der 
des  9.  V.  gegenüber  hervorgehoben  werden.  D3  drängt  sich  auch 

hier  gegen  den  Anfang  hin,  statt  'm  läö"?  BJ1  — ,  und  schlösse 
gar  —  oder:  schlösse  vollends  die  Flügelthüre  des  inneren  Vor- 

hofes, woselbst  der  Brandopferaltar  stand,  auf  welchem  auch  das 
Speiseopfer  verbrannt  wurde.  Letzteres,  wäre  es  auch  ganz  nach 
Vorschrift,  mag  Jahve  aus  ihrer  Hand  nun  auch  nicht,  weil  er  ih- 

rer schlechten  D^HiT  halber  die  Opfer  selbst  nicht  mag.  Rauch- 
opfer und  reines  Speisopfer]  also  eben  so  gutes,  als  ihr  darbrin- 

get. Neben  dem  Partie,  nominasc.  "iüp?3  stehend,  ist  T,m2  nicht 
Gabe  im  Allgemeinen,  sondern  das  dem  Rauchopfer  analoge  Speis- 

opfer; vgl.  auch  Jer.  33,  18.  Von  der  Gottesverehrung  der  Hei- 
den sprechend,  mussle  der  Vf.  wohl  auch  besonders  das  Räuchern 

nennen.  Deutlich  aber  haben  wir  hier  nicht,  wie  man  gewöhnlich 
annimmt,  eine  Weissagung  (vgl.  Zeph.  2,  11.);  sondern  ©273  ist, 
gleichwie  die  Participe  V.  7.  12.,  von  der  Gegenwart  aufzufassen. 

Im  pers.  Zeitalter,  an  der  Weslgränze  des  Reiches  schreibend,  be- 

kennt Maleachi,  allerdings  mit  Üip73  Van  zuviel  sagend,  die  An- 
sicht, dass  Jahve,  Ormuzd  (vgl.  Jes.  41,  25.),  Zeus  und  vielleicht 

noch  Andere,  nur  verschiedene  Namen  des  Einen,  höchsten  Gottes 

seien.  Ew.  meint,  viele  Israeliten  blieben  immer  unter  den  Hei- 
den,  und   besonders   auch    dadurch  fieng  die  Bekehrung  der  Heiden 
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Jamals  mit  Macht  an.  Letzteres  ist  eine  ganz  unbekannte  Sache; 

und  Mal.  meint,  von  den  Heiden  werde  Jahve's  Name  hochgehal- 

ten. —  S.  zu  Sach.  14,  9.  Jahve's  Tisch  ist  befleckt]  Er  war  wirk- 
lich befleckt,  aber  (V.  7.)  durch  sie.  Das  Sündhafte  ihrer  Rede  ist 

ihr  missliebiger  Seitenblick  auf  Jahve.  Und  sein  Einkommen  — 
verachtet  ist  dessen  Speise]  Dieser  Qualification  dessen,  was  auf  den 

Tisch  Jahve's  kommt,  geben  sie  selbst  V.  13.  Folge.  Sie  selbst 
verschmähen  es,  von  dem  Opferfleische  zu  essen ,  bringen  aber 
(V.  13.)  nichts  destoweniger  solches  dem  Jahve  dar,  als  wenn  es 
für  ihn  gut  genug  wäre.  FST33  in  ihrem  Munde  drückt  also  ihre 
eigene  Verachtung  desselben  aus,  =  verächtlich,  gering  vgl.  1  Sam. 

15,  9.  Welch'  Mühsal!  und  verschmähet  es]  !-;ixbn72  für  _ü72 
tlNbn  vgl.  Jes.  3,  15.  2  Mos.  4,  2.  Nämlich:  es  zu  essen,  koste 
Mühe;  und  man  sei  es  fast  nicht  im  Stande  vgl.  2  Mos.  7,  18.  21. 

Dnns!"i]  vgl.  Ps.  10,  5.  Für  iriN  übrigens,  meint  Hieron.,  könne 
auch  TIN  gelesen  werden;  und  iriN  soll  nach  den  Juden  erst  als 

Tikkun  Sopherim  in  den  Text  gekommen  sein:  worüber  schon  Ro- 
senm.  sich  richtig  erklärt.  Geraubtes]  vgl.  5  Mos.  28,  31  Sol- 

ches darzubringen  ist  nicht  ausdrücklich  verboten,  aber  das  Rauben 

selber  ist's;  s.  die  Analogie  5  Mos.  23,  19.  —  Vgl.  V.  10.  — 
V.  14.  Billig  wirft  der  Prophet  am  Schlüsse,  vom  täglichen  Opfer 
der  Priester  absehend,  noch  einen  Blick  auf  die  Laien,  welche  für 

ausserordentliche  Opfer,  die  sie  schlachten  lassen,  schlechte  Thiere 
beischaffen.  Solchen,  die  aus  Geiz  Gott  betrügen  wollen,  flucht 

der  Prophet  vgl.  Apg.  5,  4.  Während  in  seiner  Heerde  ein  männ- 
liches Thier]  Beim  Dankopfer,  von  welchem  hier  nach  dem  Ge- 

lübde die  Rede  ist  (3  Mos.  22,  21.),  war  das  Geschlecht  des  Thie- 
res  freigestellt  3  Mos.  3,  1.  6.;  allein  das  männliche,  für  manche 

Opfer  ausschliesslich  geboten,  galt  für  vollkommener.  —  Der  Satz 
ist  untergeordnet  dem  sofort  folgenden,  und  bildet  mit  ihm  zusam- 

men die  Definition  von  bsi:.  nniüu]  ein  erbärmliches  Mullerlhier. 
Des  Gegensatzes  halber  mit  Recht  ist  das  Wort  als  Feminin  punetirt 
(vgl.  Jes.  52,  14.   1  Kon.  1,  15.)  für  nrifittS». 

Cap.  II,  1  —  9. 
Strafpredigt  an  die  ausgeartete  Priesterschaft. 

Dieser  Abschnitt  ist  die  Vollendung  des  vorigen.  Nachdem  der 
Vf.  die  Sünde  der  Priester  erörtert  hat,  bedroht  er  sie  hier  für 
den  Fall,  dass  sie  sich  nicht  bessern  würden,  mit  Strafe.  Diese 
wird  VV.  2.  3.  9.  nach  ihrem  Bestände  beschrieben,  und  V.  4  ff. 

die  Absicht  Jahve's  namhaft  gemacht,  zur  Pflicht,  die  Levi  einst  so 
treu  erfüllte,  die  abgewichenen  Priester  zurückzuführen,  und  so  das 
frühere  Verhältniss  zwischen  Gott  und  Priesterlhum  wieder  herzu- 

stellen. —  V.  1.  Ankündigung.  Da  V.  14.  vorher  von  den  Laien 
die  Rede  war,  so  werden  die  hier  Angeredeten  ausdrücklich  als 
die  Priester  bezeichnet.     mi£73  verstehe  man,    da    kein  Gebot  folgt, 
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als  Auftrag,  welchen  der  Prophet  erapfieng,  welchen  er,  weissa- 
gend, wie  ihm  geholen  worden  (Ez.  37,  7.),  an  die  Priester  be- 
stellt. —  V.  2  —  4.  Gefordert  von  ihnen  wird  V.  2.  das  Gegenlheil 

ihres  jetzigen  Thuns  (1,  6.);  die  Drohung  für  den  Fall  des  Nicht- 
entsprechens  wird  V.  3.  verdeutlicht;  die  Bedingung  ihrer  Vollzie- 

hung kehrt  am  Schlüsse,  nachdem  sie  durch  die  vielen  Sätze  in  ei- 
nige Ferne  gewichen,  als  möglicher  Weise  eintretend,  zurück.  Der 

Fluch  ist  hier  nicht,  wie  Jes.  55,  11.  das  Wort,  personificirt,  son- 
dern wie  3,  10.  Substanz.  Die  mala  sind  benedicliones  reales 

(1  Mos.  49,  25.  26.  Jes.  65,  8.),  die  ßeneficien,  welche  ihnen  zu- 

stehen:  Geschenke  (n'O'ia),  Zehnten,    Sühngelder   (vgl.  2  Kön.  12, 
17.  Ez.  44,  29.)  und  besonders  Opferdeputate.  Wären  unter  den 
Segnungen  mit  Ew.  gute  Wünsche  zu  verstehn,  so  könnte  ich  ver- 

fluche sie  doch  nur :  ich  mache  sie  unwirksam,  nicht :  ich  verwandle 

sie  in  Fluch,  bedeuten.  ii-miN  üii]  nachdrückliche  Wiederholung: 
ja,   ich  verfluche   sie,   vgl.   i  Sam.  24,  12.,   für  das  Suffix  Zeph.  3, 
18.  Der  1.  Mod.  darf  an  sich  nicht  befremden  (s.  auch  zu  Ez. 

24,  5.),  und  um  so  weniger,  da  der  Ton  gleichfalls  wieder  fortge- 

rückt ist  (vgl.  ■'in-ilDT  1  Mos.  40,  14.).  Unrichtig  Ew.:  und  habe 

sie  schon  verflucht,'  weil  u.  s.  w.  3>Tr!TTiN  öüb  13>a  ">35!-i]  Liest 
man  ynjrlri,  so  verfängt  diese  Drohung,  da  die  Priester  eben  nicht 
säen,  gar  wenig;  und  es  sprechen  daher  LXX,  Vulg.  Ew.  viel- 

mehr ijITIn  aus.  Dieser  „Arm"  könnte  nun  keineswegs  derjenige 

der  Priester  selbst  sein,  in  welchem  Falle  DSy'lT  riN  15*5  (vgl. 
z.B.  1  Sam.  2,  31.)  stehn  würde.  Es  wäre  aucli  nicht  der  Arm  des 

Sprechers,  sondern  irgend  ein  dritter  (vgl.  z.  B.  -j-iüa  D^b  TTnSIB'l 

Qfib  Ez.  5,  16.),  hier,  wo  von  ßeneficien  der  Priester  und  '  von 
Opferthieren  die  Bede  ist,  der  vordere  Bug  des  Thieres  (5  Mos. 
18,  3.)-  Allein  umfasst  dieser  auch  Kinnbacken  und  rauhen  Magen, 
oder  warum  werden  diese  nicht  genannt?  und  wie  sollen  wir  uns 
dann  die  fflS5  vorstellen?  Man  vergleiche  C.  3,  11.,  welche  Stelle 
sich  auf  die  unsere  zu  beziehen  scheint,  und  lese  folgerecht  yi-Ttl, 
so  dass  dem  „Verzehrer"  der  Ernährer  (vgl.  Jes.  55,  10.)  gegen- 

übertritt. Euch,  die  ihr  nicht  selbst  säet  und  ärndtet  (vgl.  Matth. 
6,  26.),  und  so  vom  otm'qiov  abhängig  seid,  verscheuche  ich  Diesen 
aus  dem  Lande,  etwa  durch  Krieg  (vgl.  Jer.  50,  16.  40,  12.  41,  8.); 
während  nämlich  sie  selbst,  da  der  Dienst  des  Tempels  keine  Un- 

terbrechung zulässt,  an  Ort  und  Stelle  verbleiben.  Und  streue  euch 
Mist  ins  Antlitz]  Es  bietet  sich  zunächst  dar  der  Mist  der  Opfer- 
thiere  (Ps.  118,  27.  2  Mos.  23,  18.),  welcher  z.  B.  2  Mos.  29,  14. 
ausserhalb  des  Lagers  verbrannt  wird.  Zu  ihm  ferner,  dort,  wo  er 
abgelagert  wird,  wird  man  euch  hinschaffen]  Mist  soll  auf  sie,  und 
sie  auf  den  Mist  geworfen  werden  vgl.  Jer.  16,  4.  22,  19.  Man 
erkläre  nach  Am.  4,  2.  Hieron.:  et  assumel  vos  secum,  nämlich 

der  Kolh.  Kein  passender  Sinn;  und  es  sollte  'ii,t  npbn  heissen. 
Der  Vf.  individualisirt  den  Gedanken:  für  euere  Verachtung  Jahve's 
wird  er  euch  die  schimpflichste  Misshandlung  angedeihen  lassen.  Als 
Werkzeug   der   Vollziehung    denke    man    feindliches    Kriegsvolk,    das 
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mit    den    so    hochgeehrten    und   geheiligten    Priestern    also    umgehen 

würde  (1  Macc.  7,  34.).    TP^T  übrigens  assonirt  an  y*iT;  und  NM3:i 
könnte    auch  »toii  punctirt  werden.     Auf  dass  sei  mein  Bund]    da- 

mit mein  Bund  mit  Levi  noch  ferner  bestehen  möchte  (J.  D.  Mich.). 
Falsch    dag.    fassen  Abarb.,    Grot.,    Rosenm.    den  Satz    als  einen 
des  Grundes,    so    dass    der  Gedanke    dem  Am.  3,  2.   parallel   wäre. 

Für  b  in  nvlnb  würde  "pa   oder  y$^_  oder  dergl.  stehen.     Vielmehr: 
wenn    der  Zweck  der  Weissagung  an  ihrer  Verstocktheit  gescheitert 
sein   wird,    und    dann    auch    seinerseits   Jahve    das  ßundesverhältniss 
aufhebt,    so    werden    sie  freilich  zu  spät  einsehen,    dass  Jahve,    um 
den  Bund  ferner  (was  von  ihrer  Besserung  abhieng)   aufrecht  hallen 

zu  können,  sie  also  verwarnt  hat.  —  V.  5  —  7.  Beschreibung  dieses 
Bundes,   der  mit  Levi,   d.  h.  der  Priesterschaft  (5  Mos.  33,  8.),   be- 

stand (vgl.  4  Mos.  3,  6.   1  Sam.  2,  27.  28.),    zweckgemäss  besonders 
von  der  Seite,  sofern  er  Levi  Verpflichtungen  auferlegte,  die  dieser, 
an   welchem   die  jetzigen  Priester  sich  spiegeln  sollten,    erfüllt  hat. 

Vorausgeschickt    aber    wird    die    Gegenseite,    die    Leistung    Jahve's, 
weil  eben  diese  es  ist,  was  er  gern  noch  länger  fortsetzen  möchte. 
Des  Lebens  und  des  Heiles]  s.  4  Mos.  25,  12.,   nach   welcher  Stelle 
die    beiden  Wörter    am  richtigsten  mit  LXX  und  Vulg.  als  Genitive 

aufgefasst   werden,    welche   vom   Begens   getrennt   sind    vgl.   1  Mos. 

24,  24.  Hos.  14,  3.  —   Zur  Sache   s.  3  Mos.  18,  5.     Und  ich  ver- 

lieh  sie   ihm   (nämlich    das    Leben   und    das    Heil)    N'iVa]  als  Hebel 
der  Furcht,   welche   sofort  (vgl.   1,  6.)  als  Furcht  Gottes  bezeichnet 

wird,    vgl.    J-isni    Hiob  4,  6.   15,  4.  —    Zu  V.   6.   vgl.    Sach.  7,  9. 
Anm.;    1  Sam.  25,  28.,   nur    dass    SnVi3>    (ungerechte   Entscheidung) 
beim  Passive  hier  als  Accus,  gedacht  ist;   zu  DlbiO  Sach.  8,  19.  16. 
Ps.  35,  20.;   zum   letzten   Versgl.   Jes.  53,  11.     Nämlich   er   beugte 
im  Gegensatze  zu  Jenen  (Hos.  4,  8.)  vielen  Uebertretungen  der  Laien 
vor   durch    seine    Gesetzeskunde    (n3H  V.  7.),    welche    er   mittheilte 
vgl.  Ez.  44,  23.     Damit,  sagt  der  Vf.  V.  7.,  that  er  seine  Schuldig- 

keit.    „Denn  die  Lippen  des  Priesters  sollen,  wie  das  bei  ihm  der 

Fall  war,  Einsicht  bewahren  u.  s.  w."    Denn  er  ist  der  Bote  u.  s.  w.] 
Als  Ausleger  des  Gesetzes,  als  Deuter  des  göttlichen  Willens,  ist  er 

der  ständige,  ordentliche  Botschafter  Jahve's,  während  die  Propheten 
nur  dessen  ausserordentliche  für  den  einzelnen  Fall;  s.  Hagg.  1,13. 

und  zu  3,  1.  —  V.  8.  Gegensalz.     Vgl.  Rieht.  2,  17.     Ihr  habt  für 
Viele   das    Gesetz,    stalt   zur    Leuchte    des  Weges,    zum    bittSSM   ge- 

macht, nämlich  durch  euer  Beispiel,  durch  falsche  Belehrung,  als  ge- 
stalte oder  gebiele  das  Gesetz  Dinge,    die  in  Wahrheit  Sünde  sind; 

und    auf   diese   Art    habt   ihr   „den  Bund    der  Leviten"    zerstört.  — 
V.  9.    Vgl.  Ob.  2.     Und  Person  ansehet  im  Gesetz]  Z.  B.  auf  diese 
Art  übten  sie  jene  tibi»  V.  6.  —  Mich.  3,  11. 
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V.   10—16. 

Rüge   der  Vermählung    mit  Nichtisraelitinnen    und   der  Ehe- 
scheidung. 

Es  scheint  hier  von  jenem  Straucheln  am  Gesetze  V.  8.  ein 

Exempel  angeführt  zu  sein;  und  an  die  Vernichtung  des  Bundes 

Levi's  (V  8.  4.)  von  Seite  der  Priester  reiht  sich  hier  die  Verletzung 
des  Bundes  der  Väter  (V.  10.),  des  ehelichen  Bandes  (V.  14.).  Die 
Ehescheidung  erscheint  hier  nur  als  die  Folge  der  einreissenden 
Unsitte,  Ausländerinnen  zu  heiralhen,  für  welche  man  dann  die  viel- 

jährige, treue  Gattin  verstiess;  und  sie  wird,  eben  insofern  sie  Frem- 
den zu  Liebe  Israelitinnen  traf,  hart  getadelt.  Die  Sünde  war  eine 

gedoppelte,  Verletzung  des  nationalen  Princips,  und  schwere  Krän- 
kung des  Nebenmenschen.  —  V.  10 — 12.  Aus  dem  gemeinsamen 

Ursprünge  aller  Glieder  des  Volkes  leitet  der  Vf.  die  Verwerflich- 
keit dessen  ab,  was  er  V.  11.  als  eine  vorliegende  Thalsache  be- 

zeichnet, und  wünscht  folgerecht  V.  12.  die  Ausmerzung  der  Thäter 

aus  Israel.  —  V.  10.  Das  erste  Glied  wird  durch  das  parallele 
zweite  erklärt,  vgl.  1,  6.  Davon,  dass  Gott  auch  die  Heiden  ge- 

schaffen hat,  folglich  alle  Menschen  Brüder  sind,  wird  hier  ebenso 

wie  z.  B.  Jes.  64,  7.  8.  abgesehen.  Aber  auch  so  allgemeiner  ge- 
fasst,  würde  das  Argument  den  Salz,  den  es  beweisen  soll,  bewei- 

sen. Warum  thun  wir  treulos,  Einer  am  Anderen]  "pfifcO  ist,  ob- 
gleich man  in  der  Gattin  auch  ihren  Vater  und  ihre  Brüder  kränkte, 

unbequem;  allein  inhNa  (vielmehr  iniöNS !)  konnte  der  Vf.  noch 
weniger  sagen.  Wo  riN  wie  hier  bloss  Völksgenosse  bedeutet,  da 
kommt  der  Geschlechtsunterschied  weniger  in  Betracht.  TOi  kann, 
weil  das  Verbum  kein  transitives,  nicht  Nipbal  sein,  das  überhaupt 
nicht  vorkommt.  Da  V.  15.  aber  der  2.  Mod.  Kai  mit  Cholem 

punetirt  wird,  so  scheint  man  hier  allerdings  das  Reflexiv  bezielt 
zu  haben:  was  an  5>ffiS2  tlN  Spr.  18,  19.  (verdorben  aus  ytis  friN) 
erinnert.  Zu  entweihen  u.  s.  w.]  indem  oder  dadurch ,  dass  wir 
entweihen.  Das  Wie  so?  wird  V.  11.  angegeben.  Es  ist  der  Bund, 
den  Jahve  mit  den  Vätern  geschlossen  hat,  in  welchem  er  sie  sich 
aus  den  Heiden  ausschied  (2  Mos.  19,  5.  6.  3  Mos.  20,  24.  26.),  und 

welcher  auch  nach  Esra's  Auslegung  9,  1  ff.  durch  Verheiralhung 
mit  Heidinnen  verletzt  wurde.  —  V.  11.  Vgl.  Jer.  3,  8.  —  5  Mos. 
13,  15.  iiYllrp  wird  zuerst  als  Collecliv  wie  ein  Feminin  con- 
struirt;  die  Nation  ma,  nämlich  hier,  hinter  dem  letzten  Glied  von 

V.  10.  und  absolut  stehend,  ii^'bNa.  Nachher  folgt  das  Masc.  bbri, 
vor  dem  Subj.  und  zugleich  das  Thun  der  Männer  Juda's  angebend. 
Entweiht  das  Heilige  Jahve' s ,  welches  er  liebt]  nämlich  durch  un- 

würdige Behandlung  (Jes.  43,  28.),  indem  man  dasselbe  verschmäht 

(vgl.  Jes.  2,  6.),  seiner  nicht  begehrt,  unp  Jahve's  war  ganz  Israel 
(Jer.  2,  3.  Esr.  9,  2.)  (was  aber  hier  vielmehr  Subj.  ist),  und  jedes 
einzelne   Mitglied   des  Volkes   (Esr.  8,  28.);    dass    hier   darunter  die 
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Israelitin  verstanden  sei,  erhellt  aus  dem  Gegensatze.  Die  Erklärung 

Ew. 's:  den  Tempel  und  dessen  Religion,  sowie  die  ältere:  sancli- 
talem  el  dignilalem  Dei,  liegen  schon  entfernter  und  passen  nicht 
zu  SJlN  112N.  Zu  diesem  Beisatze  vgl.  Ps.  47,  5.;  wornach  sich 

Vene  ma 's  auch  sonst  unstatthafte  Auffassung:  profanavil  Judarn, 
sanclum  Jehovae,  qui  dilexit  et  duxit  etc.,  von  selbst  erledigt.  Die 
Tochler  eines  fr.  G.]  die  Angehörige  desselben  vgl.  Hos.  2,  1.  Da 
nicht  nur  sie  sich  als  solche  anerkennt,  sondern  auch  der  Vf.  sie 
also  bezeichnet,  so  ist  sich  nicht  auf  Jer.  2,  27  zu  beziehen.  Uebr. 
nicht  sowohl,  weil  einem  fremden  Volke,  sondern  als  eben  dadurch 
einer  anderen  Religion  angehörend,  ist  die  ausländische  Gallin  zu 
meiden.  Der  wacht,  und  der  Laut  gibt]  Der  Sitte  gemäss,  durch 
verbundenen  Gegensatz  die  Allheit  zu  beschreiben  (Sach.  9,  8.  1  Kön. 
14,  10  ff.),  sollte  man  einen  correl.  Ausdruck  vermulhen,  ,,inde  pe- 

tita loculione ,  quod  vigiles  nocturni  adclamare  sibi  el  respondere 

solenl,  cf.  Jes.  62,  6.":  J.  D.  Mich.  Allein  der  *i5>  ist  desshalb 
noch  kein  '"ittittj;  und  es  sollte  vielmehr:  der  anruft  und  der  ant- 
ivorlel,  gesagt  sein.  Der  Lautgebende  ist  selber  wach,  wie  umge- 

kehrt der  nicht  Antwortende  1  Kön.  18,  26.  27-  schläft;  also  eher 

=  der  ein  Lebenszeichen  von  sich  gibt,  im  Gegensätze  zu  jenen 
die  nicht  erwachen  Hiob  14,  12.,  den  Bewohnern  des  stillen  Landes 
Ps.  94,  17.  Es  lässt  sich  nicht  behaupten,  Hos.  2,  17.  seien  durch 

den  Umstand,  dass  Achan  ein  Sohn  des  Karmi,  die  D'WS  herbeige- 
führt. Unzweifelhatt  dgg.  sind  für  T^l  12>  hier  jene  Söhne  des 

Stammvaters,  der  auch  eine  Fremde  geheirathet  hat  (l  Mos.  38,  2.), 

■n»  und  ")5iN  Vorbild.  Beide  wurden  von  Jahve  getödtet,  —  Onan, 
weil  er  an  seiner  Gallin  sich  versündigt  hatte.  —  Das  letzte  Versgl. 
hier  und  V.  13.  deutet  auf  die  Priesterkaste  (vgl.  I,  7  10.),  die 
nach  Esr.  9,  1.  des  Frevels,  der  ihnen  höher,  denn  den  Laien,  an- 

zurechnen ist,  sich  gleichfalls  schuldig  machten.  —  V.  13  — 16. 
Wie  die  Heirath  mit  der  Ausländerin,  so  erregt  auch  das  Verstössen 

der  bisherigen  Gattin  das  Missfallen  Jahve's,  der  Zeuge  war  bei 
Schliessung  ihres  ehelichen  Bundes.  Solche  Verstossung  der  Gattin 
ist  eine  Gefühllosigkeit,  welche  sich  mit  Abrahams  Beispiele  keines- 

wegs rechtfertigen  lässt,  und  dem  Jahve  überhaupt  verhasst  ist. 
Dass  ihr  mit  Thränen  deckt  u.  s.  w.J  mit  den  Thränen  der  ver- 

sessenen Weiber,  die  Gotte,  ihrer  einzigen  Zuflucht  (1  Tim.  5,  5.), 
ihren  Jammer  klagen  vgl.  1  Sam.  1,  10.  mOi  ist  Accus.,  durch 

ntfT  angekündigt  vgl.  Ps.  27,  4.  'm  -H3>  -pN?:]  eig.:  so  dass  nicht 
ferner  ist  ein  Blicken  u.  s.  w.,  nämlich  von  Seiten  Jahve's.  Ueber 

■pN73  s.  zu  Zeph.  3,  6.  Der  2.  Infin.  wird,  nachdem  ein  Wort  da- 
zwischentrat, durch  b  aufgenommen.  ■psfi]  Wohlgefälliges,  so  dass 

die  Gabe  wohlgefällig  sei.  Weil  Jahve  Zeuge  gewesen]  Jahve,  der 
die  gegenseitigen  Zusagen,  die  der  Eine  Theil  jetzt  ungerechter 
Weise  brach,  gehört  hat  vgl.  I  Mos.  31,  49.  50.  Ausgesprochen 
liegt  in  dieser  Stelle  das  religiöse  Moment  der  Ehe.  —  Vgl.  Jes. 
54,  6.  Spr.  5,  18.  Da  sie  doch  deine  Genossin]  Untersatz  zu:  an 
der  du  treulos  gehandelt  hast.     Die  Rede  ist  eindringlich;  der  Pro- 
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phet  spricht  zum  Herzen,  und  fährt  V.  15.  in  diesem  Tone  fort. 
Wörtlich:  und  nicht  Einer  hat  es  gelhan,  und  ein  Rest  von  Besin- 

nung ihm]  Das  2.  Glied  ist  offenbar  nach  1  Kön.  10,  5.  zu  erklä- 
ren, und  mi,  Vernunft  (4  Mos.  27,  18.  Jes.  19,  3.),  ist  hier,  auf 

Recht  und  Unrecht  gerichtet,  der  moralische  Sinn.  „Niemand  hat 
das  noch  gelhan,  der  nicht  allen  Sinn  für  das,  was  recht  und  gut, 

rein  verloren  gehabt  hätte!"  Indem  man  sich  durch  Ez.  33,24. 
Jes.  51,  2.  leiten  lässt,  will  man  gewöhnlich  IfiN  durch  der  Einzige, 

d.  h.  Abraham,  erklären.  Allein  IHN,  dort  Prädicat,  muss  als  Sub- 

ject  und  Surrogat  des  Eigennamens  "lilNSl  lauten;  und  allerdings 
wird  durch  jene  Stellen  begreiflich,  dass  mit  inNir,  wie  sofort  ge- 

schieht, Abraham  bezeichnet  werden  konnte.  Und  was  der  Einzige, 

indem  er  suchte  den  Gollesspross?]  Aus  dem  Vorhergehenden  er- 

gänzt sich  leicht:  (was)  lhal  er?  vgl.  Pred.  2,  12.  —  Rieht.  18,  8. 
mit  V.  18.  IFtN  allein  rief  schwerlich  das  "jnN!"7  herbei;  sondern 
vermulhlich  berief  man  sich  auf  Abr.,  welcher  sein  Weib  (1  Mos.- 
16,  3.),  die  Hagar,  Verstössen  habe.  Dagegen  leitet  der  Vf.  mit 
dem  Zusätze:  suchend  den  Gotlesspross ,  auf  die  richtige  ßeurlhei- 
lung  hin.  Das  Weib  seiner  Jugend,  die  Sara,  versliess  er  nicht, 
wohl  aber  späterhin  sein  zweites  Weib,  die  Aegyplerin  Hagar.  3HT 

Q^ln^N]  Bezeichnung  Isaaks,  als  des  von  Gott  Verheissenen,  und 
nicht  xarä  ouqxu  dem  Abr.  Geschenkten  vgl.  Gal.  4,  23.  28.  29. 

E^fiT-ö]  Da  auch  sonst  in  Formeln  m^  und  125B5  ohne  Unterschied 
gebraucht  werden  (vgl.  die  Wbb.  unter  1ÄSp),  so  dürfte  der  Aus- 

druck hier  nach  Jer.  17,  21.  5  Mos.  4,  15.  Jos.  23,  11.  zu  erklären 

sein:  hütet  euch  für  ihn,  NSte  "JS,  vgl.  Ps.  146,  4.  Und  am  Weibe 
deiner  Jugend  werde  einer  nicht  treulos]  Wechsel  der  Person  in 

der  Weise  darum  zulässig,  weil  keine  bestimmte  angeredel  ist,  son- 
dern nur  die  drille  zur  Potenz  der  zweiten  erhoben  war.  S.  übr. 

V.  16.  Schluss.  Denn  er  hasst  Verslossung]  Das  Subj.  ist  aus  dem 

sofort  folgenden  des  'nöN  zu  entnehmen.  Zwei  schnell  verlaufenden 
Sätzen  gemeinsam,  konnte  es  hinter  das  zweite  Verbum  treten,  so 
dass  der  Schein  indirecter  Rede:  denn  er  hasse  V-,  entsteht.  Schlich- 

tere Rede  allerdings  wäre  auch  TiN^]5  Sach.  7,  13.  —  Die  Ver- 
stossung  des  Weibes  war  gesetzlich  erlaubt  (5  Mos.  24,  1  ff.),  im 
Allgemeinen  aber  nicht  etwas,  was  Gott  mit  Wohlgefallen  sehen 
konnte;  und  im  vorliegenden  Falle  hatte  sie  nicht  nur  durch  ihre 
Häufigkeil  etwas  höchst  Gehässiges.  Vielleicht  haben  wir  hier  auch 
schon  einen  Anfang  der  strengeren  Lehre  des  N.  Ts.  Mllh.  5,  32. 
Mc.  10,  11.  Und  den,  der  Unrecht  deckt  auf  sein  Gewand]  Die 

Meinung  kann  nicht  wohl  sein:  wer  sich  überhaupt  mit  Ü73tl  be- 
fleckt (s.  zu  Sach.  3,  3.);  denn  auffallend  genug  würde  das  Kleid 

genannt,  wo  die  Gattin,  welche  mit  empfindlichem,  schreiendem 
073t!  zugedeckt  (Hab.  2,  17.)  worden,  zu  nennen  stände.  Da  man 
sonst  nicht  auf  das  Kleid  etwas,  sondern  auf  etwas  das  Kleid  deckt, 

so  ist  trop.  Bedeutung  von  lüiab  wahrscheinlich,  denkbar  aber  dann 

nur,  dass  es  die  Gattin  bezeichne,  "ip^n  nttJN  (z.B.  5  Mos.  13,7.), 
die  Gattin,   welche   dem  Galten   um   so  viel  näher,    denn  sonst  der 
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Nächste  stellt,  als  „das  Hemde  ihm  näher  ist,  denn  der  Rock", 
konnte  (vgl.  Ps.  65,  14.  isnb)  leichtlich  desshalb,  und  hier  treffend, 
sein  iöisV  genannt  werden;  und  Coran  Sur.  2,  183.  heisst  es,  die 

Weiber   seien  das  (j^LJ    der  Männer,   vgl.  Harir.  p.  435.  Comm., 

Schul  tens  animadv.  philol.  p.  550  —  52. 

Cap.  IT,  17  —  III,  6. 
Weissagung   vom    zukünftigen  Gerichte  und  dessen  Vorläufe r. 

Kurz  vorher  V.  15.  16.  hat  der  Vf.  von  Sünde  abgemahnt  und 
Bestrafung  derselben  in  Aussicht  gestellt;  hier  weissagt  er,  dass 
Jahve  sie  bald  ernstlich  zur  Besserung  anhalten,  und  sodann  zum 
Gericht  erscheinen  werde.  An  das  Vorhergehende  knüpft  er  dadurch 
an,  dass  er  sich  V.  17-  auf  ein  Geschwätz  im  Volke  bezieht,  wel- 

ches dem  Erfolge  seiner  Verwarnung  VV.  15.  16.  im  Wege  stand. 

—  V.  17.  Vgl.  Jes.  43,  24.  3,  13.  Womit  haben  wir  dich  er- 
müdet?] mit  was  für  Beden,  die  wir  geführt  hätten?  Oder  wo  ist 

der  Gott  des  G.]  vgl.  Jes.  30,  18.  „Oder,  wenn  dem  nicht  also 

ist".  —  Daraus,  dass  er  den  Frevel  zu  strafen  zögert,  schliessen 
sie,  er  strafe  ihn  überhaupt  nicht:  wofür  der  plausibelste  Grund,  er 
habe  selber  Freude  am  Frevel;  er  sehe  ihm  desshalb  so  lange  zu, 

weil  er  ihn  gern  sehe  Hiob  10,  3.  —  V.  1.  Eben  weil  jene  Beden 
den  Jahve  ermüdet  haben,  wird  er,  den  sie  vermissen,  jetzt  endlich 
kommen.  Wie  etwa  2  Mos.  23,  20.  Jahve  einen  Engel  vor  dem 
Volke  dahersendet,  so  lässt  er  hier  seinen  Engel  vor  sich  selbst 

einhergehen,  dass  er  ihm  den  Weg  bahne  (Jes.  40,  3.):  was  natür- 
lich tropisch  vom  Hinwegräumen  alles  dessen  zu  verstehen  ist,  das 

Jahve  nicht  vorzufinden  wünscht  (vgl.  Mich.  6,  10.),  vom  Ordnen  des 
Zerrütteten  u.  s.  w.  Diess  nun  aber  ist  V.  23.  24.  das  Geschäft 

des  Elias  (vgl.  Marc.  1,  2.  Luc.  1,  17.),  und  scheint  V.  3.  das  des 

„Bundesboten"  zu  sein.  Wie  der  Zusammenhang  des  5.  V.  mit  dem 
Vorangehenden,  und  NS  i-iSrt  V.  1.  gegenüber  von  im"1  lehrt,  geht 
auch  rp'iatt  ̂ Nb?3  dem  Herrn  voraus;  und  er  ist  demnach  ohne 
Zweifel  mit  isttbft  identisch.  Der  Bote  des  Bundes,  welchen  ihr 
ersehnet]  iiöN  bezieht  sich  nicht  auf  n'nsS-J,  sondern,  wie  unmittel- 

bar vorher,  auf  die  Person.  Das  Verlangen  nun  freilich  nach  dem 
richtenden  Gotte  ist  ein  allgemein  gültiges,  stets  wiederkehrendes, 
und  wurde  V.  17.  ausgesprochen.  Die  Sehnsucht  nach  dem  Bundes- 

boten hinwiederum  scheint  der  Vf.  nur,  sofern  er  unter  diesem  den 
Messias  versteht,  sofort  voraussetzen  zu  können.  So  die  gewöhn- 

liche Meinung,  selbst  derer,  welche  gegen  den  Augenschein,  gegen 
allen  sonstigen  Sprachgebrauch,  und  die  Verbindung  mit  V  17.  über- 

sehend, Tm;i  gleichfalls  den  Messias  sein  lassen,  welcher  Bundes- 
bote genannt  werde  als  Vermittler  des  neuen  Bundes  (Jer.  31,  31.). 

Allein  den  Beherrscher  der  idealen  Theokratie,  den  Messias,  erwar- 
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teil  die  Propheten,  wie  billig,  nirgends  vor  dem  Gerichte,  sondern 
unmittelbar  nach  demselben.  V.  23.  ist  Elias  nicht  als  Vorläufer 

des  Messias,  sondern  des  grossen  Tages  Jahve's  dargestellt;  und 
wenn  auch  Maleachi  wie  Andere  eine  ideale  Theokratie  erwartet 

Y  20.  4.,  so  doch  nicht  nolhwendig  dieselbe  unter  einem  sicht- 
baren, weltlichen  Oberhauple.  Um  so  weniger  diess,  da  die 

wirkliche  Theokratie  damals  unter  keinem  Könige  mehr  stand,  und 

nicht,  wie  noch  zur  Zeit  Sacharja's,  anerkannt  aus  Davids  Ge- 
schlechte einen  Vorsteher  halte.  Von  einem  neuen  Hunde  vollends 

weiss  Maleachi  nichts.  Dieser  ̂ Nbia  ist  vielmehr,  wie  aus  der 
Identität  der  Verrichtung  erhellt,  der  Prophet  (s.  zu  llagg.  1,  13.) 
Elias  V.  23.  In  diesen  späten  Zeilen,  wo  das  Ansehen  des  Pen- 
tateuchs  immer  höher  stieg,  erwartete  man  die  Zukunft  des  5  Mos. 
IS,  15.  18.  verheissenen  Propheten,  und  als  solchen  den  Elias, 

s.  zu  V.  23.  rp'iatt  ̂ i*b?3  heisst  er  nicht,  als  der  im  Bunde, 
vei  tragsmässig  versprochene;  denn  diess  war  gar  niehl  der  Fall; 
Jalive  gab  vielmehr  eine  ganz  freie  Zusage.  Auch  ist  rPISM  nicht 

=  irtg  inuyyth'ag.  Eher  könnte  man  nach  Dan.  11,  22.  28.  30. 
das  Wort  collecliv  =  Volk  des  Bundes  auffassen,  so  ilass  dieser 

"iHb'0  der  *\it)  Israels  würde  vgl.  Dan.  10,  21.  12,  1.:  eine  sehr 
zweifelhafte  und  des  Beweises  bedürftige  Vorstellung.  Im  Gegen- 

satze zum  6T3S,  welcher,  was  Gott  gesagt  hat,  redet,  ist  "^abiz 
sonst  der,  welcher  dasjenige  ausrichtet,  was  Gott  befohlen:  der 

eine  ii3Nb"3  beschickt  oder  besorgt.  Diese  ii3Nb73  wäre  hier 
eben  der  Bund,  welchen  auf  Seite  der  einen  Parthei  der  "jübn 
mit  durchgreifenden  Maassregeln  VV.  3.  24.  wieder  ordnen  und  her- 

stellen soll,  damit  er  auch  von  Seiten  Jahve's  ferner  aufrecht  er- 
hallen werde  vgl.  2,  4.  —  Liest  man  nun  aber  im  folg.  V.  das 

sellene  rp'Ya,  so  wird  man  leicht  geneigt  sein,  darin  ein  Anspiel 
auf  rp'ia  zu  erkennen;  wir  gelin  einen  Schritt  weiter,  nämlich 
V.  1.  m-pil  zu  lesen,  obgleich  im  vor.  Cap.  vom  Bunde  viel  die 
Rede  ist.  Zwar  nicht  3  Mos.  2,  13.,  aber  auch  Ez.  20,  37.  muss 

rp-i'a  hergestellt  werden;  und  im  Folg.  erscheint  der  fragliche  En- 
gel nicht  als  einer  des  Bundes,  sondern  der  „Läuterung".  miBU 

rr'nan  (vgl.  2  Sam.  13,9.),  was  geläufig  sein  mochte,  Hess  auch 
an  rv-iari  miüu  zu  denken  -offen,  und  den  n"iffi53  hat  der  Vf. 

C.  2,  7.  '  "Jtfb53  genannt;  es  ist,  wie  wenn  in  den  'Einzelwörtern 
t\'-'Si'j  und  03373  jenes  n*|tfi?3  nachklänge.  Sie  ersehnen  C.  2,  17. 

das'  Gericht,  in  welchem  sie  hoffen,  von  den  Schlechten  befreit, 
gleichsam  von  den  Schlacken  gereinigt  zu  werden.  Allein  wie  der 
Sünder  (Jes.  1,  25.),  so  kann  auch  die  Sünde  (Jer.  6,  29.)  als 
Schlacke  betrachtet  werden :  zuerst  wird  sie  selber  der  „Engel  der 

Läuterung"  von  der  Sünde  reinigen  (V  3.).  Ein  Solcher  wohl, 
aber  nicht  ein  Engel  des  Hundes,  wird  schicklich  mit  dem  Feuer 

verglichen;  -nQorfr^r^  aber  (hg  nvg  ist  Sir.  48,  1.  —  Elias.  — 
V.  2  —  4.  Seine  Sendung  ist,  gleich  der  des  Wortes  2,  4.,  eine 

Gnade,  welche  die  Schuld  und  die  Zahl  der  Schuldigen  vor  dem 

Eintreten    des  Gerichtes    verringern    will;    aber  der  Verderbtheit  der 

Ki..  Propheten.   2.  Aufl.  '-*' 
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Leute  wegen  wird  sie  in  herber  Form  erscheinen ,  so  dass  man  in 
dieser  Beziehung  eben  so  wenig  wie  Jene  Am.  5,  18.  Ursache  ha- 

ben wird,  sich  ihrer  zu  freuen.  „Bestehen"  würde  nur  der,  wel- 
cher sich  von  aller  Schuld  frei  wüsste  Ps.  130,  3.;  alle  Anderen 

müssen  sich  gleichsam  einem  Reinigungsfeuer,  einem  Bade  in  schar- 
fer Lauge  unterziehen ,  das  ihre  Sünden  hinwegbeize.  Nur  die  er- 

slere  Vergleichung  wird  V.  3.  und  zwar  als  Bild  fortgesetzt.  Der 

■^Nb?3  schmelzt  gleichsam  Silber,  welches  gemäss  dem  parallelen 
Gliede,  wo  sie  mit  Silber  verglichen  werden,  die  Leviten  sind. 
Jes.  48,  10.  ist  Israel  kein  Silber,  Jer.  6,  28.  unedles  Metall;  ge- 

gen Jes.  1,  22.  25.  besteht  der  Unterschied,  dass  dort  die  Schlacken 
Zions  die  schlechten  Individuen ,  hier  aber  sie  an  den  Individuen 
haftend,  deren  Fehler  und  Gebrechen  sind;  vgl.  übr.  Sach.  13,9. 
Ps.  12,  7.  Der  Zweck  und  das  Resultat  ist  ihre  Darstellung  als 

reines  Silber,  als  ü'^'nät,  so  dass  sie,  Jahve's  Dienst  zu  versehen, 
wieder  würdig  seien;  und  die  Gabe,  durch  reine  Hände  darge- 

bracht (vgl.  2,  3.),  Jahve  wieder  wohlgefällig  aufnehme.  Das  Ge- 
richt über  die  unverbesserlichen  Individuen,  über  die  schweren 

Sünder  (vgl.  Jes.  1,  28.  Am.  9,  10.),  vollzieht  dann,  in  seinen  Tem- 
pel herabsteigend  V.  1.,  wohl  von  da  aus  Jahve.  Ein  schneller 

Zeuge]  nach  langem  Zögern  vor  Fassung  des  Beschlusses  (2,  17.) 
rasch  in  der  Vollziehung.  S.  übr.  zu  Hos.  5,  5.  Zeph.  3,  8.  Und 
ihr,  Söhne  Jakobs,  seid  nicht  untergegangen]  Die  Coordinirung  der 
hierin  ausgesprochenen  Thatsache  mit  der  der  Unveränderlichkeit 

Jahve's  begreift  sich  so,  dass  sie  mit  ihr  innerlich,  natürlich  als 
von  ihr  eine  Folge  und  ein  Beweis,  zusammenhängt.  Der  in  sol- 

cher Verbindung  gewisse  Sinn  von  Tihs  erlaubt  es  nicht,  den  Satz 
zu  V.  7.  in  engere  Beziehung  zu  setzen.  Das  Gericht  trifft  keines- 

wegs die  „Söhne  Jakobs",  welche  es  2,  17.  vielmehr  ersehnen,  son- 
dern die  Ruchlosen  V.  5.,  welche  das  wirkliche  Volk  gleichsam  auf- 

fressen (Mich.  3,  3.)  und  ruiniren  würden,  wenn  der  alte  Gott,  der 
gerechte  Richter,  nicht  wäre.  Die  Worte:  „ich  habe  mich  nicht  ge- 

ändert" beziehen  sich  auf  ihre  Klage  2,  17.,  welche,  dass  Jahve 
sich  geändert  habe,  einschliesst. 

V    7  —  12. 

Rüge  der  Voienthaltung  von  Tempelabgaben. 

Untergegangen  sind  die  Juden  freilich  nicht  (V.  6.),  befinden 
sich  jedoch  in  einem  kläglichen  Zustande  V  9.  Diesen  leitet  der 
Prophet  davon  ab,  dass  sie  mit  angestammter  Boshaftigkeit  Jahve 
in  seinem  Einkommen  betrügen.  Es  komme  auf  die  Probe  an,  ob 
sich  nicht  bei  treuer  Entrichtung  der  Abgaben  der  Segen  des  Him- 

mels im  reichsten  Maasse  einstellen  werde.  Wieder  wälzt  der  Vf. 

etwas,  das  er  gegen  seine  Mitbürger  auf  dem  Herzen  hat,  ab,  und 
ergänzt   den    vorigen   Abschnitt    durch    Entwickelung   der    V.  4.    nur 
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kurz  berührten  äusseren  Gerechtigkeit.  —  V.  7  —  9.  Zu  V  7.  v"I. 
Hos.  10,  9.  Jes.  43,  27.  —  Aus  Sach.  1,  3.  Beirügt  ein  Mensch 
wohl  Gott  u.  s.  xv.]  Eine  Frage  von  der  Art  wie  Jer.  16,  20.  Ge- 

meint ist:  wirklich  betrügen,  mit  dem  Erfolge,  dass  Gott  es  nicht 
merke.  Dass  ihr  mich  betrüget]  -nämlich :  so  viel  das  von  euch 
abhängt,  indem  ihr  unter  dem  Vorgehen,  es  sei  der  ganze  Betrag, 
doch  nicht  allen  bringet  V.  10.  Ihre  Gegenfrage  zeigt,  dass  er, 
wirklich  betrogen  zu  haben,  sie  beschuldigt;  aber  der  Widerspruch 
der  beiden  Sätze  gleicht  sich  auf  die  angegehene  Art  aus.  Die 
Frage,  mit  welcher  er  V.  8.  antwortet,  schlägt  ihre  Verstocktheit, 
welche  sich  keiner  Sünde  mehr  bewusst  sein  will.  —  lieber  ysp, 
noch  Spr.  22,  23.,  s.  die  Wbb.  Wahrscheinlich  inzwischen  ist  es 
eine  Umgestaltung  aus  apy,  an  welches  hier  die  LX\  denken.  Im 
Zehnten  und  Hebopfer]  vgl.  3  Mos.  27,  30.  —  5  Mos.  12,  6.  mit 
18,  4.  —  V.  9.  Die  Ordnung  der  coordinirten  Sätze  ist  gegen  V.  6. 
umgekehrt.  Von  der  vorliegenden  Thatsache  wird  aus-  und  auf  ih- 

ren Grund  zurückgegangen.  Freilich  verführte  dann  die  Armulh 
wieder  zu  solchem  Betrüge.  Vgl.  übr.  2,  2.  Der  Vf.  bezieht  sich 
nicht  auf  diese  Stelle;  der  dort  angedrohte  Fluch  ist  hier  nicht 
bloss  ein  ausgesprochener,  sondern  hat  (V.  10.)  bereits  auch  seine 
Wirkung  geäussert.  Die  Probe  mit  dem  Betrügen  ist  bereits  ge- 

macht. —  V.  10—  12.  In  das  Schatzhaus]  vgl.  Neh.  10,  38.  39. 
13,  5.  12.  13.  —  Vgl.  Spr.  31,  15.  —  V.  15.  —  5  Mos.  28,  12. 

2Kön.  7,  2.  19.  "H— ^3  13>]  ähnlich  Jes.  5,14.8.  Hieron.: 
usque  ad  abundanliam,  genauer:  ad  insufficienliam  nämlich  dessen, 

was  dem  p"-i|-i  gegenüber  nVep,  der  Gefässe.  —  Nun  könnte 
aber  noch  nachträglich  dieser  Segen  sehr  verkümmert  werden ;  da- 

her V.  11.  —  Vgl.  2,  3.  Unter  dem  „Fresser"  (Rieht.  14,  14.) 
ist  hier  die  Heuschrecke  vorzüglich  zu  verstehen.  Und  nicht  fehl- 

tragen wird  euch  der  Weinslock]  So  treffend  Rücken.  Es  könn- 
ten zahllose  Trauben  am  Weinslocke  hängen ;  aber  er  möchte  sei- 

nem "loa  die  Süssigkeit  vorenthalten  (Hiob  15,  33.),  und  würde 
somit  D^ttSNa  (Jes.  5,  2.)  tragen.  —  Zu  V.  12.  vgl.  Sach.  8,  13. 
Anm.  Ein  Land  der  Lust]  vgl.  Jes.  54,  12.  Nicht  gerade  nur 
für  Jahve  (Jes.   62,  4.),  sondern  überhaupt. 

V    13  —  24. 

Weissagung   von    der  Strafe  der  Gottlosen  und  dem  Lohne  der 
Froramen  am  Tage  des  Gerichtes. 

Dieser  Abschnitt  läuft  jenem  2,  17  —  3,  6.  parallel.  Von  der 
gleichen  Thatsache  nimmt  der  Vf.  Veranlassung,  dieselbe  Weissagung 
vom  Gerichte  und  dessen  Vorläufer  aufzustellen;  statt  der  speciellen 
Beziehung  aber  auf  Levi  und  auf  die  Frevler  im  Volke  selbst  treten 
sich  hier  die  Frommen  und  die  Gottlosen  überhaupt,  d.  h.  Israel 

und  die  Heiden,  gegenüber.  —  V.  13  —  15.  Hier  kehrt  der  Gedanke 

26* 
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von  2,  17-  zurück,  aber  mit  besonderer  Färbung,  welche  er  durch 

3,  7 — 12.  erhält.  Der  Vf.,  welcher  zur  Bekehrung,  zu  einer  Erpro- 
bung Gottes  aufgefordert  und  Glücklichpreisung  von  Seite  der  Hei- 

den in  Aussicht  gestellt  hat,  erinnert  sich  eines  direct  entgegenge- 
setzten Geredes  seiner  Landsleute:  ihre  Tugend  habe  ihnen  ja  nichts 

geholfen;  dagegen  die  Frevler  stellten  immer  ungestraft  Gott  auf  die 
Probe;  diese  seien  von  ihnen  glücklich  zu  preisen.  —  V.  14.  Vgl. 
Ps.  73,  13.  Hioh  31,  2.  Und  dass  wir  schwarz  einhergiengen]  im 
schwarzen  Trauergewande  (Ps.  35,  13.  14.  42,  10.)  Busse  thuend, 

wenn  wir  in  irgend  etwas  die  1-1173123)3  doch  nicht  gehalten  halten. 

'"  12D73]  nicht:  vor  ihm  hinweg,  sondern:  von  ihm  her  d.  i.  seinet- 
halben,  durch  von  ihm  geschicktes  Unglück,  das  dann  noch  nicht 
wich,  veranlasst.  Cht]  Diess  sind  die  Gott  Unbotmässigen  (s.  dag. 
V.  14.  17.),  welche,  übermüthig  ihr  eigenes  ph  (Hiob  23,  12.)  be- 

folgen, und  zu  denen  besonders  die  Heiden  gehören  Jes.  13,  11. 
Die  zweite  Versh.  gibt  in  zwei  coordinirten  Gliedern  den  Grund, 
wesshalb  glücklich  zu  preisen.  Sie  werden  erbauet]  Bild  vom  Hause; 
<=  sie  erheben  sich  zu  stets  höher  wachsendem  Glücke,  bnH  55115  rt 

Ps.  73,  12.  Vgl.  ,1er.  12,  1  ff.  —  V.  16  —  18.  Dass  diese  Klage  viel 
Wahrheit  enthalte,  kann  der  Prophet  nicht  in  Abrede  stellen;  aber 
er  ertheilt  den  Trost,  Jahve,  der  ihre  Worte  (V.  13.)  nicht  leicht 

genommen,  habe  sich  ihre  Beschwerden  angemerkt,  und  sei  auf  Ab- 
hülfe bedacht.  Er  werde  ihnen  ein  huldreicher,  schützender  Vater 

werden,  und  dann  zwischen  ihnen  und  den  Frevlern  auch  wieder 

einen  Unterschied  machen.  —  Falsch  ist  die  gew.  Auffassung  schon 
bei  den  Juden  des  Hieron.,  als  wenn  Worten  der  Gottlosen  V.  14. 
15.  hier  das  Gespräch  der  Frommen  entgegengehalten  würde.  Es 

fällt  zuvörderst  auf,  dass,  was  die  Frommen  gesprochen  haben  sol- 
len, V.  16.  nicht  angegeben  wird;  dieser  Anstoss  erledigt  sich,  wenn 

die  Reden  V.  14.  15.  die  ihrigen  sind.  Ferner  weisen  die  W.  18. 
19.  deutlich  darauf  hin,  dass  gegenwärtig  noch  das  Schicksal  der 
Frommen  und  das  der  Gottlosen,  welches  erst  künftig  in  das  um- 

gekehrte, d.  h.  rechte  Verhältniss  treten  soll,  sich  also  verhalte,  wie 

V.  14.  15.  behauptet  wird.  Die  Wahrnehmung,  statt  deren  die  From- 
men einst  eine  andere  machen  werden  V.  18.,  kann  durchaus  nur 

die  V.  14.  15.  beklagte  sein;  diese,  und  mithin  wohl  auch  die  Klage 
darüber,  ist  also  die  ihrige.  Weiler  charakterisiren  sich  die  V.  14. 
15.  Klagenden  selbst  als  bisher  Gottesfürchtige,  und  stellen  sich 

und  ihr  Thun  dem  der  ö'HT  gegenüber:  gleichwie  zwischen  letzte- 
ren und  den  Gottesfürchtigen  (V.  16.)  Jahve  an  jenem  Tage  unter- 

scheiden wird  V.  19.  17.  Endlich  ist  nicht  abzusehen,  wie  einer 
Klage  halber,  welche  auch  Hioh,  Jeremia,  der  Psalmist  anstimmen, 
man  sogleich  ein  IT  sein  soll,  da  man  im  Gegentheile  über  dessen 
Glück  sich  unzufrieden  ausspricht.  Richtig  LXX  und  die  aram. 

Ueberss.  • —  Da  übr.  somit  die  Worte  der  „Gottesfürchtigen"  V.  13. 
dem  Volke  überhaupt  in  den  Mund  gelegt  sind,  denselben  wie  V.  7., 

und  da  V.  23.  24.  unter  den  „Gottesfürchtigen"  so  wenig  noch  ein 
befriedigender    gesellschaftlicher    Zustand    herrscht,    als    ihr    Murren 
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V.  14.  15.  eine  vollkommene,  gefestete  Tugend  beweist:  so  soll 
offenbar  mit  dieser  Bezeichnung  nicht  der  Kern  des  Volkes  von  dem 
grossen  Haufen,    sondern  nach  einem  gewöhnlichen  Sprachgebrauche c 

(Ps.  34,  8.  10.  15,  4.  Sir.  2,  7—9  u.  s.  w.)  das  Volk,  dessen  Gott 
Jahve,  von  den  Heiden  unterschieden  werden;  und  V.  19.  20.  haben 
wir  also  eine  Weissagung  desselben  Grundgedankens  wie  Sach.  2, 

12.  13.  Hagg.  2,  22.  23.  —  V.  16.  Jahve's  Aufmerken  tritt  mit  ih- 
rem Reden  auf  gleiche  Linie  für:  da,  als  sie  redeten,  merkte  er 

auf.  Und  eine  Denkschrift  ward  geschrieben]  eig.  beschrieben 

wurde  der  "iBÖ,  nicht  mit  dem,  was  Jahve  gehört  halte,  sondern, 
wie  das  Folgende  zeigt  (s.  auch  V.  17-  und  4  Mos.  10,  10.),  mit 
ihren  Namen  als  Solcher,  denen  noch  Recht  werden  solle,  um  sie 
ihm  wieder  ins  Gedächtniss  zurückzurufen  vgl.  1  Mos.  9,  15.  V3Db] 

sofort  auf  seinen  Befehl  von  Einem  derer,  die  „vor  ihm  stehen". 
Auch  soll  es  wohl  vor  seinen  Augen  bleiben,  vgl.  4  Mos.  10,  10. 
Wegen  dieses  Wortes,  und  weil  solche  Schriften  unter  Menschen 

nicht  der  König,  sondern  der  TSTfa  schreibt,  darf  nicht  StO5;}  (er, 

Jahve,  schrieb)  gelesen  werden.  Den  Verehrern  Jahve's]  Dativus 
commodi,  von  UrD^I  abhängig.  Wäre  'p^DT  nicht  für  den  Genitiv 
zu  ISO  zu  halten  (vgl.  Est.  6,  1.),  so  liesse  sich  auch:  zum  An- 

denken vor  ihm  an  seine  Verehrer,  construiren.  Und  welche  werlh 

hallen  seinen  Namen]  Diess  thalen  jene  nicht  mit  ihrer  Klage,  wohl 
aber  durch  ihr  bisheriges  Verhalten,  während  die  ö^T  den  Namen 

Jahve's  für  nichts  achten,  Slün,  wie  Jes.  13,  17.  —  V.  17.  18. 

wird  angegeben,  zu  welchem  Ende  Jahve  ihr  Andenken  "bewahren 
wolle.  Auf  den  Tag,  den  ich  schaffen  werde]  d.  h.  an  dem  Tage 
vgl.  Jes.  10,  3.  1  Mos.  21,  2.  Einen  Fingerzeig  für  die  Construction 
gibt  V.  21.  (vgl.  Ps.  118,  24.);  und  zugleich  erlaubt  die  Analogie 
von  2  Mos.  19,  5.  ungeachtet  des  Munach  nicht,  rtüjy  mit  übijD  zu 
verbinden:  die,  quam  ego  facio  plane  peculiarem  (Rosen m.);  wo 
dann  dem  Begriffe  eigenlhümlich  der  dem  Worte  rtbaö  fremde 
Sinn  von  einzig  in  seiner  Art  (Sach.  14,  7.)  untergeschoben 
wird.  —  „Und  ich  werde  schonend  mit  ihnen  verfahren,  wie  ein 

Vater  mit  einem  guten  Sohne,  der  folgsam  und  willig"  (vgl.  V.  18. 
14.  Luc.  15,  29.);  „und  sie  werden  dann  wieder  eine  Verschieden, 
heit  des  Gerechten  gegen  den  Frevler  wahrnehmen  rücksichtlich  des 

beiderseitigen  äusseren  Ergehens".  'pa,  eig.  Zwischenraum  (Jes.  44, 
4.),  ist  übr.  auch  hier  Präpos.  (vgl.  2  Sam.  19,36.):  ihr  werdet 
zwischen  sie  hinein  schauen,  d.  h.  sie  getrennt,  verschieden  finden. 

—  V.  19  —  21.  Beschreibung  dieses  verschiedenen  Schicksals  an  je- 
nem Tage  V.  17.  Die  Polyglotten  und  manche  andere  Ausgg.  be- 

ginnen mit  V.  19.  ein  IV.  Cap.  Wie  ein  Ofen]  vgl.  Hos.  7,  4.  Zur 
Sache  s.  Zeph.  1,  18.,  zur  folgenden  Vergleichung  Ob.  18.  So  dass 
er  ihnen  nicht  übrig  lässt  Wurzel  und  Zweig]  Nicht  die  Einzelnen 
sind  Bäume,  sondern  sie  zusammen  machen  den  Baum  aus  (Am.  2,9.), 
welcher  gänzlich  verbrannt  wird,  im  ist  nicht  Relativpronomen, 
und  als  solches  noch  weniger  auf  'rvwi  zu  beziehen,  sondern  wie 
2Kön.  9,  37.  (vgl.  2  Sam.  17,  13.)  zu  erklären.  —  Viele  HSS.  und 
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Ausgg.:  '"i  ittji'-1?^,  gleichmachcrisch  zu  D"HT  und  zu  V  15.  — 
V  20.  21.  wird  das  entgegengesetzte  Schicksal  der  Frommen  erst 
nach  ihrem  Verhältnisse  zu  sich,  dann  nach  dem  zu  ihren  Feinden 

geschildert.  Die  Sonne  der  Gerechtigkeit]  Die  Gerechtigkeit,  welche 
sofort  als  die  äussere  bezeichnet  wird  (vgl.  Jes.  45,  8.),  ist  selbst 
diese  ihnen  aufgehende  Sonne  (Jes.  62,  1.);  sie  ist  ein  strahlend 
Licht,  gleichwie  das  Unglück  Finsterniss  und  Nacht  vgl.  Mich.  3,  6. 
Jer.  15,  9.  Anderwärts  (Ps.  84,  12.  vgl.  Jes.  60,2.)  ist  Jahve  eine 

Sonne;  und  Test.  Jud.  C.  24.  wird  der  Messias  wg  ijltog  Sixaio- 
avvrjg  erslehn.  Unter  ihren  Fitligen]  Ihrer  Schnelligkeit  wegen 
(Ps.  19,  6.  7.)  hat  die  Sonne  wie  Ps.  139,  9.  das  Morgenroth  Flü- 

gel; und  eig.  in  diesen  (Ez.  5,  3.),  mit  welchen  sie  die  Frommen 

deckt  (Ps.  36,  8.),  bringt  sie  N5^i?3  (vgl.  Spr.  13,  17.  Jer.  8,  15.) 
des  '-DU)  (vgl.  Jer.  6,  14.),  während  die  Frevler  "-Dia  werden  Jes. 
1,  28.  Sofern  NS172  nur  Heilung,  nicht  Kühlung  zu  übersetzen 
steht,  muss  FPB5SS  unzutreffend  scheinen.  Um  so  eher  mag  (s.  zu 

C.  1,4.),  da  man  NBbra-nibi  (von  j-jE'n)  sagte  (inscr.  Melit.  II., 
Carth.  XI.),  mi  Sacii/5,  9.  auf  NS172  hier  geleitet  haben.  Und 
ihr  werdet  herausgehen  und  hüpfen]  hervor  jeder  aus  seiner  Klause 

in's  Freie,  zum  Reigen,  zu  gemeinsamer  Freude  Jer.  30,  19.  31, 
13.  —  Hiob  21,  11.  —  Eben  an  jenem  Tage  selbst  werden  die 
Frevler  in  Asche  verwandelt  werden  V.  19.  —  V.  22 — 24.  Ermah- 

nung, die  Bedingung  dieses  Heiles  zu  erfüllen,  und  Versprechen  der 
Mitwirkung  zu  diesem  Zwecke  durch  einen  Gesandten.  Die  LXX 

stellen  den  22.  V.  unpassend  an's  Ende  des  Cap.  —  V.  22.  Nicht: 
welchen  ich  geordnet  habe  über  Israel  (Neil.  7,  2.),  was  allerdings 
auch  am  Horeb  geschehen  ist  2  Mos.  Cap.  3.  Dieser  Gedanke  wäre 

weniger  zur  Sache  gehörig;  und  das  letzte  Versgl.  veranlasst,  "niöfct 
auf  rTnin  zu  beziehen.  Die  beiden  Construclionen:  einen  mit  etwas 

beauftragen  (z.  B.  1  Sam.  21,  3.)  und  Auftrag  geben  wegen  Jemandes, 
rücksichllich  seiner  (2  Sam.  14,  8.),  haben  sich  hier  vereinigt.  Den 
Propheten  Elias]  Geschichtlich  kennen  wir  nur  Einen  dieses  Na- 

mens, von  welchem  auch  Sir.  48,  10.  unsere  Stelle  verstanden  wird, 
nämlich  tov  Qtoßiirjv ,  wie  die  LXX  hinzusetzen.  Den  Grund  der 
Erwartung  seiner  Wiederkehr  haben  wir  wohl  in  der  Verheissung 
5  Mos.  18,  15.  18.  aufzusuchen.  Durch  Machllhaten  und  Wirksamkeit 

überhaupt  kam  von  allen  Propheten  Elias,  welcher  ebenfalls  auf  Ho- 
reb mit  Gott  redete  1  Kön.  19,  8.,  dem  Mose  am  nächsten,  so  dass 

für  die  Bestimmung  des  dem  Mose  gleichen  Propheten  sich  Elias 
zuvörderst  darbot,  und  noch  Mc.  9,  4.  Offenb.  11,  3  ff .  diese  Beiden 
zusammen  genannt  werden.  Trotz  der  Aeusserung  nun  5  Mos.  34, 

10.,  hätte  jene  Verheissung  als  durch  Elias'  erstmaliges  Auftreten 
bereits  erfüllt  gelten  können.  Allein  jene  Zusage  selber,  nach  Elias 
erst  ausgesprochen,  beabsichtigte  schwerlich,  bloss  ein  solches  vatic. 
ex  eventu  zu  sein.  Mit  der  dergestalt  rege  gemachten  Hoffnung 
aber  (vgl.  V.  1.)  verband  sich  sie  bestätigend  die  Erwägung,  dass 
Elias,  der  gen  Himmel  gefahren,  annoch  bei  Gott  lebe,  mithin  von 
Gott  gesandt  wiederkehren  könne.     Die  Vorstellung,  dass  gerade  er 
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wiederkommen  werde,  bildete  sich  in  einer  Zeit,  da  man  noch  nicht 
die  Frommen  überhaupt  nach  ihrem  Tode  in  seliger  Nähe  Gottes 
fortleben  liess.  Solcher  Periode  dürfte  auch  Maleachi  noch  angehö- 

ren. Doch  erhielt  sich  jener  Glaube  über  dieselbe  hinaus;  und  so 
erwartet  schliesslich  auch  die  Mischna  da  und  dort  (Schekal.  2,  5. 
Baba  metzia  1,  8.  2,  8.  3,  4.  5.),  Elias  werde  wiederkommen,  ja 
er  werde  die  Todten  auferwecken  (Sotha  9,  15.).  —  Zur  2.  Versh. 
vgl.  V.  2.  Jo.  2,  11.  Dass  er  zuwende  derVäler  Herz  den  Kindern] 
bv  miü  wie  Spr.  26,  11.  2  Chr.  30,  9.  Pred.  12,  7.  Solcher  Zwist 
in  den  Familien,  wie  die  Worte  ihn  voraussetzen,  ein  widerwärtiger 
Anblick,  mochte  namentlich  aus  den  Ehescheidungen  (2,  10  ff.)  ent- 

sprungen sein. —  „Damit  ich  nicht,  wenn  ich  komme  (V.  1.  5.  23.), 
das  Land  in  einem  so  heillosen  Zustande  vorfindend,  es  wie  ein 
heidnisches  (1  Kön.  20,42.  1  Sam.  15,  2  ff.)  treffen  müsse  mit  dem 
Banne". 
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